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Von dem jüngften Gericht e. 





ueber 


Hebr. 9, 7. 


Aus Iacob Geyer s Bearbeitung von Saurin's Predigten über bie Leibens⸗ 
gefejehte Jeſu. Viertt Auſlage. Leipzig, m 


Borbemerfung 





| Sa urin's, Creformirten, Prebigerd im Haag), clafliihe Sans 
zeluorträge haben in Heyer’s meiſterhafter Bearbeitung ſchon 
ſo lange deutſches Bürgerrecht erworben, ba daß wir, wegen der 
Aufnahme einer, oder ein paar, jener herrlichen Reden in eine 
Dinge dent her Canzelberedſamleit keinen Tadel erwarten. 


Die Redactiom 


— — — — —— — —— — —— 


Hebr. 9, A. | 
” ift dem Venſqhea geſegt einmal zu ſterben, darnaqh aber das Gericht. J 


Der letzte Gap unſers Textes iſt dad Schrecen bed erſtern. Nichte 
macht den Tod fuͤrchterlicher , als dad Gericht, das auf ihn folgt. 


Ich gebe es zu, daß es uns natuͤrlich iſt, das Leben zu lieben. 


Ja, man ſollte faſt ſagen, der Schoͤpfer habe, ich weiß nicht, durch 
welch eine Neigung, die er uns fuͤr daſſelbe geſchenkt, die Annehm⸗ 
lichkeiten erſetzen wollen, die er ihm entzogen hat. Allein wenn 
man ſich durch Huͤlfe ſeiner Vernunft uͤber die Natur erhebt, wenn 
man das Gute und Boͤſe des Lebens gegen einander abwiegt: ſo 
findet man, daß das Boͤſe das Gute weit uͤberſteigt; und man kann 
ſich faum enthalten, mit dem Weiſen zu fagen: Der Tag des. 
Todes if beffer, weder der Tag der Geburt: Mid. 
verdroß zu leben; benn es gefiel, mir übel, was unter 
der Sonne geſchieht *). 


. Allein vom Sterbebette vor dem Nichterfinft ber Gerede - 


tigeit gefordert werben; mitten durch die Schmerzen. einer toͤdt⸗ 
lichen Krankheit in Tualen hinausblicken, die kein: Ente haben; 
ind nachdem man den Befehl gehört: Kommt wieder, Men 
ſchenkinder »! auch den hören muͤſſen: Thue Rechnung 
von deinem Haushalten *")! dies, meine Brüder, dies iſt 
- die gerechtefte Urſache, weldje vernünftige Weſen haben toͤnnen, 
den Tod zu fuͤrchte. 

So— gegründet unterdeſſen dieſe Furcht iſt, fo leicht kann 

ſie uͤbertrieben werden; und ſo wie es Raſerei iſt, ſie nicht zu 


v 


*), Pred· N, 2, 2, 17% 
) Pſ. 90, 3. 
+) tuc. 16, 2 
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fühlen, fo kann es Schwachheit fein, fih von ihr Bid auf einen 
gewiffen Grab beherrfchen zu laſſen. Dies ift ed, was ich euch 
heute beweifen; dies ift der Geſichtspunkt, unter welchem ich euch 
das auf den Tod folgende Gericht darftellen will. i 
Wir werden dabei Alles vermeiden, was und von unferm 

Vorhaben entfernen koͤnnte. Wir werden uns nicht aufhalten, euch 
darzuthun, daß unſer Text nur ein, eingeſchobener Satz iſt, ber 
eigentlich nicht zu dem Gegenſtande gehört, den der Apoſtel abs 


handelt, womit. er ihn aber verbunden hat, ‚Seine Abfiht war, 


den Vorzug bed Dpferd des Kreuzes vor den Opfern des leviti⸗ 
fchen Gottesdienfted zu zeigen. Einer von den Vorzügen des erſtern 
it, daß es nur einmal bargebracht worben, da hingegen bie am 
bern wieberholt werben. mußten. Jeſus Chriſtus, fo ſpricht 
ber Apoftel, Hat fich nicht oftmals geopfert, gleichwie 
der Hohepriefter gehet alle Jahre in das Heilige 
mit fremdem Blute; ſondern er iſt einmal erſchienen, 
der große Hoheprieſter des neuen Bundes, durch ſein 
eigen Opfer die Sünde aufzuheben. Denn wie den 
Menſchen iſt geſetzt, einmal zu erben, darnach aber 
das Gericht: alſo if Chriſtus einmal' geopfert, wege 
zunehmen Vieler Sünde, und fo weiter *). 

Eben jo wenig halten wir ed für. nötig, und bei ber. 
Frage zu verweilen, o b Panlus hier von dem beſondern Gerichte, 
das jeder Menſch unmittelbar nach ſeinem Tode zu erwarten hat, 
oder ob er von dem allgemeinen Gericht redet, von welchem die 
Schrift ſagt, daß Gott einen Tag geſetzt hat, an welchem 
- er den Kreis des Erdbodens mit Gerchtigfeit richten. 
will”), So verſchieden auch dieſe Meinungen zu ſein ſcheinen, 
ſo leicht iſt es, fie zu vereinigen. Tas allgemeine Weltgericht 


wiird nichts ald eine. Beflätigung und Vollendung des befondern 


Gerichts fein, und wir haben fie beide als Theite eines und eben 
beffelben Ganzen anzufehen. 

Wir wiederholen es no}. einmal, meine Brüder, wir 
wollen Alle vermeiden, was und von dem Hauptzwede diefer 
Rede entfernen Fönnte. In dem erſten Theile derfelben werden 


*) Hebr. 9, 5.28, 
9) %Wpoflelg. 17, St. 
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wir euch von den Veweiſen uuterfate, ‚ auf welche fich bie Lehre 
von einem jüngfien Gerichte gründet. Diefe Beweiſe werben wir 
euch nicht anführen; wir feßen voraus, daß fie euch befannt find, 
und daß wir nicht Anfängern predigen. Wir werben euch nur 
einige Erinnerungen und Hülfsmittel an die Hand geben, weiter 
darin fortzugehen, als ihr gemeiniglic, thut, um euch zugleic, wider 
bie Pfeile der Wreigeifterei und des Unglaubens, der Peſt und 
Schande unſrer Tage zu verwahren. In dem zweiten Theile 
werben wir unterfuchen, welches dad Schidfal der Glieder dieſer 
Berfammlung an jenem großen Zage fein wird, wo Gott das 
Endurtpeil aller Menſchen fprechen wird, Wir werden diefe Uns 
terſuchung nicht anftellen, um eine eitele Neugier zu unterhalten, 
fondern um einige Folgen für unfer Leben daraus herzuleiten; vor⸗ 
nehmlich aber um das uͤbertriebne Schrecken, welches ein fo fürchte 


barer Gegenftand in einigen Gemüthern verurfacht, zu mäßigen, 


und zugleich die. ausfchweifende Sicherheit zu flören, in welder 
Andre bahinfchlummern, ungeachtet der Gegenftände, die fo geſchickt 
find fie ans ihrem Schlummer zu erweden. 


IL Bir haben euch drei Erinnerungen zu geben. Die. 
erfte betrifft den ‚Beweis bed juͤngſten Gerichtes, ‘welcher von den 
Unorönungen diefer Welt; ‚die zweite den, der vom Gewiſſen und 
Die dritte denjenigen, der aus ber Offenbarung hergenommen wird. 
Die erfie Erinnerung. "Sie betrifft den Beweis, der 
von den Unordnungen diefer Welt hergenommen iſt. Schraͤn⸗ 
fet hier eure Betrachtung nicht blos auf gewiffe- Unorbnungen ein, 
die fehr in die Sinne fallen, weldye die Vernunft in Erſtaunen 


ſetzen, und den Glauben erfchüttern. Richtet eure Gedanken zu, 


gleich auf jene Unorbnungen , die zwar weniger fi ſichtbar, und dem 
Scheine nad) von weit geringern Folgen, in der That aber nicht 
weniger der Aufmerkfamfeit des Richters der Welt, wärbig find, 
nicht weniger ein Gericht verlangen. 


Es ift wahr, .die großen fichtbaren Unordnungen, ‚ welchen 
die menſchlichen Gefege nicht abhelfen Finnen, find ein fiegender 
Beweis für die Wahrheit eines zufünftigen Gerichts. Ein Tyranı 
läßt einen armen Elenden auffnäpfen, den das Schredliche” des 
Hungers, und der fürchterliche Anbfi eined nahen Todes bewo⸗ 
gen, in ‘ein fremdes Hans einzubrechen. Schet da, wen ihr fo 


8 | | 

wollet, des Verbrechen geſtraft, ſehet den Staat geraͤcht; Allein 
wer wird den Staat wegen der Wuth dieſes Tyrannen rächen? 
biefed Tyrannen, der an der Spitze von hundert taufend Räubern 
auszieht, die ganze Welt zu verheeren; der zur Rechten und ins 


fen pluͤndert; der die heiligfien Rechte, die offenbarften Geſetze bes 
leidige; der weder Treue, noch Religion kennt? Sehet überall, 


wo fein Fuß ‚gegangen, verwuͤſtete Zelder, mit Leichen bededte 


Ebnen, in Aſchenhaufen verwandelte Pallaͤſte, zur "Verzweiflung 
sebrachte Völker! Sucyet den Lirheber alles dieſes Elendes! Mo 


finder ihr ihn? Sn einem finfteren Kerker? Auf dem Blutgeruͤſte? | 


Kein. Auf dem Throne, in den ſtolzen Palläften der Könige wers 
det ihr ihn finden; Kunſt und Natur werdet ihr für fein: Vergnüs-. 
gen vereinigt; ihr werbet einen Saufen Schmeichler, die Sclaven 
feiner Leidenſchaften, gefchäftig erbliden, ihm Siegeszeichen aufs 


-  gurichten, obfchon gleiche, ja weit Kleinere Böfewichter, als er, den 


ſchaͤndlichſten Tod fterben mußten. Und die göttliche Gerechtigkeit, 
was thut Fe? Wir antworten mit unſrem Terte: Und darnach 
das Gericht. Redet und thut alſo, als die da ſollen 
durch das Geſetz der Freiheit gerichtet werden”). | 
| Doch fo fichtbar biefer von ben Unordnungen ber . Welt 
. bergenommene Beweis ift, wenn man ihn yon biefer Seite zeigt: 
fo wenig ift er durch diefe. Art von Beifpielen erfchöpft. - Er ift 
von einem viel weiterm Umfange, und begreift taufend und aber : 
tauſend Unordnungen, die täglich in ‚der Melt vorgehen, wider 
welche die Menſchen Feine Gefege, entwerfen Tonnten, und benen 
nicht eher, ald an jenem großen Tage, abgeholfen werden kann, 
am dem Gott alle Dinge an dad Licht bringen wird. 
Mo haben die Menfchen ein Geſetz wider die Heuchler? 
Sehet Jenen, der ſich ſo geſchickt unter der Decke der Religion 
zu verbergen weiß, jenen Meiſter in der Kunſt zu heucheln! Sehet 
feine Augen, was für ſeraphiſche Blicke fie gen Himmel ſchicken; 
ſehet ſeine Miene, die, wenn ich ſo ſagen darf, der natuͤrliche Ab⸗ 
druck von ber Miene eines Moſes, eines Eſra, eines David, 
eines Nehemia zu ſein ſcheint; ſeht jenen Eifer, oder vielmehr 
jenes Feuer mit dem er die Lehren der. Religion vertheidigt, mit 
denm er ben Bann und Fluch wiber die Irenden und Keber aus⸗ 
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fer! und doch iſt nicht ein Funke von Neligton, nicht ein Schats 
ten wahrer Froͤmmigkeit in ſeinem Benehmen zu finden. Der Geiſt 
der Partheilichkeit, ein niedertraͤchtiger Eigennutz, eine unmenſchliche 
Rache, dies, dies iſt ed, was alle feine Handlungen erzengt und. 
befeelt. Und dennoch höre ich von allen Seiten ger ſchreien: 
O welh ein Wunder der Froͤmmigkeit! Welch eine Säule der 
Kirhel Ich fehe ſchon die Altäre, die man dem Ruhme diefes 
Menſchen anfrichtetz ich höre fchon die Lobreden, die ihn erwarten; 
ich fehe die Blumen fchon, womit man fein Grab beftreuen will. 


Und die göttliche Gerechtigkeit, was thut fie? Wir antworten mit 
anferm Zerte: Und darnach das Gericht. 


Wo haben die Menſchen ein Gefeg wider bie Undanfbaren? 
In meinen glüdlichen Tagen fand ich meine Wolluft in dem Gluͤcke 
eined Menfchen, den ich für meinen zärtlichen Freund hielt. Es 
war weit mehr Vergnügen für mic), ‚meinen Ueberfluß mit ihm zu 
theilen, als ihn felbfE zu genießen. Er ift mir treu geweien, fo 
lange ‚ich glüclich gewefen bin. Er hat mir den Rüden zugewenbet, 
fobald mich das Gluͤck verlaffen, und fi für ihn erklärt hat. Set 
überläßt er mich dem Mangel, und, anflatt daß er vol Eifer ihm 
abzuhelfen fuchen follte, wuͤrdigt er ihn kaum feiner Aufmerffamfeit. 
Und die göttliche Gerechtigkeit, was thut fie? Wir antworten noch 
einmal: Und darnach das Gericht. 


Wo haben die Menſchen ein Geſetz wider die Verzagten d 
Sc rede nicht von denen, bie xs im Kriege find. Die Schande, 
bie auf diefe Niederträchtigfeit ‚folgt, iſt der gerechte Kohn derfelben. 

Ich rede von derjenigen ſchaͤndlichen Zaghaftigfeit, welche macht, 
dag man ben Unfchuldigen verläßt, wenn er unterbrüdt wird, und 
ein ſtrafbares Stillfchweigen gegen diejenigen beobachtet, welche ihn 
unterdruͤcken. Gehet auf dieſem Wege weiter fort, meine Bruͤder. 
Ihr werdet uͤberall Beweiſe fuͤr die Wahrheit eines zukuͤnftigen Ge⸗ 
richts finden, weil ihr überall Unordnungen finden werdet, weiche 
die Nothwendigkeit defjelben außer Zweifel ſetzen. 


Die zweite Erinnerung Gie betrifft ben Beweis, 
der vom Gewiffen hergenommen wird. Laſſet euch das Beis 

fpiel jener vermeinten ſtarken Geifter nicht erſchrecken, die ſich ruͤh⸗ 
men, dieſes Zoch‘ gänzlich abgeworfen zu haben. Zeiget ihnen, 
daß, wenn fie Fein Gewiſſen vn, es ihre Pflicht ſei, eins zu 
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haben; und daß ihr, je gegruůͤndeter ihr Einwurf zu kin fiheint, 
nur deflo mehr Grund habet, fie der Unvernunft und Raſerei zu 
beichuldigen. Es giebt Feinen, befiern Weg, einen Einwurf zu wis 
berlegen, ald wenn man beweifen kann, daß berjenige, ver ihn 
vorbringt und annimmt, . eben deswegen ein Thor iſt, weil er ipn 
vorbringt und anuimmt. Wenn ich alfo beweifen werde, daß ein 
Menfch, der, um zu zeigen, daß: dad Gewiffen nur ein Traum 
it, fi) für gänzlich davon befreit ausgiebt; dag ein folcher Menfch 
eben deswegen, weil er biefen Sat vorbringt und annimmt, ein 
Thor if: werde ich ihn nicht dadurch auf Die unwiderſprechlichſte 
Art widerlegen? Daß es aber Thorheit, daß ed Unfinn iſt, diefes 
. zu behaupten, dieß getraue ich mir durch die unumſtoͤßlichſten Bes 
weife darzuthun; durch Beweiſe, deren Gewißheit und Deutlichkeit 
ihr felbit einfehen werdet, wenn ihr und nur zu einer Eleinen Abs 
ſchweifung ‚ bie wir uͤber die Natur des Gewiſſens machen werben, 
eine etwa weniger unterbrochene Aufmerkſamkeit fchenfen wollet, 
als ihr unfren Reden gemeiniglich ſchuldig zu fein glaubet. | 


Was iſt dad Gewiffen? Es if jchwer, den Begriff beffels 
ben in die Schranfen einer kunſtmaͤßigen Erklärung einzufchließen, 
-Unterdeffen wollen wir euch diejenige mittheilen, die und die allge 
meinfte und zugleich die vichtigfte zu fein fcheint. Wir nennen das 
Gewiffen dasjenige Vermögen unfrer Seele, durch wels 
ches wir im Stande find, Neht und Unredt von 
einander zu unterfcheiben, und zu erkennen, ob wir 
unjre Pflichten erfüllt haben, oder nicht. 


Ich räume es ein ‚ daß es gewiſſe Wirkungen des Ger 
wiffend giebt, die mehr ein blofer Trieb, eine blofe Empfindung, 
als ein Urtheil, und eine Folge von Vernunftſchluͤſſen zu ſein ſchei⸗ 


nen. Unterdeſſen glauben wir doch, daß bei allen Wirkungen des 


Gewiſſens Urtheile und Vernunftfchlüffe zum Grunde liegen. Als 
lein unſre Seele ift bisweilen in ihren Urtheilen fo geſchwind, 
und ſo ſchnell in ihren Schluͤſſen, daß fie ed ſelbſt nicht merkt, 
daß fie urteilt, und ſchließt; fondern blos nad, einer Empfindung, 
nach einen gewiffen Triebe zu handeln glaubt, Wenn. wir 3. B. 
zwei einfadıe Zahlen mit- einander vergleichen follen: fo geſchieht 
dieſes wit einer ſolchen Leichtigkeit, daß wir das Verhaͤltniß der⸗ 
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felben durch eine Art einer natirlichen ‚Empfindung gu" entbeden 
glauben; da wir hingegen, wenn wir ‚zufammengefeßtere Zahlen 
vergleichen follen, fühlen, wie unſere Seele fucht, wie fie forſcht, 
wie fie arbeitet. Eben fo ift ed mit unfrer Erkenntniß in der Sit 
tenlebre befchaffen. Es giebt gewifle Pflichten,. deren Rechtmaͤßig⸗ 
keit fo klar und fichtbar iſt; es giebt ein gewiſſes Verhaͤltniß unfe 
res Zuftanded gegen dieſe Pflichten, welches fich fo leicht erken⸗ 
nen läßt, daß unfre Seele es augenblicklich entdeckt, ohne lange 
gefucht, ohne nachgeforfcht zu haben. Hingegen giebt es wieder 
Pflichten, deren. Rechtmäßigkeit, wenn ich, fo fagen darf, fo verſteckt 
iſt; es giebt ein fo zweifelhaftes Verhaͤltniß unſres Zuſtandes 
gegen unſre Pflicht, daß wir unſer ganzes Nachdenken noͤthig haben, 
ed zu eutdecken. Go erklaͤrt ſich unſre Seele bei der Frage: 
ob ein Unterthan verbunden fei, feinem rechtmäßigen 
Oberherrn zu gehorchen, wegen der Deutlichkeit diefer Pflicht, 
ſogleich für die bejahende Parthei, und glaubt blos nach der Em⸗ 
pfindung, ohne Schläffe, zu handeln. Bei der Frage hingegen: ob 
ed Unterthanen erlaubt fei, einen Tyrannen vom 
Throne zu ftoßen, erklärt fie fich erft nach einer langen Unter⸗ 
fuchung, und weiß ed, daß fie nach Urtheilen und Schluͤſſen han⸗ 
delt. Unterdeſſen ift ed in beiden Fällen gewiß, daß Schlüffe und 
Urtpeite bei ihren Wirkungen zum Grunde liegen. Sie urtheilt im 
erftien Falle weniger langfam, fie ſchließt geſchwinder: allein ſie 
ſchließt doch. Wir haben alſo mit gutem Grunde das Gewiſſen 
dasjenige Vermögen unfrer Seele genannt, durch wel 
des wir im Stande find, Recht und Unreht von 
einander zu unterfcheiden, und zu erkennen, ob wir 
unfre Pflidten erfüllt haben, oder nidjt. 


Doch dies iſt noch zu entfernt von unſerm Entzwecke, wir 
muͤſſen ihm naͤher kommen. Wir muͤſſen die Gruͤnde unterſuchen, 
auf welche ſich das Urtheil fügt, dad wir über und ſelbſt in Anfes 
hung beffen fällen, mas recht oder unrecht iſt. Wir müffen aus 
der Natur diefer Gründe die Wahrheit unſres Satzes beweifen , daß. 


nämlich ein Menſch, der dad Gewiffen fir einen bloßen Traum 


hält, und ber einen Ruhm darin ſucht, gänzlich davon frei zır fein, 


- ‚eben deswegen ein Chor iſt, weil er dieſen Einwurf vorbringt und 
beſauptet. | | 
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| Das Urtheil , welches die Natur des Geriſens ausmacht, 
beruht auf folgenden drei Gruͤnden, die entweder volltommen wahr, 
oder nur wahrſcheinlich find. 
Der erftie Grund: Sch bin en nuterwurſiges Weſen. 
| Der zweite Grund: Es giebt ein allerpöchftes Geſch; 
ober, welches einerlei ift, ein Recht und Unrecht. 
Der dritte Grund: Ich bin entweder ſchudig, oder 
unſchuldig. J 
Nach dieſen drei Gründen urtheilt ein . vernünftiger Geiſt, 
ob er einmal glüclich oder ungluͤdlich fein werde; freuet fi ch, wenn 
er fiebt, da er glüdlic, fein wird; und betrübt ſich, wenn er ſieht, 
- daß er unglüdiidy fein wird. Und biefes Urtheil, nebft der daher 
entſpringenden Frende oder Betruͤbniß iſt eigentlich dasjenige, was 
wir dad Gewiffen nennen. 
Doch was wir. vor allen Dingen forgfättig bemerfen 
müffen, und was zum Theil die Stärke unferd Beweifed aus⸗ 


- . madjt,.ift, daß ed, um zu beweifen, daß das Gewiffen Fein Traum 


fei, nicht nothwendig iſt, daß diefe Gründe vollfommen wahr und. 

erwiejen find; es iſt genug, wenn fie wahrfcheinlich find. Man 
ann, wenn man vernünftig handeln will, fich nicht eher ver Herr⸗ 

ſchaft des Gewiffend entziehen, ald bis man ſich unumftößlich bes 
wieſen hat, daß diefe Gründe falſch, und die dolgen, die man dar⸗ 
aus herleitet, blos eingebildet ſind. Denn wenn dieſe Gruͤnde 
auch nur wahrſcheinlich ſind, wenn es nur wahrſcheinlich iſt, daß 
ich glüclich fein werde, fo habe ich Urſache, mich zu freuen: fo 
wie ich Urfache habe, mich zu betrüben, wenn ed auch nur wahrs 
ſcheinlich ift, daß. ih unglädlich jein werde, - Vornemlich würde 
ich, wenn ed wahrfcheinlich wäre, daß ein großes Gluͤck auf mich 

wartete, Urjache haben, mid) ſehr zu freuen: ſo wie ich Urſache 


hab en würde, mich Außerft zu betrüben, wenn es wahrſcheinlich 


waͤre, daß mir das aͤußerſte Ungluͤck drohte. Es iſt alſo zu dem 
Beweiſe für die Herrſchaft des Gewiſſens nicht nothwendig, daß. 
bie Grände, auf denen. fie beruht, unumſtoͤßlich gewiß ſind; es 
iſt genug, wenn fie wahrjcheinlich find. Nun behaupte: ich aber, 
daß ein. Geber,’ welcher dieſe Gründe für unmahrfcheinlih und 

die Folgen ,welche man daraus herleitet ‚ für eingebildet hält, ein 
Thor, ein Rafender iſt, dem ein unbändiger. Trieb zum Laſter 
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ſeine Augen verbleudet, und ſein Gehirne in Unordnung gebracht 
hat. Und eben hierdurch behaupte ich zugleich, daß ein Jeder, 


Ver das Gewiſſen blos. für einen Traum— haͤlt, und ſich rühmt, 


das Joch deffelben gänzlich esgevorfen zu haben, ein Thor, ein 
Rafender iR. | 


Rehmet den erſten Grund: Ich bin ein uterwͤr— 
figes Wefen, ih bin ein Unterthan eines höhern 
Befens, dem ich mein Dafein fhuldig bin, und 'wels 
ches mein Schickſal in ſeiner allmaͤchtigen Hand haͤlt. 
Sagen wir zu viel, wenn: wir behaupten, daß ein Menſch ‚der 
fich unterfieht zu leugnen, ‚daß biefer Grundfag,. wo nicht völlig 
erwiefen, doch. wenigitend wahrfcheinlich ift, daß ein folcher Menſch 
ein Thor, ein Rafender ſei? Ich Habe ed in dem Eingange unfrer 
Rede geſagt, daß ich in diefem, Theile derſelben mit euch, nicht 
wie mit Schuͤlern und Anfängern, fondern wie mit geubten Chris | 
. ften reden würde, die mit den Wahrheiten ſchon einigermaßen. " 
bekannt find, welche zugleich den Grund der natürlichen. und der 
geöffenbarten Religion ausmachen. - Allein wenn ihr nur einige: . 
Kenntniß von dieſen Wahrheiten habt, koͤnnet ihr von dem Men⸗e⸗s 
ſchen, von den wir reden, ein andres Urtheil faͤllen, als wir ge⸗ 
faͤllt haben ? Ein Menfch, ‚welcher. behauptet, daß die Beweife, 
welche wir von der ordentlichen Abwechfelung der Sahregzeiten, 
von der weilen Verbindung der verfchiedenen Theile dieſes Welts 
gebäubes, von: der Uebereinſtimmung, die fid) in dem Baue des 
‚menfchlichen Körpers zeigt, und von allen den uͤbrigen Werfen 
hernehmen, die uns fo oft zu Beweiſen für das Dafein und die 
Bolllommenpeit. eines höchften Weſens gedient haben; ein Menfc, 
‚welcher behauptet, daß dies Alles nichts beweiſt; doch was ſage 
ich, beweiſt! ein Menſch, welcher behauptet, daß dies Alles nicht, 
einmal die geringſte Wahrſcheinlichkeit ‚für das. Daſein und die 


Vollkommenheit eines hoͤchſten Weſens ausmacht; und daß es 


fuͤr ihn gewiß erwiefen; unumſtoͤßlich erwielen fei, daß Alles Dies 
fed feinen Urſprung einem blofen Ungefähr gu danken, und dag 
feine verfländige Urſache mitgewirkt habe: ift ein folcher Menſch 


kein Thor, kein Raſender? und iſt es folglich nicht Thorheit, nich 


Raferei, dieſen, erſten Grund zu ruguen: Ich bin ein unter 
wrfiget Veſen? 
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Nehmet den zweiten Grund: Es giebt ein allerhoͤch⸗ 
ſtes Geſetz, oder welches einerlei iſt, es giebt ein Nedt 
und Unrecht. Ob diefed Recht and dem Weſen der Dinge felbft, 
die man alfo nennt; oder von dem Willen eines höhern Wefens 
herkomme, davon iſt jet bie Frage nicht. Genug, ‚daß es in bei⸗ 
derlei Verſtande wahr bleibt, daß es ein allerhoͤchſtes Ge⸗ 
ſetz, daß es ein Recht und Unrecht giebt. Ein Menſch, 
der behauptet, daß dieſer Sag offenbar falſch ſei, daß alle Gründe, 
die man für ihn anführt, offenbar falſch find; ein Menfc, 
der dies von Gründen behauptet, die felbft aus dem Wefen der 
motalifchen Dinge, aus den Vollkommenheiten eines hoͤchſten Mes 
ſens, aus den Geſetzen, die dieſes Weſen ſelbſt gegeben hat, und 
welche den Inhalt der Religion ausmachen, hergenommen find; 
ein Menſch, der behauptet, daß alle dieſe Gruͤnde nicht einmal 


die geringſte Wahrſcheinlichkeit abgeben, und daß ein weiſer Mann 


bei der Einrichtung ſeines Lebens auf fie gar nicht zu ſehen habe; 
ein Menfch, der vorgiebt, daß ed. für ihn erwieſen fei, daß dag, 
was man Recht und Unreht nennt, ſowohl an ſich felbft, als 
in Anſehung eines höchften Weſens, gleichgültig; daß ed an’ fich 
felbſt gleichguͤltig ſei, ob man, feinen Wohlthaͤter liebt ober vers 
raͤth, ob man ſeinem Freunde getreu oder ungetreu, ob man ein 
guͤtiger oder ein grauſamer Vater iſt, ob man ſein Kind ernaͤhrt 
oder in der Wiege erſtickt; und daß dieſe Dinge hoͤchſtens nur in 
Anſehung des gegenwaͤrtigen Vortheils unterſchieden ſind: iſt ein 
Wenſch, der dergleichen Säge vorbringt, Fein Thor, kein Raſen⸗ 
der? Braucht man mehr, um ihn von ſeiner Thorheit, von ſeiner 
| Reel zu überführen ‚als fie ihm vorfiellen? on 


Nehmt den dritten Grund. — Doch wir haben ſchon 
genug gethan, ba wir euch dem bequemſten Weg gezeigt haben, 
den Einwuͤrfen eines Menſchen zu begegnen, der das Gewiflen 
für .einen Traum, und es für feinen Ruhm haͤlt, von der Herr⸗ 
ſchaft deſſelben haͤnzlich frei zu ſein. 


Wir kommen zu unſrer drit ten Erinnerung Sie 
betrifft den Beweis, der aus der Offenbarung hergenommen 
iſt. Gruͤndet die Beweiſe, welche ihr aud dieſer Quelle fchöpfet, 
nicht auf: einige befondere Stellen, bie, fo Har und ausdruͤcklich 
ſie find, doch noch einigen fpigfindigen Einwuͤrfen ausgeſetzt fein 
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koͤnnen. Gründe fie auf ben allgemeinen Endzweck, und auf bie 
. Ratur der Religion überhaupt, die über alle Schwierigkeiten ers 
haben, und vor allen Einwuͤrfen gefichert find, Wenn ihr biefer 
Regel folget, fo werdet ihr fehen, daß die Lehre von einem zus 
kuͤnftigen Gerichte, anf eine ſehr deutliche Art, nicht allein in dem 
Schriften unfrer Apoftel und Evangeliften, fondern auch felbit im. 
den Dffenbarungen enthalten fe, womit Gott viele Sahrhunderte 
vor dem gefchriebenen Geſetze die Erzvaͤter begnabigte. 

Ja, wenn wir auch einräumen wollten, (was wir boch 
nie einräumen werden) daß. keine ausdruͤckliche Stelle vorhanden 
fei aus den wir fehen koͤnnten, daß dieſe Wahrheit den Gläubigen 
des alten Bundes befannt gewefen: fo würben wir doch behaups 
ten, daß fie in der Natur der Offenbarungen, die fie empfingenn, 
- enthalten fei. Jeſus Chriftus hat uns in der Lehre von dem zu 
fünftigen Belohnungen die Art gezeigt, wie wir bier fließen 
müffen; und eben dieſer Art zw fchliegen können wir und auch in 
Anfehung ber zufünftigen Strafen bedienen. Die Lehre von dem 
zufänftigen Belohnungen war nicht in den ausdruͤcklichen Worten, 
fondern in, der Natur’ der Verheißung enthalten: Sch bin der. 
Gott Abrabams *). Abraham mochte noch fo gluͤcklich, ſein 
Reichthum mochte noch fo groß, feine Familie noch fo zahlreich 
gewefen fein: ‚die Verheißung, die aus dem Munde Gotted ges 
gangen war, ich bin der Gott Abrahams, Eonnte durch bas - 
zeitliihe Gluͤck eines Menfchen nicht erfüllt worden fein, der tobt, 
der noch in ber Gewalt des Todes war, Gott hat ſich für 
Abrahams Bott erflärt; Abrapam iſt todt; Abraham muß: 
alfo wieder auferfichen. Died ift der Schluß, der in den Worten 
des Erlöfers liegt: Gott iſt nicht ein Gott der -Todten, - 
fondern ber Lebenpigen. | 

Eben fo koͤnnen wir auch von den Strafen, die Bott ber 
Sünde gedroht, und in Anfehung der Sünder, für deren Richter 
ſich Sort ſchon in den Alteften Zeiten erklärt hatte, fagen: Gott 
AR nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendis 
gen. Die. Siänder find oft von den Widermärtigkeiten dieſes 
kebens befreit; allein wenn fie. auch ‚einige Zeit auf Erden uns 
guͤcklich wären, ſo würde ihr Ungluͤck doch nicht zureichend fein, 





Matth. 22,32, 
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den Haß zu becbigen, ben Gott gegen die Saͤnde trägt. fr 


faph erwies der göttlichen Gerechtigkeit nur einen Theil der ihr 
gebührenden Ehre, wenn er, um die Langmuth, mit der Gott 

gewiſſe Sünder erträgt, zu rechtfertigen, fagte: Du fegef fie 
auf das Schlüpfrige, und flürzeft fie zu Boden Wie 
werden fie fo ploͤtzlich zunichte! Sie geben unter, 
und nehmen ein Ende mit Schreden. Wie ein Traum, - 
wenn einer erwacht, jo madhli bu, Herr, ihr Bild im 
der Stadt verfhmäht *) Nein, jene unvermutheten Ber 
änderungen, bie biöweilen die Anfchläge der Gottlofen zu Scans 
den machen; jener ſchreckliche Wechfel, der oft auf einmal den 
ganzen Schauplatz ihred Gluͤckes veraͤndert; jene großen, der gan⸗ 
zen Erbe merfwürbigen, Unglüfsfälle, die fie oft auf einmal von 
dem hoͤchſten Gipfel in den tiefflen Abgrund binabflürzen: dies 
Alles ift noch nicht zureichend, die oft wiederholten Ausſpruͤche 


wahr zu machen, in denen Gott zu den Alten geſagt hatte, daß 


er der Raͤcher der Sünde ſei. Hierzu wird eine Auferfiehung, 


“ein Gericht erfordert. So wäre, meine Brüder, geſetzt, daß 


.. wir auch Feine ausdrüdlichen Stellen hätten, die Ratur der Relis 


gion allein hinlaͤnglich, und von dieſer Wahrheit zu überzeugen, ' 
1. Doch genug von der Wahrheit diejer.Eehre,- genug von. 


. dem Beweife des Sages: Auf den Tod folgt das Gericht. 
Aber was wird einft das Schickſal diefer Menfchen fein, bie bier 
verſammelt find? Was für ein Urtheil wird der Richter der Welt 
an jenem fürdpterlichen Tage über fie fprechen, an dem er den Kreis 


des Erbbodens mit Gercchtigfeit richten wird? . Wird es ein gnaͤdiges, 
oder verdammendes Urtheil ſein? Wird er zu uns ſagen: Gehet 
pin von mir, ihr Berfluchten, in das ewige Feuer, 


das bereitst it dem Teufel umd feinen Engeln: Ober, 
- wird-er und zurufen: Kommt der ihr Geſegneten meines 


Vaters )2 — — 
Dieſe Frage hat einige Schwierigkeit. Unterbeſen iſt ſie 


doch ſo ſchwer nicht, als man ſich vielleicht einbildet. Paulus 
| giebt uns. einen Grundſatz an die Hand, der und hierbei zur 


Nichtfchnur dienen kann; nämlich, daß bie Menfchen nach den 
Zeiten und Umftänden, in denen fie gelebt, gerichtet werben ſol⸗ 





e) Yf. 78, 18. fe **) Matth. 25, 41, 34 


417. 
len, Belde ohne Gefeg gefändigt Haben, bie werden. 


anch ohne Geſetz verloren werden”); das iſt, als Menſchen, 
die nicht unter dem levitiſchen Bunde gelebt. Und welche am 


Geſetze geſuͤndigt haben, die werden durch das Geſez 
verurtheilt werden, Laſſet uns hinzu ſetzen: Und die, 


welche unter dem Evangelio gelebt haben, Werden: 


durch das Evangelium verurtheilt werden. Das Evan⸗ 


gelium iſt eine Zeit bes Lichts; eine. Zeit der Gleichheit; eine 
Zeit der Gnade. und Barniherzigkeit. Diefe drei Negeln, 
nach welchen Gott unſer ewiges Schickſal beſtimmen wird, muͤſſet 
Diejenigen beruhigen, dei: welchen der Gedanfe des juͤngſten Gerichte 
ein allzu beftiges Schrecken verurſacht. Vornehnlich aber müfen 
fie die Sicherheit flören, in welder Einige dahinſchlummern, unge, 


achtet der Gegenflände, bie fo gefchickt find, fie aus ihren Schlum⸗ 


mer zu erwecken. 


J. Wir werden als Menſchen gerichtet werden, 
die zur Zeit des Lichts gelebt haben. Dieſer Satz hat feine 


‚ tröftliche. Eeite für den Frommen. Wir werden nach dem gerichtet 


werden, was in bem Evangelium klar und deutlich, nicht aber nach ° 
dem, was in dem Lehrgebäuden der Schule dunkel und unerforfchlich- 


HH Was könnte uns bei den Arbeiten ermuntern, die wir unters 


nehmen, um unſern Geiſt zü unterrichten, wenn wir den Gedanfen 


‚dabei haben muͤßten, daß unſer Urtheil nach den Begriffen werde 


abgefaßt werden, die wir uns ‘von’ tanfend und aber taufend Fra⸗ 
gen gemacht, welche die Menſchen verwegen entſchieden, und deren 
Entſcheidung ſie uns auf eine unbarmhetzige Art haben aufdringen 


‚wolle; wenn wir von der Ordnung und Berbindung ber göttlichen 


J 


Rathfchläffe, von der innern Befcaffenheit feines Weſens, von 
der Art und Weife, wie er dad Zukuͤnftige vother erkennt, und + 


von-einer Menge andrer Fragen, die eben fo unnuͤtz als dunkel 


find, eine. deutliche und vollftändige Erfenntniß haben müßten; 
wenn wir, um ein guͤnſtiges Urtheil zu erhalten, alle die Gewiffends 
fälle müßten entfcheiden koͤnnen, welche zu allen Zeiten bie Pein 
der Caſuiſten geweſen ſi ſind? Nein, chriſtliche Seele, entferne alle 
dieſe Zweifel! Der Gott, der dich richten ſoll, iſt der Herr, und 


J wir der Tyraun ſeiner Geſchopfe. Du biſt fich, und feine Sklavin. 


*) Abm. q, 12. 
Bist. d. Sotbröftt vie, st⸗ X. u 2 
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x 


Die- Zeit, nach ber du getichtet werben ſollſt, | ift eine Zeit bes Lich⸗ 


tes; und Alles, was in dem Evangelium unerforſchlich ober unent⸗ 


ſchieden iſt, das hat auf dad Gericht feinen Einfluß, vor welchem 


du erſcheinen ſollſt. 


Doch ſo liebenswuͤrdig, fo troͤſtlich dieſe Wahrheit auf der 
einen Seite fuͤr die Frommen iſt: ſo ſchrecklich iſt ſie auf der andern 


für Menſchen von der entgegengeſetzten Gattung. Ja, ihr werdet 


ald vernünftige Wefen gerichtet werben, die Alles in den Händen 
gehabt, was fie nöthig hatten, um. die Wahrheit und Tugend ken⸗ 
nen zu lernen. Vergebens werbet ihr eure Unwiſſenheit in gewiſſen 


Punkten vorwenden. Euer Richter wird euch jene Heiligen. Bücher 
aufſchlagen, in welchen dieſe Punkte entſchieden ſind, in Anſehung 


deren ihr in einer ſtrafbaren Unwiſſenheit dahin lebtet; in einer Uns 
wiſſenheit, die, weil ſie vorſetzlich war, Gott durch das Licht des 


Evangeliums richten wird. 
Nichts iſt gewoͤhnlicher in der Welt, als daß die Meenſchen 


ihre Irrthuͤmer dadurch zu entſchuldigen glauben, daß ſie ſagen, ſie 


hätten nicht vorſaͤtzlich, nicht aus Bosheit geirrt. 


„Irre ih, fpricht der Eine, wenn ich dad Buch, das 


man vorzuͤglicher Weile die Schrift nennt, für ein blos menſchliches 


Merk: halte, fo irre. ich nicht aus Bosheit; und es ſteht nicht in 


mieiner Gewalt meine Begriffe zu aͤndern.“ Und warum ſteht es 


nicht in deiner Gewalt, deine Begriffe zu aͤndern? Haſt du die 
Kennzeichen der Goͤttlichkeit gepruͤft, die überall aus unſern heiligen 


“Büchern hervorfirahlen ? Haſt du nur ein einziges Mal den Ver⸗ 


ſtand einer Stelle unterſucht, um zu erfahren, ob man die Wahrheit 
redet, wenn man dir ſagt, daß die hetligen Maͤnner Gottes, 
von dem heiligen Geiſte getrieben, geredet haben* 


| Heißt dies ohne Vorſatz, ohne Bosheit irren, wenn man irrt, weil 
‚man auf dieſe großen Fragen nicht die Mühe, bie Seit, ‚und das 


Nachdenken verwenden will, das ſie verlangen? 
„Irre ich, ſpricht ein Andrer, wenn ich mich zu der 


oder jener Gemeine halte,: fo irre ich nicht aus Bosheit; und es 


ſteht nicht in meiner Gewalt, meine Begriffe zu ändern.” Und 


warum ſteht es nicht. in deiner. Gewalt, deine Begriffe zu ändern? 
Han du die auch die Einſchten zu Rute gemacht, die ein  aufges 
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men. Gründe fie auf ben allgemeinen Endzweck, und auf bie 
‚ Natur der Religion überhaupt, ‘die über alle Schwierigkeiten ers 
haben, und vor allen Einwärfen gefidert find, Wenn ihr biefer 
Regel folget, fo werdet ihr fehen, daß die Lehre von einem zu 
kuͤnftigen Gerichte, auf eine ſehr deutliche Art, ‚nicht allein in dem. 
- Schriften unfrer Apoftel und Evangeliften, fondern auch ſelbſt in 
den Dffenbarungen entfalten ſei, womit Gott viele Jahrhunderte 
vor dem geſchriebenen Geſetze die Erzvaͤter begnadigte. | 

Sa, wenn wir auch einräumen wollten, (mad wir doch 
nie einräumen werben) daß Feine ausdruͤckliche Stelle vorhanden 
ſei aus den wir fehen koͤnnten, daß dieſe Wahrheit den Glaͤubigen 
des alten Bundes befannt geweien: fo würden wir doch behaups 
ten, daß fie in der. Natur der Offenbarungen, die fie empfingen, 
“ enthalten ſei. Jeſus Chriſtus hat ums im der Lehre von den zus . 
. Tünftigen Belohnungen die Art gezeigt, wie wir hier ſchließen 
muͤſſen; und eben dieſer Art zw fchließen können wir und auch in 
Anſehung der zukünftigen Strafen bedienen. Die Lehre von den 
zukuͤnftigen Belohnungen war nicht in den ausdruͤcklichen Worten, 
ſondern in der Natur der Verheißung enthalten: Ich bin der 
Gott Abrahams *). Abraham mochte noch ſo gluͤcklich, fein 
Reichthum mochte noch ſo groß, ſeine Familie noch ſo zahlreich 
geweſen ſein: die Verbeißung, die aus dem Munde Gottes ge⸗ 
gangen war, ich bin der Gott Abrahams, konnte durch das 
zeitliche Gluͤck eines Menſchen nicht erfuͤllt worden ſein, der todt, 
der noch in der Gewalt des Todes war. Gott hat ſich fuͤr 
Abrahams Bott erklaͤrt; Abraham iſt todt; Abraham muß 
alſo wieder auferſtehen. Died iſt der Schluß, ber in den Worten 

des Erldfers liegt: Gott iſt nicht ein Gott der. Tobten, 

fondern der: Lebendigen. 

Eben ſo koͤnnen wir auch von den Strafen, die Gott der 
Sünde gedroht, und in Anfehung der Sünder, für deren Richter 
ſich Gott fchon im den Alteflen Zeiten erklärt hatte, fagen: Gott 
‚if nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendis - 
gen. Die. Sünder find oft von den Widerwaͤrtigleiten dieſes 
Lebens befreit; allein wenn fie, auch einige Zeit auf“ Erden um 
gluͤcklich waͤren, ſo würde ihr Ungtid doch nicht miichend ſein, 
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Sp ben baß zu beſrͤdir, den Gott gegen die Suͤnde trägt. Aſ⸗ 
ſaph erwies der göttlichen Gerechtigkeit nur einen Theil der ihr . 


gebührenben Epre, wenn er, um die Langmuth, mit der Gott 
gewiffe Sünder erträgt, zu rechtfertigen, ſagte: Du fegeft fie 
auf das Schlüpfrige, und flürzeft fie zu Boden. Wie 
werden fie fo plöglich zunidhtel Sie geben unter, 


‚und nehmen ein Ende mit Schreden. Wie.ein Traum, 


wenn einer erwacht, jo macht du, Herr, ihr Bild im 
der Stadt verfhmäht *) Nein, jene unvermutbeten Vers 
änderungen, bie. biöweilen bie. Anfchläge der Gottlofen zu Schan⸗ 
den machen; jener fchredliche Wechfel, der oft auf einmal dem: 
ganzen Schauplag ihres Gluͤckes verändert;. jene großen, der gan⸗ 
zen Erbe merkwürdigen, Ungluͤcksfaͤlle, die fie oft anf einmal von 


dem hoͤchſten Gipfel in den tiefſten Abgrund hinabſtuͤrzen: Dies 


Alles iſt noch wicht zureichend, die oft wiederholten Ausfprüche 


. “wahr zu machen, in denen Gott zu ben Alten geſagt hatte, daß 
er der Raͤcher der Suͤnde ſei. Hierzu: wird -eine Auferſtehung, | 
“ein Gericht erfordert. So wäre, meine Brüder, gefegt,. daß 

wir auch Feine ausdruͤcklichen Stellen hätten, bie Natur der Reli⸗ 


gion allein binlänglich, uns von diefer Wahrheit zu überjeugen, 
1. Doch ‚genug von der Wahrheit diefer.Lehre,- genug von. 


. dem Beweife des Satzes: Auf den Tod folgt das Gericht. 

Aber was wird einft das Schidfal diefer Menfchen fein, die bier 
| verſammelt ſind? Was fuͤr ein Urtheil wird der Richter der Melt 
an jenem fürchterlichen Tage über fie fprechen, an dem er den Kreis 


des Erbbodens mit Gerechtigkeit richten wird?. Wird es ein gnaͤdiges, 
oder verdammendes Urtheil ſein? Wird er zu uns ſagen: Gehet 
pin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, 


das bereitet iſt dem Teufel und feinen Engeln: Oder, 
wird · er und zurufen: Kommt der ihr Gefegueten meineg 


Vaters )? —— . 
Diefe Frage hat einige Schwierigfeit. Unterdeſen iſt ſie 


doch ſo ſchwer nicht, als man ſich vielleicht einbildet. Paulus 
giebt uͤns einen Grundſatz au die Hand, der uns hierbei zur 


Richtſchnur dienen kann; naͤmlich, daß die Menſchen nach den 


Zeiten und Umſtaͤnden, in denen ſie gelebt, gerichtet werden mb 


—n7 
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len. Welche ohne Geſetz geſaͤndigt haben, bie werden 
auch ohne Geſetz verloren werden"; das iſt, als Menſchen, 
die nicht unter dem levitiſchen Bunde gelebt. Und welche am 


Gefege gefündigt haben, die werben durch dad Geſez 
verurtheilt werden, Laſſet uns hinzu ſetzen: Und die, 


welche unter dem. Evangelio gelebt baben, werben: 


‚durd das Evangelium verurtheilt werden. Das Evan⸗ 


gelium ift eine Zeit des Lichte; eine. Zeit der Gleichheit; eine 
Zeit der Gnade. und Barmherzigkeit. Diefe drei Negeln, 
nach welchen Gott unfer ewiges Schidfal beſtimmen wird, müffen . 
Diejenigen berupigen, dei: welchen der Gedanfe des jüngften Gerichte 
ein allzu heftiges Schrecken verurſacht. Vornehmlich aber müfen 
fie die Sicherheit ſtoͤren, in welcher Einige dahinſchlummern, ungen 
achtet der Gegenflände, bie fo gefchickt ſi nd, fie aus ihren Schlum⸗ 
mer zu erwecken. 


J. Wir werden als Menſchen gerichtet werden, 


die zur Zeit des Lichts gelebt haben. Diefer Satz hat feine 
troͤſtliche Seite für den Frommen. Wir werben nach dem gerichtet. 


werden, was in dem Evangelium klar umd deutlich, nicht aber nach ° 
dem, was in dei Lehrgebäuden der Schule dunkel und unerforfchlich- 


HM Was könnte uns bei den Arbeiten‘ ermuntern, bie wir unters 
nehmen, um unſern Geift zü unterrichten, wenn wir den Gedanfen 
‚dabei haben ‚müßten, daß unfer Urtheil nach den Begriffen werde 


abgefaßt werden, die wir uns von tanfend und aber taujend Fra⸗ | 


gen gemacht „ welche die Menſchen verwegen entſchieden, und deren 


Entſcheidung ſie uns auf eine unbarmhetzige Art haben aufdringen 
wollen; wenn wir von der Ordnung und Verbindung ber göttlichen 
Rathichläffe, von der intern Beſchaffenheit feines Weſens, von 

der Art und Weiſe; wie er das Zukuͤnftige vorher erkennt, und - 
vdn einer Menge andrer Fragen, die eben ſo unnuͤtz als dunkel 
find, eine. deutliche und. vollſtaͤndige Erkenntniß haben müßten; 
wenn wir, um ein guͤnſtiges Urtheil zu erhalten, alfe die Gewiffends 
fälle müßten entfcheiden koͤnnen, welche zu allen Zeiten bie Nein 
der Caſuiſten gewefen find? Mein, chrifliche Seele, entferne alle 

diefe Zweifel! Der Bott, ber dich richten fol, ift der Herr, und 


- wicht der Tyrann ſeiner Geſchoͤpfe. Du biſt frei, und keine Sklavin. 


*) Rom. 2, 12. | 
Bil. b. ſꝛübrdſtt. vi®. Ste xul. 2 
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Die Zeit, nach der du gerichtet werben ſollſt, ift eine Zeit des Lich⸗ 
tes; und Alles, was in dem Evangelium unerforfchlich oder unent⸗ 
ſchieden iſt, das hat auf dad Gericht feinen Einfluß, vor welchem 
du erſcheinen ſollſt. 
Doch ſo liebenswuͤrdig, ſo troͤſtlich dieſe Woehrheit auf der 
einen Seite fuͤr die Frommen iſt: ſo ſchrecklich iſt ſie auf der andern 
fuͤr Menſchen von der entgegengeſetzten Gattung. Ja, ihr werdet 
als vernuͤnftige Weſen gerichtet werden, die Alles in den Haͤnden 
gehabt, was fie noͤthig hatten, um die Wahrheit und: Tugend ken⸗ 
nen zu lernen. Vergebens werbet ihr eure Unwiſſenheit in gewiffen 
Punkten vorwenden: Euer Richter wirb euch” jene heiligen Bücher 


urfſchlagen, in welchen dieſe Punkte entſchieden ſind, in Anſehung 


deren ihr in einer ſtrafbaren Unwiſſenheit dahin lebtet; in einer Un⸗ 
wiſſenheit, die, weil ſie vorſetlich war, Gott durch das Licht des 
Evangeliums richten wird. 

Nichts iſt gewöhnlicher in ber Welt, als daß bie "Menfchen | 
ihre Irrthuͤmer dadurch zu entfchuldigen glauben, daß fie fagen, fie 


aͤtten nicht vorfäglich, nicht aus Bosheit geirrt. 
„Irre ih, fpricht der Eine, wenn ich bad Buch, das 


.. matt vorzüglicher Weile die Schrift nennt, für ein blos menfchliches 
Werk halte, fo irre. ich nicht aus Bosheit; und es fleht nicht im 


mieiner Gewalt, meine Begriffe zu aͤndern.“ Und warum ſteht es 


nicht in deiner Gewalt, deine Begriffe zu aͤndern? Haſt du die 
Kennzeichen der Goͤttlichkeit gepruͤft, die uͤberall aus unſern heiligen 
Buͤchern hervorſtrahlen? Haſt du nur ein einziges Mal den Ver⸗ 
ſtand einer Stelle unterſucht, um zu erfahren, ob man die Wahrheit 
redet, wenn man dir ſagt, daß die hetligen Maͤnner Gottes, 
von dem heiligen Geiſte getrieben, geredet habenY? 
Heißt dies ohne Vorſatz, ‚ohne Bosheit irren, wenn man irrt, weil 
man auf dieſe großen Fragen nicht die Muͤhe, die Zeit, und das 
Nachdenken verwenden will, das fie verlangen? u 
„Irre ich, fpricht ein Andrer, wenn ich mich zu der 
ober jener Gemeine halte, fo irre ich nicht aus Bosheit; und es 
ſteht nicht in meiner Gewalt, meine Begriffe zu ändern.” Und 
warum ſteht es nicht. in deiner. Gewalt, deine Begriffe zu ändern? 
Ä Hat du bie auch bie Einpehren zu Nutze geuacht, die ein aufge 
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klaͤrtes Jahrhundert bir darbot ? Haſt du die Lehrer um. Rath 
gefragt, ‚die dich hierin unterrichten Tonnten? Haft du bie Weiche 
lichkeit, die Öleichgültigfeit, die Vorurtheile abgelegt, welche und 


geneigt machen, bei unferm Cintritte in die Welt lieber voraudzus \ 


ſetzen, -.daß wir die wahre Religion haben, als fie zu prüfen? 
"Ward mehr Fähigkeit, mehr‘ Scharffinn, mehr Anftrengung bed 
Geiſtes erfordert, um aus der Schrift zu Iernen, daß es verboten. 
ſei, vor Holz oder Stein nieder zu fallen, daß das Fegefeuer eine 
blos menfchliche Erfindung, der Ablaß ein fchändlicher Wucher, das: 
Anfehn des Papſtes nur auf eine” weltliche Staatskunſt gegründet. 
fei; ward hierzu mehr Fähigkeit des Geifted erfordert, als ein Heer 
anzuführen, eine Staatslift zu entdecken, dem Handel vorzuftehen, 
Künfte und Wiffenfchaften zu erlernen? 


Eben fo finden wir auch täglich Leute in ber Welt, welche 
die deutlichſten und ausdruͤcklichſten Gebote der Schrift auf die ‚nis 
verſchaͤmteſte Art uͤbertreten, und ſich hinlaͤnglich entſchuldigt glau⸗ 
ben, wenn ſie ſagen: „Wir glauben nicht, daß wir hierin unrecht 
thun; wir halten dies oder jeues für Feine Suͤnde.“ 


| „Ich halte das Spielen fuͤr keine Suͤnde,“ ſpricht jener 
Menſch, der ganz dem Spiele ergeben iſt. Und warum nicht? Iſt 
die Schrift nicht in deinen Haͤnden? Sagt ſie nicht deutlich, daß 
es nicht erlanbt iſt, zu betruͤgen? Sagt ſie nicht deutlich, daß es 
nicht erlaubt iſt, ſeine Zeit zu verlieren? Sagt ſie nicht deutlich, 
daß es nicht. erlaubt iſt, feinen Naͤchſten in das Verderben zu ſtuͤr⸗ 
zen? Sagt ſie nicht deutlich, daß es nicht erlaubt iſt, zu rauben? 
Und du, o Spieler! Betruͤgſt du nicht in deinem Spielen? Ver⸗ 
Nlierſt du nicht deine Zeit? Thuſt du nicht Alles, was im” deinen 
Kraͤften fteht, deinen Nächten in das Verderben zu ſtuͤrzen? Raubſt 
du nicht, wenn du dem Gelde, womit du auszahleſt, einen falſchen 
Perth beilegſt; wenn du Diejenigen hintergehſt, mit denen du ſpie⸗ 


leſt; wenn du tauſend Kunſtgriffe anwendeſt, deren Erzaͤhlung fi u 


nicht auf diefe Kanzel ſchicket, bie aber Gott dereinſt vor ſelnem 
| Richterſtuhle unterfuchen wird? , 


„Ich halte e8 nicht für Suͤnde, das Gelb au lieben > wie 
ich es Liebe; fpricht ein Geiziger. Und warum nicht? Kann dich 
nicht ein einziger Blick, den du in die Schrift thuſt, von deinem 
Irtzune überführen? Sagt fie nicht beutlleh „daß. die Geile 


- 
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gen bad Reich Gottes nicht ererben werden?“) Sagt 
fe nicht deutlich, daß in Demjenigen, der fernen Bruder- 
darben ſieht, und fein Her; vor ibm zuſchließt, bie 
Liebe Gottes nicht iſt?“) Sagt fi fie nicht deutlich, daß Gott 
bereinft den Unbarmherzigen zurufen. wird: Gchet bin’ von 
mir, ihr Berfluchten, in das ewige euer! Deun ich 
bin hungrig geweſen, und ihr habet mich nicht ge⸗ 
freier") oa 


„Ich halte «8 nicht für Einde, fpreden jene Zaus 

derer zu. und, an cinem Orte, aus welchem bie Gewiſſensfrei⸗ 
heit verbannt iſt, zu leben, wenn man ſich nur nicht aͤußerlich zum 
Aberglauben und zur Abebiterei bekennt.“ Und warum haltet ihr 
es nicht fuͤr Suͤnde? Sagt die Schrift nicht deutlich, daß man 
die Verſammlungen nicht verlaſſen fol; und doc) 
verfaßt ihr fie? Sagt fie nicht deutlich, daß man aus Babel 
ausgeben folltt); und doc; bleibet ihr darin? Sagt fie nicht 
deutlich, daß der, welcher Vater, Mutter oder Kinder 
mehr liebt, ald Jeſum Chriſtum, des Namens Chrifti‘ 
nicht werth iſt 717); und: ‚doch lichet ihr fie mehr, als ihn? 
| „Ich halte es nicht für Sünde, fpricht ein Menſch, 
— ber einen firafbaren Umgang unterhält, ich halte es 
nicht für Sünde, einer Leivenfchaft nachzuhängen, die ihren Urs 
fprung aus gewiffen natürlichen ‚Trieben des Herzens hat.” Und 
‚warum nicht? -Berbietet Gott bie Unreinigfeit nicht, zu welcher 
der Grund in unſerm Temperamente liegt? Nimmt ‚er von der 
‚allgemeinen Regel, welche die Unreinen von dem Reiche Gottes 
ausſchließt, diejenigen aus, welche den Regungen eines verderbten 
‚Herzens folgen? | 
. 1. Wir werben als Menſcheu gerichtet wer⸗ 
den, die zu einer Zeit der Gleichheit gelebt haben. 
Das heißt, die Tugenden, die Gott zur Zeit des neuen Bundes. 

2) 1. Sor. 6, 10. . | oo | | 
89) 1. Joh. 3,17%. 5 & J W 

**9 Matth. 25, 41. 42. nn 

) Vebr. 10, 3 
+4) Offenb. 18, 4. 

tr) Natth. 10, 87. 
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von und fordert, find ben Kräften gleich und gemäß, die cr and 
zur Ausübung derfelben gefchenft hat. Schwaͤchet disfen Grundſatz 
‚nicht Durch gewiffe Säge der Gottesgelehrtheit, Die nicht hieher gehoͤ⸗ 
zen. Wendet und nicht ein, Daß Alles über uufre Kräfte ſei, daß 
wir ‚von und ſelbſt, als .von uns felbft, nichts vermögen. Denn 
wenn wir fagen, daß die göttlichen (Sefege eurer Schwachheit gemäß. 
eingerichtet find, fo fagen wir dieſes zu Menſchen, die im Schooße 
der Kirche geboren, in ben geoffenbarten Waprbeiten unterrichtet, 
und von einem geiftlichen Beiftande unterſtuͤtzt ſind, wenigſtens eG 
allezeit fein koͤnnen, wenn fie darum bitten wollen, ſo wie er es 
verdient, daß fie darım bitten. Solche Menſchen find es, in Auſe⸗ 
hung deren wir behaupten, daß die Zeit des Evangeliums eine Zeit 
der Sleichheit if, Und eben dies, meine Brüder, ift ber große 
Troft der Zrommen. Sch gebe ed zu, daß die Vollkommenheit, zu 
. der und Gott beruft, unendlich weit über unfre natuͤrlichen Kräfte, 
ja ſelbſt über die übernatärlichen ift, die er und ſchenkt. Allein wir 
werden nach dem Eifer gerichtet werden, den wir angewandt haben, 
. dieien Zwed zu erreichen. Den Eifer, den wir angewandt haben, 
die Vollkommenheit zu erreichen, wirb und vor biefem Gerichte, jur 
Boltonmenpeit gerechnet werben. 


Eben dieſes Geſetz der Gleichheit, welches die Regel fein 
wirb, nach der wir einft gerichtet werden follen, wird das Elend 
der Sottlofen unendlich verınehren. iu Ungluͤck wird allezeit ſchwe⸗ 
ser, wenn man denken muß, daß man durch eigene Schuld hinein⸗ 
gerathen ift; und daß man es hätte vermeiden fönnen. Der geringſte 
Vorwurf von diefer Art wird: zu einem ſchrecklichen Gifte, das ſich 
durch alle die Uebel verbreitet, die wir leiden. Und grade dies 
. wird eine von den graufamfien Qualen der Verdammten fein. Vers 
zehrendes Feuer, das die goͤttliche Rache in jenem Pfuhle anzuͤndet! 
ich brauche nicht deine fuͤrchterlichen Flammen leuchten zu ſehen, 
um mir das Elend eines Verdammten vorzuſtellen. Ketten der 


Finſterniß, die ihr ihn druͤcket, ich brauche nicht an eure Laſt zu 


deuken! Die Vorwürfe, die ſich dieſe Ungluͤckſeligen machen werden, 
ſind zureichend, mir einen Begriff von ihrem Zuſtande zu geben. 
Man wird, wenn man’ fi dh nun ohne Rettung verloren fehen wish, 
man witd ſich dann au die Zeit erinnern, da. man feinem Verder⸗ 
ben zuvor kommen konnte. . Man. wird. fi) an das Leichte in dem 
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Geſetze, Fir deſſen Uebertretung_ man jebt buͤßt; man wird ſich an 
ben mächtigen Beiftanb erinnern, ber und zur Erfüllung biefed Ges 
ſetzes verliehen wurde. Ihr! ihr werdet euch am jene gute Lehre, die 
man euch gab; ihr! an jene Predigt, die man euch hielt; ihr! an 
die Erziehung, die ihr gehabt; ihr! an jenen maͤchtigen Zug der 
Gnade, durch welchen euch‘ der Geiſt Gottes eurem vorigen Leben 
entreißen wollte, erinnern. Iſrael, du bringeſt dich ſelbſt 
in ungluͤck)! Dies, dies iſt der entſetzlichſte Gedanke fuͤr einen 
Vhriſten, den bie goͤttliche Gerechtigkeit zu den ewigen Flammen 
verdammt. Der Chriſt, zu den ewigen Flammen verdammt, wird 
unaufhoͤrlich ſein eigner Henker ſein, wird unaufhoͤrlich zu ſich ſelbſt 
ſagen: „Ich bin der Urheber meines Elends, ich konnte ſelig ſen; 
ih, ich allein habe mir den ſchrecklichen Abgrund ‚gegraben, in ben 
ich mich num geflürzt ſehe.“ 


III. Endlich werden wir auch noch als Menſchen 

| gerichtet werden, bie zu einer Zeit der Barmherzigs 

keit gelebt haben. Und was, meine Brüder, iſt fähiger, zugleich 

das Schreden, welches der Gedanke de3 Gerichts in der Seele de | 

Frommen erregt, zu flilen, und. die Sicherheit des Gorstoien zu 
ſtoͤren? 


Alle die Regungen der Menſchenliebe, die ihr von einem 
heiligen Richter erwarten Eönnet; laffet und mehr ſagen, alle die 
Regungen der Freundfchaft, die ihr von einem wahren Freunde 
erwarten koͤnnet; laffet uns noch mehr fagen, alle die Regungen 
der Zärtlichkeit, des Mitleidens, des Erbarmens, bie ihr von einem 
liebreichen Vater erwarten koͤnnet: alle- diefe Regungen werdet ihe 


. m bem Richter finden, der euer ewiged Schickſal enticheiden fol. . 


Laſſet ung unſre Leidenſchaften nicht zu Tugenden erheben. 
Die Furcht vor dem Gerichte Gottes, die, fo lange fie noch in 
gewiſſen Schranken bleibt, eine Tugend iſt, wird zu einer ſtrafbaren 
keidenſchaft, wenigſtens zu einer Schwachheit, die man beſiegen muß, 
ſobald ſie dieſe Grenzen uͤberſchreitet. Meinet ihr, Gott eine Ehre 
gu erweiſen, wenn ihr ihm die Namen des Gnaͤdigen, des Barm⸗ 
derzigen abſprechet, welche die hellſten Strahlen feiner Ehre find? 
Meinet ihr, Gott eine Ehre zu erweilen, wenn ihr ihm als einen 
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Umgeben , meine Zuhörer, -auf allen Seiten berührt und bezeichnet, 
ſehen wir und von ben Birkungen und Folgen der großen Bege⸗ 
benheit, deren Andenken wir heute- feiern; ein Erfolg, der einen 


völlig neuen, von dem vorhergehenden ganz verſchiednen, Zuſtand 


hervorbrachte, war bie Kirchenverbefferung des ſechzehnten 


Jahrhunderts. In unſern Ueherzengungen iſt ihr Einfluß un⸗ 
verkennbar; denn je freier wir geforſcht, je unpartheiiſcher wir ge⸗ 


pruͤft, je mehr wir uns beſtrebt haben, uͤberall, und bei der Religion 
inſonderheit, die Wahrheit zu finden:- defto mehr haben wir dem 


Geiſt und Sinn bewiefen, den die Kirchenverbefferung fordert, den. 


fie überall_ zu verbreiten gefucht hat. Und haben wir und bei unfern 


Forſchungen,, wiefern fie das Evangelium Jeſu betreffen, an die 


Schrift allein gehalten; iſt die reine, von allen menſchlichen Zuſaͤz⸗ 
zen freie Lehre Sefu. und feiner Apoſtel der Inhalt unſers Glaubens 
und die Richtſchnur unferd Lebens geworden: fo find wir, wozu die 


Kirchenverbeſſerung alle Chriften machen wollte; wir tragen das 


’ 


heilige unterſcheidende Gepräge, welches fie Allen aufdruͤckt, auf 
die fie wirken faun. - Doc, fo unverkennbar und wichtig auch Alles 
ift, was bie Kirchenverbefferung in der Verfaſſung unſers Geiftes und 
Herzens hervorbringt: unſer aͤußerer Zuſtand iſt nicht wes 


niger mit ihren Wirkungen bezeichnet. "Nein, es giebt 


feine Veränderung des Lebens, Fein Verbältniß der Gefellfchaft, Fein 
Geſchaͤft unjerd Berufs und Standes, Feine Einrichtung in unfern 
häuslichen und bürgerlichen Angelegenheiten, wo dieſe Wirkungen 
nicht merklich waͤren; ſie breiten ſich uͤber unſre Geſetze, uͤber unſre 
Sitten, über alle unfre Gewohnheiten aus; felbft an den Gegenden,  -. 
die wir bewohnen, an den Kirchen, wo wir und verfammeln, an 

den Gebäuden, die unfer täglicher Aufenthalt find, finden fi ch Spur 
ren berfelben; blickt auch in eurem’ äußern und täglichen Zuſtande, 


wohin ihr wollet: Alles fagt euch, Alles beweifet euch, daß ihre 


unter dem Einfluſſe der großen Begebenheit ſtehet, an die uns vieler “ 
- feftliche <a erinnert, .. u “ 


— 


Und doch fi ſind es gerade die zuletzt erwaͤhnten Wirkungen 
der Kirchenverbeſſerung, an die wir faſt gar nicht denken; die wir 
in Anſchlag zu bringen vergeſſen, wenn von ihr die Rede iſt; die 
wir oft nicht einmal fuͤr Folgen und Wohlthaten derſelben erkennen 
wollen. Wie koͤnnte dies auch anders fein? In einem Lande gebos 
ren, dad durch die Kirchenverbefferung eine durchaus veränderte 


Einrichtung erhalten bat, und die Vortheile diefer Veränderung nun 


ſchon faft drei Jahrhunderte hindurch genießt; von Jugend auf an 


Alles gewöhnt, was die Kirchenverbefferumg nuſern bürgerlichen Bers 


paͤltniſſen, unferm häuslichen Leben, und allen unfern Umgebungen 
Gutes, Zweckmaͤßiges und Wohlthaͤtiges mitgetheilt hat: können wir 
uns kaum mehr vorftelien, daß ed ehemals anders gewefen fei, und 


anders habe fein koͤnnen; wir finden Alles fo natürlich, fo vernänfs - 


8, fo nothwendig, daß wir ed für das leichte Werk des gefunden 
tenfchenverftandes, nicht für die mühfame Frucht einer Anftrengung 
Salten, die zunaͤchſt blos die Religion betraf; wir ſind gar nicht 


miehr geneigt, die großen Vortheile, die ung die Kirchenverbeſſerung 


in unſerm haͤuslichen und buͤrgerlichen Leben verſchafft hat, von ihr. 


herzuleiten, und uns ihres Zuſammenhanges mit derſelben bewußt 


zu werden. 


Aber wahrlich, nur unvollkommen ſehen wir ein, was es 


mit dieſer außerordentlichen Begebenheit auf ſich hat! wir ſind die 


unausſprechlichen Wohlthaten, die uns Gott vermittelſt derſelben 
erzeigt bat, richtig zu empfinden, und gebührend zu ſchaͤtzen, gar 
nicht faͤßig, wenn wir die Einfluͤſſe verkennen, bie fie auf unſer 
bäusliched Leben, und auf unfre buͤrgerlichen Ver⸗ 
paͤltniſſe geäußert bat, und noch immer Außert. 
Bielleicht ift eure Aufmerkfamfeit auf diefen Theil eurer Verfaſſung 
nie mehr. gerichtet gewefen, meine Brüder, als jetzt; die Begebeits 
beiten, die Gefahren, die Uebel und Beſchwerden ber Zeit noͤthigen 
und gleichjan, ihn fchärfer ine, Auge zu faffen, und Alles, was ihre 
betrifft, weit ernfllicher zu Herzen zu nehmen ‚als ſonſt. So hoͤret 


mich denn, wenn ich euch zeige, wieviel in eurer aͤußern Verfaſſung 


von der Kirchenverbeſſerung herruͤhrt; wenn ich euch daran erinnere, 
daß ihr die größten Vorzüge eures bürgerlichen Zuſtandes, 

dag ihr gerade, dad, was euch am vortheilhafteſten unterfcheidet und 
auszeichnet, 1 jener großen Veränderung ſchuldig ſeid. Es if eine 
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wichtige, viel umfdſſ ende, mit mancherlei Schwierigkeiten verknuͤpfte 
Betrachtung, meine Bruͤder, zu der wir uns jetzt anſchicken. Laſſet 
nus alſo Gott bitten, daß er uns durch ſeinen Geiſt leite, und 
unfer Vorhaben ſegne. Wir demuͤthigen uns vor ip in Ritter 
Andacht. 


Ter t. ir ” 


Da gingen bie Pharifäer hin, und hielten einen Rath, wie fie ihn fins 
gen in feiner Rede; und fandten zu ihm ihre Sünger, fammt Herodis Dienern, 
und ſprachen: Meifter, wir wiffen , daß du wahrhaftig biſt, und Ichrft den Weg 
Gottes recht, und du frageft nach Niemand; denn bu adyteft nicht das Anfchen 
der- Menſchen. Darum fage uns: was duͤnkt dich? iſt's recht, daß man bem ' 
Kaiſer Zins gebe, oder nicht? Da nun Jeſus merkte ihrr Schalkheit, ſprach er: 
"ihr Heuchler, was verſucht ihr mich? - Weifet mir die Zinsmünge, und fie reichten 
ihm einen Groſchen dar; und cr ſprach zu ihnen: fo gebt dem Kaifer, was des 
Kaifers ift, und Bott, was Gottes iſt. Da fie das hörten, vermunderten fie ſich, 
und ließen iha, u und gingen davon. - | 





wWie wichtig die große Seligfonsverbefferung ‚ welde veſu⸗ 

in ſeinem Vaterlande bewirken wollte, auch für das bürgerliche Les 
ben geworden fein wiirde, meine Zuhörer, laͤßt ſich aus dem vorge, 
leſenen Evangelio ſehr deutlich erkennen. Die Wirkung eines heftigen 
Widerwillens gegen die roͤmiſche Oberherrſchaft, einer Wuth gegen 
dieſelbe, die ſich kaum noch in Schranken erhalten konnte, war der 
Streit über die Frage: iſt's recht, daß man den Kaifer. 
Zins gebe, oder nicht? Deun gar nicht aufgeworfen würde 
. man fie haben, diefe Trage, wenn man nicht von einer Unabhängig 
feit getraͤumt haͤtte, bei der man dem roͤmiſchen Kaiſer nichts ſchul⸗ 
dig ſei. Sie brach endlich aus, dieſe lang verbiſſene Wuth wider die 
Roͤmer: man wollte ſich die Unabhaͤngigkeit erkaͤmpfen, auf die man 
einen fo hohen Werth legte; und ver ſchrecklichſte Untergang, den 
ein Staat jemald erfahren hat, war, wie ihr Alle wiſſet, die Folge 
diefed tollfühnen Kampfes. Nein, er würde nie flatt gefunden has 
ben, diefer ſchauervolle Untergang ‚ wenn man der Enticheidung ges 
folge wäre, die Jeſus in unferm Evangelio gab, wenn man beit 
Sinn angenommen hätte, ben er feinen Mitbürgern einflößen wollte, 
Orduung: und Recht wuͤrde in ie, bürgerlichen Verhauniſe gekom⸗ 
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Umgeben ‚ meine Zuhörer, auf allen Seiten berührt und bezeichnet, 
‚ſehen wir und von ben Wirkungen und Folgen der großen Bege⸗ 
benheit, deren Andenken wir heute feiern; ein Erfolg, der einen . 
völlig neuen, von dem vorhergehenden ganz verfchieduen, Zuſtand 
hervorbrachte, war die Kirchenverbefferung bes fechgehnten 
Jabrhunderts. Im unfern Ueherzeugungen ift ihr Einfluß uns 
verkennbar; denn je freier wir geforfcht, je unpartheiiicher wir ges 
prüft, je mehr wir ung beſtrebt haben, überall, und bei der Religion 
inſonderheit, die Wahrheit zu finden: defto mehr haben wir bem 
Geiſt und Sinn bewiefen, ben die Kirchenverbefferung fordert, ben 
fie überall zu verbreiten gefucht hat. Und haben wir und bei unfern 
Forfchungen, , wiefern fie bag Evangelium Jeſu betreffen, an die 
Schrift allein gehalten; iſt die reine, von allen menſchlichen Zuſaͤz⸗ 
zen freie ‚Lehre Jeſu und feiner Apoftel der Inhalt unfers Glaubens 
und die Richtſchnur unferd Lebens geworden: fo find wir, wozu die _ 
Kirchenverbeſſerung alle Chriften machen wollte; wir tragen das 
heilige unterfcheidende Gepräge, welches fie Allen aufdruͤckt, auf 
“ die fie wirfen faun. - Doc, fo unverfennbar und wichtig auch Alles 
iſt, was die Kirchenverbefferung in. der Verfaffung unſers Geiftes und 
Herzens hervorbringt: unſer äußerer Zuftand ift nicht we⸗ 
niger mit ihren Wirkungen bezeichnet. "Nein, es giebt 
feine Veränderung des Lebens, Fein Verhaͤltniß der Geſellſchaft, Fein 
Geſchaͤft unſers Berufs und Standes, keine Einrichtung in unſern 
haͤuslichen und bürgerlichen Angelegenheiten, wo biefe Birfungen 
nicht merklich wären ; fie breiten. fich über unfre Geſetze, über unfre 
Sitten, über alle unfre Gewohnheiten aus; felbft an den Gegenden, -. 
die wir bewohnen, an den Kirchen, wo wir und verfammeln, an 
den Gebäuden, die unfer täglicher Aufenthalt find, finden fid) Spu⸗ 
sen derſelben; blickt auch in eurem’ äußern und täglichen Zuſtande, 
wohin ihr wollet: Alles fagt euch, Altes beweiſet euch, daß ihr 
unter dem Ei nfluſſe der großen Begebenheit ſtehet, an die uns dieſer “ 
feſtliche Tag erinnert, N . 
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Und doch find es gerade die zulegt erwähnten Wirfungen 
der Kirchenverbefferung, an die wir faſt gar nicht denken; die wir. 
in Anfchlag zu bringen vergeffer, wenn von ihr die Rede iſt; Die 
wir oft nicht einmal für Folgen und Wohlthaten derfelben erfennen 
wollen. Wie Fönnte dies auch anders fein? Sm einem Lande gebos 
ren, dad durch die Kirchenverbefferung eine durchaus veränderte 
Einrichtung erhalten hat, und bie Bortheife diefer Veränderung nun 
ſchon faft drei Sahrhunderte hindurch genießt; von Tugend auf an 


. Alles gewöhnt, was die Kirchenverbefferung unfern bürgerlichen :Bers 


baͤltniſſen, unferm häuslichen Leben, und allen unfern Umgebungen 
Gutes, Zweckmaͤßiges und Woplthätiges mitgeteilt bat: fönuen wir 
ung kaum mehr vorftellen, daß ed ehemals anderd gewefen fei, und _ 
anders habe fein Können; wir finden Alles fo natuͤrlich, fo vernänf - 


tig, fo notwendig, daß wir es für das leichte Werk des gefunden 
Meuſchenverſtandes, nicht für die muͤhſame Frucht einer Anfrengung 


halten, die zunaͤchſt blos die Religion betraf; wir ſind gar nicht 
mehr geneigt, die großen Vortheile, die und die Kirchenverbeflerung 


in unſerm ‚häuslichen und bürgerlichen Leben verfhafft hat, von ihr 


. herzufeiten, und und ihres 3ufammeupanged wit berjeiben bewußt 
zu werden. 


Aber wahrlich, nur unvollfommen fehen wir ein, was es 


mit dieſer außerordentlichen Begebenheit auf ſich hat! wir ſind die 


unausſprechlichen Wohlthaten, die uns Gott vermittelſt derſelben 
erzeigt bat, richtig zu empfinden, und gebührend zu ſchaͤtzen, gar 
wicht füsig, wenn wir die Einfluͤſſe verkennen, die fie auf unſer 
haͤusliches Leben, und auf unſre bürgerliden Ders 

pältnifje geäußert hat, und noch immer äußert. 
Bielleicht iſt eure Aufmerkfamfeit auf diefen Theil eurer Verfaſſung 
nie mehr, gerichtet gewefen, meine Brüder, als jetzt; die Begebeis 
heiten, die Gefahren, die Uebel und Beſchwerden der Zeit nöthigen 
und gleichfam, ihn ſchaͤrfer ins Auge zu faffen, und Alles, was ihn 
betrifft, weit ernſtlicher zu Herzen zu nehmen ‚ als font. So hoͤret 


mich denn, went id) euc) zeige, wieviel in curer Außern Verfaſſung 


von der Kirchenverbeſſerung herruͤhrt; wenn ich euch darau erinnere, 
daß. ihr die größten Vorzüge eures bürgerlichen. Zuftandes, 


daß ihr gerade, das, was eych am vortheilhafteften unterfcheidet und 


‚auszeichnet, jener großen Veränderung ſchuldig ſeid. Es iſt eine 


\., 


29 
wichtige viel umfafſende, mit mancherlei Schwierigkeiten verknuͤpfte 
Betrachtung, meine Bruͤder, zu der wir uns jetzt anſchicken. Laffet et 
‚nis alfo Gott bitten, bap er und durch feinen Geiſt leite, und 
nnfer - Vorhaben ſegue. Wir demuͤthigen und vor ihni in ſtiller 
Andacht. | Ä | 0 


T e y t. “ 

Da gingen die Pharifäer hin, und hielten einen Rath, wie fie ihn fins 
gen in Teiner Rede; und fandten zu ihm ihre Sünger, ſammt Herodis Dienern, 
und ſprachen: Meifter, wir wiffen,, daß bu wahrhaft!g bift, und lehrſt den Weg 
Gottes recht, und du frageft nad) Niemand; benn bu achteſt nicht das Anfchen 
der Menfchen. Darum fage und: mas duͤnkt dich? iſt's recht, daß man dem ' 
- Kaifer Zins gebe, oder nit? Da nun Sefus merkte ihre Schalkheit, ſprach er: 
"ihr Heuchler, was verſucht ihr mich? Weiſet mir die Zinsmuͤnze, und ſie reichten 
ihm einen Groſchen dar; und er ſprach zu ihnen: ſo gebt dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt. Da ſie das hörten, verwunderten fie ſich, 
und ließen iha, u und gingen davon. | 





Wie wichtig die große Religiondverbefferung, welche Jeſus 

‚in feinem Baterlande bewirken wollte, auch für das bürgerliche Les 
ben geworben fein würde, meine Zuhörer, laͤßt fich aus dem vorger 
Iefenen Evangelio ſehr deutlich erkennen. Die Wirkung eines heftigen 
Widerwillens gegen die roͤmiſche Oberherrſchaft, einer Wuth gegen 
dieſelbe, die ſich kaum noch in Schranken erhalten konnte, war der 
Streit uͤber die Frage: iſt's recht, daß man den Kaiſer 
Zins gebe, oder nicht? Denn gar nicht aufgeworfen wuͤrde 
man fie haben, dieſe Frage, wenn man nicht von einer Unabhängig 
keit geträumt häfte, bei der man dem roͤmiſchen Kaifer nichts ſchul⸗ 
dig ſei. Sie brach endlich aus, dieſe lang verbiſſene Wuth wider die 
Roͤmer: man wollte ſich die Unabhaͤngigkeit erkaͤmpfen, auf die man 
einen fo hoben Werth legte; und der fihredlichlte Untergang ‚ den 
ein Staat jemals erfahren hat, war, wie ihr Alle wilfet, die Folge 
dieſes tollkuͤhnen Kampfes. Nein, er wuͤrde nie ſtatt gefunden ha⸗ 
ben, dieſer ſchauervolle Untergang ‚ wenn man der Entſcheidung ges 
folgt wäre, ‚die Jeſus in unferm Evangelio gab, wenn man veit 
Sinn angenommen hätte, ben er feinen Mitbürgern einflößen wollte, 
Dromung ı und Recht würbe in um, bürgerlichen Vethaͤttuiſe gekom⸗ 
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Unngeben, meine Zuhörer, auf allen Seiten berührt und bezeichnet, 


ſehen wir und von ben Wirkungen und Folgen ber großen Beges 


benheit , deren Andenken wir heute feiern; ein Erfolg, der einen . 
völlig neuen, von dem vorhergehenden ganz verfchiednen, Zuſtand 
bervorbrachte, war bie Kirchenverbefferung des fechgehnten 


Jahrhunderts. Im unfern Ueherzengungen it ihr Einfluß uns 


verkennbar; denn je freier wir geforfcht, je unpartheiiicher wir ges 


prüft, je mehr wir und beftrebt haben, überall, und bei der Religion 
infonderheit, die Wahrheit zu finden:- defto mehr haben wir den 


Geiſt und Sinn bewiefen, den die Kirchenverbefferung fordert, dem: 


fie überall zu verbreiten gefucht hat. Und haben wir und bei unfern 


Forſchungen,, wiefern fie das Evangelium Jeſu betreffen, an die 


Schrift allein gehalten; iſt die reine, von allen menſchlichen Zuſaͤz⸗ 
zen freie Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel der Inhalt unſers Glaubens 
und die Richtſchnur unſers Lebens geworden: ſo ſind wir, wozu die 


. Kirchenverbefferung alle Chriſten machen wollte; wir tragen das 


’ 


feſtliche zn erinnert. | ” . 


heilige unterſcheidende Gepräge, welches fie Allen aufdruͤckt, auf 
die fie wirken faun. - Doch fo unverfenndbar und wichtig auch Alles 
iſt, was bie Kirchenverbeſſerung in der Verfaſſung unſers Geiſtes und 
Herzens hervorbringt: unſer aͤußerer Zuſtand iſt nicht we— 
niger mit ihren Wirkungen bezeichnet. Nein, es giebt 
keine Veraͤnderung des Lebens, kein Verhaͤltniß der Geſellſchaft, kein 
Geſchaͤft unſers Berufs und Standes, keine Einrichtung in unſern 
haͤuslichen und bürgerlichen Angelegenheiten, wo dieſe Wirkungen 
nicht merklich waͤren; ſie breiten ſich uͤber unſre Geſetze, uͤber unſre 


Sitten, uͤber alle unfre Gewohnheiten aus; ſelbſt an den Gegenden, -. 


die wir bewohnen, an ben Kitchen, wo wir und verfammeln, at 
den Gebäuden, die unfer täglicher Aufenthalt find, finden ſich Spu⸗ 
sen berfelben; blickt auch in eurem’ äußern und täglichen Zuftande, 
wohin ihr wollet: Alles fagt euch, Alles beweifet euch, daß ihr Ä 
anter dem Ei nfluſſe der großen Begebenpei ſtehet, an bie und biefer J 


I 
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Und doch find es gerade die zulegt erwähnten Wirfungen 
der Kirchenverbefferung, an die wir faſt gar nicht denken; die wir- 
in Anſchlag zu bringen vergeffen, wenn von ihr die Nede fft; bie 
wir oft nicht einmal für Folgen und Wohlthaten derfelben erfennen 
wollen. Wie koͤnnte died auch anders fein? In einem Lande gebos 
ven, dad durch die Kirchenverbefferung eine durchaus veränderte 


Einrichtung erhalten hat, und die Vortheife diefer Veränderung nun 


ſchon faft drei Jahrhunderte hindurch genießt; von Jugend auf an 


. Alles gewöhnt, was die Kirchenverbefferung unfern bürgerlichen Ver⸗ 


pältuiffen, unferm häuslichen Leben, und allen unfern Umgebungen 
Gutes, Zweckmaͤßiges und Woghlthaͤtiges mitgetheilt bat: können wir 
uns kaum mehr vorftellen, daß ed chemald anders geweſen ſei, und 
anders habe fein koͤnnen; wir finden Alles fo natuͤrlich, ſo vernuͤnf⸗ 


| tig, fo nothwendig, daß wir es für das leichte Werk des gefunden 
‚Menfchenverftandes, nicht für die mühfame Frucht einer Anftrengung 


halten, tie zunaͤchſt blos die Religion betraf; wir find gar ‚nicht 
mehr geneigt, die großen Vortheile, die ung die Kirchenverbefferung 


in uuſerm ‚häuslichen und bürgerlichen Leben verfhafft hat, von ihre 


‚ herzufsiten, und und ihres Zuſammeuhanges mit derſelben bewußt 
zu werden. 


Aber wahrlich, nur unvollkommen ſehen wir ein, was es 


mit dieſer außerordentlichen Begebenheit auf ſich hat! wir ſind die 


unausſprechlichen Wohlthaten, die uns Gott vermittelſt derſelben 
erzeigt hat, richtig zu. empfinden, und gebührend zu fhägen, gar 
nicht faͤtig, wenn.wir die Einflüffe verfennen, die fie auf unfer 
bäusliches Leben, und auf unfre buͤrgerlichen Ver⸗ 

haͤltniſſe geäußert hat, und noch immer aͤußert. 
Vielleicht ift eure Aufmerkfamfeit auf diefen Theil eurer Berfaffung 
nie mehr. gerichtet gewejen, meine Brüder, als jeßt; die Begeben⸗ 
heiten, die Gefahren, die Ucbel und Beſchwerden der Zeit nöthigen 
und gleichfam, ihn fchärfer ins. Auge zu faffen, und Alles, was ihn 
betrifft, weit ernſtlicher zu Herzen zu nehmen , als ſonſt. So hoͤret 


mich denn, wenn ich euch zeige, wieviel in eurer aͤußern Verfaſſung 


von der Kirchenverbeſſerung herruͤhrt; wenn ich euch daran erinnere, 
daß. ihr die größten Vorzüge eures bürgerlichen Zuftandes, 


daß ihr gerade, das, was euch am vortheilhafteſten unterfcheidet und 


auszeichnet, 1 jener großen Veränderung ſchuldig ki: KL; if ine 
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wichtige, viel umfaſende, mit mancherlei Schwierigkeiten verknuͤpfte 
Betrachtung, meine Bruͤder, zu der wir uns jetzt anſchicken. Laſſet 
‚ad alſo Gott bitten, daß er ums durch feinen Geift Leite, und 
unfer - Vorhaben fegue. Wir demuͤthigen und vor ihni in ſtiller 
Andacht. u 


T e y t. 
Maath. 22, 15 — 22. 

Da gingen die Pharifder hin, und hielten einen Rath, wie fie ihn fins 
gen in feiner Rede; und fandten zu ihm ihre Zünger, fammt Herodis Dienern, 
und ſprachen: Meifter, wir wiſſen, daß du wahrhaftig biſt, und lehrſt den Weg 
Gottes recht, und du frageſt nach Niemand; denn du achteſt nicht das Anſehen 
der Menſchen. Darum ſage uns: was duͤnkt dich? iſt's recht, daß man dem 
- Kaifer Zins gebe, oder nicht? Da nun Sefus merkte ihre Schalfheit, fprach er: 
"ihr Heuchler, was verſucht ihr mich? Weiſet mir die Zinsmuͤnze, und ſie reichten 
ihm einen Groſchen dar; und er ſprach zu ihnen: ſo gebt dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt. Da ſie das hörten, verwunderten fie fich, 
und ließen ip, u und gingen bavon. “ | _ | 


- 





Wie wichtig die große Religionsverbefferung, welche Jeſus 
‚in feinem Vaterlande bewirken wollte, auch für das bürgerliche Les 
ben geworben fein würde, meine Zuhörer, läßt fich aus dem vorge . 
lefenen Evangelio fehr deutlich erfennen. Die Wirkung eines heftigen 
Widerwillens gegen die roͤmiſche Oberherrſchaft, einer Wuth gegen 
dieſelbe, die ſich kaum noch in Schranken erhalten konnte, war der 
Streit über die Frage: iſt's recht, daß man den Kaiſer 
Zins gebe, oder nicht? Denn gar nicht aufgeworfen würde 
. man fie haben, diefe Frage, wenn man nicht von einer Unabhängig 
keit geträumt hätte, bei der man dem. roͤmiſchen Kaifer nichts fchuls . 
dig ſei. Sie brach endlich aus, Diefe lang verbiffene Wuth wider die 
Mömer: inan' wollte fid) die Unabpängigfeit erfämpfen,. auf die man 
einen fo hohen Werth legte; und der ſchrecklichſte Untergang, den 
ein Staat jemals erfahren hat, war, wie ihr Alle wiſſet, die Folge 
dieſes tollkuͤhhen Kampfes. Nein, er würde nie ſtatt gefunden ha⸗ 
ben, dieſer ſchauervolle Untergang, wenn man der Entſcheidung ge⸗ 


folgt waͤre, die Jeſus in unſerm Evangelio gab, wenn man beit 


Sinn angenommen hätte, den er feinen Mitbärgern einflößen wollte, 
Dromung und Recht würbe in ir, bürgerlicjen Verhautuiſe gefoms 
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uuterwerfen, wenn man nicht aus allen Quellen ter Erkenntniß 
ſchoͤpfen, wenn may wicht Licht in alle Wiffenfhaften bringen, wenn 
man fie nicht erweitern und gemeinnuͤtziger wachen, wenu man 
nicht infonderheit die Schrift allen Händen übergeben, und die Bes 
gierbe, fie zu leſen, auch in der großen Menge wecken wollte. Uns. 
ter dem Einfluffe der Kirchenverbefi jerung if fie auch wirklich erwacht, 
diefe edle Begierde; felbft in den niedrigſten Ständen regte fie fich: 
überall‘ öffneten ſich Schulen und Anftalten eines zweckmaͤßigen Un⸗ 
terrichts auch die Kirchen verwandelten ſich in Haͤuſer einer heil⸗ 
ſamen Belehrung; es währte nicht lange, fo waren die Laͤnder, 
welche die Kirchenverbeſſering angeuommen hatte, die Wohnſitze 
einer gründlichen Belel:jamkeit, und die Schulen und Unlverſitaͤten 
berfelben Lichtpunlte, die ihre aufhellenden, ſanft erquickenden Strah⸗ 
len nach allen Seiten, und ſelbſt dahin warfen, po mau bie alte, 
Finſterniß erhalten wollte. Die Folgen einer ſolchen Erlenchtung, 
einer ſolchen Anregung der edelſten Kräfte, einer ſolchen Gewoͤhnung 
zu allem Wahren und Guten, lonnten, ſie anders als woplthätig 
und begluͤckend fein; mußten: fie das.-blingerliche Leben nicht in jeder 
Hinſicht veredeln; mußte es nicht eine Regelmaͤßigkeit, ein Cmypor⸗ 
ſtreben zu etad Beflerm, und einen Reichtum an Gütern und 
Freuden erhalten den man zuvor gar nicht gekaunt hatte? 


Zumal da- bie girchenverbeſerung auch jede Quelle 
eines erlaubten Genuſſes oͤffnete. Der wahren Zufrieden⸗ 
beit, und dem frohen Genuß aller Wohlthaten Gottes iſt nichts 
nachtheiliger, meine Zuhoͤrer, als ber Aberglaube, cr macht verzagt 
und Angflich; nicht den lichenden Vater, . fondern den firengen 
rächendew Richter erblidt er in Gott; und dieſen zu befänftigen, 
verfagt er fich die unſchuldigſten Freuden, und peinigt feinen Körper 
durch qualvolle Buͤßungen, die erfreulichſte Veränderung, die fich 
- mit und zutragen kann, die wahre ſittliche Beſſ ſerung, iſt bei ihm 
ein trauriges, mit Angſt und Kummer verknuͤpftes Gefchäft. ‚Dies 
war fie vor der Kirchenverbefierung bei Ichem, dem um fein Heil 
zu thun war; heiter und froh zu fein, bie Guter des Lebens zu ‚ges 
- brauchen und zu genießen, fand man unvereinbar mit wahrer Gotts 
jeligfeit, fand es verderblicd für Die Seele. Sobald bei der Kirs 
chenverbefferung das wahre Evangelium Jeſu erfchallte, mußte auch 
dies fich Ändern. Nun hörte man es ja von neuem, felbft verdie⸗ 
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Einer Ebrenrettung bedurfte das bürgerliche Leben 
zur Zeit. der Kirchenverbeſſerung, meine Zuhörer; ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten hatte ed bie Achtung: verloren, bie ihm gebührt; und 
bald wären es eingebilvete Heilige, die es ‚verfchrieen, bald zügellofe 
Krieger, die ed gewaltſam fiörten. "Die Kirchenverbefferung hat ba, 
wo fie Einfluß erhielt ‚ biefer Verachtung auf immer ein Ende ges 
macht; fie hat die Ehre des bürgerlichen Lebens gegen 
Die Anmaßungen einer.übelverflandenen Frömmigkeit, 
und gegen die Mißhandlungen einer wilden Tapferkeit Ä 
in Schuß genommen und behauptet. | 


Schon fruͤh war in der Kirche Chriſti der Wahn entſtan⸗ 


den, meine Zuhoͤrer, ein hoher Grad chriſtlicher Tugend und Bol 


kommenheit Laffe ſich nicht anders erreichen, ald wenn man bie 
menſchliche Geſellſchaft fliehe, und fich einem einfamen, befcaulichen 
Leben widme; ald wenn man ſtark genug fei, den Guͤtern und Freue 
” den der Erde. zu entfagen, und feine Tage ehelos, in freiwilliger Av - 
muth, und init frommen befchwerlichen Uebungen hinzubringen. Je 
- größer die Abgefchiedenheit war, in die fi ein Menſch zuräcdzog; je 
entfchloffener er alle die Bande zerriß, die ihm mit der buͤrgerlichen Ger 
ſellſchaft verfnüpften; je mehr er alle Gemeinfchaft mit derfelben aufs 
Job, ums fich, wie man ed ausdruͤckte, Gott allein und dem Him⸗ 
mel zu weihen: deſto mehr wurbe er bewundert, deſto geneigter wurs 
de man, einen Heiligen in ihm zu erbliden. Bei folchen Begriffen _ 
von hriftlicher Vollkommenheit entzog ſich alfo dem buͤrgerlichen Leben, 
mer feine Seele retten, und eine höhere Tugend beweiſen wollte; die 
ödeften Wuͤſteneien bevoͤlkerten ſich mit’ Einſiedlern, und wurden der 
Aufenthalt ſtrenger Buͤßer; es entſtanden nach und nach ganze Ge⸗ 
ſellſchaften, und foͤrmliche Orden ſolcher Buͤßer, die ſich auch in 
Staͤdten niederließen; ſie duͤnkten ſich um ſo vollkommner, dieſe 
' Dxben, je ſtrenger die Regel, je abentheuerlicher das Gelübde war, 
nach welchen fie lebten; in. den Jahrhunderten, welche zundchft vor 
der. Kirchenverbefferung hergingen, kamen fogar_ folche hinzu, die 
ihren Unterhalt bettelten, und it diefer, ihren arbeitenden Mitmen⸗ 
ſchen fehr befchwerlichen, Selbitverläugnung ihren hoͤchſten Vorzu ſetz⸗ 
ten. Aver beim blendenden Glanze dieſer uͤbelverſtandnen Froͤmmig⸗ 
keit, welche Schatten fen auf das bürgerliche kehen! ld einen 


> 


unwuͤrdigen, gefabrvollen Zuſtand ſtellte es ſich dar, in welchem man 
kaum ſelig werden, und hoͤchſtens nur eine gemeine Tugend erlan⸗ 


gen koͤnne; mit dem veraͤchtlichen Namen der Welt wurde es be⸗ 
zeichnet, und Wektleute hießen, die ſich in demſelben befanden; 


wer ſich aus demſelben zuruͤck zog, glaubte der Welt entflohen 


zu.fein, und ſah mit mitleidiger Geringſchaͤtzung auf die herab, 


die in derſelben beharrten. Es war Zeit, meine Brüder, es war 


hohe Zeit, daß die verfannte, fo tief gefränfte Ehre des bürgerlichen - 
Lebens endlid; gerettet wurde, und ed war die Kirchen ver⸗ 


befferung, die fid) dieſes Verdienft erwarb. Denn verſchwinden, 


auf einmal verjchwinden mußten vor dem Glanze des reinen Gran, 


gelii Jeſu, dad durch die Kirchenverbeſſerung wieder hergeſtellt wurde, 
alle die nachtheiligen Schatten, die das buͤrgerliche Leben umgeben 


hatten. Denn nun wurde es ſonnenklar, nicht frommer Müffiggang; 
fondern gemeinnüßige Thaͤtigkeit; nicht traͤges Betteln, ſonderu ein 
Wohlſtandb. wo man habe zu geben dem Därftigen; nicht 


“ gwangvolle unnatuͤrliche Enthaltjamfeit, fondern win eheliches, der 


Ordnung Gottes gemäßes Leben; nicht, fhwärmerijche’Berfuche, die 
Triebe unferd Wefend zu ninterdriiden , fondern vernünftige Beherr⸗ 


fung derielbenz nicht ungetreues Berlafien der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft, ſondern redliches Ausharren in ihrem Dienſte; nicht, ſelbſt⸗ 


erwaͤhlter Gottesdienſt, ſondern gewiſſenhafte Erfüllung aller der 


Pflichten, die Bott und vermittelſt unſrer Verhaͤltniſſe auflegt, fei 


wohlgefällig vor Gottz in ihrer ganzen -Verwerflichfeit, in ihrem . 


auffallenden Widerſpruch gegen ben Geiſt des Evangelii, gegen die 


Ordnung der Natur, und gegen das Wohl der menſchlichen Seele’ 
ſchaft erfhien nun jene eingebildete Heiligkeit, auf.die man ' 


ſo ſtolz geweſen war; die Klöfter, wo fie gebt werben ſollte, und 


"wo unter dem Dedimantel derfelben nur allzuoft die wildeften Auss - 


ſchweifungen und die unnatuͤrlichſten Lafter herrichten, wurben Icer; 
man lerute wieder fuͤhlen, nicht Ehre, ſondern Schande ſei es, eine 
unnüge Bürde der Geſellſchaft zu ſein, und kehrte willig in die Ver⸗ 
haͤltniſſe derſelben zuruͤck; der Kirchenverbeſſerung ſind wir es ſchul⸗ 


dig, daß wir das buͤrgerliche Leben mit der Achtung betrachten, die 
ihm gebuͤhrt, daß wir die Ueberzeugung haben, der thaͤtigſte, gemein⸗ 


nuͤtzigſte, gewiſſenhafteſte vuͤrger ſei auch der volltommenſie und er⸗ 
habendſie Chriſt. 


- 
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1Doch auch gegen die Mißßandlungen einer wilden 
‚Kapferkeit, mußte Das. bürgerliche Leben in Schuß genommen 
werden, wenn ihm eine. volftändige Ehrenrettung zu Theil werden 
ſollte. Ein roher kriegeriſcher Sinn; ein Hang, jede Angelegenheit 
mit den Waffen zu entſcheiden; eine Begierde, ſich durch Helden⸗ 
muth auszuzeichnen, und die gefaͤhrlichſten Abentheuer zu beſtehen; 
ein wilder, nnaufhaltſamer Trieb, Alles um ſich her zu befehden 
amd anzugreifen, friedliche Wanderer anf allen Straßen zu plundern, 
und mit der Beute ter Unterdruͤckten fich zu bereichert Died mar, wie 
ihr Lille wiflet, ver Geift, der im Mittelalter herrſchte, der die Eds 
Len und Fürften befeclte, den man annehmen und zeigen mußte, 
wenn man fich Achtung verſchaffen, und ſich über det großen Hau⸗ 
fen erben wollte. Was war dagegen verächtlicher, ald die Kuͤnſte 
des Friedens; als jene ftille häusliche Betriebſamkeit, twelche bie 
Seele des bürgerlichen. Lebens iftz als jener unermuͤdete erfinderlſche 
Bleiß, der Alles hervorbringt, zubereitet und herbeiſchafft, was Kraft 
und Wohlfein durch das Ganze verbreitet, und unſern Aufenthalt 
auf Erden erleichtert und verfchönert? Es -waren bie Unedlen 
und Geringen, denen man died Alles überließ; und mit Mauern 
mußten fie ſich umgeben, diefe fleißigen Bürger, große Gemeinheiten 
mußten fie bilden, Schnutzbuͤndniſſe mußten fie mit einander Schließen, 
wenn fie in diefen Zeiten der Gewalt und der Raubſucht ihren Ges 
fchäften obliegen, und die Früchte ihrer Anftrengung genichen woll⸗ 
ten. Es Ift.wahr, durch ihre Betriebſamkeit, die alle Reichthuͤmer 
in ihre Hände brachte, hatten fie ſich ſchon vor det Kirchenverbeis 
ferung ein Anfehen und einen Einfluß erworben, den ſelbſt die vohefie 
Tapferkeit mit Achtung betrachtete. Aber die heerfcherden Begriffe 
mußten geändert, Die Ueberzeugung mußte verbreitet werden, nicht 
Stärke des Arms, fondern Gerechtigkeit; Nicht gewaltfante Unter⸗ 
druͤckung Anbrer, fondern menfchenfreundliches Wohlwollen; nicht 
nnablaͤſſiges Stoͤren der oͤffentlichen Ordnung und Ruhe, ſoudern 
kraͤftige Erhaltung derfelbenz nicht roher, mit Unwiſſenheit und wil⸗ 
den Sitten, verknuͤpfter Heldenmuth, ſondern verhünftige Bilvnng 
des Geiſtes und Herzens und aͤchte Frömimigkeit ſei die Ehre des 
Menſchen; einſehen mußte man lernen, in etwas ganz Underm 
beſtehe der wahre Ruhm, als worin man ihn bisher geſucht hattet 
uur fo fonnte die Ehre ded bürgerlichen Lebens gauz gerettet und 
Bul. d. Gulbroſtt. v. BB, Be Aufl. 3 
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ſicher geſtellt werden. Dhne die Kirchenverbeſſerung, ohne das reine 
Evaugelium, das durch dieſelbe wieder Einfluß. erhielt, wuͤrde man 
vielleicht nie richtiger haben urtheilen lernen, meine Zuhoͤrer. Eine 
Predigt der Liebe und des Friedens iſt dieſes Evangelium; Ordnung 
und Eintracht, Gerechtigkeit und Güte macht es zur Pflicht; nicht 
wer die meiflen unterdrüdt und elend gemacht, fondern . gerettet 
und beglüdt hat, iſt nach dem Ausſpruche deffelben der ehrwuͤrdigfte 
Menſch; audy die Rechte der Geringfien nimmt es in Schuß, nud 
nur denen, die im Glauben an Gott und Jeſum Gutes gethan und 
Alles um ſich her geſegnet haben, verſpricht es die Belohnungen ber 
zukuͤnftigen Welt. Aus den Händen mußte dad Schwert der Untere 
drädung Jedem fallen, der diefe Predigt vernahm, und ed if ent 
ſchieden, wo man ihr gehorchte, da wurde ed ruhiger, ba kam Ord⸗ 
‚nung in die bürgerlichen Verhältuijfe, da fehloffen fich die. Stäude 
der. Gefellfchaft freundlicher an, einander an, da wurde der menfchens 
freundliche Sinn herrfchend, der ſich durch häusliche Tugend und 
gemeinnügiges Wirken Außert. Gegen die Anmaßungen einer übels 
verftandenen Frömmigkeit, und gegen die Mißhandlungen einer wil⸗ 
den Tapferkeit hat die Kirdyenverbeflerung die Ehre des bürgerlichen 
kebens mit gleicher Macht in Cchug genommen und behauptet. 


Aber nicht minder groß find die Verdienfte deffelben um 
die Orduung des bürgerlichen Lebens; fie hat nämlich 
das wahre Verhaͤltniß der Herrſcheuden und Gehors 
chenden wieder hergefiellt und alle Mitglieder der Ge⸗ 
fellfhaft zu einer gemeinunügigen Thütigfeit beſeelt. 


| Hat man ſich jemals geweigert, meine Zuhörer, dem Kais 
fer zu geben, was des Kaiſers war; hat man jemald ven 
wegne Eingriffe in die echte der Regeuten gethau, um ihrem Ans 
feben Hohn gefprochen: ſo ift Died im den Zeiten vor ber Kirchens 
verbefferung gefchehen. Ich brauche euch die Macht nicht erſt zu 
- nennen, bie ſich damals. uber alle Könige und Fürften. erhob; die 
fie mit dem Uebermuth einer unumfchränften Herrſcherin behandelte; 
die es wagte, ſich für. die Stelivertreterin Ted Könige aller Könige 
zu erflären;, die ſich fogar erfrechte, Die heiligen Bande des Eides 
und ber Treue zu Idfen, welche die Unterthanen mit ihren Regenten 
‚verknüpften, und Kaifer und ‚Könige vom Throne zu floßen. Und 
hatte fie nicht zahlreiche Derbündete in jedem Staate, dieſe gefürd)- 
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- tete Maht? War ihr Bortheil nicht immer im Wiberfpruche mit 
dem Bortheil der Negenten? Sahen ſich diefe durch die Eingriffe 
derfelben nicht unablaͤſſig heleidigt sind gehindert? Kam durch dies 
fen fremden Einfluß nicht eine Mißpelligkeit in Die buͤrgerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe, die fie zerrüttete? War der immerwährende Kampf Der 
Kirche und des Staates nicht in allen Ländern herrfchend, 
und cine Quelle der ſchaͤndlichſten Unordnungen? Es war die Kirs 
chenverbefierung, meine Zuhörer, was den Kronen ihren Glanz den 
Tpronen ihre Fefligfeit, den Negenten ihre Nechte, dem bürgerlis 
chen Reben feine Ordnung wieder gab. Wo fie Einfluß gewonnen 
hat, da giebt man den Kaifer willig, was des Kaifers 
iz da kenut man feine fremde Gewalt, der man geboren, die 
man höher achten müßte, ald die rechtmäßige Obrigkeit; da gebietet 
nur Eine, völlig unabhängige, alle Theile des Ganzen beherrſchende, 
und nur Gott verantwortliche Macht, bie Macht des Regenten; 
da fuͤhlt jeder Buͤrger, daß ihn nichts von den Pflichten entbinden. 
kann, die er der Obrigfeit ſchuldig iſt; da wird die Ermahuung bes 
Apoſtels, deſſen Name fo oft gemißbraucht worden iſt, die Vechte 
ber Regenten zu kraͤnken, da wird die Ermahuung Petri. auf das 
punktlichſte befolgt: feid unterthan aller menſchlichen Ord— 
nung um des Herrn willen, es ſei dem Könige als dem 
Dberften oder den Hauprleuten ald Öcfandten von 
ibm”) da ſtellt fich die Kirche mit ihren Dienern Dem Staate 
nicht entgegen; nein, fie übergicbt fih dem Schutze deffelben, und 
ehrt die beiligeii Nechte der Regeuten zuerſt. Einheit und Ords 
nung, Zufanmenhanzy und Ruhe hat die Kirchenverbeſſi ſerung in das 
bürgerliche Leben gebracht: denn fie hat dad Verbaͤltniß wieder berges 
ſtellt, in welchem Herrſcher und Gehorchende wit einander fichen. 


Und was noch vorzuͤglich bemerkt zu werben. verdient, fie 
hat auch alle Mitglieder der Sefellfchaft zu einer ges 
meinnügigen Thätigkeit befcelt. Koͤnnet ihr, urtheilet 
felbft, koͤnnet ibr einen Staat für wohlgeordnet erflaͤren, wenn bie 
Religion cine Menge von Menſchen dem ehelichen Leben, und einer 
nuͤtzlichen Geſchaͤftigdeit entzieht, wenn zahlreiche Verbräderungen 
vorhanden find, die under dem Vorwande eines Bott gemeihten 


— — 
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eerens auf Koſten ihrer arbeitenden Mitbärger Ichen, und gu -ben 
allgemeinen Beduͤrfniſſen nicht das mindefle beitragen; wenn ſich ein 
großer Theil der gemeinfchaftlichen Guter in todten Händen beftudet, 
ud fur das Ganze keinen Vortheil bringt, wenn man die Asmuth 
für einen Gott wohlgefälligen Zujtand, uud müffiges Betteln für 
eine Art der Heiligkeit halt; wenn felbft die arbeitende Klaſſe durch 
zahlreiche Fehtage, durch Wallfahrten an fremde Derter, durch über 
häufte, Zeit koſtende Audadıts"hrigen unaufhoͤrlich geftdrt, und von 
ihren Gefchäften abgerufen wird; wenn, um es kurz zu fagen, from⸗ 
mes Träumen und Nichtsthuu für etwas weit Verdieuſtlicheres gilt, 
als Arbeitfanskeit und Fleiß? Daß die Unorduungen, die ich hier 
‚nenne, vor der Kirchenverbeſſerung in allen Staaten Guropa’d 
berrfchten, und unzählige Kräfte in demjelben gleichlans lähmten, 
- begengt die Gefchichte. Aber fie find verfchwunden; neues Leben fl 
in alle Theile der bütgerlichen Geſellſchaft gedrungen, ale Kräfte 
berfelden ſind angeregt und gefpannt worden, fobald die Kirchenver⸗ 
befferung Einfluß erhielt. Wie konnte ed auch anders fein? Cie 
hat den Gruudfag des Apoſtels ernenert: daß, fo Jemand nicht 
will arbeiten, ber foll aud nicht effen; fie har mit eben 
diefem Apoftel geboten und ermapnet durch unfern Herrn 
Jeſum Chriſt, daß Jedermann mit ſtillem Weſen ar⸗ 


beite und fein eigen Brod eſſe; fie hat darauf gedrungen, 


daß die Ehe ehrlich gehalten werden ſoll, bei Allen‘); 
und überall gluͤckliche Familien gegründet; fie hat bie Güter ber 
Kirche zu wohlthaͤtigen Eudzwecken verwendet, unt fie nuͤtzlich für 
das Ganze gemadit; fie hat der Arbeitfamfeit und dem Fleiße die 
koſtbare Zeit wieder gegeben, die ſonſt mit ſelbſterdachten Andachets⸗ 
übungen verſchwendet wurde, und jedes Mitglied per Geſellſchaft 
zur Tpätigfeit verpflichtet. . Und wurde das Verdienft, welches fie ' 
ſich jiemit um das bürgerliche Leben erwarb, nicht bald durch Seg⸗ 
zungen fihtbar, die Niemand laͤugnen kann? Zeichneten ſich die 
Voͤlker, welche die Kirdyeuverbefferung annahmen, nicht bald durch 
eine Betriebſamkeit aus, die ihre Länder und Wohuſitze verſchoͤnerte, 


die fih aller Schäge der Natur bemädhtigte, die ale nuͤtzlicher 


Kuͤnſte übte, die ſich uͤber alle Wiſſenſchaften verbreitete, Die dem 
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Umfang der menſchlichen Keuntniſſe nach allen Selten hin erweiterte, 
und gu einem noch nie erreichten Grade der Bildung und Vollkom⸗ 
menheit führte? Ohne eine Eräftige, Miles lenkende Regierung, ohne 
eine lebendige, fich wechſelſeitig unterſtuͤßzende, Regſamkeit iſt Sein 
wahrer Zuſammenhang in dem buͤrgerlichen Leben; die Kirchenver⸗ 
beſſerung hat beides hervorgebracht, und ſich and) um die Ordnung 
derfelben die größten Verdienſte erworben.. 


Und mithin endlich felbft um das Gluͤck des baͤrger⸗ 
lichen Lebens: denn fie hat wahre Bildung über alle 
Stände verbreitet, und jede Duclle eines erlaubten 
Geuujfee geöffnet. 


—ODhnue Bildung, ohne nwedmaßige Uebung aller Kräfte, 
ohne Ichendiges Gefuͤhl für alled Wahre, Schöne und Gute, ohne 
eine Religiofität, bie ſich auf eigne Einfichten und vernünftige Ueber⸗ 
geugungen gränbet, giebt es im bürgerlichen Leben Fein wahres 
Gluͤck, meine Zuhörer; der rohe ungebildete Menfch kann feine thie⸗ 
rifchen Luͤſte befriedigen, und in wilden Bergnügungen fchwelgen;- 
für Genüffe, die eined vernünftigen Geſchoͤpfs, und eines Chriſten 
würdig find, bat er feinen Sinn. So war, ed vor der Kircheuver⸗ 
befferung. Bei der faſt unglaublichen Unwiſſenheit, die in allem 
Staͤnden herrſchte; bei dem finſtern Aberglauben, der die groͤbſten 
Lafter beguͤuſtigte; bei der Sorgloſigkeit, mit der man die Belehrung 
des großen Haufens und die Erziehung der Kinder vernachlaͤſſigte; 
bei der Unmoͤglichkeit endlich in Zeiten, wo es uͤberall an Huͤlfs⸗ 
mitteln des Unterrichtes und der Veredlung fehlte, einen hoͤhern 
‚Brad der Bildung zu erlangen, konnte ed nicht anders fein. Das. 
mußte aufhören, vermindern mußte fich bie allgemeine Verwilderung 
und das daraus :entfpringende Elend, fobald die Kirchenverbeflerung 
zu wirfen anfing. Bei ihr war Alles darauf abgefeben, die Finſter⸗ 
niß, welche gan; Europa bedeckte, durch das Licht der Wahrheit 
und ded Evangelii Jeſu zit zerftreuen: jeder Chriſt follte dahin ges 
bracht werden, feines Glaubens zu leben, und in der Neligion 
"unabhängig von allem menſchlichen Anfehen zu werden; auch die 
gemeinflen Belenner des Evangelii follten bereit ftin zur Ber 
antwortung gegen Sedermann, der Grund forderte _ 
der Hoffnung, die in ihnen war, Aber. dahin Konnte 
man nicht fommen, wenn man nicht Alles einer freicn Unterſuchung 
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unterwerfen, wenn man nicht aus allen Quellen der Erkenntniß 
[höpfen, wenn man nicht Licht in alle Wiſſenſchaften bringen, wenz. 
man fie nicht erweitern und gemeinnüßiger machen, wenn man. 
nicht infonderheit Die Echrift allen Händen übergeben, und die Bes 


gierde, fie zu Tefen, auch in der großen Menge weden wollte. Uns. 
ter dem Einfluffe der Kirchenverbefferung iſt fie auch wirflic, erwacht, 


dieſe edle Begierde; ſelbſt in den niedrigſten Staͤnden regte ſie ſich: 
überall oͤffneten ſich Schulen und Anſtalten eines zweckmaͤßigen Uns 
terrichts; auch die Kirchen verwantelten ſich in Haͤuſer einer heils 
ſamen Belehrung; es währte nicht fange, fo waren die Laͤnder, 
welche die Kirchenverbefferung angenommen hatte, die Wohnfige, 


einer gründlichen Gelel:jamtkeit, und die Schulen und Univerfitäten 


berfelben Lichtpunfte, die ihre aufhellenden, fanft erquickenden Straß 


len nad) allen Seiten, und ſelbſt bahin warfen, wo mau die alte, 


Finſterniß erhalten wollte. Die Folgen einer folchen Erleuchtung, 


einer foldyen Anregung der. gbelften Kräfte, einer ſolchen Gewöhnung . 
zu allen Wabren und Guten, Eonnten fie anderd als wopltbätig. 


und begluͤckend fein; mußten fie das. biirgerliche Leben nicht in jeder 
Hinſicht veredeln; mußte ed nicht eine Negelmäßigfeit, ein Empor 
Rreben zu etwas Befferm, und einen Reichtbun an Gütern und. 
Freuden erhalten, ben man zuvor ‘gar nicht gefaunt hatte ? 


Zumal da die Sirchenverbefierung auch jede Quelle 
eined erlaubten Genuffes öffnete. Der wahren Zufrieden 


beit, und dem froben Genuß aller Wohlthaten Gottes iſt nichts 
nachtheiliger, meine Zuhoͤrer, als der Aberglaube, er macht verzagt 


und aͤngſtlich; nicht den liebenden Vater, ſondern den ſtrengen 


raͤchenden Richter erblickt er in Gott; und dieſen zu beſaͤnftigen, 


verfagt er ſich die unſchuldigſien Freuden, und peinigt feinen Körper 
turch qualvolle Buͤßungen, die erfreulichſte Veränderung, die fi) 
mit und zutragen kann, die wahre fittliche Beſſerung, iſt bei Ihm. 
ein trauriges, mit Angſt und Kummer verfnüpfte: Gefchäft. Dies 
war fie vor der Slirchenverbefierung bei chem, dem um fein Heil 
zu thun war; heiter und froh zu fein, bie Outer des Lebend zu ‚ges 
brauchen und zu genießen, fand man unvereinbar mit wahrer Gotts 
ieligkeit, fand es verderblidy für die Seele. Sobald bei der Kir⸗ 
chenverbefierung das wahre Evangelium Jeſu erfchallte, mußte auch 
dies ſich aͤndern. Rum hörte man cd ja von neuem, ſelbſt verdie⸗ 
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nen foͤnne man das Wohlgefallen Gottes unmoͤglich; vergeblich und 
unznreichend ſei alles eigne Genugtbun und Buͤßen; ohne Ver⸗ 
dienſt werde man gerecht aus Gottes Gnade durch die 
Erloͤſung, ſo durch Jeſum Chriſtum geſchehen ſei. Nun 
bildete ſich aber auch ein froher kindlicher Sinn gegen Gott. Tran 
lernte einſehen, nicht durch die Verachtung ſeiner Gaben, ſondern 
Durch ihren weiſer Gebrauch ehre man ihn; es wurde Mar, jede 
Kreatur Gottes fei gut, und nichts verwerflid, das 
mit Dankſagung empfangen werde; als Lehre der Tem 
fel, wie Paulus es ausdrädt, erſchien es nun wieder, wenn man: 
verbot chelih zu werden, und zu meiden bie Speife, 
die Bott gefhaffen hat, zu nehmen mit Danktfagung: 
un war es entichieden, nicht Effen und Trinken fei das 
Reich Bottes, fondern Gerechtigkeit, Friede und 
Freude in dem heiligen Geiſt)y. Und fo wurde denn bad _ 

bürgerliche: Leben frei von unzähligen beſchwoͤrenden Menfchenfaguns 
gen; jede Quelle eines wahren Genufles oͤffnete fich wieder, und 
ergoß ſich über alle Verhaͤltniſſe; man beftand du der Freiheit, 
damit uns Chriſtus befreit hat, und ließ fich nicht 
wieder. unter das Enechtifhe Joch fangen”; und im 
Gefuͤhl dieſer Freiheit, beim dankbaren Genuß aller Wohlthaten Gots 
tes, lernte man der beffern Welt leben, und bier ſchon ſelig 
ſein, dochin der Hoffnung. 


, Nur mit flüchtigen Zügen und unvolllommen habe ich euch 
bie Berbienfe der Kirchenverbeſſerung um das bürgerliche Leben jegt 
geichildert ,„ meine Brüber. Und. body werdet ihr empfunden haben, 
wie mannigfältig, wie unausſprechlich wichtig fie find. Laſſet mich 
nun nur nod mit. Wenigen zeigen, weldye Verpflichtungen 
fie uns. auflegen. Die Bortheile, welche bad bürgerliche 
Reben der Kirchenverbefferung ſchuldig it, ‚dankbar zu erfennen, 
gewiſſenhaft zu bewahren, und eifrig zu vermehren, 
dies iſt in ber, Kürze Alles, was uns hier obliegt. 


Nicht umſonſt fordere ich vor allen Dingen ein danfbas 
red Anerfennen ber Bortheile, welche das bürgerlicye Leden 


—) 1. Tim. 4, 4. 8. Rom. 14, 17. 
BGal. 5,1. 
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der Kirchenverbeſſerung zu verbanfen hat. Denn heim Genuß dieſer 
Vortheile vergeffez wir es nur allzuoft, woher wir fie haben, vers 
kennen ihren Werth, und frhreiben fie irriger Weiſe wohl gar ander 
Urſachen zu; der traurige Verfall, aus welchem die Kirchenverbeflee 
rung das bürgerliche Leben geretset hat, ift nus mach einigen Jahre 
hunderten fo fremd geworden, daß wir's gewöhnlich gar nicht mehr 
zu ſchaͤtzen wifjen, wie viel wir verfelben fchuldig find. Um fo nöthie 
ger iſt es, daß wir uns die DBerdienite derſelben, inſonderheit heute; 
ausdruͤcklich vorhalten; dag wirs sinfehen lernen, weder ſo geadıten 
‚und shrenvoll, noch fo wohlgsordnet und uͤbereinſtimmend ‚noch - fa 
ermünfcht und gluͤcklich würde unſer bürgerlicher Zuftaud fein, wen 
die Kirchenverbeſſerung ihren Einfluß nicht auch Uber ihn ausgebrei⸗ 
set hätte. Ja, meine Brüder, fie bat den Banden der Natur, die 
uns mit den Unſrigen verfnüpfen, ibve Seiligkeit und Würde weise 
dergegeben; fie hat die Sitten gemildert, und wilde Tapferkeit in 
menfchenfreundliches Wohlwollen zu verwandeln gefuchtz fie bat die 
Rechte der Megenten ficher geſtellt, ud die Gehorchenpen auf daB 
. innigſte mit ihnen vereinigt; fie hat jenen emfigen Fleiß befcelt, der 
and) euer Land zu hlühenden Gefilden umgefhaffen, und euch tau⸗ 
fond Queſlen des Ueberfluſſes geöffnet hat; fie hat such die. Auſtal⸗ 
ten des Unterrichts, den Eifer für die Wiffenichaften,. deu Giun 
für alles Wahre und Byte gegeben, durch bie ihr ein achtuugswer⸗ 
thed, gebifdeted Volk geworden feid; und bag ihr ench frei fühle 
von laͤſtigen Dienfchengeboten, ungehindert genießen und gebrauden 
koͤnnet, was die Vaterhuld Gottes ench zu Theil werden läßt, ihr 
alfein, feid ihr dies ſchuldig. Das erfennet, meine Vruder, inft 
dankbarer Ruͤhrung, und preiſet Gott dafuͤr. 





Laſſet ench aber auch ermuntern, bie erfangtem Bor 
theile gewiffenhaft zu bewahren. Durch einen ſchweren 
Kampf haben eure Bprältern fie errungen: wolltet ihr nachläffig, 
pder feige genug fein, fie wieder verloren gehen zu laſſen? Gie 
ſiud yon der hörhften Wichtigfeit, und hängen mit Allem zufammen, 
was euch theuer ud heilig fein muß; was wäret ihr, wenn ihe 
nicht mit der größten Sorgfalt darüber wachtet? Bewahret werben 
und fortdauern koͤunen fie endlich nur dann, wenn ihr einen treuen 
Gebrauch davon machetz dies zu thun, es der ganzen Welt zu. bes 


weiſen, baß ihr durch die Kirchenverbeflerung auch beßre Menſchen 
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und Bhrgen. geworden feid, das fei euer eruftiches Beſtreben. 
Woßlau alſo, durch bie Reinbeit eurer Sitten, durch die Cewiſſen⸗ 
Br mit ber ihr pure Ehen führer, buch die Borgfalt, wit 
der ihr eure Kinder erziehet, durch die. Treue, wmit der ihr alle 
Pflichten eures Berufs erfühlet,, burch den raſtloſen Eifer, ‚mit: weis 
dem ihr Butes wirket, machet €8 klar, daß die Kirchenverbeſſeruug 
recht hatte, wenn fie die Ehre des bürgerlichen kLebens in Schut 
aahm, daß dieſes Reben der wahre Stand einer aͤchten chriſte 
lichen Bollfommenbeit if. Sie hat die Rechte der Rer 
grasen. gerettet. und die Gehorchesiden gu ihrer Pflicht zurüc ges 
führte ud} davon gebet den Beweis durch euer Verhalten. Eure 
Ebrfurcht gegen den König, euner Gehorfane gegen feine Befehle, 
eure Anhaͤuglichkeit an feine Perfon, eure Daukbarkeit für die Wohl⸗ 
thaten feiner Regierung, euer Flehen zu Gott, daß er Ihn über 
febmenglich feguen, und dem Baterland fo lange, als moͤglich, erhal 
sen wohe, fee es außer Zweifel, daß Niemand die Pflichten gegen, 
die Sorigkeit williger anerkennt, :und. pünktlicher erfuͤllt, als Achte 
And daß die Kirchenverbeſſerung Alles mit dem 

Sri einer gemeinnätigen Thaͤtigkeit erfüllt hat, das 


werde Jedem: klar, der eure Gränzen betrittz Dad beweiſe der Eifer, -- 


womit.ihe enre Kraͤfte uͤbet, eure Geſchaͤfte verrichtet, die Schab⸗ 
der: Ratur ergreifet, jede nmuͤtzliche Kunſt betreibet, aller Wiſſenſchaf⸗ 
gen euch bemaͤchtiget, und: den Ruhm eines gebildeten Volks noch 
fexiner behauptet. Damit: es endlich in die Augen falle, auch das 
Gluͤck des bänklichen Lebens fei ein Werk der. Kirckenverbefierung: 
fo beurfundet Died durch den Fleiß, womit ihr erwerbet, durch Die 
Maͤßigung, mit der ihr genießet, durch die Heiterkeit, mit ber ihr 
aus jeder Quelle des Vergnuͤgens fchöpfet, durch die Freigebigfeit, 
mit ber. ihr. Woplfein um euch her verbreitet, und infonderheit durch 
enre Entfernung von aller Ueppigkeit, und durch bie Danfbarkeit 
gegen Gott, womit ihr jede Freude heiliget; durch euer Beiſpiel macht 
es fichtbar, daß man nach den Grundfägen des Evangelii heiter uud 
tngenbhaft, fromm und froh zugleich ſein kann. 
Doch ſosar eifrig vermehren ſollet ihr endlich bie 
Vortheile, die das buͤrgerliche Leben durch die Kirchenverbeſſerung 
erhalten hat. Denn ein lebendiger, immer weiter firebender, Als . 
les der Voͤlllommenheit naͤhrender Geiſt if der Geiſt der Kirchen 


2 


verbefferung, tmelne Bräker; wer ihn bat, wer bie Freibelt zu ges 
‚brauchen weiß, :welde durch: dir ‚Kirdienverdeflerung errungen wor: 
ben. üb, der Ficht ſich durch nichts gehindert, unablaͤſſig nene Forts 
ſchritte zu thun, und fühlt: ſich zu ſolchen Fortſchritten auf das 
ſtaͤrkſte verpflichtete. Das laſſet und denn durch unſer ganzes Ver⸗ 
halten bewaͤhren. Die Zeit führe keinen Vortheil herbei, -deffen wit 
und nicht bemächtigen; ber menſchliche Geiſt mache feine Entdeckung, 
die mir nicht benußten;. ed zeige ſich Leine. Gelegenheit neue Veleh⸗ 
rungen für. deu Berfland, und neue Ermunterungen zum "Guten: zu 
“erhalten, die wir nicht ergriffest,: bie wir nicht dazu ammendeten) 
- die Ehre, die Ordnung und das: Glück des bürgerlichen: Kebens zu 
ſichern und zu. erhöhen. Geld ihr fo gefinnt, beweifet ihr euch: als 
die geleprigften und einſichts vollſten, als die treuften und gehorſam⸗ 
ſten, als die thaͤtigſten und brauchbarſten Buͤrger, die ein Staat 
"Yaben kann: fo fuͤrchtet nichts; Die Achtung der vernuͤnftigen Welt; 
der Schutz jedes guten Regenten, und das Gluͤck eines: ruͤhmlich der 
führten Wandels wird einer‘ Kirche zum Theil, die aus ſolchen Mit 
. gliedern beſteht; ihr. werdet die Verdienſte :der Kicchenwerbefferung 
. ma das menſchliche Gefchledht. Aber alle Zweifel: erheben und veremfe 
gen” helfen. Mas laſſe Gott. und gelingen; ſo werden wir, was fich 
auch auf. Erben: zutragen mag, mit getroſtem Herzen vufen koͤnmen: 
vonnoch ſoll die Stadt Gottes ſein luſtig bleiben mit 
lhren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des 
Hoͤchſten ſiad: Gott if bei: ihr drinnen, darum wird 
fie wopt oleiden, Gott safe. a. | Run. 
En X TE . , Fa 1: 
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nicht! Faſſet mich recht! Nicht in der Zerſtreuung der Welt, nicht F 


In den Umgebungen des Leichtfinnd oder der ſtolzen Weltklugbeit, 
die ſpottend fragt: Was iſt Wahrheit? anch nicht in dem 


Umgang des Unbefeſtigten und Schwachen, die eure Zweifel ſelbſt 


ergreifen und irre machen koͤnnten, ſollt ihr die Berubigung Suchen, 


Aber ich verſpreche ſie euch im dem ſtillen Kreiſe redlicher Freunde, 


m der Unterhaltung mit Erfahrnen und Bewährten, die gleich euch 


verſucht find. allenthalben, deren Fuß. auch, wie Aſſapbes, „ſchler 


geſtrauchelt haͤtte,“ und erſt in dem Heiligthume Gottes das helle 
Licht wieder fanden, das ihnen der Zweifel oder der Unglaube ver 
dunkeln wollte *). Socchen oͤffnet euer Herz! Wer einen Freund 
ſucht, dem wird er nicht fehlen.. Ein Geſpraͤch wird oft binreichen, 
bem, weldher auf. einem ungewohnten Felde ſich nicht. zurecht finden 
fan, den Weg zur Wahrheit zw zeigen. @ine einzige ruhige nid 
gründliche Belchrung über dad, was ihm unauflöstich fehlen , wird 
ihn mit ſich felbft einig nen... =. 


Die Apoftel, fobald mai Thomas begegnet, verfündfgen 


-- 


ihre Freude, „daß fle den Erſtandenen gefehen haben.” Uber es 
gebt ihm, wie ed jenen feibft gzegangen war. Er mißtraut ihrer 


Redlichkeit gewiß ſo wenig, als ſie der Reblichfeit der Freun⸗ 


binnen Jefu. . Dagı fie aber die Hoffnung and die Freude getänfcht, 
daß irgend eine Grfceinung,. die ihrem aufgercegten- Gifte begegnet 


fein möchte, fie irre gefuͤhrt haben: Bane,. den Zweifel lann er 
nicht. uͤberwinden⸗ Hatten fie ja and) bei dem erſten Wiederſehn 


gewaͤhnt, ein Geiſt trete unter ſie. Hatte der Herr, um ſie zu 
beruhigen, ihnen doch, wie und Lucas *) berichtet, geboten , ihn 


zu berühren, da ein Geiſt' wicht Fleiſch und Bein habe;ſelbſt 


„ba fie nicht glaubten vor Freuden” ihnen feine Hände 
und Füße gezeigt, ‚und als fie: dennoch zweifelten, ſich als Gaſt 


ihrem Maple zugeſellt. Ach! wer Site lieber an ſeine Ruͤckkehr 


geglaubt, als Thomas? Nur bie Taͤuſchuug, fuͤrchtet ee, werde 


ben- Schmerz des Verluſtes verdoppeln. Er! a ihn erſt ſeibſ 


geſehen, mit eigner Hand bie Maale dir Wunden, "die män’ füıh 


gefchlagen Hat, betaſtet haben — dauu , nur dann will et giauben 
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Worte anzuſchauen vermögen”)! 


In diefem Falle befand fih Thomas. Tin grauſam Hin⸗ 


gerichteter ſollte aus dem Grabe lebend berworgegangen fein. Es 
- betraf nicht das Erwachen einer ſo eben verſchiedenen Tochter des 


Jairus, die ber Erldfer felbft eine Schlummernde nannte. 
Es betraf nicht einen, umter der Pflege treuer Schweſtern entfchlas. . 
fenen Razarus, den das Machtwort des Heilands ind Leben rief. 
Es war. ein nach den härteften körperlichen - Peinigungen töbtlich 
Berwundeter, ' ein am Kreuz Erblaßter, der überall die Spuren 
biutiger Mißhandlungen an fich trug, und bei aller Kraft, die in ihm 


wohnte, dennoch feinen Feinden hatte unterliegen müffen. . Wer mag 


außfprechen, von welchem Sturm des Zweifeld bewegt, auf ‚welchen 
Bogen, bald von der Hoffnung emporgehoben, bald yon der Furcht 
getäufcht zu werben, zu Boden geworfen, er das Wort „daß er 
lebe, daß er erfchienen fei” vernommen haben mag? Und wer 
mag ihn anflagen, DaB er nur feinen eigenen Sinnen trauen, nur 
erft eben die Erfahrungen machen will, bie jeine Freunde gemacht 


zu haben erzäplen, ehe er an eine Thatſache glaubt, bie aller Die | 
. sung der Ratur zu wiberfprechen ſcheint? 


Nie, meine Freunde, nie hätte es dem Heide der infier 
niß und des Aberglaubens ‚gelingen koͤnnen, die menſchlichen Geifter 
anf jene Abwege zu führen, ja felbfk zu allen ben Verbredien zu 
leiten, welche von jeher, unter ‚allen Voͤlkern, ach! ‘und wie oft 
auch unter den Ghriften, bie Folgen eines blinden Fuͤrwahrhaltens, 
oder einer verblendeten Schwärmerei gewejen find; mie wäre es 
möglich geroefen, daß felbft in Zeiten, die fich Die Zeiten des Lichte 
und der Anfflärung nennen, fich diefe traurigen Erſcheinungen Hüte 
ten: erneuern Fnmen und noch immer ermenern: hätte det menſch⸗ 


liche Geift nicht fo dft- fein hoͤchſtes Vorrecht felbft zu pruͤfen und 
nur die gefundene Wahrheit feſt zu halten, verfannt, oder bald der 
Furcht, bald ber Hoffnung auf ſchnoͤden Gewinn aufgeopfert. 


Darum gebe feiner von und es jemals auf, dies ange 


borne Recht! Die heiligen Urkunden unſerer Religion fordern ſeibſt 





wiederholt auf, nachzudenken, zu prüfen, feine Schwierigkeit für 
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wohl geweſen, in dem ſie beharrt waren bis an den Tod, das ſchien 
und ein heiliges Vermaͤchtuiß, bei dem auch wir zu yalten, an dent 
wir feſt zu haugen gedachten bis aus Ende.“ 


„Seit wir aber reifer geworden find an Sahren, und 
reiher au Erfahrungen — wie hat fid) Alled geändert! Wie ift 
die Schattenfeite der Menfchbeit und entgegengetreteit, im Leben 
wie in der Geſchichte! Wie Ziele haben wir aufgeb:u müffen, 
für die wir und verbürgt hätten! Wie mißtrauiſch hat und leerer 
Schein und ſchmerz!liche Taͤuſchung gemacht! Und unfer Glaube 
an das Heilige, o wie if Liefer erichüttert, feit wir vernaͤh⸗ 
men, wie fo manche der Weiſen darüber urtheilten, vor Allem 
aber, jeit wir felbft von dem Baum der Ertenutniß gekoſtet 
haben.“ 


„Ja, von dem Baum der Erfenntnig! Wenn wir 
feine Frucht genöffen, dann meinten wir, würden unfre Augen aufs 
gethan werden, dann erſt wärde und die Wahrheit und die 
Weisheit felbt in ihrem vollen Glanz’ erfcheinen! Wohl ift ung 
anch ‚anf diefer hohen Schule des Unterrichts Vieles Har geworben, 
was und vorher dunkel war. Unſer Geſichtskreis hat ſich erweitert; 
ein unermeßliches Feld der Wiſſenſchaft hat fi vor und ansgebreis . 
tet. Vieles ift und neu geweſen, Maͤnches iſt und gewiſſer gewor⸗ 
den; aber gerade da, wo wir hofften, daß uns das Licht am hell⸗ 
ſten leuchten ſolle, und wo wir ſeinet am meiſten bedurft hätten, . 
da iſt es uns verſchwunden. Ueber das, was das Wahre ſei von 
des Menſchen Natur, ſeiner Beſtimmung und feinen Hoffuungen, 
von der Religion, die wir befennen, "und dem rechten Sinn ihrer 
heiligen Urkunde, woran wir und im Leben zu halten, oder wenn 
wir zum Lehren berufen find, was wir von dem Allen zu verfüns 
tigen haben. — darüber drängt ein Zweifel den andern in unfrer 
Seelee. Selbſt die, an deren Lippen wir bangen, die ihr halbes 
Leben dem Forſchen nach Wahrheit widmeten — 0! wie wenig find 
fie ſelbſt unter fih über die wichtigften aller Gegeuſtaͤnde eins! 
Konnte es fehlen, daß wir immer tiefer in ein Labyrinth wider 
fprechender Meinungen alter und neuer Zeit gerathen mußten? Und 
nun, da wir den Faden verloren haben — wer wird und den Aus⸗ 


gang zeigen?" — 


- She edlen Sängliuge, die ihr alfo Magt, moͤcht' ich 
euch besausfennen aus der Menge derer, die bewußtlos fich fort 
reißen. laffen. von dem Strome der Zeit:, oder umhertreiben von 
jevem Winde der Lchre, oder. ohne Praͤſung bios unthätig nach⸗ 
ſprechen, was der Menge das Ncchte fcheint. Eure Klagen find 
die Zeugen eures Werths; eure Echniud ıt if die Bürgfchaft, doß 
ihr als Achte Sünger der Weishcit, als treue Forfcher nad Wahr⸗ 
heit, nur fie zum Ziel eures Strebens macht. Sie liebt, die 
fie lieben, und die fie fruhe ſuchen, finden fie). She 
werdet fie finden und einft die Freude, Lie Ehre, die Krone derer 
fein, denen der ſchoͤne Beruf ward, ſich cuc ald Führer zuzugriellen. 

Bernehmt eine Erzählung aus a'ter Zeit. Gie wird euch 
Belehrung und Troft gewähren. Ihr vıerdet rubiger werdea über 
enge. Zweifel; ihr. werbet unermüdeter din Weg ‚ver Forſchung vers 
folgen; ihr werdet euer Bild in dem .Sünger bes Herrn erbliden, 
De ſſen Gefchichte fie ung aufbehält, un.) dereinft frendig, wie er 
den Glauben wiederfinden, den ihr dieſen Augenblick für verloren 


Halter. | 


Johannes hat fie und im 2Oflen. Gapitel feines Evam 
gelinms in folgenden Worten aufbewahrt: 

Zhomas, der Zwölfen Einer, der dba Heißt der Zwilling, war nicht 
ei ihuen, da Iefus (ber Auferftandene) zuerft zu ihnen Fam. Da fagten bie 
andern Juͤnger zu ihm: Wir haben den Hern gefehen! — Gr aber fprach zu 
ihnen: Es ſei, daß ich (ſelbſt) in feinen Bänden fehe bie Naͤgelmaal, und lege 
meine Hand in feine Seite, (ſonſt) will ich's nicht glauben. 

- Und ber acht Tage waren abermals feine Jünger verfammelt und 
Thomas mit ihnen: kommt Zefus, da bie Thuͤren verichloffen waren, aus Furcht 
vor den Juden, und tritt mitten ein und ſpricht: Friede ſei mit euch! Darnach 
ſpricht er zu Thoma: Reiche deine Finger her, und ſiehe meine Hände, und 
zeiche deine Dand her, und lege ſie in meine Seite, und ſei nicht ungläubig, ſon⸗ 
bem glaͤubig. 

Thomas antwortete und ſprach zu ihm: Wein Herr und mein Gott! 

Spricht Iefus zu ihm: Dieweil bu mich gefchen haft, Thomä, fo 
geren du. Selig nd bie nicht fehen und doch glauben. 


Rau {ft feit langer Zeit gewohnt, den Apoſtel Jeſu, bb. 
fen biefer Abſchnitt gedenkt, fajt immer mit den Namen ded Uns 
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unterwerfen, wenn man nicht aus. allen Quellen. der. Erfenntniß 
fhöpfen, wenn man nicht Licht in alle Wiſſenſchaften bringen, wenn 
man fie nidıt erweitern und gemeinnäßiger machen, wenn man. 

nicht infonderheit die Echrift allen: Handen übergeben, und die Bes -- 
gierbe, fie zu Tefen, auch in. der großen Menge wecken wollte. Uns 

ter dem Einfluffe der. Kirchenverbefferung ift ‚fie auch wirklich erwacht, 
diefe edle Begierde; felbft in den nicdrigfien Ständen regte fie ſich: 
überall öffneten ſich Schulen und Anſtalten eines zweckmaͤßigen Uns 
terrichts; auch die Kirchen verwandelten fih in Häufer einer heils 
ſamen Belchrung; 88 währte nicht fange, fo waren die Länder, 
welche die Kirchenverbeffernng angenommen hatte, die Wohnfige 
einer gründlichen Geleh: ſamkeit ‚ und die Schulen und Univerfitäten 
berfelben Lichtpunfte, die ihre aufhellenden, ſanft erquickenden Strah⸗ 
len nach allen Seiten, und ſelbſt dahin warfen, wo mau die alte 
Finſterniß erhalten wollte. Die Folgen einer ſolchen Erleuchtung, 
einer ſolchen Anregung der edelſten Kraͤfte, einer ſolchen Gewoͤhnung 
zu allem Wahren und Guten, konnten fie auders als wohltbaͤtig 
und begluͤckend ſein; mußten. fie das buͤrgerliche Leben nicht in jeder 
Hinſicht veredeln; mußte es nicht eine Regelmaͤßigkeit, ein Empor⸗ 
ſtreben zu etwas Beſſerm, und einen Reichthum an Guͤtern und 

Freuden erhalten, den man zuvor gar nicht gekaunt hatte? 


Zumal da die Kirchenverbeſſerung auch jede Quelle 
eines erlaubten Genuſſes oͤffnete. Der wahren Zufrieden⸗ 
beit, und dem frohen Genuß aller Wohlthaten Gottes iſt nichts 
nachtheiliger, meine Zuhoͤrer, als der Aberglaube, er macht verzagt 
und aͤngſtlich; nicht den liebenden Vater, ſondern den ſtrengen 
raͤchenden Richter erblickt er in Gott; und dieſen zu beſaͤnftigen, 
verfagt er ſich die unfchulbigfen Freuden, und peinigt ſeinen ‚Körper 
durch qualvolle Buͤßungen, die erfreuliche Veränderung, die ſich 
mit ung zutragen fan, die wahre fittliche Beſſerung, iſt bei ihm 
ein trauriges, mit Angſt und Kummer verknuͤpftes Geſchaͤft. Dies 
war ſie vor der Kirchenverbeſſerung bei Jedem, dem um ſein Heil 
zu thun war; heiter und froh zu ſein, die Guͤter des Lebens zu ge⸗ 
- brauchen und zu genießen, fand man unvereinbar mit wahrer Gott⸗ 
ſeligkeit, fand es verderblich fuͤr die Seele. Sobald bei der Kir⸗ 
chenverbeſſerung dad wahre Evangelium Jeſu erfchallte, mußte auch 
bied ſich Antern. Rum hörte man es ja von neuen, felbft verdie⸗ 


' 
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nen fönne man das Wohlgefallen Gottes unmoͤglich; vergeblich und 
unzureichend fei alles eigne Genugtbun und Buͤßen; ohne Ber, 
dienſt werde man geredht aus Gottes Gnade durch bie 
Eridfung, fo durch Tefum Chriſtum gefhehen fei. Nun 
bildete fi) aber auch ein froher Rindlicher Sinn gegen Gott. Tran 
lernte einfehen, nicht durch die Verachtung feiner Gaben, fondern 
Durch ihren weile Gebrauch ehre man ihn; es wurde Far, jede 
Kreatur Gottes fei gut, und nichts verwerflid, das 
mit Danffagnng empfangen werde; als Fehre ber Tew 
fel, vie Paulus es ausdruͤckt, erfchien c8 num wieder, wenn man: 
verbot ehelich zu werden, und zu meiden die Speife, 
die Gott gefhaffen Hat, zu nehmen mit Danffagung: 
sun war es entichieden, nice Effen und Trinken fei das 
Reich Gottes, fondern Gerechtigkeit, Friede und 
Frende in dem heiligen Geiſty. Und fo wurde denn bad _ 
bürgerliche: Leben frei von unzähligen beſchwoͤrenden Menſchenſatzun⸗ 
gen; jede Quelle eines wahren Genuffes oͤffnete fich wieder, und 
ergoß fidy über alle Berhäftniffe, man beftand in der Freiheit, 
damit uns Chriſtus ‚befreit bar, und ließ fih nicht 
wieder unter das knechtiſche Joch fangen”; und im 
Gefuͤhl diefer Freiheit, beim dankbaren Genuß aller Wohlthaten Got⸗ 
tes, lernte man der beflern Welt leben, und bier ſchon ſelig 
ſein, doch in der Hoffnung. 


Nur mil flüchtigen Zügen und. unnollfommen habe ich euch 
bie Verdienſte der Kirchenverbeſſerung um das bürgerliche Leben jetzt 
geſchildert, meine Bruͤder. Und doch werdet ihr empfunden haben, 
wie mannigfaltig, wie unausſprechlich wichtig ſie ſind. Laſſet mich 
nun nur noch mit. Wenigen zeigen, welche Verpflichtungen 
fie uns auflegen, Die Bortheile, welche das bürgerliche 
Leben der Kirchenverbefferung ſchuldig it, dankbar zu erkennen, 
gewiffengaft zu. bewahren,. und eifrig zu vermepren, 
dies iſt in ber. Kürze Alles, was nnd hier ‚obliegt. 


Nicht umfonft fordere ich vor allen Dingen ein dankba— 
res Anerkennen der Bortpeile, welche das bürgerliche Erben 


2) 1. Zim. 4, 4. 3. ‚Rom. 14, 17. 
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der. Kirchenverbeſſerung zu verbanfen hat, Denn bein Genuß diefer 
Vortheile vergeffeı wir es nur allzuoft, woher wir fie haben, vers 
Tonnen ihren Werth, und frhreiben fie irriger Weile wohl gar anderg 
Urſachen gu; der traurige Verfall, aus welchem die Kirchenverbeffee 
sun; das bürgerliche Leben gerettet hat, it uns mach einigen Jahre 
hunderten fo fremd geworden, daß wir's gemöhnlich gar nicht mehr 
zu fehägen wiſſen, wie viel wir derſelben ſchuldig ſind. Um fo nöthie 
ger iſt es, daß wir uns die Derdienite derfelben, infonderpeit heute; 
ausdruͤcklich vorhalter; daß wir?s sinfehen fernen, weder fo geaditen: 
- ‚und shrenvall, noch fo wohlgeoranet und uͤbereinſtimmend noch’ fa 
. ermünfcht und gluͤcklich würde nuſer bürgerlicher Zuſtand fein, wenn 
bie Kirchenverbeſſerung ihren Einfluß nicht auch Aber ihn nusgebreis 
set. hätte. Ja, meine Brüder, ſie bat den Banden der Natur, die 
308 mit den Unſrigen verfnüpfen, ihre Heiligkeit und Würde wies 
dergegeben; fie hat die Sitten gemildert, und wilde. Tapferkeit -in 
menfchenfreunbliches. Wohlwollen zu verwandeln gefuchtz fie. hat die 
Rechte der Megenten ficher geſtellt, ud bie Gehorchenden auf daB 
.  Tanigfie. mit ihnen vereinigt; fie bat’ jenen emfigeu Fleiß ‚befcelt;, der 
auch ener Land zu blühenden Geftlden umgeſchaffen, una euch. tam 
fend Queſllen des Ueberfluſſes geöffnet hat; fie hat such die. Anſtal⸗ 
‚sen des Unterrichts, den Eifer für die Wiſſenſchaften, den Sinn 
für alled Wahre und Gute gegehen,. durch die ihr ein achtungswer⸗ 
thes, gebifdetes Volk geworden feid; und daß ihr: euch frei fühlet 
yon laͤſtigen Dienfchengeboten, ungehindert genießen und gebrauchen 
Üönnet, mag die Vaterhuld Gottes euch zu Theil werden laͤßt, ihr 
allein, feid ihr dies ſchuldig. Das erkennet, meine Brurer, mu | 
dankbarer Ruͤhrung, unb preiſet Optt dafur. 


Laſſet ench aber auch ermuntern, die erfahgter Sr 
wait⸗ gewiſſenhaft zu bewahren. Durch einen ſchweren 
Kauf haben eure Voraͤltern fie errungen? wolltet ihr nachläffig, 
oder feige genug fein, fie wieder verloren gehen zu laſſen? Sie 
find. pon der hörhften Wichtigkeit, und hängen mit Allem zufammen, 
was euch theuer und heilig fein muß; was wäret ihr, wenn ihr 
nicht mit der größten Borgfalt barüber wachtet? Bewahret werben 
und fortdauern koͤunen fie endlich nur dann, wenn ihr einen treuen 
Gebrauch davon machet; Dies zu thun, es der ganzen Welt zu. bes 
weiſen, daß ihr durch die Kirchenverbeflerung auch beßre Menfchen 
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wab Barger geworben feib, das fei euer eruflliches Beſtreben. 
Wohlan alſo, durch Die Reinbeit eurer Sitten, durch die Gewillene- 
haftigkoeit, mit ber ihr eure Ehen fuͤhret, durch die Sorgfalt, wit 
der ihr eure Kinder erziehet, durch bie. Treue, wit der ihr alle 
Nlichten-gures Berufs erfüllet, durch den raſtloſen @ifer, mit. wel⸗ 
diem ihr. Gutes wirlet, machet es Mar, daß bie Kirchenverbeſſeruug 
recht hatte, wenn ſie die Ehre des bürgerlichen Lebens in Schu 
nahm, daß dieſes Leben der wahre Stand einer aͤchten hrif« 
lichen Pollkommenheit iſt. Sie hat die Rechte der Rer 
gras»; gerettet. und die Gehorchenden zw ihrer Pflicht zurüd ges 
führte .: Mudy davon gebet den Beweis durch euer Werhalten. Cure 
Ebrfarcht gegen den König, euer Gehorſam gegen feine Beichle, 
eure Anhaͤnglichkeit an feine Perfon, eure Daukbarkeit für die Wohl⸗ 

thaten feier Regierung, euer Ziehen zu Gott, daß er Ihn über . 
fanvenglich feguen, und dem Baterland fo lange, als moͤglich, erhal . 
sen wolle, fee es außer Zweifel, daß: Niemand bie Pflichten gegen 
die Oprigfeit. williger .anerfennt, und puͤnktiicher erfüllt, als Achte 
Proteſtanten. Und daß die Sircenverbefferung Alles mit en 
Geil einer gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit erfüllt. hat, das 


werde Jedem klar, der eure Graͤnzen betrittz Das beweiſe der Eifer 


womit ihe enre Kraͤfte bet, eure Geſchaͤfte verrichtet, die Schate 
der Ratur ergreifet, jede muͤtzliche Kunſt betreibet, aller Wiſſenſchaf⸗ 
sen euch bemaͤchtiget, und den Ruhm eines gebildeten Volks noch 
feruer behauptet. Damit es endlich in die Augen falle, auch das 
Gluͤck des. haͤnlichen Lebens fei ein Merk der Kirchenverbeſſerung: 
fo beurfundet dies durch den Fleiß, womit ihr erwerbet, burch Die 
Maͤßigung, mit der ihr genießet, Durch die Heiterkeit, mit ber ihr 
aus jeder Quelle des Vergnuͤgens fchöpfet, durch die Freigebigfeit, 
mit der ihr. Wohlſein um euch ber verbreitet, und infonderheit durch 
eure Entferaung von aller Ueppigleit, und durch die Dankbarkeit 
gegen Gott, womit ihr jede Freude ‚Heiliger; durch euer Beifpiel macht 
ed fichtbar, daf man nach den Grundfägen bes Evangelüi heiter und 
.. sugenbpaft, fromm und froh zugleich fein Fann. 


Dod fogar eifrig vermehren follet ihr endlich bie 
Vortheile, die das buͤrgerliche Leben durch die Kirchenverbeſſerung 
erhalten hat. Denn ein lebendiger, immer weiter ſtrebender, Als 
led der Volllommenheit naͤhrender Geiſt if der Geiſt ber Kirchen⸗ 


By} 
verbeſſerung, meine Brucber; wer ihn hat, wen die Freitzeit zu ges 
branchen weiß, welche durch: Die Kirchenver beſſerung errnugen wor⸗ 
den iſt, der ſeht ſich durch nichts gehindert, unablaͤſſig nene Forts 
ſcchritte zu thun, amd fühlt: ficy zu ſolchen Fortſchritten auf das 
ſtaͤrkſte verpflichtet. Das laſſet und denn durch unſer ganzes Bers 
halten bewähren. . Die Zeit fiihre keinen Vortheil herbei, deſſen wit 
und. nicht bemächtigenz der menſchliche Geiſt mache keine Entdedung; 
die mir nicht benutzten; es zeige ſich keine Gelegenheit neue Beleh⸗ 
rungen für: den Verſtand, und neue Ermunterungen zum Guten zu 
erhalten, die wir nicht ergriffert, die wir nicht dagu anwendeten, 
die Ehre, die Ordnung nnd. dad: Gluͤck des buͤrgerlichen Lebens zu 
ſichern und zu.erböhen. Geld ihr fo geſinnt, beweiſet ihr euch: als 
die gelehrigſten und einſichts vollſten, als die treuſten und gehorſam⸗ 
ſten, als die thaͤtigſten und brauchbarſten Buͤrger, die ein Staat 
baden kann: fo fuͤrchtet nichts; Die Achtung der vernanftigen Welt; 
der Schuß jedes guten Regenten, sind Das Gluͤck eines ruͤhmlich ge⸗ 
führten Wandels wirb einer. Kirche zum Theil, die aus ſolchen it 
. gliedern beſteht; ihr. werbet die Berdienfte der Kirchenverdeſſernng 
ma das menſchtiche Geſchlecht Aber alle Zweifel erheben und verew⸗ 
gen helfen. "Ras laſſe Gott. uns gelingen; ſo werben: wir, was ſich 
auch auf ·Erden zutragen weag, mit getroſtem Hetzen vufen koͤnnen: 
wornsıh folk die Stadt Gottes fein luſtig bleibe mit 
. Ühren Brämmlein,; sa die heiligen Wohnungen des 
Wöchnen-fiad: - Gott if bat’ ihr drinnen, darum wird 
ſte wohl bleiden, So sie Wii rad; | Rmcn. | 
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| und Strei die Gemeinde fa; s von allen koifcen € Gewalten ſchien | 
. fie dem Untergange. geweiht, und nach allem wenſchüchen Bee 
mußte fie zuletzt umterliegen.. | 


Aber dennoch iſt ſie nicht unterdehangen! Dirch alle 

Zeitalter hat ſich die Verheißung ihres Stifters bewaͤhrt, daß 
auch die Maͤchte der Hoͤlle ſie nicht uͤberwaͤltigen 
ſollten. Seine ſichtbare Gegenwart iſt verſchwunden. Sein 
unſichtbarer Geiſt iſt nicht von ihr gewichen. Aus dem kleinen, 
von der Welt faſt unbemerkten, Samenkorn, iſt, wie er ger 
weiſſagt haste, ber große Baum erwachſen, unter deſſen ſchatten⸗ 
den Zweigen ſich zahlloſe Schaaren aus allen Voͤlkern geſammelt, 
und die Ruhe für ihre Seele gefunden haben”). Nicht, durch 
die weifen und Klugen diefer Wert, nicht durch jene ausgezeich⸗ 
ueten und in aller menſchlichen Wiſſenſchaft gebildeten unter den 
RPoͤlkern des Alterthums — durch Uugelehrte, mit allen Kuͤnſten 
der Rebe, Unbefanute, durch die Lehre eines Gefrenzigten, 
it eine fo wohltpätige, eine fo allgemeine Wirfung hervorgebracht, 
daß fie in ihrem Einfluß auf die Umgeftaltung eines fehr großen 
Theils der Menfchheit folgenreicher geworden ift, ala irgend eine 
‚andre; und alle Macht, alle Verfolgung der Gewaltigfien der 


Erde, aller Spott und Hohn der erbitterteften Gegner, hat nicht 


.vermocht, den Glauben an diefe Lehre, ſo wenig ‚ald. das hohe 


Bild ihres Urhebers, ganz zu verdunkeln oder zu vertilgen. — — 


Dies größte aller Wunder — wenn irgend etwas ein Wunder ” _ 
genannt zu ‚werben verdient — drängt fid) jedem wabefangenen 

“ und reinem Gemüth fo fehr auf, daß ſelbſt der Unglaube die That 
ſache nicht laͤugnen kann, . wie fehr fie auch ihm, wie einſt den Su 
ben und Griechen, als Aergerniß und Thorheit erſcheinen mag. 


Haben wir und nun, meine Fremde, nicht ſchon darum 
ſelig zu preiſen, daß wir nach einem Zeitraum, der feinem zwei· 
ten Sahrtaufend naht, wit unfern Augen erblicken; was jene 

Erſtgebornen der Kirche kaum ahneten "und bofften; — daß. bie 
- Ausführung eined Werks, das nicht untergehen Founte, 
-weiles von Gott wart), i in feiner ganzen Herrlichteit 


* 
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fondern auf das. Unſichtbare und Emigkleibende). Und 


da ſie nun, heraugewachſen zur Vollkommenheit, ihm Ahnlicher 
und feiner offenbar weit wärdiger find, fo ſind fie ja eben 
darum auch offenbar jegt feliger im Glauben, als vormals 
im Schauen. | " 

Auch darin, meine theuern Freunde, laſſet uns ihnen 
immer aͤhnlicher werden!. Mag fo Manches, was in der Ger 


ſchichte des irdiichen Lebens Sefn, in feiher Kindheit und Zugend, 


in dem Sinn einzelner Neden, bie vielleicht nur aus einer ganz 
genauen Kenutniß aller Umitände und Verdaͤltniſſe jener Zeit Licht 
erhalten koͤnnten; mögen feine legten Auftritte und fein Scheiden 
von der. Welt, in Dunkel verhält, durch alle Bemuͤhungen der 
Scährifterfiärer, durch alle Kuͤuſteleien der Ausleger, ja gerade durch 
biefe am wenigſten, aufgehellt werden; — wir haben ja etwas noch 


weit Wichtigeres — wir haben das, Bild feines geifigen Lebens, 
wir. haben den herrlichſten Abdruck deſſelben in feiner Lehre, die für 


Alle, die fie treu in fich bemapren und ausüben, eine Kraft Got 


kes iR, ſelig'zu machen Alle, die daran glauben. Daran, 
daran, weine chriftllichen Brüder, haltet feſt und unbeweglich! 


Rehmt den Sinn und Geiſt Jeſu in euch auf; blicket auf ihn, 
euren Vorgaͤnger, wandelt in ſeinen Fußtapfen. „Laſſet, fo rufe 

ich euch zum Schluß mit den Worten des Apoſtels Petrus zu, 
laſſet euren Glauben rechtſchaffen erfunden werden 
durch eure Tugend, koͤſtlicher und bewährter als dag 


vergängliche, im Feuer erprobte Gold, zu Preis und. 


Ehren Jeſu Chriſti; welchen ihr nicht gefchen habt 
und dennoch liebet, und nun an ihn glauber, wiewohl 
ihr ihn nicht geſehen habt, und deſſen idr euch freuet 
mit unausſprechlicher und herrlicher Freude, weil 
ihr durch ihn erlangt habt das Ziel eures Glaubens 
ber Seelen Seligkeit).“ Amen, | Ba 
*) 2. Cor. 4, 18. 
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wohl: gewefen, in dem fie beharrt waren bis an ben Tod, das ſchien 
uns ein heiliges Vermaͤchtniß, bei dem auch wir zu palten, an dem 
wir feſt zu hangen gedachten bis ans Ende.“ 


„Seit wir aber reifer geworden find an Sahren, und 
reicher an Erfahrungen — wie hat fid) Alles geändert! Wie ift 
die Schattenfei‘e ber Menfchbeit und entgegengetreteh, im Leben 
wie in der Geſchichte! Wie Diele haben wir aufgeb:u müffen, 
für die wir und verbürgt hätten! Wie mißtrauiſch hat und leerer 
Schein und ſchmerz!iche Taͤuſchung gemacht! Und unfer Glaube 
an das Heili ige, o wie if dieſer erſchuͤttert, ſeit wir vernah⸗ 
men, wie fo manche der Weiſen darüber urtheilter, vor Allen 
aber, jeit wir jelbt von dem Baum der Ertenutniß getoſtet 
häben, “ Ä . 


„Ja, von dem Baum der Erfenntniß! Wenn wir 
feine Frucht genöffen, dann meinten wir, würden unfre Augen aufs 
gethan werden, dann erfl würde und die Wahrheit uud die 
Weisheit ſelbſt in ihrem vollen Glanz’ erfcheinen! Wohl ift ung’ 
auch .anf dieier hohen Schule des Unterrichts Vieles Har geworben, 
was und vorher dunkel war. Unſer Geſichtskreis hat ſich erweitert; 
ein unermefliches Feld der Wiflenfhaft ‘hat ſich vor uns arusgebrei⸗ 
tet. Vieles ift und neu geweſen, Diunches iſt und gewiffer gewors 
den; aber gerade da, wo wir hofften, daß und das Licht am heil, 
ſten leuchten folle, und wo wir feiner äm meilten: bedurft hätten, . 
da iſt ed und verfchwunden. Ueber das, was das Wahre fei von 
des Menfchen Natur, feiner Beſtimmung und ſeinen Hoffnungen, 
von der Religion, die wir bekennen, und dem rechten Sinn ihrer 
heiligen Urkunde, woran wir uns im Leben zu halten, oder wenn 
wir zum Lehren berufen find, was wir von dem Allen zu verkuͤn⸗ 
digen haben: — daruͤber draͤngt ein Zweifel den andern in unſrer 
Seelce. Selbſt die, an deren Lippen wir hangen, bie ihr halbes 
Leben dem Forfchen nach Wahrheit widmeten — o! wie wenig find 
fie feloft unter ſich über die wichtigiten aller Gegeflände eins! 
Konnte es fehlen, daß wir immer tiefer in ein Labyrinth wider 
fprechender Meinungen alter und neuer Zeit gerathen mußten? Und 
nun, da wir den Faden verloren haben — wer wird und den Aus⸗ 


gang zeigen?" — 


- She edlen Sänglinge, die ihr alfo klagt, moͤcht' ich 
euch herauskennen aus der Menge derer, die bewußtlos fich fort 
reißen. laſſen von dem Strome der Zeit:, oder umbhertreiben vor 
jedem Winde der Lehre, oder ohne Pr üfung bios uuthätig nach⸗ 
fprechen, was der Menge das Rechte fcheint. Eure Klagen find 
die Zeugen eures Werths; eure Schuiud it iſt die Bürgfchaft, doß 
ihr als Achte Sünger der Weisheit, als treue Forfcher nach Wahr⸗ 
cheit, nur fie zum Ziel eures Strebend made. Sie liebt, die 
fie lieben, und die fie frübe fuchen, finden fie‘). She 
werdet fie finden uud einft die Freude, Lie Ehre, die Krone derer 
fein, denen der ſchoͤne Beruf ward, fih euch ald Führer zuzugefellen. 
Bernehmt eine Erzählung aus a'ter Zeit. Gie wird euch 
Belehrung und Troſt gewähren. Ihr voerdet ruhiger werben über 
euse Zweifel; ihre werdet unermübeter din Weg der Forfchung vers 
folgen; ihr werdet ener Bild in dem .Sünger bed Herrn erblicen, 
de ſſen Geſchichte fie uns aufbehält, uns dereinft freudig, wie er 
ven Glauben wiederfinden, den ihr dieſn Augenblick für verloren 
haltet. 


Sobannes hat fie und im 2Oflen. Gapitel ſeines Evan⸗ 
gelinms in folgenden Worten aufbewahrt: 

Thomas, ber Zwölfen Einer, der da Heißt der Zwilling, war nicht 
hei ihnen, da Jeſus (der Auferflandene) zuerft zu ihnen kam. Da fagten bie 
andern Jünger zu ihm: Wir baben ben Herrn gefehen! — Gr aber fprach zu 
ihnen: Es fet, daß ich (ſelbſt) in feinen Händen fehe bie, Nägelmaal, und lege 
meine Hand in feine Seite, (ſonſt) will ich's nicht glauben. 

. Und äber adıt Tage waren ‚abermals feine Jünger verfammelt und 
Thomas mit ihnen: kommt Zefus, da’ big Thuͤren verſchloſſen waren, aus Furcht 
vor ben Juden, und tritt mitten ein und ſpricht: Friede ſei mit euch! Daruady 
Tpricht er zu Thoma: Weide deine Singer her, und fiche meine Hände, und 
reiche beine Band ber, und lege ſie in meine Seite, und ſei nicht ungtäublg, fons 
dem glaͤubig. 

Thomas antwortete und ſprach zu ihm: Mein Herr und mein Gott! 
Spricht Zefus zu ihm: Dieweil bu mich gefchen haft, Thomä, fo 
subeh bu, Selig ſind, bie nicht, ſehen und doch glauben. 


Man iſt ſeit langer Zeit gewohnt, den Apoſtel gehn , bb. 
fen diefer Abſchnitt gedenkt, fait immer mit den Namen des Uns 
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gzlaͤubigen, nicht ohne Innten Tadel feiner Hartuädigkeit,. nennen 
zu hören, Sehr Viele, weiche in den chrifllichen Berfammlungen 
über ihn zu keben haben, "häufen Anklagen auf Anklagen, und c6 
will fie faſt deftemden, ihhn mit einer fo herablaſſenden Guͤte von 
dem Erloͤſer behandelt zu ſehen. ie ſcheinen nichts von jenen in⸗ 
nern Kämpfen zu wiſſen, durch welche bie größten Zeugen der 
Wahrheit gegangen zu fein, fo oft und fo freimuͤthig geſtanden 
haben. Uns fell, hoff? ich, Thomas Ih einem andern Licht er⸗ 
ſcheinen. Laßt uns Schritt vor Schritt Die Gefchichte verfolgen, 
und auf die Lehre wie, auf den Troſt achten, Ber und uͤberall 
begegnen wird. Ä a — 

Ins Leben zuruͤckgekehrt war der Erldfer, nnd bald Einzel⸗ 
nen feiner Getreuen, bald den verfammelten Apoſteln erſchienen. 
So waren dieſe, ſelbſt Aufangs weit etitfernt, auf feine Wiederkehr 
gu hoffen, nun feft überzengt, daß er lebe. Aber Thomas, der 
Zwölfen Einer, war nicht unter ihnen. Was ihn zuruͤck⸗ 
hielt, verſchweigt die Geſchichte. Gewiß.war es Alles cyer, ald der 
Abfall von der Gemeine der Brüder, mit denen er bis dahin fo 
fett an dem Haupte des Vundes gehangen hatte; wohl vielmehr war. 
46 der tiefe Kummer, daͤß num geſchehen war, was er ſchon früher 
geahnet hatte. | u . 

Schon fruͤher geahnet hatte! Denn — ſo ergäplt 
amd ben der Evangeliſt, dem unter Allen am wenigſten irgend 
etwas entgeht, was tiefere Blicke in das Innerſte des Menſcheüu 
tbun laͤßt — als dem Erldſer die Nachricht gekommen war, 
fein Freund Lazarus fei krank zum Tode, befchloß er hinaufzus 
gichen nach Judam. Da. traten feine Jünger zu ihm und 
ſprachen: „Meifter, ſchon einmal wollten die Inden 
dic) Reinigen, und du will wieder dahtn ziehen, Als 
nun Sefus dennoch darauf bebarfte, da fptach Thos_ 
mad — wohl berechuend, was in dieſem undankbaren Judaͤa den 
verkannten und verfolgten Meiſter erwarten, werde — laßt ung 
mit ibm ziehen, daß wir mir ihm ſterben!““) San 
war fie erfüllt die bauge Beſorgniß. Ein biutiged, Todesurtheil war 
über den Heiligen geiprochen. Aus Kreuz gefchlagen, duͤnkt er ihm 
ohne Rettung verloren. | " 


”) Joh: 11, 16: 
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Om und anvetſchleiert, imeind Freunde, Mitt das Laſter ſeilen 
hervor. Es will nicht bei feinen wahren Namen genannt fein, es 


will ſich nicht zeigen, wie es if. Daher nimmt es tauſend wech 


ſelude Geſtalten an, verſteckt ſich hinter. tauſend gefaͤllige Formen, 
und huͤllt ſich ſogar in den Schein der Weisheit und Tugend. Ant 
oͤfterſten muͤſſen ihm aus leicht begreiflichem Grunde die Eigenſchaf⸗ 
ten und Vorzuͤge, welche das Zeitalter am hoͤchſten ſchaͤtzt und am 
eifrigſten ſucht, zum Schleier dienen; und darum erſcheint dad 
Schlechte, ob es gleich ſeinem Weſen nach immer baſſelbe iſt, doch 
zu verſchiedenen Zeiten in verſchiedener Geſtalt. 

Unſer Zeitalter ſchaͤzt nichts Höher und ſucht richts eifri⸗ 
ger, als Bildung, ſei fie nun entweder Aufklärung und Freiheit - 
von Vorurtheilen, öder Kenntniß wiſſenswerther Dinge, ober Kunſi⸗ | 
ſinn und Geſchmack, oder Auftand und Feiüheit der Sitten. Roh 
und unwiſſend will Niemand erſcheinen; wer nur irgend regern 
Geiſtes iſt und einigermaßen durch das Äußere Verhaͤltniß begünftigt 
wird, verlangt, den Gebildeten beigezaͤhlt zu werden, und ſtrebt, 
Kenntniſſe ſich zu. erwerben und gefaͤllige Silten ſich anzueignen. 
Rang und Auszeichnung ohne Bildung wird nicht mehr geachtet; 
die Mitglieder der Stände, die fonft off in roͤhe Derbheit eine Ehre 
ſetzten, find längft don dieſer Verifrung zuruͤckgekommen, und häufig 
wird felbft unter den niederen Volksklaſſen freied Urtheil, vielfaͤltige 
Kenntniß und änſtaͤndiges Beträgen gefunden. Was irgend Bil⸗ 
dung zu befördern verſpricht, iſt wilffommen, und wird theilneh⸗ 
mend uüterfläge. Wer ed nur verinag, laͤßt feine Kinder Kenni⸗ 
niſſe ind hertigleiten lehren, welche ve auf de Namen Der - 


J 
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der. Kirchenverbeſſerung zu verbanfen hat. Deun bein Genuß dieſer 

Vortheile vergeſſer wir ed nur allzuoft, woher wir fie haben, vers 
kennen ihren Werth, und frhreiben fie irriger Weile wohl gar andern 
 Hrfachen. zu; der traurige Verfall, aus welchem die Kirchenverbeffee 
nung das bürgerliche Leben gerettet hat, iſt uns mach einigen Jahre 
hunderten fo fremd. geworden, daß wir's gewöhnlich gar nicht mehr 
zu ſchaͤtzen wiſſen, wie viel wir derſelben fchufbig ‚find. Um fo noͤthi⸗ 
ger iſt ee, dag wir uns die Verdienſte derfelben, infonderheit heute; 
ausdruͤcklich vorhaltew; daß wir?s einſehen fernen, weder ſo grachten 
- ‚und ehrenvoll, noch ſo woblgeorduet und uͤbereinſtimmend ‚noch: fa 
. grwänfcht und gluͤcklich würde nuſer buͤrgerlicher Zuſtand fein, wenn 
bie Kirchenverbeſſerung ihren Einfluß nicht auch uber ihn ausgebrei⸗ 


te. hätte.“ Ja, meine Brüder, -fie hat den Banden der Natur, die 


Ya mit den Unſrigen verknuͤpfen, ihre Seiligkeit und Würde wie 
bergegeben; fie hat die Sitten gemildert, uud wilde Tapferkeit in 
wenfchenfreundliched. Wohlwollen zu verwandeln geſucht; fie. hat die 
Rechte der Regenten ficher geſtellt, und bie Gehorchenben. auf das 
. inmnigſte mit ihnen vereinigt; fie bat jenen emfigen Fleiß befcelt;, der 
much euer Land zu blühenden Geflden umgeihaffen, una euch ta 
fand Queſlen des Leberfluffes geöffnet hat; fie hat such die. Auſtal⸗ 
‚sen: des Unterrichts, den Eifer für bie MWiflenfchaften,.. det Sinn 
für alled Wahre und Gute gegehen,, durch bie ihr ein achtungswer⸗ 
thed, gebildeted Volk geworden feid; und daß ihr euch frei fühler 
von [Aftigen Menſchengeboten, ungehindert genirpen und gebrauchen 
koͤnnet/ was die Vaterhuid Gottes euch zu Theil werden laͤßt, ihr 
allein, ſeid ihr‘ dies ſchuldig. Dus ‚ertennet, meine Vridet, wi 
Danfünter Ruͤbrung, und preiſet Gott dafuͤr. 


Laſſet ench aber auch ermuntern, die erfohgtem Bor 
ipilte gewiffenpaft gu bewahren. Durch einen ſchweren 
Kampf haben eure Vporaͤltern fie errungen: wolltet ihr nachlaͤſſig, 
oder feige genug ſein, ſie wieder verloren gehen zu laſſen? Sie 
ſiud pon der hoͤchſten Wichtigkeit, und haͤngen mit Allem zuſammen, 
was euch theuer und heilig fein muß; was waͤret ihr, wenn ihr 
nicht mit der größten Borgfalt barüber wachtet? Bewahret werden 
und fortdauern koͤunen fie endlich nur dann, wenn ihr einem treuen 
Gebrauch davon machet; dies zu thun, es ber ganzen Welt zu. bes 


elf daß ihr durch die Kirchenverbeſſerung auch beßre Denen 


En | 
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u ¶ Daͤrger geworben. fit, a0: fe ‚onen erufliches -Bereben 
Woßlau alſo, durch Die Reinheit eurer Sitten, durch die Gewiſſen⸗ 
Veh mit ber ihr pure Ehen führer, durch die. Sorgfalt, weit 
Ber ihe:ruge Kinder erziehet, durch bie. Treue, wit ber ihr alle 
Plichtem-gnres Werufs erfuͤllet, durch den raſtloſen @ifer, wit. wel⸗ 
dem ihr Butes wirket ,.machet es Mar, bafı dic Kirchenverbeſſernug 
recht hatte, wenn fie die Ehre des bürgerlichen Lebons iu Schu 
aahm, daß dieſes Leben der wahre Stand einer Ähten hriße 
lichen Bollkommenheit if. Sie hat die Rechte der Rer 
grasen. gerettet. unb:: Die Gehorchenden zu ihrer Pflicht zurüd ges 
führte .-Mudy davon ‚gebet den Beweis durch euer Verhalten. Cure 
Ebrfarcht gegen ‚den König, euer Gehorſam gegen. ſeine Befehle, 
eure Unhänglichkeit an feine Perfon, eure Daukbarkeit für die Woßk 
thaten feiner Regisrung, ener Flehen zu Gott, daß er Ihn übers 
ſchwenglich feguen, uud dem. Vaterland fo lange, ald möglich, erhal⸗ 
sen wohe, fehe es außer Zweifel, daß Niemand bie Pflichten gegem 
hir Dbrigfeit. williger anerfennt, and. puͤnttiicher erfüllt, als Hchte 
Protchonten, . And daß. die Lirchenverbefferung Alles mit dem - 
Sri einer gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit erfüllt. hat, das 


werde Jedem klar, der eure Graͤnzen betrittz das beweiſe der Ei. .. 


womit ih enre Kraͤfte uͤbet, eure. Geſchaͤfte verrichtet, bie Schöte- 
der: Rasur ergreifet, jebe wuͤtzliche Kunſt betreſbet, aller. Wiſſenſchaf⸗ 
sen euch bemaͤchtiget, und den Nuhm eines gebildeten Volls noch 
feruer hehauptet. Damit es endlich in die Augen falle, auch das 
Gluͤck des haͤntlichen Lebens ſei ein Merl der, Kirhenverbeſſerung: 
ſo benrkundet dies durch ven Fleiß, womit ihr erwerbet, durch die 
Mäßigung, mit der ihr genießet, durch die Heiterkeit, mit ber ihr 
and jeder Quelle des Vergnuͤgens fchöpfet, durch bie Freigebigfeit, 
mit der ihr. Wohlſein um euch her verbreitet, und infonderheit durch 
enre Entfernung von aller Ueppigkeit, und durch die Dankbarkeit 
gegen Gott, womit ihr jede Freude heiliget; durch euer Beiſpiel macht 
ed ſichtbar, daß man nach den Grundſaͤtzen bei Evangelii heiter und 
. smgendpaft, fromm und froh zugleich ſein kaun. 


Doch fogar eifrig vermehren follet ihr endlich bie 
Tortheile, die das bürgerliche Leben durch die Kirchenverbeflerung 
erhalten hat. Denn ein lebendiger, immer weiter ‚firebender, As _ 
led der Volllommenheit naͤhrender Geiſt iſt der Geiſt der Kirchen 


42 
verbeſſerung, meine Bruͤder; wer ihu hat, wer die Freibelt zu ges 
branchen weiß, welche durch. bie Kirchenver beſſerung errungen wor⸗ 
den. iſt, ber ſleht ſich durch nichts gehindert, unablaͤſſig nene Fort⸗ 
ſchritte zu thun, amd fühlt: ſich zu ſolchen Fortſchritten auf das 
ſtaͤrkſte verpflichtet. Das laſſet und denn durch unſer ganzes Ver⸗ 
halten bewaͤhren. Die Zeit führe keinen Vortheil herbei, deſſen wir 
uuns nicht bemaͤchtigen; der menſchliche Geiſt mache keine Entdeckung / 
die wir nicht benutzten; es zeige ſich keine Gelegenheit neue Beleh⸗ 


rungen für: deu Verſtand, und neue Ermumternugen zum Guten zu 


"erhaltet, die wir nicht ergriffenit, bie wir nicht dazu anwendeten, 
die Ehre, De Ordnung nnd das Gluͤck des buͤrgerlichen Lebens zu 
ſichern und zu erhöhen. Geld ihr fo geſinnk, beweiſet ihr ench als 
die geiehrigften uud einſichts vollſten, als die treuſten und. gehorſam⸗ 
ſten, als die thaͤtigſten und brauchbarſten Buͤrger, die ein Staat 
baben kaun: fo fürchtet. nichts; Die Achtuug der: vernaͤnftigen Weit; 
der Schw jedes guten Regenten, nud das Gluͤck eines ruͤhmlich "Hei 
fuͤhrten Wandels wird einer Kirche zum Theil, die aus: ſolchen its 
gliiedern beſteht; ihr werdet Die; Verdieuſte der Kirchenderdeſſerutig 
ma das meunſchtiche Geſchlecht Aber alle Zweifel erheben und verews⸗ 
gen heifen. Mas laffe Bett: und gelingen; ſo werben: wir, was fi 
auch auf-Erbeni jutragen mug, mit getroſtem Herzen vufen koͤnnen: 
von moth oil die Stadt Gottes fein luſtig bletben mit 

. Ühren: Brämlein, sa die heiligen Wohnungen des 
öchfen-fiad: Wort: in bet: ihr vrinden, darum wird 
fte wopt siefben, So bilft sr Ah; | men | | 
—E DE 
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Berufes, von Geſellſchaft zu Geſellſchaft, von Vergnügen zu 
Vergnuͤgen eilt, wicht Zerfirenungsfucht, Peitere Lebensweißhelt. 
wi fie ſcheinen, die mit der Welt fi befreunde, Wechjel bringe 
in das einförmige Leben, und durch Umgang fid, bilde. So, 


meine Freunde, verbirgt fi oft die Sinnlichkeit hinter dem 


Ramen der Bildung. Darum ſeid bed Spruchs: an ihren 
Gräcten follt ihr fie erfennen, eingebent. Wo ihr neben 
der Geueigtheit, mit der Welt fih zu befreunden und bes Lebens 
fich zu freuen, Treue in der Erfüllung der haͤuslichen und ber buͤr⸗ 
gerlichen Pilichten, überlegte Wohlthaͤtigkeit, NRüchterufeit uud 
vernünftige Beachtung der Schranken wahrnehmt, die Jedem fein 
Verhaͤltniß ſetzt, nur da if fie heitere Lebensweisheit, nur da iſt fie 
ein Merkmal der Bildung, Wo ihr aber Ueppigkeit bemerkt, Ders 


ſchwendung und Zerfireuung, da koͤnnt ihr mit Sicherheit ſchließen, 
daß nur Sinnlichkeit und ungezügelte Genußliebe im Herzen wohnt, | 


weiche mit dem Ramen heiterer hebeneweicheit ſich ſchmuͤct. 


Wie die heitere Lebensweisheit, fo iR ferner auch das 
freie Urtheil über die -bürgerlihen und gefellfhafts . 
lichen Berpältniffe ein Merkmal der Bildung. Eine, ih 


möchte fagen, abergläubifche Ehrfurcht gegen Staub und Rang, ' 


eine fieife Auhänglichkeit am Alles, mas der Gebrauch eingeführt 
bat, eine aͤngſtlich genaue Beobachtung aller zufälligen Formen 


des geſellſchaftlichen Lebens zeigt von Geiſtesbeſchraͤnkuug und 


von. Befangenheit in Vorurtheilen. Eine freie Anſicht der Welt 
and der wmenſchlichen Verhaͤltniſſe zeichnet den Mann von Bildung 


aus, fo daß er den Unierſchicd der Staͤnde ehrt, ohne ſich vor 


denen, die über ihm ſtehen, gu demuͤthigen ober zu erniebrigen, 


auf Zucht und Sitte haͤlt, ehne darum das Willkuͤhrliche zu bins - 


den, und zmanglog ſich bewegt, ohne deu Wohlſtand zu verlegen. 
Auch hinter dieſer Breipeit aber verbirgt ſich nur zu oft das 
Schlechte, verbirgt. ich oft eine Ungebundenpeit, welche Zucht 


und Sitte verachtet, und nicht nur die Regeln des Wohlſtandes, 


ſondern auch die Geſetze der Sittlichkeit ungeſcheut uͤbertritt. Die 
Ausſchweifenden, welche dag eheliche Verhaͤltniß umgehen, um zuͤ⸗ 


gelloſe Begierden ungehinderter zu befriedigen, für gebildete Maͤu⸗ 


ner yon freien Grundſaͤtzen wollen fie gelten, welche Einſicht und 
Muth genug haben, über gemeine Ruͤckſichten und über den Tadel 
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bie Worke ausgezeichneter Gchriftfteller leſfen, um ihre MWeltanficht 
zu erweitern, ihre: Kenntniß der Natur und ber Gefchichte zu ver⸗ 
‚mehren, wit großen Gedanken und mit ſchoͤnen Bildern ihren, 
‚Seit zu bereichern, und Auffchlüffe über vie wichtigſten Angele⸗ 
genheiten des Menſchen zu finden Nein, wir zweifeln nicht 
daß Viele die Kunſt lieben, weil die Harmonie der ‚Töne und 
der Zauber uͤberirdiſcher Geſtalten fie. ergoͤtzt, und ſie ſich erhoben 
- amd erfreut fühlen, wenn fie auf den Flügeln der Mantaſie über 
„tiner rauhen umd gemein Wirklichkeit fchweben, und dad Herr⸗ 
liche ſchauen, und das Goͤttliche ahnen. Jumer aber, das kann 
nns nicht verborgen bleiben, immer iſt bie Befchäftigung mit ber 
Lauf md. Wiffenfchaft gewiß nicht. die veine und freie Neigung 
eier bad Wahre fuchenden und dad Schoͤne liebenden Seele, oft 
iſt fie nur. das Spiel einer Eitelkeit, welche Durch geiftreiches Ge⸗ 
ſpraͤch, durch Kenntniß und feines Kunſturtheil gefallen und glaͤn⸗ 
zen. will. Denn warum beachten Viele nur immer bag, was eben 


der Gegenſtand der allgemeinen. Aufmerkſamkeit und ber Inhalt J 


des Geſpraͤchs iſt? Warum ſind Viele ſo angelegentlich bemuͤht, 
die eben erworbenen Kenntniſſe zu zeigen, uud das eben erſt ver⸗ 
nommene Urtheil wiederzugeben? Warum find Viele fo geneigt, 
mit vornehmer Kennermiene Werke zu richten, die fie nicht zu fafs 
fen, und Künftler zu loben und-zu tadeln,, beren- Talente fie nicht: 

zu meſſen vermögen? Weil ihre Beichäftigung mit der Wiſfen⸗ 
ſchäft und Kunſt aus der Eitelleit kommt. Nein, es iſt nicht zu 


laͤugnen, oft verbirgt ſich die Eitelkeit hinter ver fchöuften Bluͤhe 


der Bildung, hinter der Liebe zur Kunſt und Wiſſenſchaft, und 
da, wo ihr Kunſtrichter und Kunſtrichterinnen ſtreilen und ſich er⸗ 
hitzen ſehet im unerfreulichen Kunſtgeſpraͤche, koͤnnet ihr meiſt dieſe 
unedle Neigung vorausſetzen. Denn wer das Schoͤüule ſucht, weil 
ed das Schöne it, und die Kunf fiebt, weil fie ihn ergögt und. 


verebeit, giebt mit kindlichem Siune ihrem holden Spiele fih hin, 


‚ohne niel zu fragen. und zu richten. Die ‚Eitelfeit aber ‚will nicht 
genießen, fondern nur fagen, daß ſie zu genießen verſtehe, und 
darum uͤbt ſie ſo gern das freudeverderbende Richteramt aus, das 


ber bloße Freund der Kunſt billig ihren Vertrauten uͤberlaͤßt. 


Hinter der eben hexichteten Maske, doch öfter noch bins 
ter der Sefeltigteit, und ver Aqhtſamkeit auf die. 


N 
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wohl‘ geweſen, in dem ſie beharrt waren bis an den Tod, das ſchien 
und ein heiliges Vermaͤchtniß, bei dem auch wir zu yalten, an dent 
wir feſt zu haugen gedachten bi8 aus Ende.“ 


„Seit wir aber reifer geworden find an Sahren, und 
reicher an Erfahrungen — wie hat: fid) Alles geändert! Wie ift 
die Schattenſeiſe der Menfdjbeit und entgegengetreteit, im Leben 
wie in der Gefchichte! . Wie Diele haben wir aufgeben müffen, 
für die wir und verbürgt hätten! Wie mißtrauiſch hat und leerer 
Schein und fchmerziiche Taͤuſchung gemacht! Und unfer Glaube 
an das Heilige, o wie iſt dieſer erſchuͤttert, ſeit wir vernaͤh⸗ 
men, wie fo manche der Weiſen darüber urtheilten, vor Allem 
‚aber, jeit wir ſelbſt von dem Baum der Ertenutniß ortofst 
haben.“ | . 


„3a, von dem Baum der Erfenntnig! Wenn wir 
feine Frucht genöffen, tann meinten wir, würden unfre Augen aufs 
gethan werben, dann erſt wuͤrde uns die Wahrheit und die 
Weisheit ſelbſt in ihrem vollen Glanz' erſcheinen! Wohl iſt ung’ 
anch anf dieſer hohen Schule des Unterrichts Vieles klar geworben, 
mad nnd vorher. dunkel war. Unſer Geſichtskreis hat ſich erweitert; 
ein unermeßliches Feld der Wiſſenſchaft hat ſich vor uns ausgebrei⸗ 
tet. Vieles iſt und nen geweſen, Manches iſt und gewiſſer gewor⸗ 
den; aber gerade ba, mo wir hofften, daß und das Licht am hell⸗ 
ſten leuchten folle, und wo wir feiner am meiſten beburft hätten, . 
da ift ed und verfchwunden. Ueber das, was das Wahre fei von 
des Menſchen Natur, feiner Schlonman; und feinen Hoffnungen, 
don der Religion, die wir befennen, und dem rechten Sinn ihrer 
beitigen Urkunde, woran mir und im Reben zu halten, Oder wenn 
wir zum Echren berufen find, was wir von dem ‚Allen zü ‚verfüns 
tigen haben. — barlıber drängt ein Zweifrl den andern in uuſrer 
Seelce. Selbſt die, in deren Lippen wir hangen, die ihr halbes 
Leben dem Forſchen nach Wahrheit widmeten — 0! wie wenig find 
fie felbft unter ſich über die wichtigſten aller Gegeiftände eine! 
Konnte es fehlen,’ daß wir immer tiefer, in ein Labyrinth "wider 
fprechender Meinungen alter und neuer Zeit gerathen mußten? Und 
nun, da wir den Faden verlosen haben — wer wird un& den Auss 


gang zeigen vu — 
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— Ihhr edlen Sänglinge, die. ihr alfo klagt, moͤcht' ich 
euch berausfennen aus der Menge derer, die bewußtlos fich fort 
reißen. laffen. von dem Strome der Zeit:, ober umhertreiben vor 
jedem Winde der Lchre, oder ohne Pr üfung bios unthaͤtig nach⸗ 
fprechen, was der Menge das Rechte fcheint. Cure Klagen find 
die Zeugen eured Werths; eure Sehnſudht if die Bürgfchaft, doß 
ihr als aͤchte Sünger der Weisheit, ald treue Forfcher nach Wahr, 
heit, nur. fie zum: Ziel eures Strebend macht. Sie liebt, bie 
fie lieben, und die fie frühe fuhen, finden fie”). Ihr 
werdet fie finden und einft die Freude, Lie Ebre, die Krone derer 
fein, denen der ſchoͤne Beruf ward, fih euch ald Führer zuzugefellen. 
Vernehmt eine Erzählung aus a'ter Zeit. Sie wird cuth 
Belehrung und Troft gewähren. Ihr v’erdet ruhiger werben über 
euse Zweifel; ihr werbet unermübdeter den Weg der Forſchung vers 
folgen; ihr werdet euer Bild im dem .Sünger bes Herrn erblicen, 
deffen Gefchichte fie uns aufbehält, und dereinft freudig, wie er 
den Glauben wiederfinden, ben ihr bieha Augenbli für verloren 

Zopannes hat fie uns im 2Oflen. Gapite feines Evan 
geliums in folgenden Worten aufbewahrt: 

Thomas, der Zwoͤlfen Einer, ber da heißt der Zwilling, war nicht 
bei ihnen, dba Iefus (der Auferflandene) zuerft zu ihnen kam. Da fagten bie 
anbern Jünger zu ihm: Bir haben ben Deren gefehen! — Gr aber ſprach zu 
ipnen: Es fel, daß ich (felbft) in feinen Händen fehe die Nägelmaal, und lege 

meine Hand in feine Seite, (ſonſt) will ich's nicht glauben. 

. Und über adıt Tage waren ‚abermals feine Jünger verfammelt und 
Thomas mit ihnen: kommt Zefus, da die Thuͤren verfchloffen waren, aus Furcht 
vor ben Juden, und tritt mitten ein und ſpricht: Friede ſei mit euch! Darnach 
fpricht er zu Thoma: eich: beine Binger her, und fiche meine Hände, und 

reiche beine Band ber, und Lege fle in meine Geite, und fei nicht ungläublg, fons 
dem gläubig. 

Thomas antwortete und fprady zu ihn; Mein Herr und mein Gott! 
2 Sprit Iefus zu ihm: Dieweil bu mid; geſehen haft, Thomä, fo 
glaubeft bu, Selig fi ab, die nicht ſehen und doch glauben. 


Ban in ſeit langer Zeit gewohnt, den Apofiel gehn, de⸗ 
fen dieſer Abſchnitt gedeukt, faſt immer mit den Namen des Un 
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gi Andi g en, nicht ohne lauten —* ſeiner bannlcickt,n nennen 
gu hoͤren. Sehr Viele, weiche in den chriſtlichen Terſammlurngen 
Über ihn gu keden haben, "häufen Anklagen auf Anklagen, und es 

will fie faſt beftemden, ihhn mit einer fo herablaſſenden Guͤte von 
denm Erloͤſer behaͤndelt zu ſehen. GSie ſcheinen nichts von jenen in⸗ 
nern Kämpfen zu willen, durch welche Die größten. Zeugen ber 
Wahrheit gegangen zu fein, fo vft und fo freimäthig geitanden - 
haben. Uns fell, hoff? ich, Thomas Ih einem andern Licht ers. 
fcheinen. Laßt und Schritt vor Schritt Die Gefchichte verfolgen, 
-und auf die Lehre wie, auf ben. Troſt achten, ver und überall 
begeguen wird, 

Ans Erben zuruͤckgekehrt war ber Erloͤſer, und bald Einzel⸗ 
nen ſeiner Getreuen, bald den verſammelten Apoſteln erſchienen. 
So waren dieſe, ſelbſt Anfangs weit eutfernt, auf feine Wiederkehr 
- gu hoffen, nun feſt uͤberzeugt, daß er lebe. Aber Thomas, ber 
Zwölfen Einer, war nicht unter ihnen. Was ihn zuruͤck⸗ 
hielt, verſchweigt die Geſchichte. Gewiß.war es Alles cher, add der 
Abfall von der Gemeine der Brüder, mit denen er bis dahin. fp 
feft an dem Haupte des Bundes gehangen. hatte; wohl vielmehr war 
es der tiefe Kummer, baß nun geſchehen war, was er ſchon fruͤher 
geahnet hatte. 

Schon fruͤher geahnet batte! Denn — ſo ergäptt 
amd eben der Evangeliſt, dem unter Allen am wenigſten irgeub 
etwas entgeht, was tiefere Blicke in das Innerſte des Menſcheüu 
thun laͤßt — als dem Erlbſer die Nachricht gekommen war, 
fein Freund Lazarus ſei krauk zum Tode, beſchloß er hinaufzu⸗ 
giehen nach Judam. Da. traten feine Sänger zu ihm und 
ſprachen: „Meifter, ſchon einmal wollten die Inden 
Dich Reinigen, und du wirt wieder dahin ziehen, Als 
nun Sefus dennoch darauf bebarite, da ſprach The. 
mas — wohl berechnend, wad in diefem undankbaren Sudda den 
verfannten und verfolgten Meiſter erwarten, werde — laßt ung 
mit ibm ziehen, daß wir mir ihm ſterben!““) Gum 
war fie erfüllt die bauge Beſorgniß. Ein biutiged, Todedurtheil war 
über den Heiligen gefprochen. Aus Krenz eihiagen, duͤnkt er ihm 
ohne Rettung verloren. | 


2) Joh: 11, 16: 
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Ride diefelbe Wirkung hat der Schmerz auf die Ges 
mätet der Menſchen. Sie ift fo verſchieden, wie fie es felbft find. 
Die Meiften zwar, denen cin theured Haupt entriffen iſt, fuchen 
den Kroft in dem Mitgefühl: derer, die gleich ihnen gelitten haben. 
Enger fhliegen ſich dann die Kreife, und wie die rende gewinnt, 
wenn fie fich mittheilt, fo wird der Schmerz milder, wenn Alles 
mit ihm trauert und meint. So fühlten die Apoſtel, bie wir, gleich 
einer hirtenloſen verſchuͤchterten Heerde, zwar Anfangs, als das 
Schredlichſte gefchehen war, zerfireut, aber fehr ‚bald wieder eins 
traͤchtig verſammelt finden. Aber es giebt audy Andre, die viel . 
leicht von einem noch tieferen, unhezwinglicheren Schmerz ergrif⸗ 
fen, lieber mit ſich ſelbſt allein fein, ungeſtoͤrt auf ihre Wunden 
hinſchauen, ſich ungeſehn dem Sammer uͤberlaſſen wollen, die, vers 
ſchloſſen jedem - Troſt, unzugaͤnglich jedem erheiternden Zuſpruch, 
ſtumm und in ſich gekehrt, nur einen Gedanken naͤhrend, nur in 
einem Gefuͤhl lebend, die Menſchen fliehen und die Einfamfeit 
fuhen. War bad vielleicht der Fall des ticfgebeugten Juͤngers, der 
ſelbſt lieber ſterben wollte, fobald fein Herr und Meifter nicht 
wicht lebte? War. ed nicht eben diefer Thomas ‚ der, als Jeſus 
in einer andern Rede von einem Hingehen zu Gott, um. den 
Seinen die Stätte zu bereiten, geredet hatte, und von einem Wege, 
auf dem fie ihm machfolgen follten, zuerſt das Wort nahm, und 
ngftiich betroffen fragte: Herr, wir wiffen ja nicht, wo du 
hingepefl. Und wie fönnen wir den Weg wiffen*)? Und 
"darf: ed. und bei einer ſolchen Stimmung bes Gemuͤths befremden, 
wenn er, in Gedanken verloren, lieber einfam an feinem Kummer zehrt, 
als, die aufſucht, die ihm doch nicht wiedergeben Können, mas ihm 

entriffen if, doch den Weg nicht zeigen koͤnnen, ber dahin führt, 
. wohin er voran Zegangen iſt. So bemädhtigt fich feiner jene Hoff 
aungölofigfeit, die es aufgiebt, je das Verlorne wieder zu befigen, 


Saget nicht, „eben darin offenbare ſich fein. Unglaube 
Er Habe doch das Wort des Herrn auch vernommen, daß er nur 
einen Augenblick verſchwinde, um. über ein Kleines bie Gel 


urr wieberzufehen. In Galilaͤa habe doch auch ihm der Herr ge 


ſagt: Des Menſchen Sohn muß Aberantworten wer, 
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‚deu in bie Hände der Sander und gefrengiget wer⸗ 


. „den, und aw dritten Zage auferfichen.”. — Hatten dem 


nicht die Apoſtel Ale dafjelbe gehört? Und deunoch, als die Freun⸗ 
dinnen des Meifterd ihnen freudig verkuͤndigen Wir haben 
„den Herrn geſehen — da — erzählt: Lukas), da daäͤuch⸗ 

‚ten fie die Worte, als wären ed Mäprlein und glaubs 
ten ihnen nicht. ‚Gaben. nicht die Beiden, die nad) Emaus 
‚ wanderten, ob fie wohl jelbit dad Grab leer. gefunden hatten, den⸗ 
noch alle Hoffnung auf, daß er nad) folcyem Ausgange feines Le⸗ 
bend, Iſrael erlöfen werde? Hatte fie denn der Herr je 
getaͤuſcht? Waren fie nicht Zeugen feiner Thaten drei Jahre lang 
gewejen, und innig überzeugt ‘worden, daß er von Gott geſeudet fei? 


Meun Thomas aljo nur länger als die Andern in ſei⸗ 
. nem. Zweifel verfenft bleibt, fo haben wir allerdings den Grund 
darin zu fuchen,. daß er fich von deuen fondert, mit denen - er bis 
dahin Hoffnung und Furcht getbeilt hatte, und lieber einſam dem 
Schmerz überließ. Aber eben bierin tommt uns die erſte Veleß⸗ 


rung entgegen. 


Hoͤchſt woblthaͤtig iſt die Einſamkeit für den, welcher in 
dem Genn der Geſchaͤfte des Lebens in Gefahr iſt, ſich ſelbſt 
zu verlieren. Sie iſt erhebend und ſtaͤrkend für Alle, weiche das 
Geraͤuſch der Welt muͤde gemacht hat! Sie iſt reich an Freuden 
der ſtillen Andacht, der wohlthuenden Ruhe des Geiſtes, des frew 
digen Ruͤckblicks in vergaugene Zeiten, des troͤſtenden Hinblicks in 
bie Zukunft, die und erwartet. Allen, die in dieſer Stimmung 
fie ſuchen, reicht fie dem labenden Becher. Aber wenn der Sinx 
truͤbe wird, wenn ber Unmuth ſich der Seele bemeiftert, wenn der 
- Glaube an Waprheiten, die und. vormals eben fo gewiß, ald theuer 
waren, zu wanfen anfängt, dann ſuche der Trauerude und Beim 
ruhigte die Einfamfeit nicht! Bas unterdruͤckte Leiden nährt. den 
‚ geheimen Sram. Die verfaltene Thraͤue ſenkt ſich in das verwun⸗ 

dete Herz zuruͤckk. Der in der Stille genaͤhrte Zweifel, ſei ed an 
der Freuudſchaft, au der Liebe, au dem Glauben, waͤchſt furchtbar 
. fänell in. dem Boden der menſchenfliehenden Schwerumth empor. 

Arch ihr, ihr treuen Worfcher nach Weisheit, fliehet die Menſchen 
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nicht! Faſſet milch vecht! Nicht im der Zerfireuung der Welt, nicht 
in den Umgebungen -ded Leichtfinnd Oder der ſtolzen Weltklugbeit, 
die ſpottend fragt: Was ift Wahrheit? and nicht im dem 
Umgang des Unbefeſtigten und Schwachen, die eure Zweifel felbit 
. ergreifen und irre machen koͤnnten, follt ihr Die Beruhigung Suchen , 
Biber: ich veripreche fie euch in dem flillen Kreiſe redlicher Freunde, : 
- in der Unterhaltung mit Erfahrnen und Bewährten, die gleich euch 
verſucht find allenthalben, deren Fuß auch, wie Aſſaph's, ‚‚fchler 
geſtrauchelt haͤtte,“ und erſt in dem Heiligthume Gottes das helle 
Licht wieder fanden, dad ihnen der Zweifel oder der Unglanbe ver 
:dunfeln wollte *). Solchen öffnet euer Herz! Wer einen Freund 
ſucht, dem wird er nicht fehlen.. Ein Gefpräcd wird oft hinreichen, 

dem, welcher auf. einem ungewohnten Felde ſich nicht zurecht finden 
kaun, den Weg zur Wahrheit zu zeigen. ine einzige ruhige nid 
gründliche Belchrung über dad, was ihm: unaufloͤslich ſchien, wird 
Nihn mit ſich ſelbſt einig machen. 

Die Apoſtel, ſobald ihnen Thomas begegnet, verkuͤndigen 
ihre Freude, „daß ſie den Erſtandenen geſehen haben.“ Aber es 
geht ihm, wie es jenen ſelbſt gegangen war. Er mißtraut ihrer 
Redlichkeit gewiß ſo wenig, als fie der Redlichkeit der Freun⸗ 
dinnen Jeſu. Daß ſie aber die Hoffnung und die Freude getaͤuſcht, 
daß irgend eine Erſcheinung, bie ihrem aufgeregten- Geiſte begegnet 
ſein moͤchte, ſie irre gefuͤhrt haben koͤnne, dei: Zweifel: kann er 
nicht. übermindene Hatten fie ja auch bei dem erſten Wiederfehn 
gewaͤhnt, ein Geiſt trete unter ſie. Hatte der Herr, um fie gie 
beruhigen, ihnen doch, wie und Lucas *") berichten, geboten, ihn 
zu berühren, da ein Geiſt' nicht Fleiſch und Bein habe; fefbit 
„bafte nicht glaubten vor Freuden” ihnen feine. dan⸗ 
und Fuͤße gezeigt, und als ſie dennoch zweifelten, ſich als Saft 
ihrem Mahle zugeſellt. Ach! wer Hätte lieber an feine Ruͤckkehr 
geglaubt, ald Thomas? Nur die Taͤuſchung, fürchtet er, werde 
den- Schmerz des Verluſtes verdoppeln. Er‘ Auß ihn erſt ſeibſt 
| geſehen, mit eigner Hand bie Maale der Wunden, die män ihm 
geichlagen it, betaftet haben, — da uur dann will et + glanben | 
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| Wollen wir diee einen Rrafdaren Unglauben nen⸗ 
uen? Sch denfe nicht. Es giebt, meine Freunde, eine Zeit im 
Leben, wo wir alle zu ſchwach ind, um überall. ſelbſt zu forſchen 
und: zu unterſuchen, und für ſehr viele. Meuſchen mag, bei dem 
‚geringen Maaß ihrer Kräfte und ihrer Bildung, diefer Zufland 
- der Unmindigfeit faß nie vorüber gehen. So lange er dauert, iſt 
«8 wohl getan, ſich im kindlichen Vertrauen denen hinzugeben, bie 
doͤher als wir au Einficht und, Erfahrung ſtehen, und, wenn fie 
es redlich mit uns meinen, und weit ficherer führen werben ale 
wir und felbft zu führen vermoͤchten. Wer, möchte dem Kinde 
den Glauben an feine Eltern, - wer dem unerfahruen Schüler 
606 Vertrauen zu feinem Lehrer, dem Kranken zu feinem Arzt, 
wer den Unmuͤndigen bee Volks die Zuverſicht in die Worte derer 
rauben, die ald treue Vormuͤnder ihr Beſtes beraten? Es If 
Frevel an der Ruhe feiner ſchwaͤcheren Brüder, den Samen des 
Zweifeld in ihnen audzuftrenen. Aber: der, für welchen biefe Zeit ' 
vorüber, der zu der Reife des Berfiandes gelangt, ja wohl felbft 
berufen iſt, einft Andre zur Waprpeit zu führen,- der verfennt. fein. 
‚Recht, wie feine Pflicht, wenn er fortfährt, feinen Glauben 
‚unter die Einficht- Anderer, gefangen zu nehmen. Einmal fol, er. 
anfangen, gleich jeuen Einwohnern Samariens, nicht länger 
anf fremdes Wort zu trauen, .. fondern auf dem Wege eigner 
Prüfung die Uchergeugung.zu fuchen*), „oder, "gleich jenen Edlen 
in Berrhoͤa, ſelbſt zu erforſchen, ob es ſich alſo verhaͤlt, 
wie ihn Andre gelehrt oder vielleicht nur: uͤberredet haben**). . Be 
‚trifft Died Gegenftände, welche mit den hoͤchſten Angelegenpeiten 
des menschlichen Geiſtes zuſammenhaͤngen, fo wird dieſes Prüfen, 
dieſes Forfchen nicht ohne Kampf: in dem Innerften des Gemüthe . 
- bleiben, Verbirgt ſich doch oft ba fogar, wo wir Alles mit unſern 
‚ Sinnen berühren können, bie teine Wahrheit. Darf ed uns demn 
befcemden, wenn Ungewißheit und Zweifel da eintreten, wo LAlles 
auf dem Gebiet deſſen liegt, was kein Auge gefeben, fein 
Odr gehoͤrt, und was wir, wenn ed. und anch Gott offen - 
barte, dennoch . dem au | bes e Ayofıit Paula, ie 
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am 208 wie durch ein trabes Glas in einem bunfeln 
Worts anzuſchauen vermögen”)! 


In diefem Falle befand fih Tomas in graufam Sins 
" gerichteter follte aus dem Grabe’ lebend hervorgegangen. fein. Es 

- betraf nicht das Erwachen einer ſo eben verfchiedenen Tochter des 
Jairus, die der Erloͤſer felbft cine Schlummernde nannte. 
Es betraf nicht einen, unter der Pflege treuer Schweſtern entfchlars. . 
fenen Lazarus, den das Machtwort des Heilands ins Leben rief. 
Es mar ein nach den haͤrteſten koͤrperlichen Peinigungen töbtlich 
Berwinbeter, ' ein ans Kreuz Erblaßter, der überall die Spuren 
blutiger Mißhandlungen an ſich trug, und bei aller Kraft, die in ihm 
wohnte, dennoch feinen Feinden hatte unterliegen muͤſſen. Wer mag ' 
ausſprechen, von welchem Sturm des Zweifeld bewegt, auf welchen 
Bogen, bald von der Hoffnung emporgehoben, bald von der Furcht 
getaͤuſcht zu werben, zu Voden geworfen, er dad Wort „daß er 
lebe, daß er erfchienen fei” vernommen haben mag? Und wer 
mag ihn anflagen, daß er nur feinen eigenen Sinnen. trauen, nur 

erft eben die Erfahrungen machen wil, die feine ‚Freunde gemacht: 
u haben erzäplen, che er an eine Thatfache glaubt, bie aller Ord⸗ 
| und der Natur zu widerfprechen ſcheint? 


Nie, meine Freunde, nie hätte es dem Reiche der Finſter⸗ 
niß und des Aberglaubens gelingen koͤnnen, die menſchlichen Geiſter 
auf jene Abwege zu fuͤhren, ja ſelbſt zu allen den Verbrechen zu 
leiten, welche von jeher, unter allen Voͤllern, ach! und wie of 
auch unter ben Ghriften, die Folgen eines blinden Fuͤrwahrhaltens, 
- oder einer verblendeten Schwärmerei geweſen find; wie wäre es 
möglich geweſen, daß felbit in Zeiten, die ſich die Zeiten des Lichte 
‚ and der Aufflärung nennen, ſich diefe traurigen Erfcheinungen haͤt⸗ 
ten ernenern können and noch immer erneuern: hätte der menſch⸗ 
liche Geift nicht fo dft- fein hoͤchſtes Vorrecht felbft zu prüfen und 
nur die gefundene Wahrheit feſt zu halten, verfannt, oder bald ber 
Furcht ,- bald der Hoffnung auf ſchnoͤden Gewinn aufgeopfert. 
| Darum gebe feiner von uns es jemals auf, dies anges 
born⸗ Recht! Die heiligen Urkunden unſerer Religion fordern ſeibſt 
wiederholt auf, nachzudenlen, zu. prüfen, Seine Schwierigkeit für 
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m groß zu Selen; nach der oft verborgenen Wahrheit beharriich— J 
zu ſuchen und fo den Glanben jur Ueberzeugung zw: erboͤben. Sp 
lange etwas, meine Freunde, eurer. Einſicht — und wäre fie anch 


irrig - und ſchwach — widerſtrebt, ſo lange ſt ch ein inneres Ges: 


fühl gegen dad, was mau cud) aufdringen will, ſtraͤubt, fo lange 


enre Erfabrung, wie leicht auch die Redlichſten getaͤuſcht werden, 


oder ſich ſelbſt taͤuſchen koͤnuen, euch über. das, ‚was ſie behaup⸗ 
ten, zweifelhaft macht: fo lange kann Niemand. von euch fordern, 


daß ihr dem Glauben beimeft, was, Andern gewiß fein mag. Nine, 


mer werdet ihr zur Ruhe fommen, wenn ihr die Unruße, nie 


zu jenem ffiegeuden Glauben, ter zuletzt Alles überwindet, 


wenn ihr ven Kampf gefchenet habt. Nimmer werdet ihr aus 
ber: Fuͤlle eigner Ueberzeugung uͤber die heiligſten Wahrheiten zu 
Andern zu reden vermögen, wenn ihr nie gezweifelt, nie. 
geprüft oder bie ‚Prüfung aufgegeben habt, ehe ip 
an's Ziel famt. 


Um jedoch bied Ziel zu erreichen, verfänmt vor allen 


Dingen nicht, ‚gleich dem irrgeworbenen. Wanderer, jede Spur, 


die ſich euch zur Baprpeit zeigt, mit redlidier Trene 
zu beachten und zu verfolgen. auch bierin fi Thomas 
euer Borbild! 


End uͤber acht Tage waren "abermals die Juͤn⸗ 
ger verfammelt und Thomas mit ihnen. Genuͤgt hat 
ibm zwar nicht, was ihm die Apoflel berichtet haben, um fchon 
chen fo ficher,, wie fie, die Ruͤckkehr des Gefrenzigten ind Leben 


‚für entfchieden zu halten, Aber ein Weg iſt ihm doch gezeigt, das 


- Wahre ſelbſt zu finden, und weit entfernt, die in ihrem Glauben 


gluͤcklichen Brüder Falt und ſpottend zurüczumweifen, fäumt er nicht 
länger, ſich wieder an fie anzufchließen, und num ruhiger zu erwar⸗ 


sen, ob der Herr auch- ihn erſcheinen werde. 


Das ift nicht die Art und Weiſe des beharrlichen | 


und verflodten Unglaubend Er hat nur ein Ohr für 


Alles, was den Zweifel naͤhrt, wäre es auch noch fo unbedeutend 
und gehaltlos. Der Belehrung weicht er gefliffentlih aus. Hat 
er. feine Quelle in der Herrſchaft unſittlicher Neigungen, erzeugte 


fie der geheime Wunſch, Alles was die Religion lehrt oder ges 


bietet, möchte ein leerer Wahn fein: fo fuͤrchtet er bie Berührung 
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mit. denen, weichen es heilig iſt, als könnte das nuterdtuͤckte beffere 
Gefühl auch in ihm wieder erwachen! Gefaͤllt ihm der breite Weg, 
auf welchen er wandelt, weil er fih Im Augeublicke der Beram 
ſchung überredet hat, auf ipm nur fei Gluͤck und Zreude zu fin 
den, fo flieht er den warnenden Nathgeber, der ihm fagen würde, 
Daß ed ber Weg zum Berberben fei. Iſt fein‘ Unglaube bie 
Frucht eines citlen Duͤnkels, in dem er zu denen gehören will,: 
Die fih die Weifen nnd Erleuchteten, die Freunde der Vers 
nunft und die Feinde des Aberglaubene nennen, fo wird 
ihm bange, mit denen Berfehr zu haben, die jene für bie Schwas 
chen und Betrogenen erklären, und ihnen wohl gar ald cin fromm 
gewordener Schwärmer oder als ein verächtlicher Heuchler zu er⸗ 
ſcheinen. Iſt es der grenzenloſe Leichtfinn, ber jeden erniten Ge⸗ 

danken ſcheut, fo iſt es die Befürchtung, von dem heiligen Ernſt, 
von welchem ex Andre erfüllt ſieht, ergriffen, und in dem leichten. 
Spiel feines Sinnenlebens geſtoͤrt zu werden. 


Wie ‚ganz anders fiebt es um ben redlichen Zweifs. 
ler, um den freuen Forſcher nad Wahrheit. Er zweifelt 
ja nicht, weil er die Wahrheit fürchtet. Er ift nur darum us 
“ruhig, weil ihm bang geworden ift, dad aufgeben zu muͤſſen, was 
ijhm bis dahin das Theuerſte war. 


Wie den Apoſteln des Herrn kein Gedanke freudiger, ent⸗ 
zuͤckender ſein konnte, als daß er, der Verban ite, Gemißhandelte, 
der Wuth ſeiner Feinde Erlegene, dennoch dies Alles glorreich 
uͤberſtanden und von Gott mit Sieg gekroͤnt ſei; wie ſie, als er 
num unter ſie trat, nur nicht glaubten vor Freuden, indem 
ed ihnen vorfam, ald würden.fie zu glücklich. fein, wenu ee 
es ſelbſt wäre, zu unglücklich, wenn fie ſich getäufcht fähen; eben 
fo, meine Freunde, erjcheinen allen. befferen Menſchen die hohen 
Lehren von Gott und feiner Borfehung, Son dem Heilande 
der Welt, ald dem Geſandten Gottes, und von der 
Hoffnung «eines unfterblichen Lebens Denn — laßt 
es und nur geſtehen — wäre ber Glaube an fie wirklich ein 
Icerer Mahn, er wäre der fchönfte und der beglüdenpfte, reich 
an Beruhigung für das fo oft beumruhigte Herz, reich an Antries 
ber, das kurze Erdenleben auf bie. würbigfte Weife anzuwenden. 
Wer — beantworte ſich Jeder felbft in der Stile die Trage — 
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wer möchte im ruft wänfchen koͤnnen, burd” einen "bloßen 
Zufall hingeſchleudert zu fein im dad LUnermeßliche bed Weltalle, 
ehre Zweit und ohne Beſtimmung? Wer-möchte wuͤnſchen, in 
Allem, was ihm begegnet, nichts als eine blinde. Nothwendigkeit 
walten zu fehen? Wer gern die Hoffnung aufgeben, in der Ente 
widelung und Erhöhung feiner ‚angebornen Kräfte fortzuſchreiten ð 
In den wuͤrdigſten Gedanken, in den hoͤchſten Beſtrebungen eines 
tugendhaften Sinnes, nichts als leere Träume, ohne Weſen und 
Gehalt, in ben herrlichſten Geiſtern, die zu allen Zeiten. unter 
den Menſchen gewirkt, und deren Wirkungen Jahrtauſende uͤber⸗ 
lebt haben, nichts als Erſcheinungen zu erblicken, die laͤngſt in 
dem großen Ocean der Welten untergegangen find? Wer haf 
endlich jemals etwas von ber Hoheit der Lehre Sefu und der 
Hoheit feiner Perſon begriffen, empfunden, und möchte gleichguͤltig 
dabei bleiben, wenn ihn der Spott oder die Lalte Weisheit dieſer 
Welt hoͤchſtens in die Reihe gutmuͤthiger Schwaͤrmer ſtellt, die fich 
ſelbſt für ein’ Traumbild ihrer Phantaſie aufgeppfert haben? 


Noch einmal fehren wir zu Thomas zuruͤck! — Weil 
er die Wahrheit da ſuchte, wo fie allein zu finden war, fo fand 
er ſie. Jeſusſtrat mitten ein, in die illen Verfgmme 
lungen feiner Getreuen, und fprad: Friede fer mit 
euch)! Aber kaum iſt der Friedensgruß an Alle ergangen, fo 

wendet er ſich an ben vielleicht von. fern flehenden, zwifchen Fuͤrch⸗ 
ten und Hoffen getheilten Juͤnger: Neiche beine Finger her, 
nnd fiehe meine Hände, reiche deine Hand her und 


lege fie in meine Geite — and fei nicht mehr ungläns 
„big, fondern gläubig - Bu 


So lohnt ber, welcher wußte, was im Menſchen war, 
das freue, redliche, fromme Streben nach Wahrheit. Selbſt die 
Gewaͤhrung der Bedingung, unter der Thomas allein vor jeder 
Taͤuſchung ſicher zu ſein meint, wird ihm nicht verſagt. Auf 
aller Wegen feiner Sinne kommt ihm die Gewißheit entge⸗ 
-gen. Bor. feinen Augen fteht der fihtbar und Jebend da, ohne - 
weichen für ihn. felbft dag Leben feinen Werth hat. Sein Ohr 
hört wieder die Stimme aus dem Munde, Per ihm für. ime 
mer verſtummt zu fein fchien , die Stimme des Ernftes und der 
giche. Beine Hand berührt den, deffen Leichnam. er ſich ſchon 


‘ 


67, 


ald Raub der Verweſung gebacht hatte, Der gekreuzigt war in ber 
Schwachheit, fieht vor ihm, von Gott gekrönt mit Serrlichkelt: 
Alle Zweifel verſchwinden. Die Sprache hat feinen Ausdrud für 
dad, was in ihm vorgeht. Mein Herr und mein Gott! — 
das ift Alles, was er, ergriffen von der Herrlichkeit ſeines göttlichen 
Meiſters, zu flammeln permag. 

Wohl ihm — Hör ich hier. Viele unter und ausrufen. 
Er lebte nun im Schauen, nicht mehr im Glauben. Wer aber 
erfcheint unfern Augen? Welche Stimme. aus einer andern Welt 
ertönt unferm Ohr, und verbürgt und, daß wir nicht vergebens 
auf die Unſterblichkeit hoffen 9 

Eine wenigfiend — und eben bie, welche zu Thomas 
ſprach, redet auch zu euch, ihr Zweifelnden und Befümmerten! 

Dieweil du mic gefehen halt, Thoma, fo glaus 
beſt bu. Selig find, die nicht ſehen und Doc glauben. , 

Im erfien Augenblick mag .ed fcheinen, als fordre der Er⸗ 

Iöfer eine blinde Zuverfiht, und als liege in feinen Worten —J— 
tadeluder Vorwurf, daß Thomas keinem fremden Zeugniß, 
wäre ed auch das glaubwürdigfte, vertrauen, und nur der A 
Pruͤfung Glauben beimeffen wollte. Und fönnten wir — nad 
dem, was er von dem Seren felbit, der nie taͤuſchte, was er von 
Freunden, bie felbft früßer, wie, er, mit dem Zweifel kaͤmpften, 
. vernommen hatte — den Tadel eines. fo beharrlichen Zweifels, 
ganz unverdient nennen? Wer kommt nicht in DVerfüchung, den . 
Freund, der uns ſtets als befonnen ‚und wahrhaft erkaunt hat, 
. anglänbig gu Nennen, wenn: er anf einmal allen unfern- Ver⸗ 
ſicherungen mißtrant ? Dringen wir jedoch tiefer in den Sinn des 
Andfpruchd ein, vergleichen wir ihn mit dem ganzen Geiſt an⸗ 
drer Reden des Erloͤſers, betrachten wir ihn, aid allen feinen 
fpäreren Bekennern gefagt, ſo wird und bald eine‘ höhere Beorurnng 
in ihm klar werben. 

Selig find, die nicht ſeben und doch glaubenl 

Auf Gegenſtaͤnde, vie wir ſehen ober mis irgend einem 
unfrer Sinne berühren, bezieht fih, meine Freunde, allerdings 
zunaͤchſt alles Wiflen. Durch die Sinne wird und ber größte, . 
Theil unfeer Erkcuntniſſe zugeführt. Sie ind um® gegeben, da⸗ 
mit und das muermeßliche Reich der ſichtbaren Welt, zu * 
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wir ſelbſt ald Siunenwefen gehören, offenbar,, wir aber: in ihr, 
ale dem und angemicienen Kreiſe unfres irdiſchen Wirkens, ges 
ſchickt und thäfig wirden, Scher für feinen Beruf. Doch wie 
unendlich auch der Stoff if, den ſchon dadurch unfer Nachden⸗ 
Ten gewinnt, fo giebt es doch noch etwas Andres, das fein aͤuße⸗ 

rer Sinn zu erreichen vermag und deſſen wir dennoch eben fo 
gewiß, ald unſres Daſeins, find. Die Kraft ſelbſt, ohne welche 
als Werkzeuge unſres Körpers. nichts vermöchten, die innere 
Kraft, alle Wahrnehmungen aufzufaffen, darüber zu denken, fie 
zu frennen und zu verbinden, die Mahrheit vom täufchenden Schein 
zu untericheiden, die Kraft, die ſich des Gefuͤhls einer, über alle 
aͤußere Beſchraͤnkungen erhabenen Freibeit bewußt wird, die den 
Sinn für dad Rechte und Gute, das nur das Auge des Geiſtes 
erblicken kann, in fich trägt, mit einem Wort, der Beift, der in 
and wohnt und wirft, unſer wahrſtes eigentlichfied Selbſt 
— mer vermag es zu fhanen? Wir glauben fein Dafen, _ 
weil. wir feine Wirkung -gemahr werden, Wir fühlen und durch 
bieſes unſichtbare Weſen in und, Uber die ganze und umgebende 
Schöpfung erhoben, wiewohl Alles, was an und fichtbar if, um6 . 
mit vielen andren Weſen faft auf gleiche Stufe, und in. manchen 
Betracht fogar Hinter fie zuruͤckſſtelt. So wird es und gewiß, 
‚daß, wenn ein Theil von und.der Erbe angehört, ein audrer 
Theil Höheren Unfprungs it, und nichts wit dem n Rdiſchen ge⸗ 
mein hat. 


| Richt andere verhält. es fih mit ben eehren unſrer Re⸗ 
ligion. Die erſte, von der alle ausgehen, auf der alle beruhen — 
das Daſein eines Höchften Urhebers aller Dinge, 
einer ewigen Kraft und Gottheit, iſt, wie unſer eigner 
Geiſt, über jede Anfchauung erhaben. Gott, den Fein Menſch 
gefehen hat, noch fehen kann, wohnt im einem Lichte, 
zu dem Niemand zu fommen vermag... Dennoch fprechen. 
nur die Thoren im ihrem Herzen: Es if kein Gott! — und 
indem fie. es ausſprechen, widerlegt fie ſelbſt ein unuberwindliches 
Gefühl ſeines Daſeins in dem Junerſten ihrer Beele,' Seine 
Borfebung und Beltregierung gebt einen ſtillen verbors 
genen Gang; aber wie fie in der Körperwelt waltet, und allen 
Befen Regel und Maaß vorfhreibt, wovon: fie nicht weichen 
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duͤtfen, fo hat, fo lange wir in ber Gefchichte unfres eigenen Ge 
ſchlechts zuruͤckblicken können, ‚ein heiliges Geſetz die Geifter gelenkt, 
gebunden, warnend, firafend belopnend zu allen Zeiten und Voͤl⸗ 
fern indem Gewiſſen geſprochen. Gleichwohl ift fein Forſcher bis 
zu den legten Quellen jenes unerforſchlichen Gefuͤhls des Rechts und 
Unrechts vorgebrungen. Auch hat Fein Endlicher die Wege einer 
göttlichen Weltregierung uͤberall begriffen. Denn fie find unbegreifs 
lich, amd bei jeden Verſuch fie zu entdecken, verliert ſich die Spur, 
Aber feſt und fiegend Aber alle Zweifel uud Schwierigkeiten kann 
dennoch der Glaube, welcher auf dem innerfien Bewußtſein 
ruht; an diefen Eehren halten, und’ wer fie feſthaͤlt, ift, ohne zu 
ſehen, ohne alle Dunkelheiten anfhellen, alle Raͤthſel loͤſen zu koͤn⸗ 
nen, unendlich ſeliger als die, welche dieſer beglücenden Ueberzeu⸗ 
gung entbehren. 


Doch vielleicht findet der forſchende und pruͤfende Verſtand 
in diefen Lehren weniger Schwierigkeit, aber deſto mehr in dem, 
was dem eigentlichen Glauben der Bekenner des Chriſtenthums aus⸗ 
macht, gerade in dem Wundervollen, was ja ſelbſt den Juͤnger 
des Herrn verwirrte, und faſt bis zum Unglauben zweifelhaft 
machte. 


Sch will nicht fragen, was man Wunder nennt, und 
ob nicht in Allem, was uns umgiebt, am meiſten aber in unſrem 
eignen Weſen, und Wunder über Wunder entgegenkommt; — ich 
will nur die; redlichen Forfcher daran erinneru, daß der Erlöfer eben. 
fo oft die getadelt hatte, die, wenn fie nicht Zeichen un Wun⸗ 
der ſaͤhen, nicht glauben wollten, als er den Uinglauben derer 
fchalt, die feinen Verheißungen. nicht gläubig vertrauten. Ueberall 
lenkt er die Aufmerkſamkeit von dem Sichtbaren auf. das Unſicht⸗ 
bare, von dem Voruͤbergehenden auf das Bleibende, von den aͤußern 
Merken feiner Macht und feiner Güte, auf das höhere Wirken durch 
fine Lehre, auf ben göttlichen Geift, der, wenn er felbfkt fie vers 
laſſen haben "wiirde, alfen feinen Schülern bleiben und fie in alle 
Wahrheit Seiten ſollte. Jedem, der den Willen Gottes, wie er ihn 
den Menfchen verkuͤndigt bat, treulich erfüllt, verpeißt er, er werde 
inne — d. i. innerlich gewiß werden, daß feine Lehre von 
Gott fei, und auf's Beſtimmteſte fpricht er. es aus, daß „wer den 

Worten der heiligen Männer Gottes nicht glaube, 


? 
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Armuth, in Verfolgeng, unter Schmerzen aller Urt iſt es hiuge⸗ 
floſſen, und am Mittag ſchon iſt ſeine Sonne untergegangen. 
Aber ein unendliches Verdienſt hat er ſich erworben! Es If das 
Leben der Welt geworden. Aus feiner unerſchoͤpflichen Fülle 
nehmen wir alle Schäge der Erfenutniß, der Wahrheit, der Kraft - 
zu allem Guten. Es -ift der Feitfiern der Frommen in guten und 
böfen . Tagen! Es ik der boͤchſte ſprechendſte Beweis, welchen 
Gehalt der Menſch auch dem kuͤrzeſten Dafein auf Erden. zu ‚ges 
ben vermag, und wie Alles, was darin der unfichtbaren Melt 
‚ angehörte, niemals untergehen faun. 


. So, meine Theueren, lehrt das Nachdenfen über den 

Tod, jene Weisheit, welche den Gehalt des Lebens 
sihtig würdigt, und das Richtige von dem Bleiben 
den zu unterſcheiden weiß. 


Aber ſie lehrt uns auch die Aufgabe jedes Tages, 
jeder Stunde würdig erfüllen, und eben darum die aͤchte Le⸗ 
bensweisheit durch die That bewaͤhren. 


Ein großer Theil der Menſchen lebt weit mehr in ber 
Zufunft, ald in der Gegenwart, und nur zu oft in einer 
Zufunft, die niemald zur Gegenwart wird. Nie iſt dies mehr 
ber Fall, ald im Zeiten großer Umwäßungen in ber äußern Welt, 
wo die Gefchichte jedes Tages die Keime zu neuen, unzuberech⸗ 
nenden Ereigniffen in. ſich trägt. Dann kaͤmpft in der Seele bie - 
Furcht mit der Hoffnung; dann bezieht man mehr, ald zu andern 

Zeiten, Alles, was gefchieht, auf fein eignes Schickſal, und bie 
gehaltloſe, unverbürgtefte Erzählung giebt den verfchiedenartigften 
Leivenfchaften Nahrung. Aus dem gefelligen Leben verſchwindet 
faſt jeder andere Stoff. der LUinterhaltung, außer der Gefchichte 
des Tages, außer den Muthmapungen und Ahnungen, die ſich 
Retd widerfprechend . durchkreuzen. Gelbft in die, Stille der Ein 
fanifeit nimmt Jeder nur diefe Gebanfen mit, nd fie ſtoͤren oft 
noch auf feinen Lager die Ruhe. Ihr Unrubvollen, Umhergetrie⸗ 
benen — wäre euc die Aufgabe der Stunde wichtiger, ihr 
würdet‘ nicht. verfuchen, was ihr nimmer vermöget, die Aufgabe 
einer in Dunkel gehüllten Zukunft zu löfen. Und wenn ihr 


es vermöchter — was koͤunte cd euch frommen? Bit doch um⸗ 


herz gebenlet fo Mancher, die ungeahnet und wider Alles, was 
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und Streit die Gemeinde Jeſu; von allen adiſchen Gewalten ſchien 
ſie dem Untergange geweiht, und nach allem menſchüchen Brehm 
wußte fie zulett unterliegen. | 


| Aber dennoch ift. fie nicht untergegangen! Durch alle 
Zeitalter hat ſich die Verheißung ihres Stifters bewaͤhrt, daß 
auch die Maͤchte der Hölle fie nicht uͤberwaͤltigen 
follten. Selne fihtbare Gegenwart it verſchwunden. Gein 
unfihtbarer Geift iſt nicht von’ ihr gewichen. Aus dem kleinen, 
won der Welt fall. unbemerkten, Samenkorn, ift, wie er ge 
weiffagt haste, der große Baum erwachſen, unter deſſen fchattens 
den Zweigen ſich zahllofe Schaaren aus allen Völkern gefümmelt, 
und die Ruhe für ihre Seele gefunden haben"), Nicht durch 
die weiſen und Klugen dieſer Weit, nicht durch jene ausgezeich⸗ 
neten und in aller menfchlichen Wifienichaft gebildeten unter den 
- Pölten: des Alterthums — duͤrch Ungelehrte, mit allen Künften 
der Rede. Unbefannte, durch die Lehre eines Gefrenzigten,- 
iſt eine fo wohlthaͤtige, eine fo allgemeine Wirfung hervorgebracht, 
daß fie in ihrem Einfluß auf die Umgeſtaltung eines fehr großen 
Theils der Menfchheit folgenreicher geworden ift, als irgend eine 
andre; und alle Macht, alle Verfolgung der Gewaltigſten der 
Erde, aller Spott und Hohn der erbitterteften Gegner, hat nicht 
vermocht, den Glauben an biefe Lehre, fo wenig ‚ald. das hope 
Bild ihres Urhebers, ganz zu verdunfeln oder zu vertilgen. — — 
Died. größte aller Wunder — wenn irgend etwas ein Wunder 
genannt zu ‚werben verdient — drängt ſich jedem unbefangenen 
und reinem Gemuͤth ſo ſehr auf, daß ſelbſt der U n-glaube die That 
ſache nicht IAugnen kann, . wie fehr fie auch ihm, wie einft den Su 
ben nd Griechen, als Aergerniß und Thorheit erſcheinen mag. 


Haben wir uns nun, meine Freunde, nicht fchon darum 
ſelig zu ‚preifen, daß wir nach einem Zeitraum, der feinem zweis 
ten Jahrtauſend naht, mit unfern Augen erbliden; was jene 
Erfigebornen der Kirche kaum ahneten " und bofften; — daß. die 
Ausfuͤhrung eined Werks, das nicht untergehen konnte, 
weil es yon Bott war’), i in feiner ganzen Herrlichteit 





*) Matth. 13, 81. | 0 | 
* Apgeſch. 8, 38 . — 


vor und liegt Daß wir noch taͤglich wahrnehmen, wie das Wort 
der Wahrheit mit immer neuer ſiegender Kraft alle Schwierigkeiten 
überwindet, wie der Name Jeſu Chriſti von einem Volk zum andern 
dringt, wie, "die da figen im Dunkel und Schatten bed 
Todes, ein großes Licht ſehen, das fie immer mehr erleuchten 
wird; wie die Lehre des verachteter Jeſu von Nazareth bei 
° aller Verkennung von denen, welche undanlbar genug find, zu vers 
geffen, was fie ihr verdanfen, doc, immer allgemeiner ald der 
Urquell der Meispeit, der Heiligung und ber Rupe, bes 
Geiſtes gefucht und gefunden wird ? | 
BEE Aber auch noch von einer andern Seite betrachtet, duͤrfen 
wir die, deren, Glaube ſich vielmehr an Ueberſinnliches, als an 
das Sinnliche, haͤlt, darum ſelig preiſen, weil er hoͤherer Art 
und rein von Allem iſt, was feinen Werth verdunkeln koͤnnte. 
Selbſt ein Blick auf die Apoſtel und ihre erſten Schuͤler kann dies 
. beftätigen, Wit ganz anders erſcheinen fie uns in der Geſchichte, 
ſeitdem fie weit mehr im Slauben, als im Schauen, Icben! 
Wenn ſich früher alle ihre Hoffnungen, fo wie ihr ganzes Ders 
‘trauen, auf die Erwartung gründete, „Jeſus werde Iſrael erloͤ⸗ 
ſen,“ ſie aber werde er in dem neuen Reich zu den hoͤchſten Wuͤr⸗ 
den erheben *), wenn "fie nur in den Angenbliden fefter. an ihm 
hiugen, wo ihnen feine Größe und Macht in wundervollen 
Thaten vor. das Auge trat, aber -Fleinmäthig und verzagt wurs 
den, wenn ihn dieſe zu verlaffen fchicn wenn alfo felbft ihre Liebe 
and ihr Vertrauen zu ihm nichts weniger als frei war von 
Ebrgeiz, Selbſtſucht und Eigennutz: — wie ganz anders lernen 
wir ſie kennen, ſeit er ihnen entruͤckt iſt, und mit ſeinem Ab⸗ 
| ſchiede nun alle irdiſchen Erwartungen vernichtet find! Welch, ein 
Hoher Sinn, welche Entſchloſſenheit, gleich ihm für die Wahrheit 
Gut und Blut hinzugeben, welch, eine Bereitwilligkeit, ſich von 
allen vormaligen Irrthuͤmern und Vorurtheilen los zu reißen, 
hat ſich in ihnen entwickelt! Sie kennen zwar nun Chriſtum 
nicht mehr nach dem Fleiſch ), aber ſein Geiſt, ſein 
Wort, fein Bild lebt in ihnen und ſie in ihm. Sie ſehen nun 
unicht mehr „auf. das Sichtbare and Voruͤbergegaungene, 
*) Luc. 24, 21. Matth. 18,14. C. 20,2%. 
») 2. Cor. 5, 16. | or 
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ſondern auf das Unfihtbare und Emigsleibenden. Und 


da fie nun, heraugewachſen zur Bollfonmenheit, ihm aͤhnlicher 
und feiner offenbar weit würdiger find, fo fmd fie ja eben 
darum aud) offenbar jebt ſeliger im Glauben, ale vormals 
Im Shauen. 
Auch darin, meine theuern Freunde, laffı et und ihnen 
immer aͤhnlicher werden! Mag ſo Manches, was in der Ge⸗ 
ſchichte des irdiſchen Lebens Jeſu, im feiner Kindheit und Jugend, 
in dem Sinn einzelner Reden, die vielleicht nur aus einer ganz 
genauen Kenutniß aller Umſtaͤnde uud Verhaͤltniſſe jener Zeit Licht 
erhalten koͤnnten; mögen feine legten Auftritte und fein Scheiden 
von der Welt, in Dunkel verhält, durch alle Bemuͤhnngen der 
Schrifterfiärer, durch alle Kuͤuſteleien der Ausleger, ja gerade durch 
diefe am wenigſten, aufgehellt werden; — wir haben ja etwas noch 


weit Wichtigeres — wir haben das. Bild feines geiftigen Lebens, 


wir haben dei herrlichſten Abdruck deffelben in feiner Lehre, die für 
Alle, die fie treu in fich bewahren und ausüben, eine Kraft Got 
tes if, felig zu macen Alle, die daran glauben. Daran, 


daran, meine chriſtlichen Brüder, haltet feſt und unbeweglich/ 


Nehmt den Sim und Geiſt Jeſu in euch auf; blicket auf ihn, 
- euren Borgänger, wandelt in- feinen Fußtapfen. „Laſſet, fo rufe 
ich euch zum Schluß mit den Worten des Apoftels Petrus zu, 
laſſet euren Glauben rechtfchaffen erfunden werden 
Durch eure Tugend, koͤſtlicher und bewährter als dag 


vergängliche, im Feuer erprobte Gold, zu Preis uud. 


Epren Jeſu Chriſti; welhen ihr nicht gefchen habt 
und dennoch liebet, und nun an ihn glaubet, wiewohl 
ihr ihn nicht gefehen habt, und deffen ibreud) freuet 
mit unaußfpredhlider und berrliher Freude, weil 
ihr durd ihn erlangt habt das Ziel eures Ölaubens, 
ber Seelen Seligfeit). Amen. 





°) 2. Gor. &, 18. 
*) 1. Betr, 1, 7— 9. 
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Vierte Predigt. 
Von dem Schlechten, das hinter dem Namen ber Bildung 
ſich verbirgt. 





Im achten Sonntage nach Trinitatis. u 


Ueber 


Matth. 7, 13 — 23, 
Sm Jahre 18315 gehalten. 
mern \ 


Aus Dr. Heinrich Gottlieb Tzſchirner's Predigten. Zweite Sammlung. 
J Leipzig 1816. 
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Die und unvefhieiert, meine Freunde, tritt bas &after felten 
hervor, Es will nicht bei feinen wahren Naämen genannt fein, es 
will ſich nicht zeigen, wie es iſt. Daher nimmt es tauſend wech⸗ 
ſelnde Geſtalten an, verſteckt ſich hinter. tauſend gefaͤllige Formen, 
und huͤllt ſich ſogar in den Schein der Weisheit aid Tugend. Ant 
Öfterfteri muͤſſen ihm aus leicht begreiflichem Grunde die Eigenſchaf⸗ 
ten und Vorzuͤge, welche das Zeitalter am hoͤchſten ſchaͤtzt und am 
eifrigſten ſucht, zum Schleier dienen; und darum erſcheint das 
Schlechte, ob es gleich ſeinem Weſen nach immer daſelbe iſt, doch 
zu verſchiedenen Zeiten in verſchiedener Geſtalt. 


| Unfer Zeitalter fchägt nichts höher und ſucht nicht eifri⸗ 
ger, als Bildung, ſei fie nun entweder Aufklärung und Freiheit 
von Vorurtheilen, oder Kenntniß wiſſenswerther Dinge, oder Kunſi⸗ 
ſinn und Geſchmäck, oder Anſtand and Feiüheit der Sitten. Roh 
“und unwiſſend will Niemand erſcheinen; wer Mur irgend regern 
Geiſtes iſt und einigermaßen burch das aͤußere Verhaͤltniß beguͤnſtigt 
wird, verlangt, den Gebildeten beigezaͤhlt zu werden, und ſtrebt, 
Keuntniſſe ſich zu erwerben und gefaͤllige Sitten ſich aͤnzueignen. 
Rang und Auszeichnung öhne Bildung wird nicht mehr geachtet; 
die Mitglieder der Stände, bie fonft oft in roͤhe Derbfeit eine Ehre 
ſetzten, find laͤngſt von diefer Verirrung zuruͤckgekommen, und häufig 
wird felbft unter den niedereü Volksklaſſen freied Urtheil, - vielfältige 
Kenntniß ‚und anfländiges ‚Beträgen gefunden. Was irgend Bils 
bung zu befördern verſpricht, ift willkommen, und wird theilueh—⸗ 
end unterſtuͤtzt. Wer es nur vermag, laͤßt ſeine Kinder Keuni⸗ 
niſſe ind Sergei lehren / welche Kahn auf den Ranch der 
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Bildung geben.. Unverfenubar iſt es, meine Freunde, fein Vorzug - 
wird von unferen Zeitgenoffen höher gefchägt, als Bildung bes 
Geiſtes und Feinheit der Sitten; und das iſt (wer wollie es laͤug⸗ 
nen?) ein erfreuliches Zeichen der Zeit. Denn obgleich auch dad 
. Streben nadı Bildung zu vielfachen Berirrungen führen kann, fa 
ift ed doc) ald ein wahrer Gewinn an Weisheit und Lebensgläd zu 
betrachten, daß die Aufklärung den die Geifter umwoͤlkenden Aber 
glauben. zerftreut, ein freieres Urtheil dem drücdenden Zwang vieler 
"Berpältniffe gelöft, ein verfeinerter Sinn: für Anftand und Leben‘ 
genuß viele rohe Ausfchweifungen verbannt, und bie Liebe zur Kunſt 
und Wiſſenſchaft das Leben verſchoͤnert hat. 
Eben darum aber, weil die Bildung ſo hoch ſteht in der 
Meinung unſerer Zeitgenoſſen, verbirgt ſich auch das Schlechte 
am oͤfterſten hinter dieſer Huͤlle, und borgt den Schein. der Auf⸗ 
klaͤrung, ˖des freien Urtheils, der Geſelligkeit, der Liebe zur Kunſt 
and zur Wiſſenſchaft. Und hierauf will ich heute-eure Aufmerkſam⸗ 
feit lenken. Erfreulicher zwar iſt ed, von dem Guten zu reden, 
das ſich in's Dunkel zurädzieht, ‘oder von der Welt verfannt wird. 
Doch dürfen wir auch von dem Schlechten nicht. fchweigen, das 
mit dem Scheine von Vorzuͤgen, welche das Zeitalter achtet, —* 
ſchmuͤckt. Darum will ich heute das Schlechte hervorziehen, das 
hinter dem Namen der Bildung fich verbirgt, Verwuͤnden Tanz 
» mein Wort. nicht, denn ed kommt nicht aus einem finflern, mit 
ber Welt entzweiten, Gemüthe, und verwunden ſoll es nicht. Nur 
zur Achtſamkeit auf euch felbft und auf die Menfchen, von denen 
ihr umringt feid, fol es euch, erweden, und auch. das Lafter euch ' 
verabfcheuen und fliehen: lehren, ‘das in gefälligen Formen und 
reizenden Geflalten ſich zeigt. Gott gebe, daß es dieſes Zwecks 
nick verfeplel — | oo on 





Text. I 
Matth. 7, 13—23 


... Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte iſt weit, und der 
Beg iſt breit, der zur Verdammniß abfuͤhrt; und ihrer find Viele, die darauf 
"wonbeln, und bie Pforte if enge, und: der Weg ift mal, ber sum Leben fühs 


09° 
rt, unb Wenige finb Ihrer, bie iha finden... Sehet euch vor, wor ben falſchen 
Propheten, die In Schafskleidern zu euch kommen, inmwendig aber find, fie reißende 
Wölfe. An ihren Fruͤchten follt ihr fie erkennen. Kann man auch Trauben 
lefen von den Dornen, oder Zeigen von den Diftein? Alſo ein jeglicher guter 
Baum bringet gute Früchte; aber ein’ fauler Baum bringet arge Früdte Ein 
gu er Baum kann nicht arge Früchte bringen, und ein fauler Baum kann nicht 
gute Fruͤchte bringen. Ein jegliher Baum, ber nicht gute Früchte bringt, wirb 
abgehauen und in’s euer geworfen. Darum an ihren Zrüdten follt ihr: fie 
erkennen. Gs werben nicht, Ale, bie zu_mir ſagen: Herr Heir! in dad Him⸗ 
melreich kammen, ſondern bie den Willen thun meines Vaters im Himmel. Es 
werden Viele zu mir ſagen an jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in 
deinem Namen geweiffaget? Haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausge⸗ 
trieben? Haben wir nicht in deinem Ramen viele Ihaten gethan? Dann werbe 
ich ihnen bekennen: ti habe «uch noch nie erkannt, weichet alle von mir, ihr 
Webeipäten = | _ 





Bor Heuchlern warnt Jeſus im vorgelefenen Terte, welche 
in Schafskleidern einhergehen, inwendig aber reißende Woͤlfe ſind, 
vor Menſchen, welche wilde Leidenſchaften und feindſelige Laſter hin⸗ 
ter dem Scheine frommer Demuth verbergen. Wir wiſſen aus der 
heiligen Geſchichte, daß viele Phariſaͤer im Zeitalter Jeſu durch 
Scheinheiligkeit die Welt, vielleicht auch. ſich felbft betrogen, und .. 
leicht begreiflich ift ed, daß das Schlechte in einer Zeit, weiche auf 
die Äußere Religiofität den größten Werth Icgte, am öfterfien in 
den Schleier frommer Demuth ſich huͤllte. Daher war es ganz dem 
‚Bebürfniffe ver Zeit und den Umgebungen derer, welche Sefum hoͤr⸗ 
ten, geinäß, daß der Here vor den Heuchlern, vor den falichen 
Propheten - warnte, die in Schafsfleidern einhergingen, inwendig 
aber reißende Wölfe waren. In unferm Zeitalter aber verſteckt fich 
das Laſter felten hinter. den. Schein frommer Demuth; öfter, als 
dad Schafskleid, trägt ed das fchimmernde Gewand der Bildung; 
und darım will-ich, vor dem verfchleierten Lafer euch zu warnen, 
von dem Schlechten reden, das hinter dem Namen der 
Bildung ſich verbirgt, nämlid von der Ginnlidhfeit 
die für heitere Lebensweispeit gelten will, von ber 
Ungebundenheit, die fich einer freien Anſicht ber Welt 
und ber menſchlichen Berpältniffe ruͤhmt, von der 
Eitelkeit, die nur ein Spiel mit der Kunft und der 
Wiſſenſchaft treibt, von der Arbeitsſcheu, die fich als 


Bildung geben. Unverfenubar iſt es, meine Freunde, kein Vorzug - 
wird von unferen Zeitgenoffen höher gefchägt, als Bildung bes 
Geiſtes und Feinpeit ber Sitten; und das ift (wer wollte es laͤug⸗ 
nen?) ein’ erfreuliches Zeichen der Zeit. Denn obgleich aud, das 
"Streben nadı' Bildung zu vielfachen VBerirrungen führen Fan, fü 
ift es doch als ein wahrer Gewinn an Weisheit und Lebensgluͤck zu 
betrachten, daß die Aufklaͤrung den die Geiſter umwoͤlkenden Aber⸗ 
glauben. zerſtreut, ein freieres Urtheil den druͤckenden Zwang vieler 
Verhaͤltniſſe geloͤſt, ein verfeinerter Sinn für Anſtand und Lebens⸗ 
genuß viele rohe Ausſchweifungen verbannt, und die Liebe zur Kunß 
und Wiſſenſchaft das Leben verſchoͤnert hat. 

Eben darum aber, weil die Bildung ſo hoch ſteht in der 
Meinnng unſerer Zeitgenoſſen, verbirgt ſich auch das Schlechte 
am oͤfterſten hinter dieſer Hülle, und borge den Schein. der Auf⸗ 
klaͤrung, des freien Urtheils, der Gefelligkejt, der Liebe zur: Kunfk 
- and zur Wiſſenſchaft. Und hierauf will ich heute-eure Aufmerkſam⸗ 
feit Ienfen. Erfreulicher zwar ift ed, von dem Guten zu reden, 
das fi, in’d Dunkel zurädzieht, 'oder von: der Welt verfannt wird. . 
Do dürfen wir auch von dem Schlechten nicht: fchweigen, das 
mit dem Scheine von Vorzuͤgen, welche das Zeitalter achtet, ſich 
ſchmuͤckt. Darum will ich heute das Schlechte hervorziehen, das 
hinter dem Namen der Bildung ſich verbirgt. Verwunden kann 
mein Wort nicht, denn ed kommt nicht Aus einem finſtern, mit 
der Welt entzweiten, Gemuͤthe, und verwunden ſoll es nicht. Nur 
zur Achtſamkeit auf euch ſelbſt und auf die Menſchen, von denen 
ihr umringt ſeid, ſoll ed euch, erwecken, und auch das Laſter euch 
verabſcheuen und fliehen lehren, das in gefaͤlligen Formen und 
reizenden Geſtalten ſich zeigt. Gott gebe, daß es dieſes Zwecks 
nick verfeplel . on. j | . 





Matth. 7, 13 —23- 


u Gehßet ein durch bie enge Pforte. Denn die Pforte ift weit, und der . 
Beg iſt breit, der zur Verdammniß abfuͤhrt; und ihrer ſind Viele, die darauf 
vandeln. und db Pforte iſt enge, \ und: ber Veg iſt fünmal, der zum Beben füß- 


09 
rt, unb Wenige find ihrer, bie iha finden... Sehet euch vor, vor ben falſchen 
Propheten, die in Schafslleidern zu euch kommen, inwendig aber find. fie zeißende 
Wölfe. An ihren Früchten follt Ihr fie erkennen. Kann man auch Trauben 
lefen von den Dornen, oder Zeigen von ben Diſteln? Alſo ein jeglicher * 
Baum bringet gute Fruͤchte; aber ein fauler Baum bringet arge Fruͤchte. Ein 
gu er Baum kann nicht arge Fruͤchte bringen, und ein fauler Baum kann nicht 
gute Fruͤchte bringen. Ein jeglicher Baum, der nicht gute Fruͤchte bringt, wird 
abgehauen und in’s euer geworfen. Darum an ihren Früchten follt ihr fie 
ertennen. Gs werben nicht, Alle, bie zu mir fagen; Herr Heir! in das Him⸗ 
melreich kommen, fondern bie den Willen thin meines Vaters im Himmel. Es 
werben Viele zu mir fagen an jenem Sage: Herr, Herr, baben wir nicht in 
deinem Namen geweiffaget? Haben wir nicht in deinem Namen Zcufel ausge: 
trieben? Haben wie nicht in deinem Namen viele Thaten getban? Dann werde 
ich ihnen bekennen: ich Habe a noch is erfannt, weichet alle von mir, ihr 
Mebelpäten — — 





Bor e Hendilern warnt Jeſus im vorgeleſenen Texte, welche 
in Schafskleidern einhergehen, inwendig aber reißende Woͤlfe find, 
vor Menſchen, welche wilde Leideuſchaften und feindſelige Laſter hin⸗ 
ter dem Scheine frommer Demuth verbergen. Wir wiſſen aus der 
heiligen Geſchichte, daß viele Phariſaͤer im Zeitalter Jeſu durch 
Scheinheiligkeit die Welt, vielleicht auch ſich ſelbſt betrogen, und 
leicht begreiflich iſt es, daß das Schlechte in einer Zeit, welche auf 
die aͤußere Religioſi ität den größten Werth Icgte, am öfterfien in 
den Schleier frommer Demuth fid) huͤllte. Daher war es ganz bem 
Beduͤrfniſſe der Zeit und den Umgebungen derer, welche Sefum hoͤr⸗ 
ten, gemäß, daß der Herr vor den Heuchlern, vor ben falichen 
Propheten - warnte, die in Schafskleidern einhergingen, imvendig 
aber reißende Wölfe waren. In unferm Zeitalter aber verſteckt ſich 
das Laſter felten hinter den. Schein frommer Demuth; öfter, als 
das Schafskleid, trägt ed das fchimmernde Gewand der Bildung; 
und darım will ich, vor dem verfchleierten Laſter euch zu warıen, 
von dem Schledhten reden, das hinter dem Namen ber 
Bildung fich verbirgt, nämlih von der Ginnlihfeit 
die für heitere Lebensweispeit gelten will, von der 
Ungebunpenheit, die fich einer freien Anficht der Welt 
und der menfhlichen Berpältniffe ruͤhmt, von der 
Eitelkeit, die nur ein Spiel mit der Kunft und der 
Biffenfhaft treibt, von der Arbeitsſcheu,d ie ſich als 


— 
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Befelligteit und als Achtſamkeit auf bie Zeichen der 
Zeit anfündigt, and von der Gleihgültigfeit gegen 


Gott und bie göttlichen Bine, bie ſich Aufflärung 
nennt. I 


Ein Merkmal der Bildung iſt unlaͤugbar die heitere 
Lebensweisheit, die ſich keine zweckloſen Entbehrungen und 
willkuͤhrlichen Pflichten auflegt, mit der Welt und den menſchlichen 
Verhaͤltniſſen ſich befreundet, fuͤr die Gegenwart lebt, ohne doch der 
Zukunft zu vergeſſen, und die Freude zu finden und zu veredlen 
weiß. Die Aufklaͤrung verdraͤngt den Wahn, der dem Menſchen 
willkuͤhrliche Pflichten und zweckloſe Entbehrungen aufbuͤrdet; der 
Verkehr mit der Welt ſoͤhut ihn mit ihr aus, lehrt ihn überfsannte 
Anfprüche-aufgeben, und die Dinge nehmen, wie fie find; die durch 
Nuigang erworbene Fäpigkeit, mit Anſtand ſich zu benehmen und 
- mit Leichtigkeit fich mitzutheifen, macht. den Menfchen geneigt, die 


Freuden der Gefelffchaft aufzuſuchen; und Kunſtſi inn und Geſchmack J 


iſt die Bedingung eines veredelten Lebensgenuſſes. Heitere Lehens⸗ 
weisheit, das kann nicht beſtritten werden, iſt ein Merkmal der 
Bildung. Oft aber, meine Freunde ‚ sehr. oft verbirgt fi ſich dag 
Schlechte hinter dieſer freundlichen Hülle, verbirgt fi ſich hinter ihr die 
Sinnlichkeit, die ben Genuß ald den lebten Zweck des Lebens 
betrachtet, dem Vergnuͤgen die Pflicht unterordnet, und, weichlich 
amd ſchlaff, Alles flieht, was unangenehme Beruͤhrung droht, und 
Alles unterlaͤßt, was Muͤhe und Anſtrengung fordert. Die Ueppig⸗ 
felt, welche, nicht achtend des Mangels der Dürftigen, und oft 
nicht einmal berechnend, was ihr das Verhaͤltniß aufzumenden ges 
. ſtatte alle Reiche der Natur erſchoͤpft, um nur die Genuͤſſe zu ver⸗ 
vielfältigen, nicht Ueppigfeit, fondern heitere Lebensweisheit will ſie 
genannt ſein, welche zu genießen und zu froͤhlichem Genuſſe einzu⸗ 
laden verſtehe. Die Prachtliebe, welche, nicht bedenkend, daß end⸗ 
lich and die reichſte Quelle erfchöpft werde, auch das Koſtbarſte 
nicht zu koſtbar findet ‚ und ‚, die Erzeuguiffe des vaterlaͤndiſchen 
Fleißes verſchmaͤhend, dem Auslande hingiebt, was im Vaterlande 
erworben. ward, nicht thörichte Verſchwendung, ſondern heitere Le⸗ 
benoͤweisheit will fi fie heißen, welche mit Geſchmack und feinem Sinn 
fhrg Umgebungen zu verſchoͤnern wife, Die Zerſtreuungsſucht, wels 
de, verflument; bie Pflichten des bürgerlichen und des haͤuslichen 
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Senſes, won. Oeflfhft gm Gehellchat, von Mergnägen zu 
Bergnügen. eilt, wicht Zerfkremmmgöfucht, beitere Lebensweisheit 
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mu oft. die Sinnlichkeit hinter dem 
| Namen ber Bildung. Darum feib des Sprude: an ihren 
Fruͤchten foltt ipr fie erfennen, eingedenf, Wo ihr neben, 


der Bildung, Wo ihr aber Ueppigkeit bemerkt, Vers 
Basen; rn ee 
und ungezigelte Genußliche im Herzen wohnt, 

ie mi damen ——— 


Die die fetere Scbeubweitheit, fo. iR ferner auch das 
il über die -bürgerlihen — geſellſchaft⸗ 
n Verhaͤltniſſe ein Mertmal der Bildung. Eine, ich 


0 Ehrfurcht gegen 
fe Anpänglichkeit am Alles, was der Gebrauch eingeführt 
, eine aͤugſtlich genaue Beobachtung aller zufäligen Formen 
. Lebens zeige von Geiftebefchräntung und 
‚in Vorurteilen. Eine freie Linſicht der Belt ; 


— fh oft eine Ungebundenpeit, welche Zucht 
verachtet umd wicht uur die Regeln des Woplftandes, 
die Gefege der Gittlichteit ungefcheut übertritt. Die 
welche. das, eheliche Verhaͤltniß umgehen, um zuͤ⸗ 
ungehinderter zu befriedigen, fuͤr gebildete Maͤn⸗ 
freien Grundſaͤtzen wollen. fie gelten, welche Einſicht und 
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der Welt fich hinwegzuſetzen. Zie ungeflämen und ſtuͤrmenden 
Tadler jeder. beſtehenden Ordnung und jeder bürgerlichen Einrich⸗ 
- tung, wie gern überreden. fie nicht ſich und Andere, ihr Tadel 
fomme aus vorurtheiläfreier Anſicht der bürgerlichen Verhaͤltniſſe, 
ans einer hochherzigen Freimuͤthigkeit, welche furchts und ruͤc⸗ 
ſichtslos ausſpreche, was fie denke und fuͤhſe. Die Unbeſonnenen 
und Leichtſinnigen, welche keine Ruͤckſicht auf das nehmen, was 
ihr Stand und ihr bürgerliches Verhaͤltuiß fordert, der oͤffent⸗ 
lichen Meinung zum Zroge Trachten wählen. und Vergnuͤgungen 
theilen, die ihnen nicht ziemen, und vieleicht in dem Hinwegſetzen 
über jede geltende Sitte fogar einen- Ruhm fuchen, — womit 
anders: pflegen fie fich zu rechtfertigen, als mit dem freien Urs 
‚ teile und ber zwanglofen Sitte, wodurch der Mann von Bildung. . 
von der Menge fich unterfcheiden muͤſſe? Und gewiß Viele vom 
denen, die wir. nicht felten mit unbeſcheidener Annaßung und 
frecher Dreiftigfeit. in die Gefellfchaft eintreten fehen,. werden 
durd) den Dinkel, fie feien gebildete Männer von freier. Denkart 
‚ und zwanglofen Sitten, zu ſolchem Benehmen beflimmt. Unlaͤug⸗ 
bar iſt es, hinter dem freien Urtheile über die buͤrgerlichen und ge⸗ 
. felfehaftlichen Berhältniffe,. welches bie Bildung begleitet, verbirgt 
ſich oft eine Ungebundenheit, welche Zucht und Sitte verachtet, und 
auch gegen den nothwendigen Zwang ſich auflehnt. 


LTiefer als dieſe Ungebundenheit, welche leicht ſi ch kennt⸗ 
Ich macht, verbirgt ſich eine andere Berirrung, bie Eitelkeit, 
welhe mit der Kunf und BWiffenfhaft nur ein- 
Spiel treibt, und gleichſam mit ihr buhlt, hinter dem Schleier 
der Bildung. Wäre überall, wo wir Geſpraͤche über Kun und 
Wiſſenſchaften Hören, und Belchäftigung mit ihren Werken. wahr 


nehmen , eine anf die Schaͤtzung ihres Werthes gegründete. Liebe 
zu ihnen workanden, ſo müßte man die vortheilbaftefte Meinung - 


yon der Bildung unſers Zeitalterg faſſen. Denn wer laͤſe nicht 
Werke, bie: allgemeine Theilnahme erregen, wer fuchte nicht feine 
‚Kenntniffe zu erweitern, wer befchäftigte' ſich nicht mit ‚irgend 
einer Kunft, wer ehrte nicht den! Küuftler und..feine Werte? - 
Weit it im unferm Zeitalter die Liebe für Miffenfchaft und Kunſt 

verbreitet, und ‘gewiß. Viele . treibt au Diefer edleu Belhäftigung 
das Gefuͤhl ihres Werthes. Rein, wir Burns wicht, daß Viele 
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bie Werke ausgezeichneter Schriftfteller Lefen, um ihre Weltanficht 
zu erweitern, ihre, Kenntniß der Ratur und ber Geſchichte zu ver⸗ 
‚mehren, wit großen Gedanken und mit ſchoͤnen Bildern ihrem. 
‚Seit zu bereichern, und Aufichlüffe über die wichtigſten Angele⸗ 
genheiten ded Menfchen zu finden. Nein, wir. zweifeln nicht 
daß Diele bie Kunſt lieben, weil die Harmonie ber Toͤne und 
Der Zauber. Äberirdifcher. Geftalten fie ergögt, und fie ſich erhoben 
- und erfreut fühlen, wenn fie auf den Flügeln der Nhantafie über 
riner rauhen und gemeinn Wirklichkeit fchweben, und das Herr⸗ 
ſiche ſchauen, und das Gpttliche ahnen. Immer aber, das kann 
sd nicht verborgen bleiben, immer iſt bie Beichäftigung mit der 
Kauſt und Wiffenichaft gewiß. nicht die veine und freie Neigung 
einer das Wahre fuchenden und das Gchöne liebeuden Seele, oft 
iſt fie nur. dad Spiel einer Eitelfeit, welche durch geiftreiched Ge⸗ 
ſpraͤch, durch Kenntniß und feines Kunſturtheil gefallen und glaͤn⸗ 
zen wi. Denn warum beachten Viele nur immer dag, was eben 
der. Gegenftand der allgemeinen. -Aufmerkfamfeit und der Inhalt 
de Geſpraͤchs iſt? Warum find Viele fo angelegentlich bemüht, 
die cben erworbenen Kenntniſſe zu zeigen, und das eben erft vers 
nommene Urtheil wiederzugeben? Warum find Viele fo: geneigt, 
mit vornehmer Kennermiene Werke zu richten, bie fie nicht zu faß 
fen, und Künftler zu loben und zu tadeln, deren Talente fie nicht: 
zu neſſen vermögen? Weil ihre Beſchaͤftigung mit der Wiffens 
ſchäft und Kunſt aus der Eitelleit kommt. Nein, es ift nicht zu 
laͤugnen, oft verbirgt ſich die Eitelkeit hinter. ver ſchoͤnſten Bluͤthe 
der Bildung, hinter der. Liebe zur Kunſt und Wiſſenſchaft, und 
da, wo ihr Kunſtrichter und Kunſtrichterinnen ſtreilen und fi ers 
hitzen fehet im umerfreulichen Kunftgefpräche, koͤnnet ihr meiſt dieſe 
unedle Neigung vorausſetzen. Denn wer dad Schoͤüe ſucht, weil 
es das Schöne it, und die Kunſt liebt, weil fie ihn ergoͤtzt und 
verebelt, giebt mit kindlichem Sinne ihrem holden Spiele fich hin, 
ohne wiel zu fragen und zu richten. _ Die ‚Gitelfeit aber „will nicht 
genießen, fondern nur jagen, daß fie zu genießen verſtehe, und 
darum übt fie fo geru das freudeverderbende Nichteramt aus, dag 


u vr bloße Freund der Kunſt billig ihren Vertrauten uͤberlaͤßt. 


Hinter der chen bezichneten Maske, doch oͤfter noch hin⸗ | 
ter Der Geſelligkeit und der Achtſamkeit auf die 
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Zelhen ber Zeit, verblrgt ſich eine andere tadelnswerthe Eis 
genfchaft, nämlich die Arbeitsfchen und ber gefchäftige Muͤſ⸗ 
ſiggang, melde unter Menſchen, die das Beduͤrfniß nicht zur 
Arbeit nöthigt,. häufig gefunden wird; Geſelligkeit und Achtſamkeit 
auf die Zeichen der Zeit, das kann man nicht verkennen, iſt ein 
Merkmal der Bildung.‘ . Der ' gebildete Menſch trägt Gedanken 
und Gefühle in der Seele. Darum treibt es ih, fich auszufpres 
hen; oft hat er erfahren, wie ber Geift in der Berührung mit, 
Beiftern gewedt werde, darum verlangt es ihn, den Ausbrud 
fremder Gedanken und Gefühle zu vernehmen, Sp ift er geneigt, 
in dem Verkehre mit Menſchen mitzusheilen und zu empfangen 
Und wie fohte er, der Sinn hat für alle menſchliche Dinge, usb 
überalt Beziehungen: zu feinen Weltanſichten finbet, wie follte mw 
wicht auf die Zeichen der Zeit, wie folte er nicht theilnehmend 
anf Alles achten, was von den Bölfern und ihren Führern untere 
nommen, in dem Staate und in der Kirche begonnen, ober vom 
ber Kunſt und der Wiffenfchaft verfucht wird? Geſelligkeit und 
Achtſamkeit auf die Zeichen der Zeit it ein Merkmal der Bildung. 
Auch binter dieſem Zweige der Bildung aber verbirgt fich oft das 
Schlechte, verbirgt ſich Arbeitsichen uud geſchaͤftiger Müffiggang, 
Die Schlaffpeit, - die immer nur leidend fi verhält, und nichts 
ſelbſtthaͤtig fchaffen uud wirfen kann, die Weichlichkeit, die jebe 
. Anftrengung fcheut, und immer nur leicht und angenehm beſchaͤf⸗ 
figt fein will, die Zerfireuunggfucht, die fletd nach Neuem ver 
langt, und, uirgends feilfiehend und verweilend, im dem ſteten 
Wechfel der Gegenftände Unterhaltung fucht, alle dieſe verwerfs 
lichen Eigenfchaften wirken eine Arbeitöichen und einen Müffiggang, 


— welcher, indem er ſich das Anſehen der Geſelligkeit und der Acht⸗ 


ſamkeit auf die Zeichen der Zeit giebt, hinter dem Namen der 
Bildung ſich verbirgt. Gewiß, meine Freunde, Viele von denen, 
die wir taͤglich in Geſellſchaft und an oͤffentlichen Orten finden, 
die. allem Neuen entgegeneilen, jedes Tagesblatt leſen, und jedes 
Geruͤcht begierig aufgreifen oder fortpflanzen, Viele von ihnen, 
wie glatt auch ihre Sitten und wie unterhaltend ihre Gefpräche _ 
fein mögen, find nicht Männer von wahrer Bildung, die ein ge⸗ 
- tanfenreicher Geiſt zur Mittheilung triebe, und ein den menſch⸗ 
lichen Dingen offened Gemüth Achtſamkeit auf die Zeichen ber 
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Zeit kesrte „Viele ſind ‚blos ſchlaffe und weichliche Muͤſſiggaͤnger, 
welche nichts, als leichte Unterhaltung und angenehme Zerſtteuuug 
ſuchen. | | 


. Mit den bemertten Thorheiten und Laſtern, meine Freunde, 
iſt bald zufäflig, bald vermoͤge eines natürlichen Zufammenhane 
ges, irreligioͤſe Geſinnung, Gleichguͤltigkeit gegen Gott und 
bie goͤitlichen Dinge verbunden. Auch dieſe Verirrung nimmt off 
den Schein der Bildung an, indem fie fih Aufklaͤrung 
nennt. Freiheit von religioͤſem Aberglauben und geläuterte Re⸗ 
ligiotzolennmiß iſt allerdings ein weſentliches Merkmal der Bildung; 
und als ein wahrer Fortſchritt zum Beſſern iſt es zu betrachten, daß 
ber Haß und die Berachtung, womit font die Mitglieder verfchigs 
dener Kirchen einqnder betrachteten, die Ueberſchaͤtzung der aͤußern 
Eebraͤuche, die Furcht vor ben boͤſen Geiſtern, und vielfacher Abere 
glaube verſchwunden iſt. Das Licht, auch wenn es mehr leuchtet, 
als wärmt, bleibt. immer erfreuend und jegnend; und. wer aus ver 
Gefchichte weiß, welches Verderben durch den Aberglauben über 


die Welt gikommen ift, muß ſich freuen, daß das Licht über die .' 


Nacht gefiegt und bis in die Hütten herab feine Strahlen ausges 
breitet hat, Wer aber die Religion liebt und achtet, und ihren 
fegensreichen Einfluß auf das menſchliche Herz kennt, wird es mit 
mir beklagen, daß aud der fchöne Name der Aufklärung dem 
Schlechten zur Dede dienen muß; denn nur zu oft verbirgt fich 
Gleichguͤltigkeit gegen Gott und bie göttlichen Dinge hinter dies 


fen achtbaren Namen. Die Seichtiinnigen, z. B., ‚welche durch 


Ruͤckſichten auf Äußere Verhäftniffe bewogen, aus der Kirche, im. 
weicher fie geboren und erzogen waren, zu einer fremden Kirche 
übertraten, — womit anders pflegten fie ihren Schritt zu rechts 
fertigen, ald mit der Erklärung, fie wären aufgehlärt genug, um 
zw willen, daß man in jeder kirchlichen Geſellſchaft ein guter Chriſt 
fein und felig werden koͤnne? So verbargen fig ihren Leichtfinne 
hinter dem Namen der Aufflärung; beun ob es gleich wahr ift, 
daß man im jeder Kirche ein guter Ehriſt fein und felig werben 
koͤnne, fo bleibt ed doch ein firafbarer Leichtfinn, um aͤußerer Ruͤck⸗ 
fichten willen die Kirche, der man angehörte, zu verlaffen, und in 
eine kirchliche Gefellfchaft zu treten, deren Lehren und Gebraͤuche 
man nicht wit ganzer Zuſtimmung feines deut befenuen und 
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üben kann. Die Lauen, welche der Theilnabhme an den Uebungen 
der Andacht ſich zu entziehen pflegen, — womit -anderd rechtfers 


tigen fie ihr Verhalten, ald mit der Verficherung, fie wären -aufe | 


geklärt genug, um zu wiſſen, daß das Weſen der Neligion nicht 
in. der Beobachtung der Außern Gebräuche befiehe, und daß man 
Bott auch in feinem ‚Haufe und bei feinen Berufögefhäften die⸗ 
nen koͤnne? Auch ſie mißbrauchen den Namen der Aufklaͤrung, 
ein tadelnswerthes Verhalten zu entſchuldigen; denn ubgleich der 
aufgeklaͤrte Chriſt wohl weiß, daß das aͤußere Bekenntniz der Reli⸗ 
gion nicht ihr Weſen ſei, und. daß, wie Chriſtus im Texte ſagt, 
nur der in das Himmelreich komme, ber den Willen ‚bed Vaters 
im Himmel thut: fo verfeunt er doch nicht,. daß die Andachtes 
übung das Mittel fei, den Glauben zu ſtaͤrken und die fromme 
Geſinnung zu naͤhren. Auch die Lauigkeit in der Raigion alſo 
will als Aufklaͤrung gelten; und oft haben ſogar Relizionsſpoͤtter 
und. Verächter des Heiligen ihren Unglauben und unpeligen Sinn 
hinter dieſer Huͤlle verborgen. 


Ja, meine Freunde, es iſt nicht zu laͤugnen, viel Schlech⸗ 


te verſteckt ſich hinter den Namen der Bildung: bald die Sinn⸗ 


Iichfeit, die fir heitere Lebensweisheit gelten will, bald die Unges 


bundenheit, die fich einer freien Anficht der Welt und der menſch⸗ 


lichen Berhältniffe ruͤhmt, bald die Eitelkeit, die nur ein Spiel 
mit der Kunft und der Wiffenfchaft treibt, bald die Arbeitsfchen, 
die als Geſelligkeit fih ankuͤndigt und als Achtfamleit auf bie 
- Zeichen der Zeit, bald die Gleichgültigkeit gegen . Gott und die 
göttlichen Dinge, die ſich Aufklärung nennt. Hierauf aber müſſen 
wir achten, theild damit nicht das Schlechte, in eine gefällige 
Form oder in. ein glänzendes Gewand gehüllt, und felbft befchleis 
che, theild damit wir nicht in unferm Urtheile über Andere irren 
und durch -eitelm Schein betrogen werben. Zu ſchlecht von den 
Menfchen zu denken, und alles Gute für nichtigen. Schein zu ers 

 Mären, iſt Berfündigung an dem Menfchengeichlechte; aber Thor⸗ 
beit iſt ed auch auf der andern Seite und. Verfündigung an ſich 
-felbft, zu gut von ihnen zu urtbeilen, und Alles, was glänzt, für 
Achtes Gold zu halten. Die Regel, die den Schein der Bildung 
von ihrem Weſen unterfcheiden lehrt, iſt die, welche Jeſus Chris 
ſtus zur Beurtheilung derer gab, welche ſich hinter der Maske 
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Die näpere Veranlaſſung zu. diefer Predigt war das ſchnell auf 
einander folgende Abfterbeit ‘mehrerer, zum Theil fehr geachteter, 
Perfonen in Halle, unter denen auch ein Studierender war. 


MWergeit, meine hrißlichen Zuhoͤrer, gleich nicht der kleinſte Abſchnitt 
der Zeit, im welchem nicht neue Ankoͤmmlinge den Schauplatz des 
Lebens beträten, indeß die ihn länger oder kürzer bewohnten, ihn 
wieder verlaffen, fo will ‘es uns doch zuweilen bünfen, als ver 
doppelten fich die. Botichaften des Todes und als forderte: er 
dringender und unſchonender feine ihm immer fichere Beute. Auch 


Äfk .died wirklich von Zeit zu Zeit ber. Fall, nicht da bloß, wo er 


auf Schlachtfeldern Zaufende in Stunden, wie. der Schnitter bie 
Achren, abmäht, vder in furchtbaren Krankpeiten und Geuchen, 
im Gefolge bed Krieges oder feindlicher Elemente Fein Erbarmen 
Sennt. Auch witten Im Frieden, und wenn Alles fiher und ſorg⸗ 
108 fcheint, tritt er oft raſch jedes Alter, jeden Stand, jedes 
Geſchlecht an, uud reißt fie, beveitet und unbereitet, aus der 
Reihe der Lebendigen. Befinden fich unter ihnen auch foldhe, die 
wir perſoͤnlich kannten, die Verhältniffe des Amts, des Gefchäftd, 
ber Freundfchaft, oder Achnlichkeit der Jahre und der Beſtimmung 
uns näher ſtellten, fo ergreift und natuͤrlich ein geheimer Schauer, 
und das gewohnte Verhaͤltniß des Lebens und des Todes ſcheint 
uns durch eine groͤßere Sterblichkeit verruͤckt zu ſein. 

Die jüngft verfloßnen Tage beflätigeh meine Bemerkung. 
Haͤufiger als gewoͤhnlich hat uns der letzte Pomp des Todes und 
das Grabgelaͤut, womit die Entſchlafenen in der allgemeinen Ruhe⸗ 
ſtaͤtte begrüßt werden, am Abgeſchiedene erinnert. Alte, wohlbe⸗ 
kanute und bewährte Mitbürger haben ihr Ziel erreicht. Andern, 
die noch vor wenigen Wochen Eräftig und rüftig in ihrem Beruf 
waren, ift, ebe fie, ehe wir es meinten, ‚br Feierabend gekommen. 


Auch die Kindheit, und die Bluͤrhe der Jugend bat der Ton nicht 


verſchont. Sie felbft, ineine Freunde, find dem Garge eines Ihrer 
Mitbrüder zur Gruft gefolgt. Wie hat es fi von allen Seiten 
beſtaͤigt: „Der Menfch if in feinem Reben wie Gras. 
Er blühet wie die Blume auf dem Felde. Wenn der 

Dibl. d. Gilbroſtt. v. Br Bte Aufl, 6 Ä ' 


Mind darüber gehet, fo ift.er nicht mehr da, und 
feine Stätte fennet man nicht mehr *).” 

Wer nicht ganz gebanfenlos feine Tage verlebt, bleibt 
bei folchen Erfahrungen nicht unbewegt. Wber wie ungleich if 
der Eindrud, den fie zuruͤcklaſſen! Was bei dem Einen im leeren 
gehaltlofen Geſchwaͤtz verhallt, wird für den Andern reicher Stoff 
eines ernften Nachdenkens. Was den Einen nur mit Angſt und 
Schrecken erfüllt, erzeugt in “dein Andern ruhige Ergebung. Wenn 
Jene des unangenehmen Eindrucks, welche die Erinnerungen und 
Mahnungen an das Ende in ihnen zuruͤckließen, in wuͤſter Zer⸗ 
ſtreuung los zu werden ſtreben, fo ſuchen dieſe die Einſanckelt 
und die Stille. Was hier zur Geringſchaͤtzung des ungewiſſen 
Lebens fuͤhrt, erhöht dort das Gefühl des Werthes Feder Gtinde. 
Es ſtaͤrkt den Entſchluß, alle Kräfte zu einem nuͤtzlichen Wirken 
aufzubieten, fo lange es Tag if. Und wenn endlich an dem 
Grabe der. Tobten gewöhnlich nur flaches Lob oder ungerechter | 
Tadel ſich hören laͤßt, fo prüft der beſſere Menſch fein eiges . 
ned Verf, und aus ber Selbſterkenntniß geht die Gerechtigkeit 
und Billigteit hervor. 

Daß aber die rechte Betrachtung des Todes. eihe Schule 
der Weisheit ſei, darin ſtimmen ſchon die erleuchteten Maͤnner 
des Alterthums mit den Ansſpruͤchen unſrer heiligen Schriften 
uͤberein. Wer iennt nicht von uns dene Worte doll reichen. In⸗ 
balts in den HOften ber Palme. 

Herr lehre und bedenten, daß wir ſterben muͤſſen, auf das wir weiſe 
werden. 


Sie ſollen nf enee Nachdenken leiten. "Bir werben 
und dabei 
zuerſt die verſchiebenen Eindruͤcke vergegenwaͤrtigen, welche 
erwartete und unerwartete Todesfaͤlle bei den groͤßeren 
Theil der Menſchen zuruͤcklaſſen, und 
dann die Weisheit naͤher kennen lernen, welche der ſichere 
Gewinn iſt aus einem rechten Nachdenken uͤber den Tod. 
Verweilen wir zuerſt bei den gewöhnlihen Wir, 
kun gen, welche die Todenſaue uf Brüder im “ruhen 


*) Pfalm 103, 15, 13. 
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Gemüthern zuruͤchzulaſſen pflegen, fo kann hier kaum die Rede 
von denen fein, die als erklärte Gegner aller ernſthaften Betrady 
tungen, durch einen unabläffig genäprten Leichtfinn, den fie Les 
bensweisheit nennen, allen Eindruͤcken dieſer Art ausweichen, 
auch eben daher dem Trauernden und Verwundeten keinen beſſeren 
Rath zu geben wiſſen, als jo ſchnell als möglich aus dem betaͤu⸗ 
benden Becher der Luſt bie Vergeffenpeit zu trinfen und in den 
Berfireuungen ded Lebens fich ſelbſt zu verlieren Was bei den 
ganz Ungebilveten und Gedanfenlofen Stumpffinn und eine Ge— 
füpllofigfeit iſt, welche weder Freude noch Schmerz gu rühren 
vermag, daß iſt bei ihnen bie erfünftelte Gleichgültigfeit, die doch 
in ensiheidenden Momenten felten die Probe hält, da hinter dem 
Anſchein der unbefangenen Heiterkeit fih fo oft ein geheimes 
Bangen und Fuͤrchten verbirgt, - Nicht von Diefen, von Solchen 
zur werde hier geredet, Die ſich den Eindrüden, welche das wech⸗ 
ſelude Leben auf ſie macht, willig hingeben, und in denen eben ſo 
wenig die natuͤrlichen Gefuͤhle, als die Ahnungen rines andern 
Lebens und einer hoͤheren Beſtimmung erſtorben ſind, wenn gleich 
ihr Geiſt weder zu der Klarheit, noch ihr Herz zu ber Feſtgkeit 
gelommen if, woran wir den Achten Ehriſten, den “ready 
und den Frommen erfennen. 


Mas gemöpnlich am erſten bei der Nachricht erwarteter 
ober unerwarteter Todesfälle ſich regt, ift das lebendige Gefuͤhl 
der eignen Sterblichkeit. Wer zumal zwiſchen ſich und 
dem ˖ Abgeſchiedenen eine: gewiſſe Aehnlichkeit der Jahre und der 
Verhaͤltniſſe gewahr wird, der glaubt deſto eher In jedem Todes⸗ 
fall eine Mahnung. zu finden am den feinigen. Darum ergreift 
die Meiften ein frügered Hinſcheiden mächtiger, ald das Ende an 
einem. hohen Lebensziele. Die Ordnung der Natur ſcheint unter—⸗ 
brochen; die Vuͤrgſchaft der Jahre und des friſchen kraͤftigen 

Lebens unſicher geworden Die Beſorgniß nimmt zu; in den 
unbedeutendfien Veraͤnderungen und Zufällen ded Körpers, erblidt 
man die Borbedentungen naher Gefahr. Es bedarf der Zeit und 
der Zerfirenung, ehe bad Daſein wieder eine heitete Farbe ge 
winnt. — Als ob irgend ein Tod befremden Könnte, irgend ein 
Alter nicht reif für ihn wäre Ihr ſchnell Erfchredten und Ver⸗ 
sagten — Hat es für euch einer beſondern Erinnerung an bad 
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Die naͤbere Veranlaſſung zw. diefer Predigt war das fchnell auf 

einander folgende Abfterbett mehrerer, zum Theil fehr geachteter, 
Perfonen it Halle, unter denen auch ein Studierender war. 
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Vergeht, meine chriſtlichen Zupörer, gleich nicht der kleinſle Abſchnitt 
der Zeit, in welchem nicht neue Ankoͤmmlinge den Schauplatz des 
Lebens betraͤten, indeß die ihn laͤnger oder kuͤrzer bewohnten, ihn 


wieder verlaſſen, fo will es uns doch zuweilen duͤnken, als ver⸗ 
doppelten ſich die Botſchaften bed Todes und als forderte: er 


dringender und unfchonender feine ihm immer ſichere Beute. Auch 


iſt dies wirklich von Zeit zu Zeit ber. Fall, nicht da bloß, wo er 


auf Schlachtfeldern Tauſende in Stunden, wie. der Schuitter bie 
ehren, abmäht, oder in furchtbaren Kranfpeiten und Seuchen, 
im Gefolge des Krieged oder feindlicher Elemente Fein Erbarmen 
kennt. Auch witten im Frieden, und wenn Alles ſicher und ſorg⸗ 
108 ſcheint, tritt er oft raſch jedes Alter, jeden Gtand, jedes 
Geſchlecht an, und reißt fie, beweitet und. unbereitet, aus der 
Meihe der Lebendigen. Befinden fich unter ihnen auch folche, die 
wir perſoͤnlich kannten, die DVerhältniffe ded Amts, bed Gefchäfte, 
ber Freundfchaft, oder Achnlichkeit der Sabre und der Beſtimmung 
uns naͤher ſtellten, ſo ergreift uns natuͤrlich ein geheimer Schauer, 
und das gewohnte Verhaͤltniß des Lebens und des Todes ſcheint 


uns durch eine groͤßere Sterblichkeit verruͤckt zu ſein. 


Die jüngft verfloßnen Tage beflätigeh meine Bemerkung. 
Häufiger ald gewöhnlich hat und der letzte Pomp des Todes und ' 
dad Grabgeläut, womit die Entfchlafenen in der allgemeinen Ruhe⸗ 


Nätte begrüßt werden, am Abgefchledene erinnert. Alte, wohlbe⸗ 


kannte und bewährte Mitbürger haben ihr Ziel erreicht... Andern, 


die noch vor wenigen Wochen Fräftig und rüftig im ihrem Beruf 


waren, iſt, ehe fie, ehe wir. ed meinten, ihr Feierabend gefommen. 


Auch die Kindpeit, und die Blüthe der Sugend bat der Top nicht 


verſchont. Sie ſelbſt, meine Freunde, find dem Garge eines Ihrer 
Mitbrüder zur Gruft gefolgt. Wie bat es fi von allen Geiten 
befätigt: „Der Menſch iR in feinem Reben wie Gras, 
Er bluͤßet wie die Blume auf. dem Felde. Wenn der 
Bist, d. Cilbroſtt. v. Br 8te Kur 6 
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Wind darüber geher, fo iſt er niht mehr dba, und 
feine Stätte fennet man nidht mehr *).”“ 

Wer nicht ganz gedanfenlos feine Tage verleht, - Bleibe 
bei folchen Erfahrungen nicht unbewegt.. Uber wie. ungleich if 
der Eindrud, den fie zurücdlaffen! Was bei dem Einen im leeren 


gehaltloſen Gefchwäg verhallt, wird für den Andern reicher Stoff 


eines ernſten Nachdenkens. Was den Einen nur mit Angf und 
Schrecken erfüllt; erzengt in “bein Andern ruhige Ergebung. Wer 
Jene des unangtnehmen Eindrucks, welche die Erinnerungen und 
Mahnungen an das Ende in ihnen zuruckließen, in wuͤſter Zer⸗ 
ſtreuung los zu werden fireben, fo ſuchen dieſe die Cinfanilelt 
und bie Stille. " Was hier zur Geringſchaͤtzung des ungewiſſen 
Lebens ‚führt, erhöht bört das Gefühl: ded Werthes Fever Stunde. 
Es ſtaͤrkt den Entſchluß, ale” Kräfte zu einem nuͤtzlichen Wirken 
aufzubieten, fo lange es Tag if. Und wenn endlich an dem 
Grabe der. Tobten gewoͤhnlich nur flaches Lob oder ungerechter 
Tadel ſich hoͤren laͤßt, fo prüft der beſſere Menſch fein eige⸗ 
nes Werk, und aus ber Selbſterkenntniß geht die Gerechtigkeit 
amd Billigkeit hervor. 

| Daß aber bie rechte: Betrachtung des Todes eide Schule 
der Weisheit fei, dariun ſtimmen ſchon die erleuchteten Maͤnner 
des Alterthums mit den Ansſpruͤchen unſrer heiligen Schriften 
uͤberein. "Wer vennt nicht von ung dene orte voll reichen In⸗ 
halte in den HOften ber Pialme, 

Herr lehre und bebenlen, daß wir erben muͤſſen, auf das air weie 
werden. 


Sie— ſollen fe ferner Nachdenken leiten. Bir werben 
und dabei 
zuerſt die verſchiebenen Eindruͤcke vergegenwaͤrtigen, welche 
erwartete und unerwartete Todesfaͤlle bei den groͤßeren 
Theil der Menſchen zuruͤcklaſſen, und 
dann die Weisheit naͤher keunnen lernen, welche der ſichere 
Gewinn iſt aus einem rechten Nachdenken uͤber den Tod. 
Verweilen wir zuerſt bei den gewöhnlichen Dir, 
‚tun gen, welche bie Tonespil wu Brůder im wenſchichen 
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bedurft, was die Erfahrnng aller Zeiten, was jeder Blick anf die 
Gräber euch lehren konnte — bie alte Willtühr ber Natur, bie 
ohne Regel und feſtes Geſetz Blätter und Blüten abfallen - und 
die wenigften zu Früchten reifen läßt. Ober meint ir, daß bie 
Dauer eured Lebens von irgend etwad Andrem abhange, ald on 
dem, durch welchen aller Menfchen Geſchlechte auf Erden wohnen, 
und der in dem unmandelbaren Rath feiner Weisheit für jeden Les 
benden zuvor verfehen und beftimmt, wie lange er fie bewohnen fol? 


Doc einen andern Theil unfrer Mitbrüber machen 
ditere Erfcheinungen des Todes in ihrem Sreife, nicht fowohl 
fiir ihre eignes Dafein beforgt, als kaͤlter und gleihgäls 
" tiger gegen den Werth des Lebens. Eitel Mühe und 
vergebene Arbeit duͤnkt es fie zu fein, daß ber Menſch fih an⸗ 
firenge, ohne zu wiffen, wie lang er’, vermögen und was er er 
reichen werde. . So erzeugt fih ein Mißmuth, der fich oft bis 
zum Undank, bid zu Klagen Über die Vorſehung vergißt. Wozu 
— fagen fie — etwas beginnen, wozu nad etwas Großen und 
Wuͤrdigem fireben? Wozu alle Kräfte feines Geiſtes aufbieten, - 
um fich einen Schag ded Wiffend zu erwerben? Wozu fich Genuß 
und Freude verfagen, um zu beginnen, was man felten vollenden 
kann, was fo oft, die nach und kommen, zerſtoͤren? Wer. verbürge 
und die nächte Stunde? Und wie zerfallen dann alle Entwürfe, 
"wie Iöfen ſich in nichts auf alle weitausfehende Plane? Vers 
ſchwinden nicht mit und alle Anlagen, die nur bei einer längeren 
Wirkſamkeit auszuführen möglid; waren? Die, welche das unge 
wiffe Dafein wenigftend zu genießen verflanden, fpotten danız 
unfres Eiferd und höpnen die Einfalt, bie fich in einer ſchwaͤr⸗ 
merifchen Begeifterung, oder in aͤngſtlicher Sflichtliebe um die 
fparfame Gabe der Natur betrogen hat. Ja, wenn der Tod nur 
die Trägen, die Unbrauchbaren, die ſich und Andern zur Lafk 
wurden, hinraffte! Aber fie gehe er fchonend vorüber. Die den 
hoͤchſten Anfprud) zu haben fcheinen, das hoͤchſte Ziel zu erreichen, 
die Trefflichſten, Pie Unentbehrlichſten für ‚ven weitern Kreis ihres 
Wirkens, für den engeren ihred Hauſes, die Allgeliebten — nur 
allzuoft nimmt er fie weg in der Hälfte ihrer Tage. Und bdiefer 
Mißmuth — wie leicht verwandelt er fih in einen verfehrtem 
Einn, der zulekt nur finnlich genießen — leben nennt, der 


Ä 85 


Aach einem unglädlichen, faſt zur Gewohnheit gewordnen Sprach⸗ 
gebrauch, das Maß des Lebens, das Biel oder Wenig allein 
nach der Menge folcher Genüffe berechnet, und endlich mit benen, 
. welche der Apoſtel fchon unter feinen Zeitgenoflen fand, Fein Bes 
denken trägt, auszurufen: Laſſet und eſſen! Laſſet und trinken! 
Der weiß — morgen find wir todt )! 


Ungleich wuͤrdiger und ſelbſt wohlthätiger ſcheint eine 
dritte Wirkung, welche beſonders unerwartete Todesfaͤlle 
in dem Gemuͤth zuruͤcklaſſen. Indem dem Menfchen bie Unſicher⸗ 
heit der Scheideſtunde lebendiger vor die Seele tritt, dürft es 
ihm auch, kein Augenblick ſei zu verſaͤumen, ſich auf ſie vor⸗ 
zubereiten, Möchte nur der Entſchluß immer in den Sinne 
des Eridferd gefaßt werden, möchte er. fih in jener fteten Auf⸗ 
mierkſamkeit auf fich felbft beweifen, welche er an dem Knecht 
ruͤhmt, den fein Herr, er komme wenn er wolle, war 
hend und im ruhigen. Bewußtfeim feiner Treue ftetd bereit fins 
det zur Nechenfchaft! Aber bald ‚wird biefe WBorbereitung ein 
zweckloſes Verſaͤumen aller Gefchäfte des irbifchen Berufs, als ob 
8 nothwendige Stoͤrungen eines auf das Ewige gerichteten Gei⸗ 
ſtes ſein muͤßten; bald ein fiuſteres Zuruͤcktreten aus allen - Der. 
bindungen mit der Welt, als ob jede derfelben ein. Hinderniß 
waͤre, dennoch mit ganzer Seele nach dem Reiche Gottes zu trach⸗ 
ten; bald, wenn der Verluſt eines geliebten Todten das Herz zer⸗ 
riſfen hat, entſteht ſo oft ein, im erſten Augenblick des Schmerzes 
verzeihliches, aber auf die Dauer dennoch tadelhaftes, Hinbruͤten 
und Berfinfen der Seele in eine Traurigkeit, durch die man bie 
Abgeſchiedenen ehren und ſich ſelbſt mit dem Gedanken an den 
Abſchied befreunden will. Alles vimmt fuͤr die, welche ſo der 
Tod der Geliebten von dem Leben entfremdet, die Farbe der 
Trauer an. Ale Verhaͤltniſſe, alle, auch die reinſten Freuden, 
denen fich Andere überlafien, ‚werden geflohen oder bitter getadelt. 
Man will der Welt abfterben, um für den Himmel zu Icben, aber 
wan truͤbt fich felbft diefen Himmel, und verwechfelt im irrigen 
Bahn einen kranken Zuftand des Körpers und ber Seele wit beut 
Leben in Gott und in der Ewigkeit. 





„ 1. Roi, 18, 38. 


Nein, meine Freunde, bied Alles find die Eindruͤcke nicht, 
aus weichen die Weisheit hervorgehet, welche unfer Text eine 
Frucht des Nachdenkens über unfre Hinfaͤlligkeit und Sittlichkeit 
nennt. Wohl aber wird ſie da fehlen, wo der Gedanke an die 
Flucht dea Lebens und an die unwiderruflichkeit des Geſetzes: Es 
iſt dem Menſchen geſetzt einmal zu ſterben, uns lehrt 
den wahren Gehalt des Lebens richtig zu wuͤre 
digen, | 
bie Aufgaben jedes Tages tren zu erfüllen, 
deu Genuß) des irdifchen Lebens immer mehr au 
reinigen und zu veredeln. 


Weiſe, weine theuern Freunde, werden wir guerfi 
burch ‚die Betrachtung bes Todes, jemehr wir durd fie den wahe 
ven. Öchalt des Lebend immer richtiger würdigen 
lernen, Denn ihn lehrt und dad Hinfcheiden unfrer Brüber 
mit lauter Stimme. Diefe erinnert uns anf der einen Geite an 
Alled, was darin Richtig und Vergaͤnglich ift, und lehrt und 
auf der andern das Wahre und Unvergängliche darin finden. 


Sie erinnert uns an das Vergaͤngliche! — Bedarf 
es doch oft kaum erft diefer Stimme, um «8 Mar zu machen, wie 
wichtig und eitel das unruhige Ningen und Gtreben ſo Vieler um 
und her iſt, nach Reichthum, nach Glanz und Ehre, nach Befrie⸗ 
digung der ſtets vermehrten und ſiets weniger genuͤgenden Be⸗ 
duͤrfniſſe. Wie oft nimmt man ſchon an den Lebenden wahr, 
wie wenig bag, was ihr hoͤchſter Wunſch iſt, was ſie zu ihrem 
Abgott machen, ihr leeres Herz auf die Laͤnge zu fuͤllen, und das 
zu gewaͤhren vermag, was fie davon hofften. Jene ewige Unruhe, 

die fle umhertreibt, jener frühe Ueberdruß, der ſich ihrer fo bald 
bemaͤchtigt, jene Verſtimmung, jene Frendenlofigkeit im Innern mit⸗ 
ten in der Fülle des_Befltes und dem Taumel der Vergnügungen, 
beweift genugſam, wie gehaltlos für fie das Leben iſt. Aber wen 
fe nun gar ylößlich aus dieſem Lchen weggerafft werden, dann 
erſt ericheinen jene unfichern und treulofen Güter in ihrer ganzen 
Nichtigkeit und Vergänglichlei. Es if, als flammte: bei dem 
Schein ber Todtenferzen, die ihre Bahre umgeben, und die Ins 
ſchrift ind Auge: die Welt vergeht mit ihrer *ufll. Der 
Augen Luft, des Fleiſches Fuß, das voffaͤhrtige We⸗ 
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ſen, « iR num Alles verſchwunden, wie ein Traum iſt um A 
led dahin! Die gluͤcklich gepriefenen, bie Beneideten, bie Gefuͤrch⸗ 
teten — dahin iſt es nun mit al. ihrem Gluͤck, mit. all ihrer 
Herrlichkeit gefommen! Wie verödet und Icer muß fih ihr Geiſt 
fühlen,’ ber feine andere Schäge kaunte, als die nur die Erde 
giebt, und yon denen’ feiner ihm folgen kann. 


| Aber auch dad Wahre, das Unvergänglice der⸗ 
gegenwaͤrtigt uns die Betrachtung des Todes. Denn ſtehen wir 
on’ dem Grabe derer, die fruͤh anfingen das Bleibende von 
dem Nichtigen, Wahrheit vom Schein zu unterfcheiben, mögen 
fie auch noch fo bald abgerufen werden, — wie gauz anders 
fallen daun unfre Urtheile aus! Gei ed ber Lleinfte Kreis des 
Wirkens geweſen, den ihnen Gott angewiefen hafte — alles Gute, . 
was fie darin -vollbrachten, ft unverloren. Die Plane und Ent 
mürfe des Ehrgeizes, der Herrſchſucht, des irbifchen Gewinns 
mögen in nichts zerfallen, wenn der Tod in die Berechnungen 
“ eingreift. Entwürfe für das oͤffentliche oder befondere Wohl, 
Seen, geboren in. edlen Geiſtern, gepflegt von liebevollen Hers 
zen, mitgetheilt. an verwandte Seelen, fie bleiben in ber Welt 
zuruͤck, fie kommen früh oder ſpaͤt zur Ausführung. Sie find 
eine - Saat für die Nachwelt, die unfehlbar aufgeht; die“ das Les 
ben, audy. der Fruͤhentſchlafenen, -fslön auf Erden zu einem uuver⸗ 
gänglichen Leben macht. 


Gedenket bier, meine Theuern, an ſo Viele, yon denen 
laͤngſt in Staub und Aſche zerfallen iſt, was irdiſch an ihnen 
war, aber deren gehaltvolles Leben, wie in friſcher Jugend, in 
dem, was ſie gedacht und gethan haben, fortbluͤht, von denen 
auch wir erndten, was ſie ſaeten. Gedenket der Weiſen, die, 
was ihr Geiſt forſchend erfand, in unſterblichen Werken niederge⸗ 
legt und ber Rachwelt überliefert haben, Gedenket der Guten, 
die im Wohlthun nicht müde wurden, und in ihren ‚Stiftungen 
nicht aufpörten Wopitpäter der Menfchen zu fein. Gedenket nor- 
Allen .deffen, der und, feinen. Bekennern, das höchfte Vorbild 
eines goͤttlich geführten Lebens. hinterlaffen hat. Was. Dies Les 
ben verherrlichte — wahrlich ed war nichts von dem ‚, wonach die. 
Eitelkeit ſirebt, und worin ber. verkehrte Sinn der Menge das 
hoͤchſte Sur ſucht. In Mühe und Arbeit, in Entbehrung, in 


- 
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Armuth, in Verfolgung, anter Schmerzen aller Urt if es hinge⸗ 
floffen, und am Mittag fchon ift feine Sonne untergegangen. 
Aber ein unendliches Verdienſt hat er fich erworben! Es iſt das 
Leben der Welt geworden. Aus feiner unerfchöpflichen Fülle 
nehmen wir alle Schäge der Erfenutniß, der Wahrheit, der Kraft - 
zu allem Guten. Es -ift der Reitfiern der Frommen in guten und 
böfen . Tagen! Es if ber hoͤchſte fprechendfte Beweis, welchen. 
Gehalt der Menſch auch dem Fürzeflen Dafein auf Erden. zu ge⸗ 
ben vermag, und wie Alles, was barin ber unfichtbaren Melt 
‚ angehörte, niemals untergehen Faun. | 


So, meine Theueren, Ichrt bad Nachdenken über den 

Tod, jene Weispeit, weldhe den Gehalt ded Lebens 
richtig würdigt, und das Richtige von dem Bleiben⸗ 
den zu unterſcheiden weiß. 


Aber ſie lehrt uns auch bie Aufgabe jedes Tages, 
‚Jeder Stunde würdig erfüllen, und eben darum die aͤchte Ler 
bensweisheit durch die That bewaͤhren. 


Ein großer Theil der Menſchen lebt weit mehr in ber 
Zufunft, ald in der Öegenwart, und nur. zu oft in einer - 
AZufunft, bie niemals zur Gegenwart wird. Nie iſt dies mehr 
ber Fall, als in Zeiten großer Umwaͤlzungen in ber äußern Welt, 
wo die Gefchichte jedes Tages die Keime zw neuen, unzuberech⸗ 
nenden Ereigniffen in fich träge. Dann kämpft in der Seele die - 
Furcht mit der Hoffnung; dann bezieht man mehr, ald zu andern 
Zeiten, Alles, was gefchieht, auf fein eignes Schickſal, und die 
gehaltloſe, unverbürgtefte Erzählung giebt den verfchiebenartigften 
Leidenfchaften Nahrung. Aus dem gefelligen Leben verſchwindet 
faſt jeder andere Stoff. der Unterhaltung, außer der Gefchichte 
des Tages, außer den Muthmaßungen und Ahnungen, bie ſich 
ſtets widerfprechend . durchkreuzen. Selbſt in die, Stille der Eins 
fantfeit nimmt Jeder nur diefe Gedanken mit, und fie ſtoͤren oft 
noch auf feinem. Fager die Rufe. Ihe Unrupvollen, Umhergetrie⸗ 
benen — wäre euch die Aufgabe ber Stunde wichtiger, ihr 
würdet nicht. verfuchen, was ihr nimmer vermöget, die Aufgabe 
einer in Dunkel gebüllten Zukunft zu löfen. Und wenn ihr 
8 vermöchter — was Tönnte. ed euch frommen? Blickt doc, ums 
herz gedeutet fo Mancher, die ungeahnet und wider Alles, was. 
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man Wahrfcheintichfeit nennt, ber Tob ans ben irdiſchen Verhalt⸗ 
niſſen hinweggeruͤckkt hat. Was haben nun bie, welche, nur für 
die kuͤnftigen Tage ſorgend, und ſich quaͤlend mit dem, was 


ſie nicht kannten, das Geſchaͤft des Augenblicks verſaͤumten, ober. 


nme mit getheiltem Sins und Herzen vollbrachten — was haben 
fie nun durch alle diefe Sorgen gewonnen? dagegen, wie viele 
koͤſtliche Stunden unwieberbringlich verloren! Bon Allem, was fie 
fo ängfilicy-fürchteten, nichts hat fie betroffen. Bon Allem, was 
fie hofften ‚ nichts ift ihnen zu Theil worden. D, meine Freunde, 
es giebt ja etwas weit Wichtigered zu vollbringen im Leben. Am 


nächften liegt der Äußere Beruf, der Kreis des Wirkens, er ſel 


noch fo Bein, oder noch fo groß. Um mit vechtem Exruſt darlız 
thätig zu fein, bleibt wenig Zeit Abrig. ine treue, emfige, bes 


formene, wohlgeorbnete, unermüdete Tpätigfeit, fordert oft felbfe 


bei unbedeutenden Gefchäften Sammlung der ‚Seele. Und dann — 
wie viel haben wir für unfer wahres Selbſt, für unfer Inneres 


gu tun! Wie viel an unfrer Erkenntniß zu beffern, au .unfern 


Neigungen zu reinigen, an unfern Gefinnungen zu veredeln; Alles, 
was Gott von Kräften in und gelegt hat, zu beachten und zu 
bewahren; eben daher viel daheim zu fein bei uns ſelbſt, und 
die Äußere Welt, die. wir micht ändern, noch feltner beffern 
innen, lieber unbemerkt vor und voräbergehen zu laffen, damit 
nur nicht die nächte Aufgabe unſres Lebend unvollendet bleibe! 


Das iſt das rechte Leben in der Gegenwart; bad iſt zugleich die . 


rechte Sorge für die Zukunft. Denn fo werden wir geſchickt, Alles, 
was fie und bringt, und was über jede Berechnung hinansliegt, — 


8 Freude und Gluͤck, wuͤrdig zu genießen; iſt's Truͤbſal und 
Noth, ſtandhaft zu ertragen; iſt's Angſt und Gefahr, ihr Muth 


und Vertrauen entgegen zu ſetzen. Und gehen wir früher dahin, 


ehe die Zukunft kommt, die Andere fo beforgt macht: fo ift der. - - 
Schag erworben, der nnd hinuͤber begleitet, und jede wohlgebrauchte 


Stunde gewonnen für die Ewigkeit. 


Endlich ift bie rechte Betrachtung | bed Todes auch in 
fofern eine Schule der Weisheit, daß fie uns über den Bes 
nuß bes Lebens aufklärt, und ihn immer mehr zu reinir 
- gen. and zu verebein lehrt. Unmittelbar vor den Worten 

 unfted Textes wird zwar behauptet, daß dieß Leben, ſelbſt wenn 
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es koͤſtlich gu Nennen, doch nur Muͤhe und Urbeit-fei. Und 
wer mag es leugnen, daß, wenn wir die harmloſen Jahre der 
Kindheit und erſten Jugend ausnehmen, für die Meiſten, ſelbſt bie, 
welche man die Gluͤcklichen nennt, Fein anderes Loos gefallen fei? 
Aber welch ein Unterfchied zwiſchen Deuen, die mit Weisheit die 
Welt zu gebrauden mwiffen, ohne ihrer zu mißbraus 
hen, und Jenen, die, fo fehr fie fih dünfen, Meiſter in der 
Kunf des Lebensgenuſſes zu fein, dennoch duch. ihr uns 
ruhiges Streben nur für Augenblide Beruhigung‘ finden, und eine 
Befriedigung, die fie oft Sahre Lang zu bereuen haben! Wie mühen, 
. wie jerarbeiten fie fih, um das Nichtige zu erlangen! Ja felbft 
die Befferen, wie bringen fie fih fo oft um ben ſtillen reinen Genuß, 
weiß 63 ihnen an der rechten. Weigheit des Lebens fehft! 

Ja, meine Freunde, ſei auh Mühe und Arbeit unfer 
2008; es giebt dennoch einen Genuß des Lebens misten in 
der Frbeit, und die Mühe ſelbſt hat ihre Freuden. Sind fie 
nicht der Lohn der uͤberwundenen Schwierigkeit, des endlichen 
Sieges nad) hartem Kampf, bed erreichten Zwecks nach treuer und 
raſtloſer Arbeit, der geſteigerten Kraft nach erfchöpfender Anſtren⸗ 
gung? Für erhöhten Selbfigenuß hat Gott chen dadurch ges 
forgt, daß er dem Menfchen nichts Großes und Herrliched zutheilte, 
was nicht durch Arbeit und Mühe errungen werben müßte. Und 

ſo haben doch zulegt, wie am wärdigften und reinften, fo auch am 
frobeften, die ihres Daſeins genoſſen, welche nicht vergaßen, daß fie 
früher pder ipäter flerben müßten, ihre Tage. ausfauften,. und, 
unverführt von dem Schein und Blendwerk des falfchen Glüdes, 
zuerft nach dem Meiche Gotted trachteten, bie eben darum felig 
waren fchon hier in der Hoffnung, getroft in der. Truͤbſal, freudig 
und dankbar für die kleinſte Gabe, mitten in den Unruhen des 
Lebens, denen fie nicht entgehen Eonnten, ruhig im Innern, und 
wenn fie muthlos werden wollten, ſich erinnernd, daß die Zeit nicht 
fern fei, wo fie fommen würden zu der Ruhe des Volks Gotteg, 
und eingehen in ihres Herrn Freude, 
Here unſrer Tage! — Lehre, ja Ichre uns nur recht bes 
denken, daß wir fterben muͤſſen. So werben wir gewiß weife wers 
den zur Geligfeit! 
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anftaltet und bafür geforgt, daß das, mas der Menfch in jeber 
Lage und jedem Verhältuiffe des Lebens wirklich bedarf, ihm auch 
durch eben diefe feine Lagen und Verhältniffe zugeführt und ver 
fchafft wird. Aber die Meiften verfleigen ſich, leider! mit ihren. 
Begierden außer dem, ihnen. natürliden und ihren Umftänden ans 
- genteffenen, Kreiſe; fait Jeder wuͤnſcht ſich die Borzüge und Ger 
nuͤſſe derjenigen, die eine oder. met:ere Stufen über ihm. Reben, . 
da er body die Pflichten diefer hoͤhern Menfchentlaffen weder auf 
ſich nehmen, noch erfüllen fan. Der Arme will fo bequem leben, 
wie ber, der fih im Wohlftande befindet; der, welcher im maͤßi⸗ 
gen Wohlſtande ik, will die Pracht und ben Aufwand des Beguͤ⸗ 
terteren mitmachen; der Reiche will dem noch Reichern, der Mann 
im Mittelſtande dem Hochgebornen und Großen nichts nachgeben; — 
und ſo tritt Jeder aus ſeinem Gleiſe hinaus, und ſucht ſeine Be⸗ 
duͤrfniſſe in einem Gebiete, welches ihm durchaus fremd ſein ſollte. 
Vorzuͤglich hat in unſern Tagen Prachtliebe und Modeſucht, wie 
ein, aus ſeinen Ufern getretener, reißender Strom, alle Staͤnde 
uͤberſchwemmt, und allenthalben die Grundfeſten der Zufriedenheit 
und des ruhigen, ſorgenfreien Lebensgenuſſes untergraben und 
niedergeflärzt. — Wir wollen jetzt nicht mehr blos geſaͤttigt, ſon⸗ 
dern auch koͤſtlich geſaͤttigt ſein; — wir wollen nicht allein geklei⸗ 
det, ſondern auch praͤchtig und in die Augen fallend gekleidet ſein; — 
unſere Wohnung ſoll nicht nur bequem, fie ſoll auch glänzend, unfre 
"Zimmer follen auch mit Schmud und theurem Qausrath angefuͤllt 
ſein. Und das Alles machen ſich oft Menſchen zum Beduͤrfniſſe, 
die nur uͤber ihren Stand, ihren Beruf, ihre Gluͤcksguͤter nach⸗ 
denken dürften, um einzuſehen, daß fo wenig dad Eine, wie das 
Andere, fie zw. folhen Anfprücen und Anmaßungen berechtigt. 
„Richt: woher nehmen wir Brod 2” fragen in unfern Tagen, felbft 
im Mittelftande, die Meiften, — denn das gab ihnen Gott größs 
tentheild reichlich; — fondern: woher fommt der Aufwand uufrer 
®Zofel? woher der Flitterfiaat unfrer Bekleidung? woher der Aufs 
putz unſrer Häuſer? woher die Summen, bie das Gpiel erfordert? 
woher das Vermögen, unfre- Kinder mit. Geraͤuſch und Aufſehn in 
die Geſellſchaft der großen Welt einzufuͤhren? — und dieſe, 
diefe Sorgen find es, die fo manches Herz beſchweren, fo manche 
Stirn mit Falten. bebsden, ſo manche Familienheiterkeit und Fa— 
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Sind ed aber, bitten, wirkliche Bebärfnifte, | 


die und druͤcken, und berem Befriedigung wir nidt 
abſehen und möglich machen Fönnen: fo find Sorgen 


‚zwar gerecht und erlaubt, aber auch daun muß unjer 


Sorgen niht in Murren gegen Gott und in Berzmeif« 


Jung en feiner Hülfe Ausarten. In biefem Falle, befanden 


ſich die Jünger Jeſu bei der — unſers Evangeliumd. Hier 
war ein wahres dringendes 

Tauſend Menſchen war in Gefahr, zu verſchmachten und umzu⸗ 
kommen. Die Menſchenfreundlichkeit Jeſu wollte fie dieler Ge⸗ 


fahr entreißen, wollte ſie ſaͤttigen und erquicken; und doch war 


weder ein hinlaͤnglicher Vorrath von Speiſe vorhanden, Jod) in 


der Wuͤſte etwas aufzutreiben. Wie matäirlidy und geraht: war, 


da nicht Die Sorge und Frage: Woher nehmen wir-Brod, 
daß diefe effen?! — Und in eben biefem Falle ift Jever, der 
in bedraͤngte kuͤmmerliche Umflände geräth, und an den uneutbehr⸗ 
lichften Bedärfniffen und Nothwendigkeiten des Lebens Mangel 
leivet, oder biefen Mangel doch in der Zufunft. fürchten muß. In 
dieſem Falle if der Handwerker, der Kuͤnſtler, der Geſchaͤftsmann, 
wenn ſchwere nahrungsloſe Zeiten eintreten, wenn Kunſt und Ge⸗ 


werbe darnieder liegt, und der geſchaͤftige Fleiß feiern muß. In 


dieſem Falle iſt der Juͤngling, der ſich zum Dienſte des Vaterlandes 
geſchickt machte, und nun umſonſt auf Amt, Beruf und Verſorgung 


wartet. In dieſem Falle iſt der Vater, dem Gott eine zahlreiche 
Fainilie gab, und deſſen Erwerb zu ihrer Verſorgung und Erziehung 


nicht zureichen will; oder der Mann, der in einem Berufe, auf 
einem Poften fieht, der größern Aufwand fordert, ald mit feinen 


eduͤrfniß. Eine Menge mehrerer. 
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Ginfünften kann beftritten werden. In diefem Falle ift Jeder, der - 


von dem Fleiße feiner Hände ſich naͤhrt, wenn Gott ihm aufs 


Kranfenbette legt, oder wenn er dad Zutrauen feiner Mitmenfchen 


verliert. In biefem Falle iſt die Wittwe, welcher ber Tod früh 


- den Maun und Verſorger entreißt, wenn fie mit nnerzogenen, uns 


mändigen Kindern in Armuth und Dürftigfeit zuruͤckbleibt; in die⸗ 
ſem Falle find Waifen, wenn fie klagen muͤſſen: Bater und Mutter 
verlaſſen und! — 0 


Hier find Sorgen freilich unvermeidlich; bier ft Sram 


‚verzeiblich; hier iſt Unruhe und Kummer und Klage gerecht, Hier 


Weltendes zu entdecken; aber ber Simmel änderte feine Geſtalt 
nicht, die Erde wanfte nicht aus ihrer Bahn, und Alles bewegte 
ſich fort im gewohnten Gleiſez die Sterne gingen auf und unter, 
wie feit Menfchengebenfen, und Tag und Nacht, Sommer und 
Winter wechielten, wie fie feit Jahrtauſenden gewechfelt hatten. 
Die Natur in ihrer beharrendeh Ordnung, in ihrem. gleichmäßigen 
Gange, und in ber nnerfchöpften Fuͤlle ihrer Kraft fpottete. der 
inenfchlichen Thorheit, welche ihr verborgenes Leben zu verfichen 
and ‘die Dauer ihrer Jahre zu berechnen verfuchte, uud zu willen 
waͤhnte, was, wie der Herr ſelhſt ſagt, Niemand weiß, auch 
die Engel im Himmel nicht, fondern aflein des Vater. 


Seltenet, als in den vorigen Zeiten, traten in unſeren 
Tagen Verkuͤndiger des nahen Weltendes auf; und laͤßt zuweilen 
‚eine ſolche weiſſagende Stimme ſich hören, fo bleibt fie doch am 
Beachte, und erfüllt bie Gemnsper nicht, wie dormals, mit Furcht 
and banger Erwartung. Dies aber IR nicht etwa ‚bios die Frucht 
Ver Weisheit, die auf bie Erfenuiniß ‚des Unertenubaren Verzicht 
leiſtet, fondern auch bie. Folge des Unglaubeus, die Zolge einer - 
- Ärzeligibfen Weltanficht,. nach welcher⸗ Viele unferer -Zeitgenuffen . 
die Welt nicht ald. das. Werk eines. allmaͤchtigen Schoͤpfers, wei 
cher, was er bauete, witber zerfiören inne, ſondern ald das 
wechſelvolle Spiel einer ewigen Naturkraft betrachten, welche 
wicht Bott, fondern . dem eigenen Geſetze innerer Nothwendigkeit 
gehorchend, in einem anfangs⸗ und endloſen Kreislaufe ſich bes 
wege. Su den Gemuͤthern Vieler unſerer Zeitgenoſſen if: der Ger 
danke eined Wellendes ſelbſt erloichen, und daher nur, nicht aus 
befcheidenter Anerkennung der menſchlichen Schranie, entipringt 
bei. den Meiſten die Gleichgältigfeis, mit welcher fle alle Fragen, 
die auf dieſes große Ereigniß ſich beziehen, von ſich weiſen. Al⸗ 
lein der Untergang der Welt iſt ein eben fo weſentlicher Artikel 
des chriſtlichen Glaubens, als die Lehre von ihrer Schöpfung. und 
Megierung; die, religiöfe Weltanficht führt nethwendig zu dieſem 
Gedaunken, und ‚mächtiger. wird das religioſe Gefuͤhl nie geweckt, 
als wenn wir in die Zeit und verſetzen, wo der Bau der Welt 
anſammenfaͤllt, die ganze jetzt beſtehende Orduung ber Dinge eus 
det und eine neues Exde und ein neuer Himmel kommt, " 
danin Gerechtigkeit wohnt. . Darum will ich dieſen - großen 
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mb. ernften Gedanken in euere Seele rufen, und von dem Ende 
der Welt zu euch seben. Fraget nicht, womu ſolche Vetrachtung 
fromme; ihr Zwed liegt in ihr ſelbſt. Die Groͤße dieſes Gedankens 
iſt feine Bedeutung, und ſein Ernſt iſt feine Kraft: Darum Inft 
und ihn im tiefer Setle erwägen. 





| Tert, | 
u oo. Matth. 23, 37 — 31. 

Gleich aber, wie 28 zu der Beit Noah war, alſo nich auch fein die 
Bufunft des Menſchenſohnes. Denn gleich wie fie waren in den Tagen ver der 
Suͤndfluth, fie aßen, fie tranten, fie freieten, und ließen ſich freien, bis an ben 
Tag, da Noah zu ber Arche einging. Und fie achteten «8 nicht, bis die Sünde 
Huth kam, und nahm fie Alte dahin; alfo wirb auch fein die Zukunft bes Meile 
fchenfohnes. Dann werden Bıveen auf dem Felde fein; Einer wird angenommen 
‚unb ber Andere wird verlafien werden. Zwo werben mahlen, auf der Mühle; _ 
‚Bine wirb angenommen, und bie Andere wird verlafien werden. Darum waͤchet; 
bean ihr wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird. Das follt ige 
aber wiffei; wenn ein Hausvater wüßte, welche Stunde der. Dieb kommen 
wollte; fo würbe er ja wachen, und sticht in fen Haus brechen laffen. Datum 
Seid ihr auch bereits denn des Menſchenſohn wirb Tommen zu einer Stunde, da 
ige es nicht meinet. Welcher ift aber nun ein treuer und Puder Knecht, den | 
fein Herr gefegt hat über fein Sefinde, daß er ihnen zu rechter Beit Speiſt gebe? 
Seelig ift der Knecht, wenn fein ‚Herr kommt, und findet ihn alfo thun. Mare 
Sich, ich fage euch, er wird ihn über alle feine Güter fegen. Go aber Sener, 
"ber boſe Knecht, witd in felnem Herzen fagen: mein Bere kommt nod) lange 
nicht; und faͤngt an zu fehlagen feine Mitknechte, tffet und trinket mit den 
Arunkenen; fo wird ber Herr befielbigen Knechts kommen an dem Tage, des er 
ſich nicht verfieht, und zu bee Stunde, die ex nicht meint; ‚und wird ihn jo 
ſcheitern, und wirb ihm feinen Lohn geben mit den Heuchlern; ba mird fein 
Heulen und Zaͤhnklapern. — 
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In Bildern rebeten Jeſus und bie Apoſtel, fo oft fie 
ber bie lebten Dinge ſich erflärten, und unter Bildern nur 
tonnten fie von einer Veränderung. reden, welche in der Sinnen⸗ 
welt ſich ereiguen wird, und doch nie Gegenſtand menfchlicher 
Erfahrung gewefen if. Das Bild und die Sache, die Einklei⸗ 
dung und die Lehre find im folchen Neben innig in einander ‚vers 
webt, fo daß wir in vielen Fällen das Eine nicht mit Sicherheit 
von dem Anderen nuterſhden , fonbern leicht entweder das Zeichen 
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fuͤr die Sache nehmen, oder auch, was mehe iſt als Zeichen, für 
bloßes Bild halten koͤnnen. Daher die Verſchiedenheit ber Mei 
mmgen unter den Schrifterklaͤrern über Die Lehre des Chriſten⸗ 
thums vom ben letzten Dingen. Mögen wir aber auch noch fp 
Vieles, was man ald Lehre zu Betrachten pflegt, für Bild und 
Einfleivung erklären, fo Können wir doch nicht verfennen, daß 
Jeſus und die Apoftel ein Ende der Welt verfündigen, und vor 

einer Zeit reden, wo bie jetzt beflehende Ordnung der Dinge auf⸗ 
boͤren, und eine neue Erde und ein neuer Himmel kommen werde. 
Am Öfterfien wird diefe Zeit der Tag des Herrn oder die Zukunft 
des Menfchenfohnes genaunt, und aus den Beſchreibungen dieſes 
Tages geht hervor, daß er als eine, die beftehende Ordnung ber 
Dinge völlig zu verändernde Zeit. zu denken fei.. Dies will Jeſuß 
andeuten, wenn er in dem vorgelefenen Terte die Zeit feiner . 
- MWiederfunft mit der Zeit der Suͤndfluth vergleicht, und kurz vor⸗ 
ber fagt, daß die Sterne vom Himmel fallen und die 
Kräfte der Himmel fich bewegen würden. Auf gleiche 
Veiſe reden die, Apoftel von biefer Zeit, und Petrus namentlich . 
fügt, an dem Tage bed Herrn würden die Himmel 
zergehben, die Elemente zerſchmelzen, und die Erbe 
und die Werke, die darin find, verbrennen. *) Offen 
bar lehrt alfo das Ehriſtenthum einen Untergang der Welt. 
Bon diefer Lehre will ich heute zu euch reden, und zwar fo, daß 
id} zu erſt zeige, was wir unter dem Untergange der Welt zu den⸗ 
ken haben, darnach die Gründe, die uns eine ſolche Veränderung 
der Dinge erwarten Ichren, erwähne, und endlich die Gefühle 
anrege, welche der Gedanke des Endes der weltlichen Dinge: wecken 
kann und ſoll. 

Wenn die Schrift einen Untergang der Welt verkündet, 
fo verfleht fie unter ber Welt nicht, wad wir in der Sprache ber 
Schule, fondern was wir in ‚der Spracde des gemeinen Lebens 
Darunter verftchen, nicht das Weltſyſtem, nicht das ganze zahle 
Iofe Heer der Sonnen und Sterne, die fich im unendlichen Raume 
um den Urquell alles Lebens und Kichted bewegen, fondern bie 
Erde, ben Planeten, den Gott dem Menfchengefchlechte zum Wohn⸗ 
lage anmwied. Zwar redet der Herr im einer, vor dem vensgen 
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Texrte vorhergehenden Stelle von einer Zeit, no Sonne and 
Mond den Schein verlieren, die Sterne vom Him⸗ 
mel falten, und die Kraͤfte der "Himmel ſich bewegen 
‚werben. Died. aber ift offenbar ein Bild, deſſen er, nach dem 
Worgange ber Propheten, ſich bedient, um die Größe ber Veräm 
Derung, von welcher er ſpricht, zu ſchildern. Von den Himmels⸗ 
Zörpern und ibren Bewohnern und Schickſalen hat uns bie Offen⸗ 
barung nicht8 fund gemacht; wir. wiffen von ben Sternen nichts 
weiter, als daß fie Uber unferem Haupte leuchten, und auf regel 
mäßigen Bahnen den Lauf um ihre Sonnen vollenden. . Dem Men 
ſchengeſchlechte ift die Offenbarung gegeben; was fie uns von bei 
° Zinftigen Dingen kund macht, bezieht ſich auf unfer GSefchlecht und 
defien Wohnort, Daher iſt unter dem Untergange der Welt, von 
welchem die Schrift redet, eine Veränderung zu verftehen, die ſich 
mit der Erde, mit dem von unferem Gefchlechte bewohnten Planes 
ten, ereignen wird. Die Befchaffenheit diefer Veränderung aber 
hat und Sefus Chriſtus eben fo wenig, ald die Art und Weiſe, 
“wie fie. erfolgen werde,, offenbart. _ Wird biefe. Veränderung eine 
Berftörung des Erbplaneten, oder nur eine Umbildung, eine Bers 
wandlung fein? Wird die Erde aufhoͤren, ald Erde fortzudanern ? 

Wird fie aus der Neihe der Weltkörper verſchwinden, wird viel⸗ 
leicht die Sonne, welche die jugendlich bluͤbende Tochter Jahrtan⸗ 
ſende lang "an goldenen Seilen um ihr leuchtendes Äntlitz führte, 
einft die alternde in ihren brennenden Schooß ziehen? Oder wird 
die alternde Erde wiedergeboren und erneuert, und zu einem Wohn⸗ 
ſitze vollkommnerer Geſchoͤpfe gebildet werden? Wir wiſſen es 
nicht; die Vernunft kann hierüber nur unſichere Vermuthungee 
wagen, und die Offenbarung hat es nicht kund gemacht. Eben ſo 
wenig wiſſen wir von der Art und Weiſe, wie dieſe Zerſtoͤrung 
oder Umbildung unſeres Planeten erfolgen werde, v6 durch tine 
BGaͤhrung der ihm inwohnenden Kraͤfte, oder durch die Einwir— 
Iung eines anderen, nach feiner Bahn draͤngenden Himmelskoͤrpers. 
Dies nur lehrt die Schrift, daß die gegenwaͤrtig beſtehende Ord⸗ 
nung der Dinge aufhoͤren, und mit der Zerftärung oder Umbildung 
unſeres Planeten ein weſentlich veränderter Zuftand deg Menſchen⸗ 
geſchlechts beginnen werde. Duͤrfen wir gleich die, von dem Un— 
tergange der Welt handelnden, Stellen der Schrift nicht woͤrtlich 
a v. —J V. Bi Ste Zuf, 7 
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und eigentlich uchmen, fo liegt doch offenbar in ben Worten Jeſu 
Shrifli; Sonne und Mond werden den Schein verlies 
ren, bie Sterne werben vom Himmel fallen, und die 
Kräfte, bes Himmels werden fich bewegen, wie in den 
. "Worten. bed Apoflcld: ed wird aber des Herrn Tag kom⸗ 
men wie ein Dieb in ber Nacht, in welchem die Hims 
mel jergeben. werden mit großem Krächen, die Eles- 
mente aber. werden vor Hite zerfchmelzen, und bie 
Erbe, und die Werke, die darin find, werben vers, 
. brennen, — fo liegt doch in dieſen Worten offenbar der Ges 
danfe, baß jede menfchliche Einrichtung aufhören, die Geftalt ber 
‚Erde verfchwinden, das Geſetz ber Natur fich verändern, die ges 
genwärtig auf Erden beflehende Ordnung der Dinge endigen werde. 
-Und alle die Stellen der Schrift, welche entweder die Wiederkunft 
des Herrn im großer Kraft und Herrlichkeit am Enbe der Tage 
befchreiben, oder das künftige Gericht und die Sonderung der Guten 
"von den Boͤſen fchildern; oder von dem Verweslichen, welches das 


Unverwesliche, und von den Sterblichen, welches das Unſterbliche 


anziehen werde, reden, oder bie Erwartung eincd neuen Himmels 
und einer neuen Erde, darin Gerechtigkeit wohnt, außfprechen, — 

alle diefe Stellen führen auf den Gedanken hin, daß‘ mit der. Zers 
ftörung oder Umbildung der Erde bie gegenwärtige Berfaffung uns 
ſers Gefchlechts ihr Ende haben, und ein neuer volllommneter 
Zuſtand deſſelben beginnen werde. | 


Das iſt es, was wir und unter bem Untergange der Welt 
zu denken haben, eine Zerſtoͤrung oder eine Umbildung unſers Pla⸗ 
neten, mit welchen die jetzt beſtehende Ordnung der Dinge endigt, 
und ein neuer, weſentlich veraͤnderter, Zuſtand des Meuſchenge⸗ | 
fhlechts beginnt: 


Dieſe Erwartung aber n fein nichtiger Traum, kin lee⸗ 
red Gedicht einer ſchwaͤrmenden Phantafie; durd bie eiuleuchtend⸗ 
ften Gründe laßt fich Die Lehre des Chriſtenihums von dem Un⸗ 
tergange der Welt vor der Vernunft rechtfertigen. Denn daß bie: 
‚Erde der Umwandlung und ber Zerflörung unterworfen ſei, gehet 
fhon daraus hervor, daß. fie ein Körper, eine aus verfchiedenen 
- Stoffen zufammengefegte und von Lebenskraft durchdrungene Maſſe 
iſt. Ihre Größe und die Fülle ver Kraft. befreit‘ fie nicht von . 
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dem Geſetze, bem alle weltliche Dinge gehorchen, ſondern verlän 
gert nur ihr Daſein und die Perioden ihrer - Veränderungen, fo 
dag Jahrtanſende vergehen, ehe am dieſer Niefengeflalt erfolgt, 
was der Meine Körper in dem Zeitraume weniger Monden und 
Sabre erfährt. "Aber fie iſt eim Körper, wie jeder andere Koͤr⸗ 
per; fie ift endlich und im Naume vorhanden, wie jeder andere 
‚Körper, ihre Bewohner haben die Grabe ihrer Breite und Länge 
berechnet; fie ſteht, wie jeder Körper, in Beziehung zu anderen 
Körpern, der Strahl der Sonne weckt ihre Kraft, und die Schwere 
des Falten Mondes druͤckt auf fie herab und. treibt ihre Meere 


über den Rand-der Geſtade; fie verändert fich unabläffig wie jeder . 


‚andere Körpers feſtes Land verfinft in die Tiefe der Fluthen; 
Inſeln entfteigen dem Meere, hier hebt ein feuerfpeiender Berg: 
ſich empor, dort finft ein anderer in ſich felbft zufammen. Die 
Erde ift ein Körper, wie jeder andere Körper, und folglich dem - 
Geſetze der Umwandlung und der Zerſtoͤrung unterworfen. Und 
wer zweifeln wollte, daß, was den Gliedern dieſes großen Koͤr⸗ 
“pers taͤglich wiederfaͤhrt, dem ganzen Körper begegnen koͤnne, der 
lerne von der Naturkunde und von ber Gefchichte, daß umſer Pas 
net fhon Umbildungen, welche feine ganze Geftalt veränderten, 
erfahren hat. Es geb eine Zeit, baranf führt und die Raturlunde 
wie die Gefthichte, wo die Erde nicht war, was fie gegenwärtig 
iſt, eine Zeit, von welcher die Schrift redet, wenn fie fagt: und 
die Erde war wüfte und Teer, und es war finfter auf 
der Tiefe und der Geift Gottes fchwebte .auf dem 
Waffer‘); eine Zeit, wo’unfer Planet unter gewaltigen Kämpfen 
- der Elemente zu dem Wohnplate der Sefchlechter, bie- er gegen⸗ 
wärtig frägt, fich bildete. In der Zeit, wo die Berge ſich erho⸗ 
ben und die Thäler fich fenften, die Inſeln uͤber die Flaͤche des 
Meeres emporſtiegen, das Meer in beſtimmte Grenzen zuruͤckt: at, 
amd die Eingeweide der Erde zerſchmolzen, und durch bie geſprengte 
Erdrinde der Luft ſich entgegendraͤngten, in dieſer Zeit der Gaͤhrung 


und des Kampfes der Elemente konnte die Geſtalt der Erde nicht 


die fein, in welcher wir gegenwaͤrtig den Wohnort unſers Ge⸗ 
ſchlechtes erblicken. Bis zu dieſer Zeit, entweder der erſten Bi 
bung, oder ber Umwandlung unſers, ſchon einmal alt gewordenen 
— — 
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es koͤſtlich zu nennen, doch nur Muͤhe und Urbeit-fei, Und 
wer mag es leugnen, daß, wenn wir bie harmlofen Jahre ber 
Lindheit und erfien Jugend ausnehmen, für die Meiften, ſelbſt bie, 
welche man die Gluͤcklichen nennt, fein anderes Loos gefallen fei? 
Aber welch eim Unterfchied zwifchen Denen, die mit Weisheit die 
Welt zu gebrauden miſſen, ohne ihrer zu mißbraus 
hen, und Senen, bie, fo fehr fie fih dünfen, Meiſter in der 
Kunſt des Lebensgenuſſes zu fein, dennoch durch ihr uns 
ruhiges Streben nur für Augenblide Beruhigung‘ finden, und eine 
Befriedigung, die ſie oft Gahre lang zu bereuen haben! Wie mühen, 
. wie jerarbeiten fie fih, um dad Nichtige zu erlangen! Ja felbft 
- die Befferen, wie bringen fie fich fo oft um den ftillen reinen Genuß, 
weil es ihnen an der rechten. Weisheit des Lebens fehlt! 

Ja, ‚meine Freunde, ſei auch Mühe und Arbeit unfer 
2008; es giebt dennoch einen Genuß des Lebens miften in 
der Frbeit, und bie Mühe ſelbſt hat ihre Freuden. Sind fie 
nicht der Lohn der uͤberwundenen Schwierigkeit, des: endlichen 
Sieged nach hartem Kampf, bed erreichten Zwecks nach treuer und 
raftiofer Arbeit, der gefteigerten Kraft nach erfchöpfender Anftrens 
gung? Für erhößten Selbfigenuß hat Gott chen dadurch ges 
forgt, daß er dem Menichen nichts Großes und Herrliches zutheilte, 
was nicht durch Arbeit und Mühe errungen werden müßte Und 
ſo haben doch zulegt, wie am wuͤrdigſten und reinften, fo auch am 
froheften, die ihres Daſeins genofien, welche nicht vergaßen, daß fie 
früher oder ipäter fterben müßten, ihre Tage audfauften, und, 
unverführt von dem Schein und Blendwerk des falſchen Glüdes, 
zuerft nach dem Reiche Gotted trachteten, die eben darum felig 
waren fchon hier in der Hoffnung, getroft in der Truͤbſal, freudig 
"und. danfbar für die Fleinfle Gabe, . mitten in den Unruhen dee 
Lebens, denen fie nicht entgehen konnten, ruhig im Innern, und 
wenn fie muthlos werben wollten, ſich erinnernd,.daß die Zeit nicht 
fern fei, wo fie fommen würden zu der Ruhe des Volks Gotteg, 
und eingehen in ihres Herrn Freude, 

Herr -unfrer Tage! — Lehre, ja Ichre und nur recht bes 
denken, daß wir fterben muͤſſen. Go werben wir gewiß weife wers 
den zur Geligfeit! Ä 
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Häftniffe war geldſt, oder mur Inder er gehn Wehlwollen, Men⸗ 


ſchenliebe, Gerechtigkeit, Wahrheit, Treue waren fremd unter ihm 
geworden, und Selbſiſucht und Eigennutz, Betrag und Treuloſig⸗ 


keit, Ungerechtigkeit und Haͤrte verbreiteten Mißtranen und Haß 


unter Bruͤdern, wo Liebe und Eintracht wohnen ſollte. Getheilt 


in Factionen, verlor ſich der Gemeingeiſt, und die Ehrfurcht fuͤr 


die öffentliche Ordnung, und die Achtung gegen geheiligte Gelege 
verfchwand vor den Bewegungen einer wilden Zuͤgelloſigkeit. Das 


Heiligſte, was den Menfchen an Ordnung und Tugend gewöhnt 


und feine Glüceligfeit gründet. .— die Religion war entflellt, 


° ger hatte ihr Anfehn und ihre wohlthaͤtige Kraft verloren. Aus 


geartet, bei: einem Theil im elendes Formelwerk, in leere, geiſt⸗ 
und berzlofe Geremonic, ohne Einfluß auf Tugend und Veredlung 


des Menſchen — von Andern in ein Gewebe des finſterſten Aber⸗ 
glaubens verwandelt; hier von Heuchlern zu ehrgeizigen, eigen⸗ 


nügigen- Abſichten gemißbraucht, dort von Spöttern verhöhnt, bie 


der Gottheit. Tro boten, und das edelſte Kleinod des Menfchen, 


den Glauben an Unfterblichfeit und eine kuͤnftige Vergeltung, fuͤr 
einen ‚Traum erklaͤrten: fo war ber .religidfe- Zuſtand der Nation 


verdorben, wie fein fittlicher, und ihr Untergang brach unaufhalt⸗ 
ſam herein. Vergebens riefen die Veflern und Weifern ihre Mits 


bürger zuruͤck zur Gotteöfurcht und zur Reinheit der Sitten; ver 
gebens ſuchte der Beſte und Weiſeſte ſein Volk auf heilſamere Wege 
zu leiten, dem Unglauben und Aberçglauben zu fleuern? Licht am 
die Stelle der infterniß zu bringen , dem Lafler einen Danım u 
fegen, und der Tugend die Verirrten wieder zu geben. Man hörte 


feine Stimme nicht, die Berbiendeten haften ihn und duͤrſteten nah 


feinem Blute. Alle Warnungen wurden verſchmaͤht, und die Un⸗ 
gluͤcklichen tarmelten fort in ihrem verkehrten Sinne, bis endlich 


die raͤchende Hand der Gerechtigkeit fie ereilte, und eine ſchreckliche 


Zukunft für frühere Sünden fie buͤßen ir, da fie nicht erfennen 
wollten, was zu ihrem Frieden diente. Ter Untergang des Staates, 
die Zerförung des Tempels, die Zerfirenung der Nation, ver - 


- tieflte Druck des Elendes war die raurige Beige verſchmater J 


Marnungen und der verhohnten Tugend. 


Erkennt ihr nicht, meine Freunde, aus veſer ungliclichen 
Geſchichte eines verirrten Volls, die auch ſpaͤtern Zeiten zum war⸗ 
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Weltendes zu entdecken; aber der Himmel aͤnderte ſeine Geſtalt 
nicht, die Erde wankte nicht aus ihrer Bahn, und Alles bewegte 
fd fort im gewohnten Gleiſez die Sterne gingen auf und unter, 
wie feit Menfchengebenfen, und Tag und Nacht, Sommer und 
Winter wechlelten, wie fie feit Jahrtauſenden gewechfelt hatten. 
Die Natur in ihrer beharrendeh Ordnung, in ihrem. gleichmäßigen 
Gange, und in ber unerfchöpften Fülle ihrer Kraft fpottete. der 
menſchlichen Thorheit, welche ihr verborgenes Leben zu verſtehen 
and die Dauer ihrer Jahre zu berechnen verſuchte, und zu wiſſen 
waͤhnte, was, nie der Here ſelhſt ſagt, Niemand weiß, auch 
bie Engel im Himmel nicht, ſoudern alleia der Vater. 


Seitener, als in ben vorigen Beiten, traten in unſeren 
Tagen Verkuͤndiger des nahen Weltendes auf; und laͤßt zuweilen 
‚eine ſolche weiflagende Stimme ſich hören, fo bleibt fie doch an 
beachtet, und etfuͤllt bie Gemä;per, nicht, wie dormals, mit Furcht 
and banger Erwartung. :Dics: aber iſt nicht etwa blos die Frucht 
Ver Weisheit, bie auf bie "Erfenutniß ‚de Unerlenubaren Verzicht 
Teiftet,, : ſondern auch die Folge des Unglaubens, die Folge einer 
irreligibſen Weltanſicht, nach welcher· Viele unſerer Zeitgenoſſen 
die Welt. nicht ald. dad. Wer eines. allmaͤchtigen Schoͤpfers, wel⸗ 
cher, was er. bauete, wieder zerſtoͤren koͤnur, ſondern als das 
wechfelvolle Spiel einer. ewigen Naturkraft hetrachten, welche, 

‚wicht Gott, fondern . dem eigenen Geſetze innerer Nothwendigkeit 
gehorchend, in einem anfangs⸗ und endloſen: Kreislaufe fich bes 
wege. In den Gemuͤthern Bieler unſerer Zeitgenoſſen iſt der Ges 
Sunke eines Wellendes felbft erloichen,. und daher nur, nicht aus 
trefcheldenter. inerfennung .der. menſchlichen ‚Schranie, entipringt 
bei: den Meifien die Gleichguͤltigkeit, meit welcher fie alle- Fragen, 
bie auf biefed große Ereigniß ſich beziehen „von ſich weiſen. Al⸗ 
lein der. Untergang der Welt. iſt ein eben ſo weſentlicher Artikel 
des chriſtlichen Glaubens, ald bie Lehre von ihrer Schoͤpfung und 
- Megierungz. ‚die, religioͤſe Weltanſicht führt nothwendig zu dieſemn 
Gedaunken, und mächtiger. wird das. religioſe Gefuͤhl nie geweckt, 
als wenn wir in die Zeit und verſetzen, wo der Bau der Welt 

zuſammenfuͤllt, die ganze jetzt beſtebende Ordnung ber Dinge en⸗ 
det und eine neue Erde und ein neuer Himmel kommt, 
dania eracuigtait wohnt... Barum will ich Bien. großen 
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md. ernften Gedanken in euere Seele rufen, und von dem Ende 
der Welt zu euch reden. Fraget nicht, wozu ſolche Betrachtung 
fromme; ihr Zwed liegt in ihr ſelbſt. Die Groͤße dieſes Gedankens 
iſt ſeine Bedeutung, und ſein Ernſt iſt ſeine Kraft: Darım Inft 
und ihu in tiefer Gele: erwaͤgen. 


| a 7 
\ oo. Matth. 23, 37 — - 31. 


(Steig aber, wie es zu ber Beit Noch war, älfo wich auch fd de 
Zukunft des Menſchenſohnes. Denn gleich wie fie waren in den Tagen vor der 
Suͤndfluth, fie aßen, fie tranten, fie freieten, und ließen fi ch freien, bis an den 
Tag, da Noah zu bet Arche einging. Und fie achteten es nicht, bis die Suͤnd⸗ 
fluth kam, und nahm fie Alte dahin; alfo wird auch fein die Zukunft bed Men⸗ 
ſchenſohnes. Dann werden Sween auf bem Felde fein; Einer wird angenommen 
:unb ber Andere wird verlafien werden. Zwo werben mahlen, auf der Mühle; ‚ 
Eine wirb angenommen, und bie Andere wird verlaffen werben. Darum wachet; 
denn {hr wiffet nicht, welche Etunde euer Herr kommen wird. Das follt. ige 
‘aber wiffen 5 ; wenn ein Haudvater wüßte, welche Stunde der. Dieb kommen 

wollte; fo würbe er jü wachen, und nicht in fen Haus brechen laffen. Datuin 
ſeid ihr Auch bereitz denn des. Menſchenſohn wird kommen zu einer Stunde, ba 
We es nicht meinet. Welcher ift aber nun ein treuer und kluger Knecht, den _ 
‚fein Herr gefegt hat über fein Sefinde, bag er ihnen zu rechter Beit Speift gebe? 
Seelig iſt der Knecht, wenn fein Herr kommt, und findet ihn alfo thun. Mare 
üch, ich fage euch, er wird ihn über alle feine Güter fegen. So aber Jener, 
der böfe Knecht, witd in felnem Herzen fagen: mein Herr kommt noch lange 
nicht; und fängt an zu ſchlagen feine Mitknechte, iſſet und trinket mit den 
Brunfenen; fo wird der Herr befielbigen Knechts kommen an dem Tage, des er 
ſich nicht verſieht, und zu bes Stunde, bie er nicht meint; ‚und wird ihn jew 
ſcheitern, und wird ihm feinen kohn geben mit den Heuchlern; da wird ſein 
Heulen und Zahnklapern. — 
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In Bildern rebeten Jeſus und bie Apoſtel, fo oft fie 
über bie letzten Dinge fidy erflärten, und unter Bildern nur 
tonnten fie von einer Veränderung. reden, welche in der Sinnen 
welt fich ereignen wird, und doch nie Gegenflanb menfchlicher 
Erfahrung geweien if. Das Bild und die Sache, die Einklei⸗ 
dung und die Lehre find in folchen Reden innig in einander ver 
webt, fo daß wir in vielen Fällen dad Eine nicht mit Sicherheit 
von dem Anderen unterihiben ’ ſondern leicht entweder das Beichen 
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‚für die. Sache nehmer, ‚oder auch, was mehe ik als Zeichen, für 
bloßes Bild Halten können, Daher die Verſchiedenheit ber Mei⸗ 
mmgen unter den Schrifterflärern über Die Lehre des Chriſten⸗ 
thums vom ben Ichten Dingen. Mögen wir aber auch noch fp 
Vieles, was man ald Lehre zu betrachten pflegt, für Bild unb 
Einfleidvung erklären, fo koͤnnen wir doch nicht verfennen, daß 
Jeſus und bie Apoftel ein Ende der Welt verfündigen, und vor 
einer Zeit reden, wo bie jegt beſtehende Ordnung der Dinge aufs 
“Hören, und eine neue Erde und ein neuer Himmel kommen werde. 
Am öfterften wirb dieſe Zeit der Tag des Herren oder die Zukunft 
des Menfchenfopnes genaunt, und aus den Beſchreibungen dieſes 
Tages geht hervor, daß er als eine, die beftehende Ordnung ber 
Dinge völlig zu verändernde Zeit. zu denken ſei. Dies will Jeſus 
andeuten, wenn er in dem vprgelefenen XTerte die Zeit feiner . 
Wiederkunft mit der Zeit der Suͤndfluth vergleicht, und kurz vor 
ber fagt, daß die Sterne vom Himmel fallen und die 
Kräfte der Himmel ſich bewegen würden. Auf gleiche 
Meife veden bie. Apoftel von biefer Zeit, und Petrus namentlich 
fügt, an dem Tage bes Herrn würden die Himmel 
zergeben, die Elemente zerfchmelgen, und bie Erde 
und die Werke, die darin find, verbrennen. *) Offen 
bar lehrt alfo das Ghriftentpum einen Untergang der Welt. 
Bon diefer Lehre will ich heute zu euch reden, und zwar fo, daß 
ich zuerft zeige, was wir unter dem Untergange der Welt zu dem 
ken haben, dar nach die Gründe, die uns eine ſolche Veränderung 
der Dinge erwarten lehren, erwähne, und endlich bie Gefühle 
anrege, welche der Gedanke des Endes ber weltlichen Dinge: weten 
kann und fol. 

Wenn die Schrift einen Untergang der Welt verkündet, 
fo verfleht fie unter der Welt nicht, was wir in der Sprache ber 
Schule, fondern was wir in ‚der Sprache des gemeinen Lebens 
Darunter. verfiehen, nicht das Weltſyſtem, nicht das ganze zahle 
Iofe Heer der Sonnen und Sterne, die fich im unendlichen Raume 
um den Urquell alles Lebens und Lichtes bewegen, fondern bie 
Erde, den Planeten, den Gott dem Menfchengefchlechte zum Wohn⸗ 
plape aumied. Zwar redet der Kerr im id vor dem Beusigen 
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Zerte vorhergehenden Stelle von einer Zeit, wo Sonne and 
Mond den Schein verlieren, die Sterne vom Him⸗ 
mel fallen, und die Kraͤfte der "Himmel fich bewegen 
"werd en. Dies. aber iſt offenbar ein Bild, deſſen er, nach dem 
J Vorgange der Propheten, ſich bedient, um bie Größe der Veraͤn. 
. berung, von welcher er jpricht, zu fchildern. Bon den Himmel - 
‚ Körpern und ihren Bewohnern und Schickſalen hat und die Offen⸗ 
batung nichts fund gemacht; wir wiſſen von ben Sternen nichts 
weiter, ald daß fie über unferem Haupte leuchten, und auf regeb 
- mäßigen Bahnen den Lauf um ihre Sonnen vollenden. . Dem Mens 
ſchengeſchlechte if die Offenbarung gegeben; was fie uns von deu 
kuͤnftigen Dingen kund macht, bezieht fich auf .unfer Gefchlecht und 
defien Wohnort. Daher iſt unter dem Untergange ber Welt, von 
welchem die Schrift redet, eine Veränderung zu verfiehen, die ſich 
mit der Erde, mit dem von unferem Gefchlechte bemohnten Planes 
tem, ‚ereigiten wird. Die Befchaffenbheit diefer Veränderung aber 
hat ung Jeſus Chriftus eben fo wenig, ald die Art und Weiſe, 
wie fie. erfolgen werde, offenbart. _ Wird biefe Veränderung eine 
Zerfiörung des Erdplaneten, oder nur eine Umbildung, eine Bers 
wandlung fein? Wird die Erde aufhören, als Erde fortzudanern ? 
Wird fie aus der Neihe der Weltförper verfehwinden, wird ' viels 
leicht die Sonne, welche die jugendlich bluͤbende Tochter Jahrtan⸗ 
ſende lang an goldenen Seilen um ihr leuchtendes Antlitz fuͤhrte, 
einft die alternde in ihren brennenden Schooß ziehen? Oder wird 
die alternde Erde wiedergeboren und erneuert, und zu einem Wohn⸗ 
ſitze vollkommnerer Geſchoͤpfe gebildet werden? Wir wiſſen es 
nicht; die Vernunft kann hieruͤber nur unſichere Vermuthungent 
wagen, und die Offenbarung hat es nicht kund gemacht. Eben ſo 
wenig wiſſen wir von der Art und Weiſe, wie dieſe Zerſtoͤrung 
oder Umbildung unſeres Planeten erfolgen werde, ob durch eine 
Gaͤhrung der ihm inwohnenden Aräfte, oder durch die Einwirs 
kung eines anderen, nach feiner Bahn drängenden Himmelskoͤrpers. 
Dies nur lehrt die Schrift, Daß die gegenwaͤrtig beſtehende Ord⸗ 
nung der Dinge aufhoͤren, und mit der Zerſtoͤrung oder Umbildung 
unſeres Planeten ein weſentlich veränderter Zuſtand des Menſchen⸗ 
geſchlechts beginnen werde, Duͤrfen wir gleich die, von dem Un— 
tergange ber Melt handelnden, Stellen der Schrift nicht woͤrtlich 
Bst, v. Sutiesft V. Di. ‚Ste Ku, 7 
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Armuth, in Berfolgung, unter Schmerzen aller Art ift es hinge⸗ 
floffen, und am Mittag fchon ift feine Sonne untergegangen. 
Biber ein unendliches Verdienſt hat er fich erworben! Es ift das. 
Leben der Welt geworden. Aus feiner unerfchöpflichen Fülle 
nehmen wir alle Schäge der Erfenntniß, der Wahrheit, der Kraft - 
zu allem Guten. Es -ift der Reitftern der Frommen in guten und 
böfen ‚Tagen! Es iſt der hoͤchſte forechendfte Beweis, welchen. 
Gehalt der Menſch auch dem kuͤrzeſten Dafein auf Erben. zu ‚ges 
ben vermag, und wie Alles, was darin ber unfichtbaren Melt 
‚ angehörte, niemals untergehen faun. 


\ So, meine Theueren, lehrt bas Nachdenken über ven 

Tod, jene Weisheit, welche den Gehalt des Lebens 
richtig wuͤrdigt, und das Richtige von dem Bleiben, 
den zu unterſcheiden weiß. 


Aber fie lehrt und auch die Aufgabe jedes Tages, 
jeder Stunde würdig erfüllen, und eben darum die Achte Le⸗ 
bensweisheit durch die That bewaͤhren. 


Ein großer Theil der Menſchen lebt weit mehr in ber 
Bufunft, ale in der Gegenwart, und nur zu oft in einer 
Zufunft, die niemald zur Gegenwart wird. Nie iſt Died mehr 
ber Fall, ald in Zeiten großer Ummälzungen in der äußern Welt, 
wo die Geſchichte jedes Tages die Keime zu neuen, unzuberedhs 
nenden Ereigniffen in fich träge. Dann kaͤmpft in der Seele die - 
Furcht mit der Hoffnung; dann bezieht man mehr, ald zu andern 
‚Zeiten, Alled, was geichieht, auf fein eignes Schickſal, und bie 
gehaltloſe, unverbürgtefte Erzählung giebt den verfchiedenartigften 
Leivenfchaften Nahrung. Aus dem gefelligen Leben verſchwindet 
faſt jeder andere Stoff. der Unterhaltung, außer der Gefdichte 
. bed Tages, außer den Muthmaßungen und Ahnungen, bie ſich 
ſtets widerfprechend . durchkreuzen. Selbft in die, Stille der Eins 
fanıfeit nimmt Seder nur diefe Gedanken mit, und fie ftören oft 
noch auf feinem Fager die Ruhe. Ihe Unrubvollen, Umhergetrie⸗ 
benen — wäre euch die Aufgabe der Stunde wichtiger, ihr 
würdet nicht. verfuchen, was ihr nimmer vermöget, die Aufgabe 
einer in Dunkel gehüllten Zukunft zu Iöfen. Und wenn ihr 


es vermöchter — mas koͤnnte es euch frommen? Blickt dach uns 


her; gebenfet fo Maucher, bie ungeahnet uud wider Alles, was 
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man Wahrſcheinlichkeit nennt, der Tod aus den irdiſchen Verhaͤlt⸗ 


niſſen hinweggeruͤckt hat. Was haben nun die, welche, nur fuͤr 
die kuͤnftigen Tage ſorgend, und ſich quaͤlend mit dem, was 


ſie nicht kannten, das Geſchaͤft des Augenblicks verſaͤumten, oder. 


nur mit getheiltem Sinn und Herzen vollbrachten — was haben 
fie nun durch alle diefe Sorgen gewonnen? dagegen, wie viele 
koͤſtliche Stunden unwiederbringlich verloren! Don Allem, was fie 
fo aͤngſtlich ˖ fuͤrchteten, nichts Hat fie betroffen. Bon Allem, was 
fie hofften, nichts ift ihnen zu Theil worden. D, meine Freunde, 
es giebt ja etwas weit Wichtigered zu vollbringen im Leben. Am 


mächften liegt der Äußere Beruf, der Kreis des Wirkens, er ſel 


noch, fo Elein, ober noch fo groß. Um mit rechtem Ernft Dar 
thätig zu fein, bleibt wenig Zeit Abrig Cine treue, emfige, bes 

formene, wohlgeorbnete, unermübdete Tpätigkeit, fordert oft felbft 
bei unbedentenden Gefchäften Sammlung der ‚Seele. Und dann — 
wie viel haben wir für unfer wahres Selbſt, für unfer Inneres 


zu thun! Wie viel an unſrer Erkenntniß “zu befiern, an ‚unfern 


Neigungen zu reinigen, an unfern Gefinnungen zu veredeln; Alles, 
was Gott von Kräften in und gelegt hat, zu beachten und zu 
bewahren; eben daher viel daheim zu fein bei ung ſelbſt, und 
die Außere Welt, die wir wicht Ändern, noch feltner beffern 


koͤnnen, lieber unbemerkt vor und vorübergehen zu laffen, damit 


nur nicht die naͤchſte Aufgabe unfres Lebend unvollendet bleibe! 


Dad ift das rechte Leben. in der Gegenwart; das ift zugleich die . 


rechte Sorge für die Zukunft. Denn fo werden wir geſchickt, Alles, 


was ſie uns bringt, und was uͤber jede Berechnung hinausliegt, — 


iſ's Freude und Gluͤck, wuͤrdig zu genießen; iſt's Truͤbſal und 
Noth, ſtandhaft zu ertragen; iſt's Angſt und Gefahr, ihr Muth 


und Vertrauen entgegen zu ſetzen. Und gehen wir fruͤher dahin, 


ehe die Zukunft kommt, die Andere fo beſorgt macht: fo ift der. 
Schag erworben, der nnd hinhber begleitet, und jebe —8 


Stunde gewonnen fuͤr die Ewigkeit. 


Endlich iſt die rechte Betrachtung des Todes auch in 
ſofern eine Schule der Weisheit, daß ſie uns uͤber den Ge⸗ 


nuß des Lebens aufklaͤrt, und ihn immer mehr zu reini⸗ 


—gen und zu veredeln lehrt. Unmittelbar vor den Worten 
unſres Textes wird zwar behauptet, „daß dieß Leben, ſelbſt wenn 
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es koͤſtlich zu nennen, doch nur Muͤhe und Urbeit ſei. Und 
wer mag es leugnen, daß, wenn wir die harmloſen Jahre der 
Lindheit und erſten Jugend ausnehmen, fuͤr die Meiſten, ſelbſt die, 
welche man bie Gluͤcklichen nennt, kein anderes Loos gefallen fei? 
Aber welch ein Unterſchied zwiſchen Denen, die mit Weisheit die 
Welt zu gebrauchen miſſen, ohne ihrer zu mißbrau— 
hen, und Jenen, bie, fo ſehr fie ſich duͤnken, Meiſter in der 
Kunſt des Lebensgenuſſes zu fein, dennoch durch ihr ums 
ruhiges Streben nur für Augenblicke Beruhigung‘ finden, und eine 
Befriedigung, die fie oft Sahre lang zu bereuen haben! Wie mühen, 
. wie zerarbeiten fle fih, um das Nichtige zu erlangen! Sa felbft 
die Befferen, wie bringen fie ſich fo oft um den flillen reinen Genuß, 
weil «3 ihnen am der rechten. Weisheit des Lebens fehlt! 

JJa, ‚meine Freunde, ſei auh Mühe und Arbeit unfer 
20085 88 giebt dennoch einen Genuß des Lebens mitten in 
der Arbeit, und die Mühe felb hat ihre Freuden. Sind fie 
nicht ber Lohn der _überwundenen Schwierigkeit, des endlichen 
Sieged nach harten Kampf, des erreichten Zwecks nach treuer und 
raftiofer Arbeit, der gefleigerten Kraft nach erfchöpfender Anſtren⸗ 
gung? Für erhöhten Selbfigenuß hat Gott eben dadurch ges 
forgt, daß er dem Menfchen nichts Großes und Herrliches zutheilte, 
was nicht durch Arbeit und Mühe errungen werben müßte Und 

ſo haben doch zulegt, wie am wärbdigften und reinften, fo auch am 
froheften, die ihred Daſeins genoſſen, welche nicht vergaßen, daß fie 
früher oder ſpaͤter flerben müßten, ihre Tage. auskauften, und, 
unverführt von dem Schein und Blendwerk des falfchen Gluͤckes, 
zuerft nach dem Reiche Gottes trachteten, die eben darum felig 
waren fchon hier in der Hoffnung, getroft in der Trübfal, freudig 

‚und. danfbar für die Fleinfle Gabe, . mitten in ben Uuruhen des 
. Lebens, denen fie nicht entgehen Fonnten, ruhig im Innern, uud 
wenn fie muthlos werden wollten, fich erinnernd, daß die Zeit nicht 
fern fei, wo fie kommen würden zu ber Ruhe des Volks Gottes, 
und eingehen in ihred Herrn Freude, 

Here -unfrer Tage! — Lehre, ja Ichre uns nur recht bes 
denken, daß wir flerben muͤſſen. So werben wir gewiß weife wers 
den zur Geligfeit! Ä 
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der Ausſchweifung, der großen Sinnlichkeit verdannen, dann nur 
kehrt im Gefolge der Tugend Friede und Glädfeligkeit auf die 
Erde zuruͤck. Auch hier gilt, was Chriſtus dort ſagt: Wenn ihr 
nicht umkehret und werdet wie die Kinder, Kinder an Einfalt 
und Unverdorbenheit des Herzend, an Unſchuld und Reinheit der 
- Geele, fo könnt ihr nicht Bürger im Reiche Gottes werden, in 
dem Wahrheit und Gerechtigkeit herrfchen muß. — Wenn in ‚den 
Familien der Geiſt der Eintracht und det Ordnung einheimiſch ift, 
wenn jedes Mitglied feine Pflicht mit Freuden thut, wenn Wohl⸗ 
wollen und Liebe Alle in Eins verbindet, wenn Tugend und In 
ſchuld in jedem Herzen wohnt, und. das Gift der Verführung 
und des Laſters feinen Eingang in reine Seelen findet: dann ges 
deiht das Glü der Familien und Friede und Wohlſtand blüpt 
in ihrem Schoofe Wenn die Bürger eined Staates Atbeitfam und 
thätig, gerecht in ihren Handlungen, redlich und ohne. Falſch 
in ihrem Betragen gegen einander find, wenn Zucht und Ehrbar— 
keit und gute Sitten unter ihnen herrſchen, und Zuͤgelloſigkeit und 
Wolluſt, und Treuloſigkeit und Eigennutz durch gemeinſchaftliche 
Auſtrengungen, als Feinde des Öffentlichen Gluͤckes, bekaͤmpft wer 
den; wenn die Geſetze Achtung, und die Obrigkeit Ehrfurcht und 
‚Liebe finden; wenn jeder Einzelne zum Wohl des Ganzen nach 
feinen Sträften mitwirkt; wenn Fuͤrſt und Unterthan von Einem 
Beifte der Ordnung und der Pflicht befeelt find, unb Ein Zier 
. bed Vaterlandes Wohlfahrt, vor Augen haben — danu ruht Got⸗ 
188. [hönfter Segen anf einem Volke, die Tugend pflanzt und ber 
. feftiget fein Gluͤck, und bewährt fich an feinem bluͤhenden Wohl⸗ 
ſtande, daß aͤchte Gottſeligkelt zu allen Dingen nuͤtze fe, und auch 
die Verheißung dieſes Lebens habe. — Wenn endlich bie Voͤlker 
unter einander fi als Mitbürger im großen Reiche Gottes, und 
ald gemeinfchaftliche Kinder des Allvaters betrachten fernen; wenn 
. fie wahr und gerecht, theilnehmend und gefaͤllig ‚gegen einander 
find ; wenn nie Nativnalhaß oder Uebermutb eins gegen das andere 
bewaffnet, und der Mächtigete fich Feine Kränfung des Schwaͤchern 
erlaubt, und kein Ehrgeiz ungerechte Kriege entzindet: daun woh⸗ 
nen Voͤlker ruhig neben einander auf Gottes weiter Erde, die 
Raum für Alle Hat, und unter dem Oelzweige des Friedend ge⸗ 
deihen feine Kuͤnſte und feine Segnungen, und Hand in Hand 
. | 49! 
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wandeln ˖ bie Nationen auf ber Bahr zur hoͤhern Vollbommenheit 
und gu einem dauernden, fchönern Gluͤcke. 


Freunde, es zweifelt wohl fein vernünftiger Menfc daran, 
daß ed gut für die Welt fein würde, wenn die Menfchen alle fo 
wären und fo handelten, wie wir es eben gefchilvert haben. Die 
Erde müßte wahrlich ein Himmelreich fein, wenn alle ihre Bewohner 
gut und tugendhaft wären! AN das Elend, dad die Sünde und 
zerftörende Leidenfchaften über da3 Menfchengeichlecht häufen, wäre 
dann verbannt, von allen Störungen der Ruhe und bed Gluͤckes, 
die die Ungerechtigkeit und das Lafler herbeiführen, wüßte man 
dann nichts, und es bliebe nichts mehr übrig, was den Frieden 
und das Gluͤck des Lebens unterbrechen könnte, ald bie unvermeids 
lichen Uebel der Natur, und auch dieſe würden und erträglicher 
gemadyt werben durch Theilnahme und Liebe und brüberliche Unter» 
ſtuͤtzung. Aber die große Frage bleibt immer die: Wie made 
man den Menfchen fo gut? Wie verbannt man Thorheit und 
Sünde von der Erde? Wie erzieht man die Bölfer für die Tu⸗ 
gend, für Wahrheit und Güte und Gerechtigkeit? — Und auf 
diefe Frage giebt es ewig nur Eine Antwort: durch Religion 
allein wird der Menfch tugenbhaft und glücklich! 


Sa, Freunde, wo Srreligiofität herrſcht, wo Unglaube 
ober Aberglaube, eine ungeläuterte Religion oder ihre gänzliche 
Verachtung zu Haufe find, da bemächtigt fich Sinnlichkeit und 
Suͤnde des menfchlichen Herzens, das Lafter bricht, wie ein vers 
beerender Strom, unaufhaltſam herein, allgemeines Verderben bes 
zeichnet feinen Weg, und mit der Tugend entfliehen auch ihre treuen 


Begleiterinnen — Friede und Glädfeligkeit der Bölfer! Wollt 


ipr für das dauernde Wohl der Nationen forgen, fo führt fie an 
der Hand der Religion zu Gott und zur Tugend zurüd. Der 
Menſch bedarf ihrer, ſonſt verwildert fein Geift, und fein Herz 
wird roh und laſterhaft. Ohne frommen Glauben an einen hei⸗ 
ligen und geredjten Gott, an eine Beflimmung des Menfchen zur 
Vollkommenheit, an eine fünftige Welt, an eine Vergeltung jenfeit 
des Grabes, artet dad Menfchengefchlecht in wilde Horden aus, 


die vor feinem Greuel zurücheben, und bie irregeführte ober vers 


wahrlofte Vernunft übergiebt bie Leitung des menfchlichen Herzens 
der Sinnlichkeit und der. ungezügelten Begierde. Alle Lafter und al 


\ 
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und ernften Gedanken im euere Seele rufen, und vor bet Ende 
der Welt zu euch reden. Fraget nicht, wozu ſolche Betrachtung 
fromme; ihr Zwedk liegt in ihr ſelbſt. Die Groͤße dieſes Gedaukens 
iſt ſeine Bedeutung, und ſein Ernſt IR feine Kraft Darum lagt 
uns iin in tiefer Seele erwaͤgen. 





| Text, 
Matth. 24, 3 37 — 51. 


i (Stel aber, wie 28 zu ber Beit Noah war, Alfo nich auch find dee 
Zukunft bes Menſchenſohnes. Denn gleich wie fie waren in den Tagen vor ber 
Suͤndfluth, fie aßen, fie tranken, fie freieten, und ließen ſich freien, bis an ben 
Sag, da Noah zu ber Arche einging. Und fie achteten ed nicht, bis bie. Sünde 
Tluth kam, und hahin fie Alte dahin; alfo wird auch fein die Zukunft des Melle 
ſchenſohnes. Dann werden Bivren auf bem Felde fein; Einer wird angenommen 
‚unb ber Andere wird verlaffen werben. Zmo werben mahlen, auf ber Mühle; 
‚ine wirb angenommen, und bie Andsre wird verlafien werben. Darum wachet; 
denn ihr wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird. Das follt. ige 
aber wiſſen; ; wenn ein Hausvater wuͤßte, welche Stunde der Dieb kommen 
wollte; fo wuͤrde er ja wachen, und nicht in ſein Haus brechen laffen. Datuin 
ſeld ihr Auch bereit; denn des. Menſchenſohn wirb kommen zu einer Stunde, da 
übe ed nicht meinet. Welcher ift aber nun ein treuer und Enger Knecht, den 
fein Herr gefegt hat über fein Sefinde, daß er ihnen zu rechter Zeit Speiſt gebe? 
Seelig ift ber Knecht, wenn fein Herz Tommt, und findet ihn alfo thun. War⸗ 
Sich, ich fage Auch, er wird ihn über alle feine Güter fegen. So aber Sener, 
der böfe Knecht, witb in feinem Serzen fagen: mein Herr kommt noch lange 
witz und fängt an zu ſchlagen feine Mitknechte, iſſet und trinket mit keh 
Arunkenen; fo wirb ber Herr beffelbigen Knechts kommen an dem Tape, bes eu 
fi) nicht verfieht, und zu bes Stunde, die er nicht meint; ‚und wird ihn jew 
ſcheitern, und wird ihm. feinen Lohn geben mit den Heuchlern; da wird fein 
Heulen und Zaͤhnklapern. — 





In Bilbern redeten Sefus und bie Apoſtel, fo oft fie 
Aber bie lebten Dinge ſich erflärten, und unter Bildern nur 
tonnten fie von einer Veränderung. reden, welche in der Sinnen - 
welt fi ereignen wird, und doch nie @egenfland menfchlicher 
Erfahrung gewefen if. Das Bild umd die Sache, die Einflel 
dung .und bie Lehre find im folchen Reben innig in einander vers 
webt, fo daß wir in vielen Fällen das Eine nicht mit Sicherheit 
von bem Anderen unterjcheiben, ſondern leicht entweder das Zeichen 


96 
‚für die. Sache nehmen, oder auch, mad mehr iſt als Zeichen, für 
bloßes Bild halten Können, Daher die Verfchievenheit ber Dei 
wimgen unter den Schrifterfiärern über die Lehre des Chriſten⸗ 
thums von ben legten Dingen. Mögen wir aber auch noch fp 
Bieles, was man ald Lehre: zu betrachten. pflegt, für Bild und 
Einfleidung erklären, fo koͤnnen wie Doch nicht verfeunen, daß 
Jeſus und die Apoftel ein Ende der Welt verfünbigen, und vor 
einer Zeit reden, wo bie jegt beflehende Ordnung der Dinge aufe 
“Hören, und eine neue Erde und ein neuer Himmel kommen ‚werde, 
Am oͤfterſten wird dieſe Zeit dee Tag bed Herrn oder die Zukunft 
des Menfchenfopnes genannt, uud aus dem Befchreibungen dieſes 
Tages geht hervor, daß er als eine, die beftehende Ordnung ber 
Dinge völlig zu verändernde Zeit. zu denken fei.. Dies will Jeſus 
andeuten, wenn er in dem vprgelefenen Texte ‚die Zeit feiner 
Wiederkunft mit der Zeit der Suͤndfluth vergleicht, und kurz vor⸗ 
ber. fagt, daß die Sterne vom Himmel. fallen und die 
Kräfte der Himmel fi bewegen würden. Auf gleiche 
Weife reden bie, Apoftel von dieſer Zeit, und Petrus namentlich 
fügt, an dem Tage des Herrn würden die Himmel 
zergehen, die Elemente zerfchmelzen, und die Erbe 
und die Werke, bie darin find, verbrennen. *) Offen 
bar lehrt. alfo das Ehriſtenthum einen Untergang der Welt. 
Bon diefer Lehre will ich heute zu euch reden, und zwar fo, daß 
ich zuerft zeige, was wir unter dem Untergange der Welt zu den⸗ 
ken haben, darnach die Gründe, die und eine folche Veränderung 
der Dinge erwarten lehren, erwähne, und endlich die Gefühle 
anvege, welche der Gedanke des Endes der weltlichen Dinge wecken 
Tann und fol. 

Wenn bie Schrift einen Untergang der Welt verfünbdet, 
fo verſteht fie unter. der Welt nicht, was wir in ber Sprache der 
Schule, fondern was wir in ‚der Sprache des gemeinen Lebens 
‚Darunter. verfichen, nicht das Weltſyſtem, ‚nicht das ganze zahle 
Iofe Heer der Sonnen und Sterne, die fich im unendlichen Raume 
um den Urquell alles Lebens und Lichtes bewegen, fondern bie 
Erde, den Planeten, den Gott dem Meufchengefchlechte zum Mohns - 
lage anmwied. Zwar redet ber Herr in HE, vor dem Deusigen 
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Terte vorhergehenden Stelle von einer "Zeit, no Sonne and 
Mond den Schein verlieren, die Sterne vom Him⸗ 
mel fallen, und die Kraͤfte der Himmel ſich bewegen 
„werben. Died. aber iſt offenbar. ein Bild, deſſen er, nach dem 
. Vorgange ber Propheten, ſich bedient, um bie Größe ber Veraͤn. 
. derung, von” welcher er spricht, zu fchildern. Bon den Himmels⸗ 
koͤrpern und ihren Bewohnern und Schickſalen hat uns bie Offen⸗ 
barung nichts Fund gemacht; wir wiffen von ben Sternen nichts 
weiter, als daß fie Uber unferem Haupte leuchten, und auf regel 
- mäßigen Bahnen den Lauf um ihre Sonten vollenden. . Dem Mens 
fehengefchlechte if die Offenbarung gegeben; was fie uns’ von deu 


kuͤnftigen Dingen kund macht, bezieht fich auf unfer Gefchlecht una  * 


defien Wohnort: Daher iſt unter dem Untergange der Welt, von 
welchem die Schrift redet, eine Veränderung zu verfiehen, die ſich 
mit der Erde, mit dem von unferem Gefchlechte bewohnten Planes 
ten, ereignen wird. Die "Beichaffenheit dieſer Veränderung aber 
‚hat und Jeſus Chrifius eben fo wenig, als die Art und Weiſe, 
wie fie. erfolgen werde,, offenbart. _ Wird diefe Veränderung eine 
Zerftörung des Erdplaneten, oder fur eine Umbildung, eine Bers 
wanbfung fein? Wird die Erde aufhören, als Erde fortzudanern ? 
Wird fie aus der Reihe der Weltförper verſchwinden, wird viel⸗ 
leicht die Sonne, welche die fugendlich blühende Tochter Jahrtau⸗ 
ſende lang "an goldenen Seilen um ihr leuchtendes Antlig führte, 
einft die alternde in ihren brennenden Schooß ziehen? Oder wird 
bie alternde Erde wiedergeboren und erneuert, und zu einem Wohn 


fie vollkommnerer Geſchoͤpfe gebildet werden? Wir wiſſen es 


nicht; die Vernunft kann hieruͤber nur unſichere Bermuthungen 
. wagen, und die Offenbarung hat ed nicht kund gemacht. ben fo 
wenig wiffen wir von der, Art und Weiſe, wie dieſe Zerftörung ' 
oder Umbildung unſeres Planeten erfolgen werde, ob durch eine 
Gaͤhrung ver ihm inwohnenden Kräfte, oder durch die Einwir— 
„Jung eines anderen, nach feiner Bahn drängenden Himmelskoͤrpers. 
Dies nur lehrt tie Schrift, daß die gegenwaͤrtig beſtehende Dros 
nung der Dinge aufpören, und mit der. Zerftörung oder Umbildung 
unſeres Planeten ein weſentlich veränderter Zuftand des Menſch en⸗ 
geſchlechts beginnen werde. Dürfen wir gleich die, von dem Un⸗ 
tergange der Welt handelnden, Stehen der Schrift nicht woͤrtlich 
Blbl. d. Gilbroſtt. V. Bd. Ste Auf, 7 | 
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und eigentlich nehmen, jo liegt doch offenbar in den Worten Sen 
Chriſti; Sonne und Mond werden den Schein verlies 
ren, die Sterne werben vom Himmel fallen, und die 


BE gräfte des Himmels werden fich bewegen, wie in den 


‚Worten. deö Apoſtels: es wird aber des. Herrn Tag kom⸗ 
men wie ein Dieb in der Nacht, in welchem die Hims 
mel jergeben. werben mit großem Kradhen, die Ele⸗ 
wente aber. werden vor Hige zerfchmelzen, und die 
Erde, und die Werke, die darin find, werben vers 
brennen, — fo liegt doch in dieſen Worten offenbar ver Ges 
danfe, baß jede menfchliche Einrichtung aufhören, die Geftalt ber 
‚Erde verſchwinden, das Gefeß der Natur fich verändern, die ges 
gaming auf Erden beflehende Orbnung ber Dinge endigen werde. 
-Und alle die Stellen ber Schrift, welche entweder die Wiederfunft 
des Herrn in großer Kraft und Herrlichkeit am Ende der Tage 
beſchreiben, oder das künftige Gericht und die Sonderung der Guten 
von den Boͤſen ſchildern; oder von dem Verweslichen, welches das 


Unverweslicdje, und von ben Sterblichen, welches dag Unfterbliche . 


anziehen werde, reden, oder bie Erwartung eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde, darin Gerechtigkeit wohnt, auöfprechen, — 
"alle diefe Stellen führen auf den Gedanken hin, daß‘ mit der Zers 
flörung oder Umbildung der Erde bie gegenwärtige Berfaffung uns 
ſers Gefchlechtd ihr Ende haben, und ein neuer vollokminzter 

Zuftand defielben beginnen werde. , 


Das iſt es, was wir und unter dem Untergange der Welt 


- zu denken haben, eine Zerſtoͤrung oder eine Umbildung unſers Pla⸗ 


neten, mit welchen die jetzt beftehende. Ordnung der Dinge endigt, 
und ein neuer, weſentlich verladerter, Zuſtand des Menſchenge⸗ 
ſchlechts beginnt. 


Dieſe Erwartung aber M fein nichtiger Traum , kein lee⸗ 


red € Gedicht einer ſchwaͤrmenden Phantaſie; durch die einleuchtend⸗ 


ſten Gruͤnde laͤßt ſich die Lehre des Chriſtenthums von dem Un⸗ 
tergange der Welt vor der Vernunft rechtfertigen. Denn daß die 
Erde der Umwandlung und der Zerſtoͤrung unterworfen ſei, gehet 

ſchon dacaus hervor, daß fie, ein Körper, eine aus verſchiedenen 
- Stoffen zufammengefegte und von Lebenskraft burchbrungene Maſſe 
AM Ihre Orife und bie Fuͤlle ve Kraft. ‚befreit fie nicht von 


Eilfte Predigt. 
Daß uns kein äuferes Verhaͤltniß von den Geſinnungen 
und Pflichten der Religion loszaͤhlen Tann. 
— 4ö — | 
Am 2öften Sonntage nach Trinitatis, 
ueber 


Matth. 22, 15 — 2. 


Aus C. G. NRibbe’s’ Predigten. Erſte Sammlung. Magdeburg, u 
1789. 0 
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Geftade. Neben unſerm Planeten wandeln aubere zahlloſe Himmels⸗ 
Lörper im unendlichen Raume, und mehrere von ihnen drüden auf 
- feine Bahn; die Soune kann ihn an fich ziehen, daß ‘er untergeht 
in ihrem SFeuermesre, -der Mond kann in feine Atmosphaͤre fh 
herabſenken, daß alle feine Deere aus ihren Ufern treten und uns 
- endliche Fluthen ihn beveden; ein Wantelftern kann ihm feindlich 
begeguen, daß er nach fruchtloſem Streite dem ſlaͤrkeren Feinde 
weichen und feine Bahn verlaſſen muß. Da ihrem Schooße trägt 
die Erde zerlörende Kräfte, umd um: uud neben ihr ſchweben Koͤr⸗ 
per, die ihr den Untergang drohen. Darum wirſt du nicht ewig 
beſtehen, du Wiege unſers Geſchlechtes, du Land des Segens 
und des Fluchs, du Grab voll Freude und Leben, du Paradies 
voll Schmerz und Tod, du. alter, tanfendjähriger Schauplag un⸗ 
| ſerer Weisheit und Thorheit, unſerer Tugenden und Laſter; nein, 
ewig kaunſt du nicht dauern; wie Alles, was du traͤgſt, fo mußt 
. du auch felbft deinem Gefege, dem Geſetze der Wandelung und 
Zerftörung, gehorchen! Vielleicht daß du Jahrtauſende noch in 
froͤhlicher Kraft auf deiner Bahn wandelft,; begleitet von deinem . 
Monde und geführt von ber leuchtenden Sonne! Vielleicht daß 
du noch Jahrtauſende lang Tage und Nächte, Sommer und Wins 
ter nach unveränderter Regel wecfeln. und die Befchlechter ber 
Menſchen kommen und gehen fiepft! Vielleicht auch, daß der Tag 
des Herrn näher. if, als wir meinen. Wir können nicht hinein⸗ 
ſchauen in das geheimnißvolle Dunfel deines Lebens und Waltens, 
wir koͤnnen deine Lebenskraft nicht meſſen, noch deine Jahre zaͤhlen. 
Aber endlich biſt du und vergaͤnglich, das wiſſen wir, wie deine 
Kinunder endlich find und vergaͤnglich; denn das Erſchaffene iſt nicht 
ewig und unvergaͤnglich, wie der Schöpfer ewig iſt und wandel⸗ 
108; auch dir ift ein Ziel geſetzt, auch dein. langer Tag wird einft 
ſich neigen. Der dic, bildete, wird did) verwandeln; der Dich. 
⸗ſchuf, wird Dich zerſtoͤren; auch beine Kraft wird veralten, auch 
dein Bau wird zerfallen , auch dein Geſetz und deine Ordnung wird 
untergehen; wir erwarten eines neuen Himmels und 
einer neuen Erde. | 


Rur der geihtfinnige und ber Moke weiſet gleichgättig 
‚jeden Gedanken an das Fünftige endliche Schickſal feines Geſchlechtes 
und der Erde, die es trägt und naͤhrt, von ſich, und bleibt ums 
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bewegt „und ungeruͤhrt, wenn ihm der Tag des Herrn verkuͤndigt 
wird. Der fromme Weiſe aber, ohne daß er in fruchtloſe Gruͤ⸗ 


beleien uͤber das Unerkennbare ſich verloͤre, und in vergeblichen 


Verſuchen, das Unbeſtimmbare zu beſtimmen, ſich erſchoͤpfte, merkt 
achtſam auf das ernſte Wort: wachet, denn ihr wiſſet nicht 


welche Stunde euer Herr kommen wird, erwaͤgt in ſtiller 


Betrachtung den großen Gedanken des Untergangs der Welt, und 


wird durch ihn zu Gott geführt, ‚zu heiligen Ernfte gewect, und 


zu großer Ahnuug und Hoffnung erhoben. 


Maͤchtig dringt ſich ihm in dieſem Gedanken vor Allem 


das Gefuͤhl der Nichtigkeit der weltlichen Dinge auf, welches ihn 
ben Ewigen und Unvergaͤnglichen ſuchen lehrt, und dad Bewußt⸗ 
ſein einer Kraft ſeines eigenen Weſens weckt, welche die zerſtoͤ⸗ 
rende Gewalt der Elemente nicht erreicht. Zwar kommen uns von 
allen Seiten, wohin wir nur den Blick wenden, Bilder der Ver⸗ 


gaͤnglichkeit entgegen; die Geſchichte iſt ein großes ſtilles Feld mit 


Ruinen und Graͤbern bedeckt; vergangen iſt und aus der Reihe 


der Dinge verſchwunden, was wir in der Erinnerung tragen; was 


wir baueten, ſehen wir wanken; und oft begegnet uns in dem 
niederſchlagenden Gefühle abnehmender und ſchwindender Lebens 
kraft die bange Ahnung der nahenden Zerſtoͤrung. Gewaltiger aber 
. werben wir von dem Gefühle der Eitelkeit der weltlichen Dinge 
nie ‚ergriffen, ald wenn wir. und. im Geifte in die Zeit der: unters 


gehenden Welt nerfegen, und gleichfam über den Trümmern unfers 


zerfiörten Planeten ſchweben. Jetzt hat die Erde das Maaß ihrer 
Jahre erfüllt, und ihre Zeit tft ihr 'gefommenz der Kampf der Ele 
mente beginnt, und in dem. geiwaltigen Kampfe vergehen ale. Werke 
der Menfchen, und unter den Trümmern ber fallenden Palaͤſte 
und Hütten werden die Tegten unferd Gefchlechtes begraben; und 
nicht allein‘ die Werke der Menfchen, auch die Werke der Natur 
gehen unter, ‚ die Daͤmme der Geſtade werden durchbrochen, die 
"Berge neigen ihr taufendjäpriges Haupt, alles Leben erſtarrt, in 
rohe Stoffe loͤſt der Pflanzen und Thiere Funftvoller Bau ſich auf, 
“wild und geſetzlos walten die zeiflörenden Kräfte Und nun hat 
der Kampf ‚geendet, nun iſt die Erde wieder oͤde und leer, und 


finfter iſt's auf der Tiefe. — In dem aus diefem Gedanken ent, 


| fpeingenben erst ber Richtigkeit aller Dinge aber kann unſere 
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Betrachtung nicht enbigen; wir vermögen dieſes vernichteude Ges 
fuͤdl nicht zu tragen, wir müflen es, menn wir nicht gleichſam 
vergeben follen, in ein andered Gefühl, das und wieder. hebt und 
ſtaͤrkt, auflöfen. Von der Nichtigkeit der weltlichen ‚Dinge muͤſſen 
wir und zu ben Ewigen und Unvergänglichen. wenden, und nie 
fiehet er, der. da war, ehe denn die Berge worden, und 
iR und bleibt von Ewigkeit zu Ewigkeit, nie ſtehet er 
febendiger vor unferer Seele, ald wenn wir von den Bildern ber 
Zerſtoͤrung zu ihm auffchauen. Sa, das aus dem Gedanken ber 
untergehenden Welt entſpriugende Gefühl der Nichtigkeit alled Zeit 
lichen und Srdifchen führt und zu Gott, zu dem Eigen und Uns 
vergänglichen; und indem unfere Betrachtung von der vergehenben 
Melt zu dem unvergänglichen Schöpfer ſich wendet, iſt ed ung, 
ald würden wir von einer höheren Macht über ein wogenbed Meer 
und einen wanfenden Boden zu einem fichern Felſe getragen. Denn 
der Ewige und Unvergängliche ift unfer Here und Bater, und hat 
einen Strahl feines Lichtes, dad nimmer erlifcht, in unfer Weſen 
gefenkt, die Kraft, ihn zu erkennen und zu lieben; und indem wir - 
diefer Kraft und bewußt werben, und hinauf fchauen zu ihm, vor 
dem tanfend Jahre find wie der geflrige Tag, fühlen wir die ganze 
Bedeutung des großen Wortes: die Welt mit ihrer Luft ver⸗ 
‚geht, wer aber den Willen Gottes thut, der bleibet 
in Ewigkeit.) 

Mit dem Gefuͤhle der Nichtigkeit der weltlichen Dinge 
entfpringt feruer aus bem Gedanken bed Untergangs der Welt 
das Gefühl unferer Abhängigkeit von Gott, welches heilige Schen 
vor dem Heren und Richter wirkt, und Ernſt und Treue in ber 
Uebung des. Guten. Zwar erinnert und Alles, unfer Uyfprung 
und unfer Ende, unfer Wiffen und unfer Beginnen, an unfere 
Schranke, und führt und dadurch zu dem Gefühle ber Abhaͤn⸗ 
gigkeit von einer höhern Macht. Stärfer aber. kam doch nichts. 
dieſes Gefühl wecken, als der Gedanke beffen, der, wie er vor⸗ 


mals die Erde gegründet und bie Himmel ansgefpannt hat, fo. . 


wieder die Himmel züfammenrollt wie ein Gewand, umd bie Beten ' 
der Erde erichüttert. Einf ſprach Bott: ,e6 werde Licht; und 
es ward Licht; einfl wird ex wieder ſprechen: es werde Racht; | 





1. Joh. 2, i7. 
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ſchlugen fie einen neuen Weg ein, auf dem fie gewiffer zu ihrem 
Biele zu gelangen hofften: fie wollten Jeſum in feiner 
Rede fangen, das heißt, Aeußerungen. und Urteile aus ihm 
hberauslocken, wodurch er auf einer oder der audern Seite anftoßen 
und fih verbaßt machen ſollte. Daher legten fie ihm bie verfäng 
liche Frage vor: ob ed Pflicht fei, dem Roͤmiſchen Kaifer die Abgas 
ben, welche er von der jübiichen Nation fordere, zu entrichten, 
oder vb man ſich dieſen Abgaben nicht vielmehr, ald einer ungerech⸗ 
ten Erpreſſung, entziehen dürfe? — Mean darf nur einigermaagen 
die damaligen Zeitumſtaͤnde und die Denfungsart des jüdifchen 
Volks Fennen, um einzufehen, daß die Bejahung diefer Frage ſowohl, 
wie ihre. Berneinung, ungemein viel Bedenkliches hatte. Hätte fich 
der Erldfer gradezu für die Rechtmäßigkeit der Römifchen Auflagen 
erfiärt: fo würde er unfehlbar das Volk wider ſich aufgebracht has 
ben, welches. feinen ändern Gedanfen lieber hatte, als den, ſich für 
Das eigenthiimliche Volk Gottes zu halten, und eben beshalb die 
Untermürfigfeit unter andere Nationen unausfprechlid; verabſcheute. 
Nuch hatte an auf diefem Kal wahrfcheinlich ſchon den Einwurf in 
Bereitfchaft, daß alsdann die Abgabe an den Tempel aufhören, und 
der äußere. Gotteäbienft alfo eingehen müffe; ein Einwurf, dem ed _ 
nicht an allem Schein gefehlt hätte, und durch den die Menge uns 

fehlbar Außerft würde erbittert worden fein. Haͤtte Jeſus aber die 
vorgelegte Frage, den Wünfchen bed Volks gemäß, verneinend beant⸗ 
wortet: fo wäre er ein Aufwiegler- und Empoͤrer gewefen, und man 
. hätte ihn ald einen folchen gradezu der Roͤmiſchen Obrigkeit zur Bes 
ſtrafung uͤberliefern muͤſſen. — Jeſus entzog ſich aber dieſer Nach⸗ 
ſtellung mit unüberttefflicher Vorſicht und Weisheit. Da er nicht 
ganz nach dem Gefchmad der Menge antworten konnte: fo. bereitete 
er fie bebächtlich auf feine Antwort vor, indem er fih ein Stüd 
der Zinsmuͤuze zeigen ließ, und dann die, welche um ihn herſtan⸗ 
den, erinnerte, daß ed, da Faiferliched Geld im Lande herumginge, 
und der Kaifer alſo unftreitig anerfaunter Herr des Landes fein 
muͤſſe, auch billig fei, die Faiferlichen Abgaben zu entrichten. Um 
aber jenem Einwurfe zu begegnen, daß alsdann die Tempelabgaben 
aufpören müßten, verband er damit zugleich die Bemerfung, daß 
außer diefem Nömifchen Gelde noch immer der Seckel des Heilige 
tynms unter ihnen im Umlauf fei, und daß fie in biefer Muͤnzgat⸗ 
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md. ernften Gedanken in euere Seele rufen, und vor dem Ende 
der Welt zu euch veben. Fraget nicht, wom ſolche Betrachtung 
feomine; ihr Zweck liegt in ihr ſelbſt. Die Groͤße dieſes Gedankens 
iſt ſeine Bedeutung, und ſein Ernſt iſt ſeine kraft. Darum Inf 
und ihm is tiefer Gele erwägen - 





| Text, \ 
NMatth. 24, 37 — 3. 


Gleich oder, wie 28 zu der Beit Noch war, alfo wird auch *— die 
Bukunft des Menſchenſohnes. Denn gleich wie fie waren in ben Tagen vor ber 
‚Gündfluth, fie aßen, fie tranken, fie freieten, und ließen fi a freien, bis an ben 
Zag, da Noah zu der Arche einging. Und fie achteten «8 nicht, bis bie. Sünde 
fluth kam, und nahm fie Alte dahin; alfo wird auch fein bie Zukunft bes Men⸗ 
fhenfohnes. Dann werden Bween auf bem Felde fein; Einer wird angenommen 
und ber Andere wird verlaffen werben. Zwo werben mahlen, auf ver Mühle; , 
‚ine wirb angenommen, und bie Andere wird verlafien werden. Darum wauchet; 
bean ihr wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird. Das follt. ige 
aber wiffen; wenn ein Hausvater wüßte, welche Stunde der Dieb kommen 
wollte; fo wuͤrde er ja wachen, und nicht in fein Haus drechen laffen. Datum 
ſeid ihr auch bereit; denn des Menſchenſohn wird kommen zu einer Stunde, da 
ihr es nicht meinet. Welcher iſt aber nun ein treuer und kluger Knecht, den 
fein Herr geſetzt hat über fein Geſinde, daß er ihnen zu rechter Beit Speiſt gebe? 
Seelig ift der Knecht, wenn fein Herz kommt, und findet ihn alſo thun. War⸗ 
lich, ich fage euch, er Wird ihn Über alle feine Güter ſetzen. So aber Jener, 
der böfe Knecht, wird in feinem Herzen fagen: mein Gere kommt nod) lange 
nicht; und fängt an zu fihlagen feine Mitknechte, tffet und trinket mit keh 
Trunkenen; fo wird ber Herr deſſelbigen Knechts kommen an dem Tage, bes eu 
ſich nicht verfieht, und zu bes Stunde, big er nicht meint; und wird ipn Jens 
Scheitern, und wird ihm feinen kohn geben mit den Heuchlern; da wird ſein 
Heulen und Zaͤhnklapern. — 





v 


In Bildern rebeten Jeſus und die Apoſtel, fo oft fie 

Aber bie lebten Dinge ſich erflärten, und unter Bildern nur 
tonnten fie von einer Veränderung. reden, welche in der Sinnens - 
welt ſich ereignen wird, und doch nie Gegenfland menfchlicher 
Erfahrung geweien if. Das Bild umd die Sache, die Einklei⸗ 
dung und die Lehre find in folchen Reden innig in einander vers 
webt, fo daß wir- in vielen Fällen das Eine nicht mit Sicherheit 

von dem Anderen unterfcheiden, ſondern leicht entweder das Zeichen 


\ 
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| ‚für die. Sache nehmen, oder auch, was mehe iſt als Zeichen, für 
‚bloßes Bild halten Eönnen, Daher die Verſchiedenheit der Mei⸗ 
wmgen unter ben Gchrifterklärern uͤber die Lehre des Chriſten⸗ 
thums von den letzten Dingen. Mögen wir aber auch noch fp 
Vieles, was man ald Lehre: zu betrachten pflegt, für Bild und 
Einkleidung erflären, fo koͤnnen wir doch Nicht verfennen, daß 
Jeſus und die Apoftel ein Enbe ber Welt verfündigen, und vor 
einer Zeit veden, wo bie jegt befichende Ordnung der Dinge auf 
"Hören, und eine neue Erde und ein neuer Himmel kommen werde. 
Am oͤfterſten wird dieſe Zeit ber Tag des Herrn oder die Zufunft 
des Menfchenfohnes genannt, und aus ben Befchreibungen dieſes 
Tages geht hervor, daß er als eine, bie beſtehende Ordnung ber 
Dinge völlig zu veränbernde Zeit. zu denken ſei. Died will Jeſus 
andeuten, wenn er in bem vorgelefenen Terte die Zeit feiner | 
- Wiederfunft mit der Zeit der Suͤndfluth vergleicht, und kurz vor 
der fagt, daß die Sterne vom Himmel. fallen und die 
Kräfte der Himmel ſich bewegen würden: Auf gleiche 
MWeife reden bie. Apoftel von diefer Zeit, und Petrus namentlich 
fügt, an dem Tage bed Herrn würden bie Himmel 
zergehen, die Elemente gerfchmelzen, und bie Erbe 
und die Werke, die darin find, verbrennen. *) Offen⸗ 
bar lehrt. alfo das Ehriſtenthum vinen Untergang der Welt. 
Bon diefer Lehre will ich heute zu euch reden, und zwar fo, daß 
ich zu erſt zeige, was wir unter dem Untergange der Welt zu ben 
ken haben, darnach die Grunde, die uns eine folche Veränderung 
der Dinge erwarten lehren, erwähne, und endlich die Gefühle 
anrege, welche ber Gedanke bed Endes ber weltlichen Dinge: wecken 
Tann und fol. 

Wenn bie Schrift einen Untergang der Welt verkündet, 
ſo verſteht fie unter der Welt nicht, was wir in der Spradje ber 
Schule, fondern was wir in ber Sprache des gemeinen Lebens 
Darunter verfichen, nicht das Weltſyſtem, nicht das ganze zahl⸗ 
Iofe Heer der Sonnen und Sterne, die fich im unendlichen Raume 
um den Urquell alles Lebens und Lichtes bewegen, fondern bie 
Erde, den Planeten, den Gott dem Menfchengefchlechte zum Wohns - 
lage aumied. Zwar vebet der Herr in einer, vor dem bentigen 


x 2. Petr. 8,10, 


Siebente Predigt. 


Bon dem Mißbrauche und der Vernachläffigung des Gebets. 





Am dritten Sonntage nach Trinitatis. 
| Ueber. 


Matth. 6, 5 — 13 
Sm Jahre 1808 gehalten. 


Aus Ludwig Friedrich Schmidt's (Kabinetspredigers ber Königin von Baiern) 
Predigten bei befondern Veranlaffungen gehalten. Zweite Sammlung. 
. Sulzbach 1809. 
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Weltendes zu entdecken; aber ber Himmel änderte “feine Geſtalt 
nicht, die Erde wanfte nicht aus ihrer Bahn, und Alles bewegte 
ſich fort fm gewohnten Gleiſez die Sterne gingen auf und unter, 
wie feit Menfchengedenfen, und Tag und Nacht, Sommer und 
Winter wechlelten, wie fie feit Sahrtaufenden gewechfelt hatten. 
Die Natur in ihrer beharrendeh Ordnung, in ihrem. gleichmäßigen 
Gange, und in der unerſchoͤpften Fülle ihrer Kraft fpottete. der 
menſchlichen Thorheit, welche ihr verborgened Lebem zu verfichen 
und ‘die Dauer ihrer Jahre zu berechnen verfuchte, und zu willen 
waͤhnte, wad, wie der Herr ſelhſt ſagt, Niemand weiß, auch 
die Engel im Dimmel nicht, fondern arlein bes Vater. 


Setenet, als in den vorigen. Beiten, traten in unſeren 
Tagen Verkuͤndiger des nahen Weltendes auf; und laͤßt zuweilen 
‚eine ſolche weiſſagende Stimme ſich hören, fo bleibt fie doch us 
Beachtet, und erfüllt bee Gemä;per ‚nicht, wie vormals, mit Furcht 
and banger Erwartung. : Dies: aber iſt nicht etwa :bips die Frucht 
Ber Weisheit, die auf die Erfenuinig ‚des Unerfennbaren Verzicht 
teiſtet, ſondern auch die Folge des Unglaubens, die Folge einer 
ücrxeligibſen Weltanſicht, nach welcher⸗ Viele unferer Zeitgenoſſen 
die Welt. nicht als bad. Werk eines allmaͤchtigen Schoͤpfers, wel⸗ 
cher, was er bauete, witder zerſtoͤren koͤnue, ſondern als das 
wechſelvolle Spiel: einer ewigen Naturkraft betrachten, welche, 
nicht Gott, fondern . dem eigenen Geſetze innerer Nothwendigkeit 
gehorchend, in einem .anfanges und enalofen: Kreislaufe fid, bes 
ee. In deu Gemuͤthern Vieler unferer Zeitgenoſſen jſt der Ge⸗ 
danke eines Weltendes ſelbſt erloſchen, und ‚daher nur, nicht aus 
teeſcheldener Anerkennung der menſchlichen Schranke, entſpringt 
bei: den Meiſten die Gleichguͤltigkeit, mit welcher ſie alle ragen, 
die auf dieſes große Ereigniß ſich ‚beziehen, vom fich weiſen. Ab 
kein. ver Untergang der Welt iſt ein eben fo -wefentlicher Artikel 
des chriſtlichen Glaubens, ald bie Lehre von ihrer Schöpfung und 
- Megierungz. bis, veligiöfe Weltanſicht führt nethwendig zu dieſem 


Gedaunken, und ‚mächtiger. wird das religioſe Gefuͤhl nie gewedt, 


als wenn wir in die Zeit und verſetzen, wo der Bau der Welt 
ankunmenfällt, die ganze jetzt beſtebende Ordnung der Dinge en⸗ 
det und eine neue Erde und ein neuer Himmel kommt, 
dania Gerechtigkait wohnt. Darum will ich dieſen großen 
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mad. ernſten Gedanken in euere Seele rufen, und vor dert Ende 
der Welt zu euch reben. Fraget nicht, wozu folche Betrachtung 
fromme; ihr Zweck Tiegt in ihr ſelbſt. Die Größe dieſes Gedankens 
iſt feine Bedeutung, und fein Ernſt iſt feine Kraft: Darum laßt 
uns ihn in tiefer Gerle erwägen: - Ä 





| Text, 
Matth. 24, 37 — 31. 


Gleich aber, wie es zu ber Beit Noah war, alſo wird auch fein die 
Bukunft des Menſchenſohnes. Denn gleich wie fie waren in den Lagen vor ber 
Suͤndfluth, fie aßen, fie tranken, fie freieten, und ließen fi freien, bie an ben 
Tag, ba Noah zu der Arche einging. Und fie achteten «8 nicht, bis die Sünde 
Nuth Kain, und nahm fie Alte dahin; alfo wird auch fein die Zukunft des Men⸗ 
ſchenſohnes. Dann werden Sween auf dem Felde fein; Einer wird angenommen 
und ber Andere wird verlafien werden. Zwo werben mahlen, auf ber Mühle; _ 
‚ine wirb angenommen, und bie Andere wird verlaffen werben. Darum wachet; 
bean ihr wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird. Das follt. ige 
ober wiffen; wenn ein Hausvater wüßte, welche Stunde der Dieb kommen 
wollte; fo würbe er ja wachen, und nicht in fein Haus Brechen laffen. Datum 
ſeid ihr Auch bereitz denn des Menſchenſohn wird Tommen zu einer Stunbe, da 
ihr ed nicht meine. Welcher ift aber nun ein treuer und kluger Knecht, ben _ 
fein Herr gefegt hat über fein Sefinde, daß er ihnen zu rechter Beit Speiſt gebe? 
Seelig ift der Knecht, wenn fein Herr Tommt, und findet ihn alſo thun. Ware 
ich, ich fage euch, er wird ihn Über alle feine Güter fegen. So aber Sener, 
der böfe Knecht, witd in felnem Herzen fagen: mein Herr kommt noch lange 
nicht; und fängt an zu fehlagen feine Mitknechte, tffet und trinket mit keh 
‚Zrunfenen; fo wird ber Herr beffelbigen Knechts kommen an dem Xage, bed er 
ſich nicht verfieht, und zu bes Stunde, big er nicht meint; ‚und wird ihn Jen 
ſcheitern, und wird ihm feinen Lohn geben mit den Heuchlern; da mird fein 
Heulen und Bähnklapern. — 


In Bildern rebeten Sefus und die Apoſtel, fo oft fie 
Aber bie lebten Dinge ſich erflärten, und unter Bildern nur 
konnten fie von einer Veränderung. reden, welche in der Sinnen 
welt ſich ereignen wird, und doch nie Gegenfland menfchlicher 
Erfahrung gewefen if. Das Bild und die Sade, die Einklel⸗ 
dung und die Lehre find in folchen Neben innig in einander ‚vers 
webt, fo daß wir in vielen Fallen das Eine nicht mit Sicherheit 
von dem Anderen untericheiden,, fondern leicht entweder das Reichen 
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| ‚für die. Sache nehmen, oder auch, was mehe iſt als Zeichen, für 
bloßes Bild Halten koͤnnen. Daher bie Berfchiebenheit der Mei⸗ 
mmgen unter den Schrifterflärern über Die Lehre des Chriſten⸗ 
thums von den Iehten Dingen. Moͤgen wir aber auch noch fp 
Vieles, was man ale ‚Lehre: zu betrachten. pflegt, für Bild und 
Einfleivung erklären, fo koͤnnen wir Doch nicht verkennen, daß 
Jeſus und die Apoftel ein Ende der Welt verfündigen, und vor 
einer Zeit reden, ' wo bie jegt beſtehende Ordnung der Dinge auf 
bbren, und eine neue Erde und ein neuer Himmel kommen werde. 
Am oͤfterſten wird dieſe Zeit der Tag bed Herrn oder die Zukunft 
des Menfchenfohned genannt, und aus dem Befchreibungen dieſes 
Tages geht hervor, daß er als eine, die beftehende Ordnung ber 
Dinge völlig zu veränbernde Zeit. zu benten fei. Dies will Jeſus 
andeuten, wenn er fin bem vprgelefenen Terte die Zeit feiner 
Wiederkunft mit der Zeit der Suͤndfluth vergleicht, und kurz vor 
der fagt, daß bie Sterne vom Himmel. fallen und die 
Kräfte der Himmel fich bewegen würden. Auf gleiche 
Weife reden bie, Apoftel von biefer Zeit, und Petrus namentlich 
fagt, an dem Tage bed Herrn würden die Himmel 
zergehen, die Elemente serfchmelzen, und die Erde 
und die Werke, die barin find, verbrennen. *) Offen 
bar lehrt alfo das Ehriſtenthum einen Untergang ber Welt. 
Bon diefer Lehre will ich heute zu euch reden, und zwar fo, daß 
ich zu erſt zeige, was wir unter dem Untergange der Welt zu ben 
ken haben, darnach die Grunde, die und eine folche Veränderung 
der Dinge erwarten lehren, erwähne, und endlich die Gefühle 
anrege, ‚welche ber Gedanke des Endes der weltlichen Dinge: wecken 
Tann und foll. 

Wenn bie Schrift einen Untergang der Welt verfündet, 
- fo verfleht fie unter. der Welt nicht, was wir in der Sprache der 
Schule, fondern was wir in der Sprache bed gemeinen Lebens 
‚darunter. verfichen, nicht das Weltſyſtem, nicht das ganze zahle 
Iofe Heer der Sonnen und Gterne, die ſich im unendlichen Raume 
um dem Urquell alled Lebens und Lichtes bewegen, fondern bie 
Erde, den Planeten, den Gott dem Menfchengefchlechte zum Wohn⸗ 
lage auwied. Zwar redet der Herr in einer, vor dem heutigen 





*) 2, Pete, 8, 10, 
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Terte vorhergehenden Stelle von einer ‘Zeit, wo Gonne and 


Mond den Schein verlieren, die Sterne vom Has. 
mel falten, und bie Kräfte. der "Himmel fi bewegen 


‚werben. Died. aber ift offenbar. ein Bild, deffen er, nad, dem 


‚ Worgange ber Propfeten, ſich bebient, um bie Größe der. Beräm - 
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bderung, von“ welcher er ſpricht, zu fchildern. Bon den Himmels⸗ I 


koͤrpern und ibren Bewohnern und Schickſalen hat uns die Offen⸗ 


barung nichts fund gemacht; wir wiſſen von ben Sternen nichts 


“weiter, als daß fie uͤber unſerem Haupte leuchten, und auf regel⸗ 


maͤßigen Bahnen den Lauf um ihre Sonnen vollenden. Dem Mens 
 fehengefchlechte iff die Offenbarung gegeben; was fie uns’ von den 
- Fünftigen Dingen kund macht, bezieht ſich auf unfer Geflecht und 
defien Wohnort: Daher tft unter dem Untergange der Welt, von 
welchem die Schrift redet, eine Veränderung zu verftehen, die ſich 
mit der Erde, mit dem von unferem Gefchlechte bewohnten Planes 
ten, ereignen wird. Die "Befchaffenheit diefer Veränderung aber 


“hat uns Jeſus Ehriſtus eben ſo wenig, als die Art und Weiſe, 


wie fie. erfolgen werde, offenbart. _ Wird dieſe Veraͤnderung eine 
Zerſidrung des Erdplaneten, oder nur eine Umbildung, eine Ber> 
wandlung fein? Wird bie Erde aufhören, ald Erde fortzudanern ? 
Wird fie aus der Reihe der Weltfürper verfehwinden, wird viel 


Ieicht die Sonne, welche die fugendlich blühende Tochter Jahrtan⸗ 


jende lang "an goldenen Seilen um ihr leuchtendes Antlig führte, 
einft die alternde in ihren brennenden Schooß ziehen? Oder wird 
die alternde Erde wiedergeboren und erneuert, und zu einem Wohns 


.  fite vollkommnerer Geſchoͤpfe gebildet werden? Wir wife es 
nicht; die Vernunft kann hieruͤber nur unſichere Vermuthungen 


wagen „ und die Offenbarung hat ed nicht kund gemacht. Eben ſo 


wenig wiſſen wir von der Art und Weiſe, wie dieſe Zerſtoͤrung 


oder Umbildung unſeres Planeten erfolgen werde, ob durch eine 
Gaͤhrung der ihm inwohnenden Kraͤfte, vder durch die Einwir⸗ 


kung eines anderen, nach ſeiner Bahn draͤngenden Himmelskoͤrpers. u 


Dies nur lehrt tie Schrift, Daß die gegenwaͤrtig beſtehende Ord⸗ 
nung der Dinge aufhören, und mit der Zetſtoͤrung ober Umbildung 
unſeres Planeten ein wefentlich veränderter Zuftaud ‚des Meunſchen⸗ 
geſchlechts beginnen werde, Duͤrfen wir gleich die, von dem Uns 
tergange der Welt handelnden, Stellen der Schrift nicht woͤrtlich 
Bibl. d. Cilbroſftt. Vi Bd. Ste Auf, 7 
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und eigentlich nehmen, jo liegt doch offenbar in den Worten Jeſu 
Chriſti: Sonne und Mond werden ben Schein verlie- 
ren, bie Sterne werben vom Himmel fallen, und die 
Kräfte des Himmels werben fich bewegen, wie in den 
. "Worten. ded Apoſtels: es wird aber des Herrn Tag kom⸗ 
men wie ein Dieb in ber Nacht, in welchem die Him— 
‚mel jergehen. werden mit großem Krachen, die Eles 
wente aber. werden vor Hitze zerfchmelzen, und bie 
‚Erde, und die Werke, die darin find, werben vers 
. brennen, — ſo liegt doch in diefen Worten offenbar der Ge 
danke, daß jede menſchliche Einrichtung aufhören, die Geftalt ber 
- ‚Erde verfchwinden,. das Gefeß der Natur ſich verändern, die ges 
genwärtig auf Erden beflehende Ordnung der Dinge endigen werde. 
-Und alle die Stellen der Schrift, welche entweder die Wiederfunft 
‚des Herrn in großer Kraft und Herrlichkeit am Ende der Tage 
befchreiben, oder das Eünftige Gericht und die Sonderung der Guten 
"von den Boͤſen fchildern; oder von dem Verweslichen, welches das 


un Unverwesliche, und von den Sterblichen, welches das Unſterbliche 


anziehen werde, reden, oder bie Erwartung eines neuen Himmels 

und einer neuen Erde, darin Gerechtigkeit wohnt, auöfprechen, — 
. alle diefe Stellen führen auf den’ Gedanken hin, daß‘ mit ber. Zer⸗ 
flörung oder Umbildung der Erde bie gegenwärtige Berfaffung uns 
ſers Geſchlechts ihr Ende haben, und ein neuer volllommnerer 
Zuſtand deſſelben beginnen werde. 


Das iſt es, was wir uns unter dem Untergaige ber Welt 
zu denken haben, eine Zerſtoͤrung oder eine Umbildung unſers Pla⸗ 
neten, mit welchen die jetzt beſtehende Ordnung der dinge endigt, 
amd ein neuer, wefentlich verlabertr, Zuſtand des Menſchenge⸗ 

ſchlechts beginnt. 


Dieſe Erwartung aber M fein nichtiger Traum, fein Tee 
red Gedicht einer ſchwaͤrmenden Phantafie; durch bie einleuchtend⸗ 


ſten Gründe. laßt fich die‘ Lehre des Chriſtenihums von dem Uns 


tergange ber Welt vor der Vernunft ‚rechtfertigen. Denn daß bie. 
‚Erde der Ummandlung und ber Zerflörung unterworfen fei, gehet 
fhon daraus hervor, daß. fie ein Körper, eine aus verſchiedenen 
- Stoffen zufammengefegte und von Lebenskraft burchdrungene Maſſe 

iR. Ihre Orife und bie Fuͤlle en Kraft. ‚befreit fie nicht von 
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dem Geſetze, bem alle weltliche Dinge gehorchen, fondern verlän. 
gert nur ihr Daſein und bie Perioden ihrer - Veränderungen, fo 
daB Jahrtanſende vergehen, ehe am dieſer Niefengeftalt "erfolgt, 
was der Fleine Körper in dem Zeitraume weniger Monden und 
Sabre erfährt. Aber fie iſt ein Körper, wie jeder andere Koͤr⸗ 
per; fie ift endlich und im Naume vorhanden, wie jeder andere 
Körper, ihre Bewohner haben die Grade ihrer Breite und Laͤnge 
berechnet; ſie ſteht, wie jeder Koͤrper, in Beziehung zu anderen 
Koͤrpern, der Strahl der Sonne weckt ihre Kraft, und die Schwere 
des kalten Mondes druͤckt auf fie herab und treibt ihre Meere 
über den Rand der Geftade; fie verändert fich unabläffig wie jeder 
‚andere „Körper; fefted Land verfinft in die Tiefe der Fluthen; 
Inſeln entfieigen dem Meere, bier hebt ein feuerfpeiender Berg: 
‚fid) empor, dort finft ein anderer in ſich feldft zufammen. Die 
Erde ift ein Körper, wie jeder andere Körper, und folglich dem - 
Gefege der Umwandlung und ber. Zerfiörung unterworfen. Und 
wer zweifeln wollte, daß, was den Gliedern dieſes großen Koͤr⸗ 
pers täglich wiederfährt, dem ganzen Körper begegnen fönne, der 
lerne von der Naturfunde und von der Gefchichte, daß unſer Pas 
net ſchon Umbildungen, welche feine game Geftalt "veränderter, 
“ erfahren hat. Es geb eine Zeit, baranf führt und die Naturkunde 
wie die Gefthichte, wo die Erde nicht war, was fie gegenwärtig 
iſt, eine Zeit, von welcher die Schrift redet, wenn fie fagt: und 
die Erde war wüfte und Ieer, und ed war finfter auf 
der Tiefe und der Geiſt Gottes fchwebte auf dem 
Waffer”); eine Zeit, wo ’unfer Planet unter gewaltigen Kämpfen 
- der Elemente zu dem Wohnplate der Geſchlechter, die er gegen⸗ 
vaͤrtig traͤgt, ſich bildete. Sm der Zeit, wo die Berge ſich erho—⸗ 
ben und die Thaͤler ſich ſenkten, die Inſeln uͤber die Flaͤche des 
Meeres emporſtiegen, das Meer in beſtimmte Grenzen zuruͤckt: at, 
amd die Eingeweide der Erde zerſchmolzen, und durch bie geſprengte 
Erdrinde der Luft ſich entgegendraͤngten, in dieſer Zeit der Gaͤhrung 
und des Kampfes der Elemente konnte die Geſtalt der Erde nicht 
die ſein, in welcher wir gegenwaͤrtig den Wohnort unſers Ge⸗ 
ſchlechtes erblicken. Bis zu dieſer Zeit, entweder der erften Bil 
dung, oder der Umwandlung unſers, ſchon einmal alt gewordenen 
ALM u 
B ur 7 ar 


114 a 


fonberg burch Reichtfinn und Gottesvergeſſenheit! — Seht ud um 
in chriſtlichen Familien, und achtet anf euch felbft und eure naͤche 
fien Umgebungen. Wo iſt jener fromme Sinn unfeer Väter geblie⸗ 
ben, der Alles mit Gott anfing und wit ihm endete? Wie Diele 
denken noch daran, ben ftillen Umgang mit ihm zu ihrer wichtigften 
and täglichen Belchäftigung zu machen, und durch heilige Andacht 
ſich auf die entſcheidendſten Schritte und auf die folgenreichſten Un 
teruehmungen ihres Lebens vorzubereiten? Wie Viele koͤnnen noch 
mit David ſagen: das iſt meine Freude, daß ich mich zu 
Gott halte und meines Herzens Luſt ſteht zu deinem 
Gedaͤcht niß. Des Nachts gedenke ich fein und wenn ich 
erwache, rufe ich früh zu ihm ). Wir find ihm, er ift ung 
fremd geworden — wir find ſtolze Götter in unſerm Sinn, die feis 
ner ensbehren koͤnnen, ‚ wir ſchaffen ſelbſt und regieren, und waͤhnen 
ſelbſt das Hoͤchſte zu ſein. Wir entwinden uns den Armen des 
Schlafes, und ſchicken und zur Ruhe an, wir genießen die Gaben 
‚ der Erbe, und nehmen die Segnungen ded Glüdes hin, und fein 
Auge blickt danfend, Feine Hand erhebt ſich flehend zum Himmel. 
Wir hören oft beten in der Kirche oder bei feierlichen Handlungen, 
oder an der Tafel, deren Gaben uns erwarten, und wir fchämen 
und, nur die Hände zu falten vor Gott, und fpielen die Zerfireuten, 
und bemitleideu die Schwachen‘, die fich von der veralteten Sitte 
noch nicht loszureißen vermögen. Wir erziehen unfre Kinder zu 
allem Wiffenswärdigen — die Kunft zu beten, halten wir entbehrs 
lich für fie, und ein Gefchlecht wächft heran, dem das Erſte, was 
-man fonft der jungen Seele zum Aufbefalten anzuvertrauen pflegte, 
fremd geblieben ift — und es iſt nicht übertrieben, wenn ich bes 
haupte, daß tauſend erwachſene Chriſten ſelbſt das Gebet, das Jeſus 
ſeinen Juͤngern lehrte, nicht kennen und nicht verſtehen! So tau⸗ 
meln wir ohne Gott durch's Lehen, und wenn dann einmal ſeine 
Hand uns haͤrter anfaßt, und das Ungluͤck uns an ſein Daſein und 
ſeine Macht erinnert, dann haben wir verlernt, und ihm zu nahen 
— wir find Fremdlinge im Vaterhauſe geworden, und Liebe und 
‚Glaube und Vertrauen ‚find von und gewichen, wir find winfam mit 
unferm Schmerze und ohne Troft am Leibenstage! _ Ä 





1 Palm 75. 28, 68, 7, 
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Seftade. Neben unferm Planeten wandeln andere zahlloſe Himmels⸗ 
koͤrper im unendlichen Raume, und mehrere von ihuen drüden auf 
- feine Bahn; die Soune fann ihn an ſich ziehe, daß 'er untergebt 
in ihrem Feuermesre, -der Mond kann in feine Atmosphaͤre fick 
‚berabfenten, daß alle feine Meere aus ipreu Ufern treten und uns 
- endliche” Fluthen ihn bededen; ein Bandelftern kann ihm feindlich 
‚begeguen, daß er nad) frudstlofem Etreite dem flärferen Feinde 
weichen und feine Bahr verlaffen muß. Du ihrem Schooße trägt 
die Erde zerilörende Kräfte, und um: und neben ihr ſchweben Kin 
per, die ihr. den Untergang drohen. Darum wirft du nicht ewig 
beſtehen, du Wiege unſers Gefhlehtes, du Land des Segens 
und des Fluchd, du Grab voll Freude und Leben, du Paradies 
voll Schmerz und Tod, du. alter, taufendjähriger Schauplag une 
ſerer Weispeit und Thorheit, umferer Tugenden und Lafler; nein, 
ewig kauuſt du nicht dauern; wie Alles, was du trägt, fo mußt - 
. du auch felbft deinem Gefege, dem Gefeße ber Wandelung und 
Zerfiörung, gehorchen! Bielleiht daß du Sahrtaujende noch in 
fröplicher Kraft auf deiner Bahn wandelſt, begleitet von deinem . 
Monde und geführt von ber leuchtenden Goune! Bielleicht daß . 
du noch Jahrtauſende lang Tage und Nähte, Sommer und Wins 
ter nach unveränderter Regel wechfeln. und die Gefchlechter der 
Menſchen kommen und gehen fiepft! Vielleicht auch, daß der Tag 
des Herrn näher. iſt, als wir meinen. Wir koͤnnen nicht hinein” 
fhauen in das geheimnißvolle Dunfel deines Lebens und Waltens, 
wir koͤnnen deine Lebenskraft nicht meſſen, noch deine Jahre zählen.” 
Aber endlich bift du und vergänglid), Bad wiſſen wir, wie beine 
. Kinder enplicy find und vergänglid; - denn das Erichaffene ift nicht 
ewig und unvergänglich,. wie ber Schöpfer ewig ift und wandel⸗ 
1085 auch dir if ein Ziel geſetzt, auch dein. langer Tag wird einſt 
ſich neigen. Der did, bildere, wird dich verwanteln; der Dich. 
ſchuf, wird dich zerſtoͤrenz auch deine Kraft wird veralten, auch - 
dein Bau wird zerfallen, auch dein Geſetz und deine Ordnung wird 
- untergehen; wir erwarten eines neuen dimsels und 
siner neuen Erde. 


Nur der Leichtſinnige und der Rohe weiſet gleichgäteig - 
jeden Gedanken an das kuͤnftige endliche Gchidfal feines Gefchlechtes - 
‚und. ber Erbe, die eb trägt und naͤhrt, von fi, umb bleibt ums 
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bewegt . und. ungerübrt , wenn ihm der Tag des Herrn verkundigt 
wird. Der fromme Weiſe aber, ohne daß er in fruchtloſe Gruͤ⸗ 


beleien über das Unerkennbare ſich verloͤre, und in vergeblichen 


Verſuchen, das Unbeſtimmbare zu beſtimmen, ſich erſchoͤpfte, merkt 
achtſam auf das ernſte Wort: wachet, denn ihr wiſſet nicht 


welche Stunde euer Herr kommen wird, erwaͤgt in ſtiller 


Betrachtung den großen Gedanken des Untergangs der Welt, und 


wird durch ihn zu Gott geführt, ‚zu heiligem Ernfte gewect, und 
zu großer Ahnung und Hoffnung erhoben. 


Machtig dringt ſich ihm in biefem Gedanfen vor. Allem 


bad Gefühl der Nichtigkeit der weltlichen Dinge auf, welches ihn 
ben Ewigen und Unvergänglichen ſuchen Ichrt, und das Bewußt⸗ 
fein einer Kraft feines eigenen Weſens weckt, welche die zerſtoͤ⸗ 
rende Gewalt der Elemente nicht erreicht, Zwar fommen und. von 
allen Seiten, wohin wie nur den Blick wenden, Bilder der Ders 


gaͤnglichkeit entgegen; die Geſchichte iſt ein großes ſtilles Feld mit 


Ruinen und Gräbern bedeckt; vergangen iſt und aus der Reihe 


ber Dinge verſchwunden, was wir in der Erinnerung tragen; was 


wir baueten, fehen wir wanken; und oft begegnet und in dem 
niederfchlagenden Gefühle abnehmender und ſchwindender Lebens, 
kraft die bange Ahnung der nahenden Zerftörung. Gemaltiger aber 
. werben wir von dem Gefühle der Eitelfeit der weltlicyen Dinge 
nie ‚ergriffen, ald wenn wir. und im Geifte in die Zeit der unters 


gehenden Welt nerfegen, und gleichfam über den Trümmern unfers 


zerfiörten Planeten ſchweben. Set hat die Erde das Maaß ihrer 
Sabre erfüllt, und ihre Zeit iſt ihr gekommen; ber Kampf der Ele 
mente beginnt, und in dem gewaltigen Kampfe vergehen alle. Werfe 
der Menfchen, und unter den Trümmern der fallenden Paldfte 
und Hütten werben Die Testen unferd Geſchlechtes begraben; und 
nicht allein die Werke der Menfchen, auch die Werfe der Natur 
gehen unter, die Dämme ber Geftade werben durchbrochen, die 
"Berge neigen ihr taufendjähriges Haupt, alles Leben erflarıt, in 
rohe Stoffe If. der Pflanzen und Thiere kunſtvoller Bau ſich auf, 
"wild und gefeßlos walten die zerftörenden Kräfte Und nun hat 


der Kampf ‚geendet, ‚nun iſt die Erde wieder oͤe und leer, und - 


finfter iſt's auf der Tiefe. — In dem aus diefem Gedanfen ent, 
fpringenben erst. der Richtigkeit aller Dinge aber tann unſere 
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Achte Predigt. 


Ueber den Werth der Frage: Woher werde ich Brod 


nehmen? 
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Am ſiebenten Sonntage nach Trinitatis. 
| | | ueber 
Marc 8, 1—% 


— —— 


Aus ©. G. Ribbeck's Predigten. Zweite Sammlung. Magdeburg 
| 1789. | 
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empor, als der Gedanfe: nicht mit ewigen, Banden find wir an 

‚ die Erte gefeſſelt, ſie iſt nur die Wiege, wo unſere erſte Kraft 
Rd entfaltet; einſt laffen wir die Wiege hinter und, uud ſtreben 
freier und kuͤhner hinaus in ein unermeßliches Leben; fie iſt nur 
die erſte Sprofje einer unendlichen Leiter, auf: meicher wir immer 
höher und höher hinauffleigen, hinauf zu den Sternen, und von 
den Sternen zu der Sonne, und von unjerer Sonne zu den Som 
nen, die kaum unfer Blick erreicht, und von dieſen Sonnen hin 
auf zu den Welten, . die Fein menfchliches „Auge fah und keine 
Sprache nennt. Das ‚ahnen wir, wenn wir der Beziehung der. 
‚ Erde zu anderen Himmelskoͤrpern gedenfen, und erwägen, daß fie, 
wenn auch ihr ein Ziel gefegt -ift, nicht der ewige Wohnplatz vb 
Menſcheugeſchlechts fein toͤnne. Und dieſe Ahnung wird Hoffnung 
und Erwartung, wenn wir auf bie Belehrungen der Schrift uͤber 
die letzten Dinge merken; ‘den offenbar beſchreibt fie den Unter⸗ 
gang der Welt als’ eine Zeit, in. welcher. das Menfchengefchlecht a 
in andere Theile des Weltalld verfegt werde und in einen voll 
fommmeren Zuftand uͤbergehe. In den Himmiel, fagt fi ie, wird den \ 
Herr die Seinen einführen, beſchreibt bei ‚Himmel ald einen 
Bohnort ſeliger Geiſter, welche Gott ſchauen, und verheißt den 
Treuen und Frommen ewige Freude, Go endigt ber Gedanke des 
Untergangs der Welt in der Ahnung des Groͤßten, das der Menſch 
denken, in der Erwartung des Hoͤchſten, das er hoffen kann. 
Darum ſchen wir mit Ernſt zwar und frommer Schen -dem Tage 
des Herrn entgegen, aber wir getröften und auch feiner Zukunft, 
denn wir warten eined neuen Himmels: und einer 
neuen Erde, darin Gerechtigkeit wohnt. Amen. 


— 
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Siebente Predigt. 


Bon dem Mißbrauche und der Vernachläffigung des Gebets. 





Am dritten Sonntage nach Trinitatis, 
| VDeber. 


Matth. 6, 5— 13. 
Im Jahre 1808 gehalten. 


Aus Ludwig Friedrich Schmidt's (Kabinetöprebigers ber Königin von Baiern) 
Predigten bei befondern Veranlaffungen gehalten. Zweite Sammlung. 
. Sulzbach 1809. 
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Wenn it ben Stunden heiligen Andacht ſich unfer Geiſt zu bir 
erhebt, du Bott der Liebe, und wenn das. Herz -felig iſt in dei⸗ 
ner Nähe: darn fühlen wir am innigfien ben hohen Vorzug bes 
-Shriften, dem Du Vater bit, und Die Größe des Dienfchen, der - 
fi} unterwinden darf, mit dir zu reden, ob er gleich nur Staub- 
und Erde il. Wir find dein, und damit. ſteht uns der Zugaug 
zu allem Reichthum deiner Gnade offen, und das Kind ruht frop: 

und fiher in eined Vater Armen. rende und ‚Vertrauen und 
Glaube und Hoffnung. und Kraft, und Much nehmen. Befig von - 
unferm Kerze: , und am böfen, wie am guten Tage, find wir zue 
frieden, weil wir dir angehören, O, laß und deiner nie vergeffen, 
und in beiner Nähe bie reine, bleibende rende fuchen, die die . 
Welt nicht geben kann. , Lehre uns beten mit Andacht und mit 
Glauben, und made unfer Gerz der Seligkeit empfänglidy, die 
der fromme Umgang mit dir gewaͤhrt. Ohne dic, if doch Fein 
Friede, und die Seele jagt fid) muͤde nach dem Blendwert diefer 
Zeit. Ihren Durft kannſt du nur Rillen; möchten du fie ganz ers 
füllen, bier und, dort in Ewigkeit! Ruhe auf uns dein Geiſt der 
Kraft und des Gebets, um ihn flehen wir auch icbt zu ui wie 
Jeſus uns gelehrt hat. V. u. 





Te x t, 
und wenn du beteſt, Kur du nicht fein wie bie Heuchler, bie da gerne 


- Reben und beten in den Schulen, und an den’ Eden auf den Gaffen, auf daß E 


fie von den geuten gefehn werben. Wahrlich, ich ſage euch, ſie haben ihren Lohn 
dahin. Wenn du aber beteft7 fo gehe in bein Kaͤmmerlein, und ſchließe die 
Thuͤr zu, und bete zu deinem Water im Verborgenen, und bein Water, ber in 
das Verborgene ſicht, wird bir’ vergelten offentlich. Und wenn u betet, fer 
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Planeten, veidt zwar die Geſchichte nicht hinauf; allein Spuren 
von der „Zeit, wo zwar- bie Erde ſchon lebende Geſchoͤpfe und ſelbſt 
. Menſchen trug, aber der Streit der Elemente noch nicht geſchlich⸗ 
tet und ihre Llusbildung noch nicht vollendet war, und andere 


J Thiergeſchlechter , ald die gegenwärtigen ‚ fle bewopneten, haben 


fih in ven, Sagen ber alten Voͤlker von laͤnderbedeckenden Ueber⸗ 


ſchwemmungen und von Ungeheuern der Erde und des Meeres ers 


‚balten; und eben darauf führen uns tie verſteinerten Glieder und 


die erflarrten Geftalten unbefannter Thiere, welche in den Gipfeln 


der hoͤchſten Berge und in den unbewegten Flaͤchen des Eismeeres 


— gefunden werden. Auf gleiche Weife geht aus der Bevoͤlkerungs⸗ 


geſchichte wüferer Erde die. Folgerung hervor, daß fie einft eine 


andere Geſtalt gehabt habe und nicht von Menſchen bewohnt ger 
weſen ſei. Allmaͤhlig ward ſie von Aſien aus beyoͤlkert, und Jahr⸗ 


tauſende ſcheinen vergangen zu ſein, ehe die aus dem Mutterlande 
unſers Geſchlechtes ausgewanderten Staͤmme uͤber die wuͤſten, von 


WTbieren nur bewohnten, Flaͤchen der uͤbrigen Welttheile ſich aus; 


breiteten. Dieſe allmaͤhlige Bevölkerung der Erde nun leitet ung, 


ludem wir alle. Völker auf Ein Volk, diefed Volk auf Cine Far | 


-  milie, und diefe Familie auf Einen Mann und Ein Beib zu 
ruͤckfuͤhren „zu einem Anfange des. Menſchengeſchlechts, und vor 
dieſem zu einer Zeit zuruͤck, wo die unter dem Kampfe der Ele⸗ 


mente fich bildende Erde noch nicht der Wohnplatz unſers Geſchlech⸗ 
tes war. Ja, es hat eine Zeit gegeben, wo ed. anders war auf 
unſerm Planeten, und er Weſen unſers Geſchlechtes nicht tragen 


- und naͤbren konnte; und einſt wird wieder eine Zeit kommen, wo 


er aufhört, ber Wohnplatz unſers Geſchlechtes zu ſein, und er 
eutweder ſeine Geſtalt veraͤndert oder aus der Reihe der Sterne 


verſchwindet. Wie und durch welche Kraͤfte dieſe Veraͤnderung 


erfolgen werde, wiſſen wir zwar nicht, aber mehr als eine Moͤg⸗ 


lichkeit iſt uns gedenkbar. Im den Gründen der Erde brennt 'ein® 


Teuer, bad Berge emporhebt und Steine und brennende Fluthen 
zerſchmilzt, und erſchrocken hören oft die Völker den unterirdiſchen, 
Bonner, ber die Länder erfchüttert, daß Felfen wanken und Städte 


 sufammenftürgen; die Hälfte ihrer Fläche bedecken wogende Meere, 
welche, wie ſie vormals ſich ſenkten, "daß. die große Inſel heraufs 


ua 


Rieg, fo einft wieder fich heben und hereinbrechen koͤnnen uͤber ihre 
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anftaltet und bafür geforgt, baß das, mas der Menſch im jeber " 
Lage und jedem DVerhäftniffe des Lebens wirklich bedarf, ihm auch 
durch eben diefe feine Lagen und Verhältniffe zugeführt und vers 
fchafft wird. Aber die Meeiften verfteigen ſich, leider! mit ihren 
Begierden außer dem, ihnen. natirliden und ihren Umfländen ans 
gemeſſenen, Kreiſe; faſt Feder wünfcht fih die Vorzüge und Ge 
nuͤſſe derjenigen, die eine oder mebrere Stufen über ihm, Reben, . 
da er doch die Pflichten diefer hoͤhern Menfchenklaffen weder auf 
fich nehmen, noch erfüllen fan. Der Arme will fo bequem leben, 
wie der, der fi) im Wohlſtande befindet; der, welcher im maͤßi⸗ 
gen Wohlftande if, will die Pracht und ben Aufwand des Beguͤ⸗ 
terteren mitmachen; der Reiche will dem noch Reichern, der Mann 
im Mittefftande dem Hochgebornen und Großen nichts nachgeben, — 
und fo tritt Seder aus feinem Gleiſe hinaus, und fucht feine Ber 


. vuͤrfniſſe in einem Gebiete, welches ihm durchaus fremd fein ſollte. 


Vorzüglich hat in unfern Tagen Prachtliebe und Modeſucht, wie - 
ein, aus feinen Ufern getretener, reißender Strom, alle Stände 
uͤberſchwemmt, und allenthalben die Grundfelten der. Zufriedenheit 
und des ruhigen, forgenfreien Lebensgenuſſes untergraben und 
niedergeſtuͤrzt. — Wir wollen jegt nicht mehr blos gefättigt, fon» - 
dern auch koͤſtlich gefättigt fein; — wir wollen nicht: allein gekleis 
bet, fondern auch prächtig und in bie Augen fallend gekleidet fein; — 
unfere Wohnung fol nicht nur bequem, fie fol auch glänzend, unfre 
‚Zimmer folen andy mit Schmuck und thenrem HQausrath angefüllt 
fein. Und das Alles machen fich oft Menſchen zum Beduͤrfniſſe, 
die nur über ihren Stand, ihren Beruf, ihre Gluͤcksguͤter nach: - 
denfen dürften, um einzufehen, daß fo wenig dad Eine, wie das ' 
Andere, fie zu folhen Anfprüchen und Anmaßungen berechtigt. 
„Richt: woher nehmen wir Brod?“ fragen in unfern Tagen, ſelbſt 
im Mittelftande, die Meiften, — denn das gab ihnen Gott größ - 
tentheild reichlich; — fondern: woher fommt der Aufwand unfrer 
“Tafel? woher der Flitterſtaat unfrer Bekleidung? woher der Auf 
putz unfrer Hauſer? woher die Summen, die das Spiel erfordert? 
woher das Vermögen, unſre Kinder mit. Geräufch und Auffehn in 
bie. Gefellfchaft der großen Welt einzuführen?! — und dieſe, 
diefe Sorgen find ed, die fo manches Herz befchweren, fo manche 
Stirn wit Falten. bedecken, fo manche Familienpeiterkeit und Fa— 
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milienruhe ſtoͤren, und mehr Elend und Kummer und Herzeleid 
ed ale wirflicher Wangel und wicltiqhe Duͤrftigkeit aurichten 
nen \ 


| So wahr bad alles aber iſt, meine Zuhoͤrer, ſo be⸗ 
dauernswerth iſt es auch, und. fo wenig, laͤßt es ſich vor der Ver⸗ 
munft und dem Gewiſſen entſchuldigen und rechtſprechen. Sor⸗ 
gen ſollte der Menſch doch wahrlich nur da, wo die Dinge, um 
bie er forgt, der Sorge und Bekuͤmmerniß werth find. Und ift 
dad bei dieſer Gattung von, Sorgen der’ Fall? Gehoͤren die 
- Dinge, die der Gegenftand diefer Sorgen find, nothwendig und 
wefentlich zum menfchlichen Lebensgluͤck? "Folgt Daraus, daß Ans 
bere fie befigen und genießen, daß auch du fie haben, fie bir mit 
Ungeſtuͤm wuͤnſchen, mit Sorge und Unruhe nach ihnen trachten 
mußt? Wer hat dich berufen, wenn du den Maaßſtab deiner 
Wuͤnſche ſuchſt, deine Blicke uͤber dich zu richten? Siehe unter 
dich, und du wirſt Tauſende finden, die von allen dieſen geprie⸗ 
ſenen Vorzuͤgen nichts wiſſen, — die noch dazu tauſend und aber⸗ 
mal tauſend Vorzuͤge und Genuͤſſe entbehren, die du in deiner 
Lage haſt, und die dir ohne Sorge zu Gebote ſtehen — und die 
dennoch ſehr zufrieden, ſehr ruhig, ſehr gluͤcklich find. Welche 
Thorheit alſo, uͤber das zu ſorgen, was man entbehren kann! 
Welche Thorheit, durch dieſe Sorge und Unruhe ſich den Genuß. 
und das frohe Gefühl alles des Guten, das man wirklich beſitzt 
und hat, zu rauben oder zu vwerbittern! — Welche Thorheit und 
Sünde, durch das aͤngſtliche Sorgen ſich zum heitern beglüdenden 
Unigange mit Audern, zur Erfüllung feiner Pflichten abzuftumpfen, 
and wohl gar zum Murren gegen Gott und Vorſehung bingerife 
fen-zu werden! Wie kannſt du das vor. Gott verantworten, befs 
fen weife Ordnung du in eben. dem Maaße unterbrichſt und flörft, 
in dem. deine Wünfche und Sorgen über deine Umſtaͤnde und wirks 
liche Beduͤrfniſſe hinausſchweifen? Darum gehe hin und lerne, 
was die Schrift ſpricht;: 1. Timoth. 6, V. 6 — 8. Es iſt ein. 
| großer Geminn, wer gottfelig if und laͤſſet ihm ges 
nügen.. Denn wir haben nichts in die Welt gebracht: 
darım offenbar if, wir werden auch nichts hinaus 
bringen. Darum, wenn wir Rahrung und Kleider 


yaben: fo laſſet uns genuͤgen! 


Sind e8 aber, deitens, wirkliche Bedärfniffe, | 


die uns drüden, und berem Befriedigung wir nicht 
abfepen und moͤglich machen föunen: fo find Sorgen 
‚zwar gerecht und erlaubt, aber auch daun muß unjer 
Sorgen nicht in Murren gegen Gott und in Verzweif— 


Jung an feiner Hülfe Aus arten. Im biefem Falle, befanden 


ſich die Juͤnger Jeſu bei der NR unfers Evangeliumd. Hier 
war ein wahres dringendes 


kommen. Die Menfchenfreundlichkeit Sefu wollte fie dieſer Ger 


fahr entreißen, wollte fie fättigen und erquiden; .und doch war- 


weder ein hinlänglicher Vorrath von Speife vorhanden, noch im 


der Wuͤſte etwas aufzutreiben. Wie matürlid) und gerecht war, 


da nicht Die Sorge und Frage: Woher nehmen wir -Brod, 
daß diefe eſſer? — Und in eben diefem Salle ift Sever, der 
in bedrängte kuͤmmerliche Umflände geräth, und an den uentbehre 


lichten Beduͤrfniſſen und Nothwendigkeiten des Lebens Mangel 


leidet, oder dieſen Mangel doch in der Zukunft fuͤrchten muß. In 
dieſem Falle iſt der Handwerker, der Kuͤnſtler, der Geſchaͤftsmann, 
wenn ſchwere nahrungsloſe Zeiten eintreten, wenn Kunſt und Ges 


werbe barnicder liegt, und. der gefchäftige Fleiß feiern muß. In 


diefem Falle ift der Juͤngling, der fich zum Dienfte des Vaterlandes 
geſchickt machte, und nun umfonk auf Amt, Beruf und Berforgung 


wartet. In biefem Kalle it der Bater, dem Gott eine zahlreiche 


Familie gab, und deſſen Erwerb zu ihrer Verforgung und Erziehung 
nicht zureichen will; ober der. Mann, der in einem Berufe, auf 
einem often flieht, der größern Aufwand fordert, ald mit feinen 


eduͤrfniß. Eine Menge mehrerer. 
Taufend Menfchen war in Gefahr, zu verſchmachten und umzus 
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Einkünften kann beftritten werden. In biefem Sale ift Jeder, der - 


von dem Fleiße feiner Hände. fi naͤhrt, wenn Gott ibn aufs 


Kranfenbette legt,-oder wenn er bad Zutrauen feiner Mitmenſchen 


verliert. In dieſem Falle iſt die Wittwe, welcher der Tod fruͤh 
den Maun und Verſorger entreißt, wenn fie mit unerzogenen, uns 
mindigen Kindern in Armuth und Dürftigfeit zuruͤckbleibt; in dies 


ſem Falle find Waiſen, wenn "fe tagen muͤſſen: Vater und Mutter 


verlaſſen und! — 


Hier ſind Sorgen wu unvermeidlich; hier iſt Gram 
verzeihlich; hier ft Unruhe und Kummer und Klage gerecht, Hier 
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gd Sorgen erlaubt, denn ber Menfh kann nicht bie Gefühle ber 


Men, Hichkeit ausziehen, kann der Empfindung des Schmerzes nicht 


wehren, wenn Hunger oder Bloͤße ihn plagt; kann nicht ruhig, nicht 


heiter bie, wenn rings um ihn her die Ausfiche ſich truͤbt und 
ſchwarze nän,tlihe Wolfen ded Elends vor feinen Blicken fich aufs 


thuͤrmen. ‚Hier iſt Sorge fogar Pflicht, denn unfer Gram, unfre 


Unrupe, unfre, BeÜümmerniß weckt in ſolchen Fällen oft unſre Thaͤ⸗ 


tigkeit wieder, das Urbel zu heben,. und feine Quellen zu verfiopfen, 
oder unfre Sorgen gehdren doch mit zu ‘den Mitteln und Wegen, 


deren fidı die Vorficht zu unſrer Rettung bedient. — Aber dennody 
muß audy hier unfre Unruhe und unſer Kummer’ fich mäßigen; den⸗ 
noch darf auch hier unfer Sorgen nicht in Mürren ober Tadel gegen - 
Sort und Gottes Vorfehung übergehen. Denn. oft find unfre Ber 


legenheiten nicht ſowohl Gottes Werf und Beranflaltung, ale vielmehr 
die. Folge unfrer eigenen Schuld und Thorheit — find das oft, one - 


dag wir felbft es mwiffen, und ben. Zuſammenhang zwiſchen unfern 


Uebereilurigen und Fehlern, und zwifchen unfern bedrängten Umftäns . 


den uͤberſehen Tonnen. — Alſo gegiemt es und auch in unferm 
Kummer nicht, Gott anzuflagen, nicht, mit Gott. zu vechten, nicht, 
mit feiner Vorfehung zu badern. Gind aber unfere Bedrängniffe 
Gottes Schickung: fo find fie gewiß aus weifen, obgleich für uns 
unerforfchlichen Abfichten, über und verhängt worden, und es gebührt 
und um fo viel mehr, uns unter Gottes gewaltige Hand zu demuͤ⸗ 
thigen, und die Ausführung feiner Rathſchluͤſſe in Geduld zu erwar: 
ten. Eben beöhalb muß auch unſre Sorge nje zur heidniſchen Sorge 
werben, bie Gottes vergißt, und an Gotted Hülfe und Rettung 


‚verzweifelt. ‘ Darin verfahen es die Jünger unſers Heilanded. Sie 


hatten fchon ‚mehr ald Einen Berveis, daß ihr Herr und Meifter 
immer wächtig genug fei, das, was er beſchloß, auch auszuführen. 
An.diefe ſchon erfahrnen Proben der Wunderkraft Jeſu hätten: fic 


‚denken, und babei ſich beruhigen follen, fo würde ihren Lippen ge⸗ 


weiß nicht die zweifelnde Frage: „Woher nehmen wir Brod?“ 
entfallen fein! — So wollen auch wir, meine Theuerften, wenn . 
unfre Seele voll Sorgen und unfer Herz voll Kummers ift, auf 
die. vorigen Tage und Beifpiele der göttlichen Hülfe und Rettung - 

zurügfblicen. Denken wollen wir dann daran, wie herrlih Bott 


. oft half, wo alle Hülfe verloren zu fein ſchien; wie herrlich er ſich 


— 
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an und ſelbſt in unfern Ereigniffen und. Lebensſchickſalen bezeigte; 
und wie oft-er an Andern durch unvermuthete Wendungen ihres 
Geſchicks die Weisheit und-Güte feiner Wege zu rechtfertigen wußte. 


Und daraus wollen wir mitten im Kummer die frohe Zuverficht . . 


ſchoͤpfen, daß er auch in der gegenwärtigen oder fommenten Noth 
uns nicht verlaffen noch verfänmen, fondern unfre Trübfal 
fo ein Eude werde nehmen I. fen, daß wips können 
ertragen. Barum betrübſt du dich, meine.Seele, und 
bift fo unruhig in mir? . Hoffe auf Gott, denn id) 
werde es ihm nod danken, cap er meines Angeſichts 
Huͤlfe und mein Gott iſt *). 


Am weifelten und beilfamften find aber -unfre 
Sorgen für zeitlihe Beduͤrfniſſe, viertens, alddann, 
wenn fie Sorgen der ruhigen, ernſten Bedachtſamkeit 


find, und wir uns dadurch zn den Gefinnungen und - 


Handlungen und Pflihten ermuntern, wodurd uns 
fern Bedürfniffen vorgebaut und-abgeholfen werden 
kann. „Woher werde ich Brod nehinen? —“ frage ter Juͤng⸗ 
ling in den koſtbaren, ſchnell dahinrauſchenden Jahren, wo die Kennt⸗ 
niſſe eingeſammelt, die Fertigkeiten erworben werden muͤſſen, von 
denen einſt Amt und Unterhalt und Berforgung abhängt. — Wo⸗ 


her werde ich Brod nehmen? Zu welchem Geſchaͤfte werde ich tauge 


lid}, zu welchem Dienfte des Vaterlandes geſchidt fein? — Wo 


wird die Stelle ſich finden, auf der ich mit meinen Fähigkeiten wu⸗ 


chern und meinen Nebenmenfchen nügen kann? — Und, bange 
gemacht durch diefen Gedanken und dieſe Frage; bange gemacht 


durch den Anblick der Vielen, die Jahre lang Brod und Berforgung' 


ſuchten, und es nicht fanden, ‚werde dann jede Kraft aufgeboten, 


werde dann jeder Eifer verdoppelt, werde dann fine Mühe, keine 


Anſtrengung, kein Schweiß und keine Nachtwachen geſcheuet, um, 


ausgezeichnet durch Einſicht und Geſchicklichkeit, der vorzuͤglichen 


Wirkſamkeit und Fuͤrſorge Gottes wuͤrdig zu werden. — „Woher 
werde ich Brod nehmen?’ frage der Mann, der im Begriff if, 
ind häusliche Leben einzutreten, und fein Schickſal mit dem Schick⸗ 


RG 


fal einer andern, ihm theuren, Perfon auf immer zu verknüpfen, . 


*) Pſalm 42, 12. 


Bibl. d. Cilbroſtt. V. Mo. Ste Aufl. 9 


130: 
Woher werbe id; Brod nehmen? Woher den Aufwand, dem ber 
Hansftand allemal fordert, und ber in unfern Tagen, bei unſrer 
Prachtliebe, bei unfrer Vereiteling und Schimmerſucht alle Grenzen 
überfchreitet? — Woher dad Vermögen, Gatten» und Vaterpflich⸗ 
ten zu erfüllen, - Gattin und Kinder zu verforgen, zu Heiden, zw. 
erziehen; Gattin und Kindern Bequemlichkeit, Vergnügen: und einen 
. heitern menſchlichen Lebensgeniz. zu verſchaffen? — Und weißt du 

diefe Fragen dir nicht zu beantworten, fuͤhlſt du es wohl gar, daß 
du mit einem mäßigen Gluͤck dich nicht werbeft begnügen, die Vers 
füchung zu Aufwand und Prachi nicht werdeſt überwinden Tönen : 
0! fo ſchaudre zurüd von deinem Vorhaben, und gehe lieber bis an's 
Grab deinen Weg einfam dahin, als daß du nicht allein dir, fondern 
auch unfchuldigen Mitgefchöpfen ein Leben vol Sram und Kummer 
und Elend bereitet. — „Woher werde ich Brod nchmen ? frage 
Jeder in den Jahren der Kraft, der Gefundpeit, der Staͤrke und. 
des Gluͤcks, wo Alles aufs .beite. von flatten geht; wo jedes Unter 
nehmen gelingt; wo Erwerb auf Erwerb, Gewinn auf Gcwinn, Ser 
gen auf Segen folgt; woher werde ich Brod nehmen, wenn die 
 böfen Tage fommen und die Jahre herzutreten,. von 
denen ich fagen werbe: fie gefallen mir nicht? — Was. 
für Zufluchtöquellen bleiben mir offen für fchwere Zeiten und Uns 
. fälle? Was. für Zufluchtöquellen für die Zeiten der Krankheit und 
das ſchwache huͤlfloſe Alter? — Und, aufgeſchreckt, erfchüttert, zum 
Befinnen gebracht durch Diefe Frage, arbeite. deine Hand unverdrofs 
„ſen, wenn bu der Arbeit auch für dem gegenwärtigen Tag ‘nicht 
beduͤrfteſt; aufgeweckt, erſchuͤttert, zum Beſinnen gebracht durch dieſe 
Frage, ſetze deiner Ueppigkeit, deinem Aufwande und deinen Ver⸗ 
ſchwendungen ein Ziel, wenn du gleich jetzt dies Alles zu beſtreiten 


.. im Stande biſt; aufgeſchreckt, erſchuͤtert, zum Beſinnen gebracht 


durch dieſe Frage, maͤßige ſich, ſchone und ſpare die eitle Gattin 
und Tochter auf den Tag, der ſie zur Wittwe und Waiſe macht! — 
Aber auch auf Andre fließe dieſe Sorge, dieſe weiſe, edle Bedacht⸗ 
ſaukeit und. Vorſicht über. Auch für fie frage unſre Menſchenliebe, 
unſer Wohlwollen, unfer Mitleiden: „Woher werden: fie Brod neh⸗ 
men?” — „Woher werden fie Brod nehmen?” frage ber Reiche, 
in deffen Dienſt viele Menfchen. arbeiten, wenn er im Begriff ifl, 
fie zu druͤcken und ihren Lohn, unter irgend einem Schein des Rech⸗ 
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tes, zu verfügen. — „Woher werben fie Brod nehmen? frage 
. eben diefer Reiche, wenn bie Arbeiter in feinem Dienfte alt gewor⸗ 
ben find, im feinem Gewerbe ihre Kräfte aufgezehrt haben, — und 
edelmüthig entichließe fich fein Herz, Nuhe über. ihr Alter, Freude 
. über den Abend ihres Lebens zu verbreiten! — ‚Woher werden fie 


Brod neh: en?” frage das gefegnete Land, die blüfende Stadt, die 


begüiterte Gemeine, wenn bie Männer, . die für Land und Stadt 
und Genieine. lebten und wirkten, unverforgte Wittwen, huͤlfloſe 
Waiſen unter Ihnen zuruͤcklaſſen, und das Gedaͤchtniß der vollende⸗ 
ten Edlen werde auch noch durch freundfchaftliche Milde gegen ihre 


Hinterbliebenen geehrt! — „Woher werden fie Brod nehmen?” 


frage endlich jeder Wohlhabende, wenn er arme, dürftige Bruͤder 


fiebt, oder armer, bürftiger Brüder gedenkt — und willig fei feine: 


Hand, zu brechen fein Brod den Hungrigen und zu theis 
len feinen Ueberfluß mit dem Dürftigem — Das find 
Sorgen, meine Zuhörer, ded Menfchen würdig; Sorgen, die dad 


Leber nit verbittern, fündern verfüßen; die Freuden des Lebend 


‚ nicht vermindern, fondern vermehren; Das Elend dieſer Welt nicht 
“vergrößern, fondern erleichtern; Sorgen, welche die Seele nicht hie 
berbeugen, fondern erheben; das Herz nicht fchänden, fondern adeln; 
Sorgen, durch die wir Gottes Beifall und erwerben, bed Vertrauens 
zu ihm erft recht empfänglich, ſeines Beiſtandes und feiner Fürforge 
erft recht wilrdig werden; — Sörgen, beten Segen und Gewinn und 
noch jenfeitd des Grabes hinüber int die beſſere Welt begleiten wird, 
Erhalte mich, G Gott, babel, 
Daß ich mit gnügen laſſe; 
Geiz, Ueppigkeit und Schivelgerei .. 
Bon mir entfein’ und haſſe. 
Laß mid, wo Sorge hügen kann, 
Gern Sorg’ und Heiß anwenden; 
Wo fie nicht hilft, brichft du die Bahn — 
Sch bin in deinen Händen! | 


Amen. 
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Die Freuden eines theilnehmenden Herzens And uͤberaus 
groß; und Niemanden mehr- zu wuͤnſchen, als dem boͤhern Alter. 
Nichts, meine Greunde, erhält die Menfchen mehr in Verbindung 
it und „ als wenn wir. zeigen, wie werth fie und find, wie gern 
wir Theil nehmen an dem, was ihnen begegnet, wie wir und freuen, 


wenn fie Urfäche haben, fröhlich zu fein, und wie ihr Schmerz und. 


nahe gebt! In dem boͤhern Alter verlieren wir ohnehin den Ges 


ſchmack an. geräufchvollen Freuden, wir ziehen ung in die Stille 
“and Einfamfeit zurüd, die mehrere Ernſthaftigkeit entfernt von und 


indbefondere die jüngere Welt. Aber was und in Verbindung mit 
ihre erhält, das it unfer theifmehmendes Herz. — in grämlicher 
Greid, wie viel mehr wird er gemieden, ald der freundliche; die 
Freundlichkeit aber iſt die Wirtung eines guten tpeilnepmienden 
Herzens. 


Beſonders aber ſollten wir uns den Sinn für. bie. Freu⸗ 


ben des häuslichen Gluͤcks und für bie Freuden der Freunds 


Schaft zw erhalten fuchen. — ‚Wie der Kreis des Menſchen in 


der früheften Jugend cin fehr enger. iſt, wie er ſich nachher immer 


mehr und mehr erweitert, und in dem. thätigen Leben des reifern 


Alters von dem weiteften Umfange zu fein pflegt: fo ziebt er fich 
allmählich in dem höhern Alter wieder zuſammen; das Alter ent 


> fernt ſich von der Welt, die jüngere Welt enifernt fih von ihm; 
. aber e& bleibt ihm doch ein Kreis, der gewöhnlich zwar nicht ges 


raͤuſchvolle, aber doch fehr füge und Iautre Freuden gewährt. Und 
das find die Freuden des Haufes und der Familie. Wenn und 


Alles verläßt, wenn die Freuden, die in größern Zirfeln genoffen 
. werben, für und zu rauſchend und zu betäubend werden; wein 


diefe Freuden und und wir dieſe Freuden fliehen: fo bleibt und eine 
Gattin, deren Freundfcaft, beren Aufmerffamfeit wir fo viele 
Sabre ſchaͤtzten; mit der die Unterhaltung uͤber die Vergangenheit 


" eine fo ‚erheiternde Beichäftigung it — es bleiben und Kinder, 
in deren Tugend und MWohlftand wir unfer Werk erblicken; und dies 


Alles gewährt eine fo viel größere reinere Freude, je wohlmollender 
unſer Herz iſt, und je mehr es fich gefinnt fühlt, auch das Gluͤck 
Anderer zu empfinden. 


Dazu kommen gepoͤhulich auch Freuden der Freund⸗ 


ſchaft. Zwar haben wir, je höher das Alter iſt, Das wir ers 
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Neunte Predigt. 


Was Voͤlter und Staaten ihrem gnreemeidlichen Untergong 
entgegen führe, 


— — 
‚Am 2öfen Sonntage nad) Zeit. 


Heber 


euc. 19, 4 — 48. 
Im Jahre 1805 beim Wiederausbruche des Kriegs gehalten. 


Aus Ludwig Friedrich Schmidt's Predigten bei beſondern RBeranlaffungen 
gehalten. Zweile Sammlung. Sulzbach 1809, 
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wurden, und bie und auf mannigfaltige Art uͤbten; und voll Er⸗ 
wartung unſrer fünftigen Beſtimmung fehen wir dann dem Ende. 
unfers Lebens mit ruhiger Gelaſſenheit entgegen, feſt überzeugt, daß 
die Borfehung, die ums hier fo unverkennbar fegnete, ewig bieibt,. 
und und :obne Ende wohl thut. Ä 
| Möge diefer Sinn unfer Aller Theil fein! mögen wir nach 
ihm ſtreben in unſerer Jugend, und moͤge er der Troſt unſeres 
hoͤhern Alters fein! Amen. = 
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fer.taumelt es ihr entgegen, deflo weniger achtet es ber ernflen 
Warnungen des frafenden Schickſals. Nur wenige Weiſere fehen 
am’ fernen Horizonte das Gewitter aufiteigen, und machen darauf 
aufmerffam, ohne gehört zu werden; fie fehen den Sturm ſich erhe⸗ 
ben, ohne ihm befchwören zu koͤnnen; fie wiffen, wohin Leichtfunn und 
©ittenverderbniß führen. müffen, und fie können das Unglüd nicht 
abwenden — ihnen bleibt. nichts übrig, als uber die Verblendung 
und den Untergang der Völker zu trauern.-— Go taumelte „das 
jüdische Volk, im Leichtfinn verloren, zum Lafer herabgefunfen, feis 
nem nahen Berderben entgegen, ohne die Gefahr, zu ſehen, und ohne 
zu bedenken, was zu feinem Frieden: diente. Der Evelfte und Weis 
fefte unter ihnen fannte die Schrecken der Zukunft, die ihrer wartes 


ten, er warnte vergebens, er prophezeite alle Greuel der Zerfiörung 


‚vergebens, er war verladht, und das Volk ging fort auf feinem vers 
Sehrten Wege — und der. Menfchenfreund weinte uͤber die Unglück 
Ä lichen, bie nicht erfannten, was zu ihrem Frieden diente, 


Freunde, unſer Zeitalter hat in mehr ald Einer Hinſicht 
Aehnlichkeit mit jenem, in dem Jeſus lebte, und vor den Dingen, 
die da kommen ſollten, ſein Volk warnte. Achten wir mehr auf die 
Zeichen. ber Zeit? — Erkennen wir beſſer, was zu unſerm Frieden 
dient? Sind wir weiſer und thaͤtiger, um die drohende Gefahr 
abzuwenden? Ach, ich fuͤrchte, der’ Leichtſinn und die Sinnlichkcit, 

die das Auge blind fuͤr die Zukunft machen, find unter und her⸗r⸗ 
ſchender, als fie dort e8 waren! Gebe Gott, daß unfre Zus 
kunft nicht. auch jene an Schrecken esreiche oder uͤbertreffe! Möge 
auch diefe Stunde dazu beitragen, und aufmerffamer zu machen auf 
bie Zeichen der Zeit, und hören wir zu tem Ende: 


Was Voͤlter und Staaten ihrem unvermeidlichen 
Untergange entgegenführe? 


Werfen wir einen Blick auf jenes unglüdlicdhe Volk, über 

deſſen bevorſtehendes Vorderben der Menſchenfreund theilnehmend 
trauerte. Es war verfunfen in grober Sinnlichkeit, Tas Laſter 
herrfchte unter ihm mie fürchterlicher Gewalt, und zerflörte jeden 
Keim ded Schönen und Guten, und wergiftete oder vertrosfnete Die 
Quellen mienfchlicher Glädfeligfelt. Die Einfalt. der Sitten und 
bie Tugend, dieſe Schugengel des Menfchen, waren von ihm ges 
wichen, jedes wohlthaͤtige Band häuslicher und bürgerlicher Bere 
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häftniffe wur gelöft, ober nur locker geknuͤpft. Wohlwollen, Men⸗ 
ſchenliebe, Gerechtigkeit, Wahrheit, Treue waren fremd unter ihm 
geworden, und Selbſtſucht und Eigennutz, Betrug und Treuloſig⸗ 
keit, Ungerechtigkeit und Haͤrte verbreiteten Mißtranen und Haß 
unter Bruͤdern, wo Liebe und Eintracht wohnen ſollte. Getheilt 
in Factionen, verlor ſich der Gemeingeiſt, und die Ehrfurcht fuͤr 
die oͤffentliche Ordnung, und die Achtung gegen geheiligte Geſetze 
verſchwand vor den Bewegungen einer wilden Zuͤgelloſigkeit. Das 
Heiligſte, was den Menſchen an Ordnung und Tugend gewoͤhnt 
und feine Gluͤckſeligkeit gruͤndet — die Religion war entſtellt, 
“oder hatte ihr Anſehn und ihre wohlthaͤtige Kraft verloren. Aus—⸗ 
geartet, bei einem ‚Theil im elendes Formelwerk, in leere, geifls 
und berzlofe Ceremonie, ohne Einfluß auf Tugend und Veredlung 
des Menfchen — von Andern in ein Gewebe des finfterften Abers 
glaubend verwandelt; bier von Heuchlern zu ehrgeisigen, eigen» 
nügigen- Abfichten gemißbraudit, dort von Spöttern verhöhnt, die 
der Gottheit. Trob boten, und das edelſte Kteinod des Menfchen, 
den Glauben an Unſterblichkeit und eine kuͤnftige Vergeltung, fuͤr 
einen Traum erklaͤrten: ſo war der religioͤſe Zuſtand der Nation 
verdorben, wie fein ſittlicher, und ihr Untergang brach unaufhalt⸗ 
ſam herein. Vergebens riefen die Beſſern und Weiſern ihre Mit⸗ 
buͤrger zuruͤck zur Gottesfurcht und zur Reinheit der Sitten; ver⸗ 
gebens ſuchte der Beſte und Weiſeſte fein Volk auf heilſamere Wege 
zu leiten, dem Unglauben und Aberçglauben zu ſteuern, Licht an 
die Stelle der Finſterniß zu bringen, dem Laſter einen Damm zu 
ſetzen, und der Tugend die Verirrten wieder zu geben. Man hoͤrte 
ſeine Stimme nicht, die Verblendeten haßten ihn und duͤrſteten nach 
feinem Blute. Ale Warnungen wurden verſchmaͤht, und die Uns 
glüdlichen tarmelten fort in ihrem verkehrten Sinne, bi endlich 
die rächende Hand der Gerechtigkeit Re ereilte, und eine ſchreckliche 
Zukunft für frühere Sünden fie büßen lich, da fe nicht erfennen 
wollten, was zu ihrem Frieden diente. Der Untergang ded Staates, 
die Zerfiörung des Tempels, die Zerfirenung der Nation, der - 
tiefſte Druck des Elendes wir die traurige Zolge verſchmaͤter | 
Warnungen und ber verhöhnten Tugend. Ä 


Erkenut ihr nicht, meine Freunde, and biefer unglaͤcklichen 
Geſchichte eines verirrten Bolt, die auch ſpaͤtern Zeiten zum wars 
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FR ‘s Sorgen erlaubt, denn ber Denke kam nicht bie Gefühle der 
Men lichkeit ausziehen, kann ber Empfindung: des Schmerzes nicht 
wehren, Wenn Hunger ober Blöße ihn plagt; kann nicht ruhig, nicht 
heiter bir "en ‚ wenn rings um ihn her die Ausficht fich trübt und 
ſchwarze näo,‘ tliche Wolfen des Elends vor feinen Blicken fih aufs 


tbuͤrmen. ‚Hier M Sorge fogar Pflicht, denn unfer Gram, unfre 


Unrupe, unfre, Beümmerniß weckt in folchen Fällen öft unfre Thaͤ⸗ 
tigkeit wieder, das Urbel zu heben, und feine Quellen zu verſtopfen, 


oder unfre Sorgen gehören doch Mit zu den Mitteln und Wegen, 


deren fidı die Vorficht zu unfrer Rettung bebient. — Aber dennod, | 
muß audy hier unfre Unruhe und zınfer Kummer fich mäßigen; den⸗ 
noch darf auch bier unfer Sorgen nicht in Murren oder Tadel gegen - 
Gott und Gottes Vorſehung übergehen. Denn. oft find unfre Bew 
„ legenheiten nicht fowohl Gottes Werk und Beranflaltung, ale vielmehr 
‚ die Folge unfrer eigenen Schuld und Thorheit — find das oft, ohne 
daß wir felbft es wiffen, und den. Zufammenhaiig zwiſchen unfern 
Uebereilurigen 'und Fehlern, und zwifchen unfern bedrängten Umſtaͤn⸗ 
den überfehen koͤnnen. — Alſo geziemt es und auch in unferm 
Kummer nicht, Gott anzuklagen, nicht, mit Gott zu rechten, nicht, 
mit feiner Vorſehung zu hadern. Gind aber unfere Bedrängniffe 
Gottes Schickung: fo find fie gewiß aus weifen, obgleich für ung 
unerforſchlichen Abfichten, über ung verhängt worden, und ed gebührt 
und um fo viel mehr, uns unter Gottes gewaltige Hand zu demuͤ⸗ 
thigen, und die Ausfuͤhrung ſeiner Rathſchluͤſſe in Geduld zu erwar- 
ten. Eben deshalb muß auch unfre Sorge nje zur heidnifchen Sorge 
werben, die Gottes vergißt, und am Gottes Hülfe und Rettung 
‚verzweifelt. ‘ Darin verfahen es die Jünger umfers -Heilandes. Sie 
hatten fchon mehr als Einen Beweis, daß ihe Herr und Meifter 
immer wächtig genug fei, das, was er beſchloß, auch auszuführen. 
An.diefe ſchon erfahrenen Proben der Wunderkraft Jeſu hätten: fic 
denken, und babei ſich beruhigen follen; fo würde ihren Lippen ge: 
wiß nicht die ‚zweifelnde Frage: „Woher nehmen wir Brod?“ 
entfallen fein! — So wollen auch wir, meine Theuerflen, wenn . 
unfre Seele voll Sorgen und unfer Herz voll Kummers ift, auf. 
die vorigen Tage und Beifpiele der göttlichen Huͤlfe und Rettung - 
zurügfbliden. Denken wollen wir dann daran, wie herrlich Bott - 
oft half, wo alle Hülfe verloren a fein ſchien; wie sein er fih 
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Es jegne uns Gott, "unfer Gott! Es fegne,und: | 
Gott! Und alle Welt fürchte ipn! Amen. 


Es⸗ iſt eine ſehr gemeine, aber gewiß ſehr wahre Bemerkung: daß 
die Wuͤnſche und Hoffnungen der Menſchen oft ſehr thoͤricht und 
von der Beſchaffenheit ſind, daß die goͤttliche Regierung, nach ihrer 
Weisheit, fie nicht erfuͤllen kann, und daß und nur ein ſehr gerins 
ges Gluͤck zu Theil werden würde, wenn Gott blos unfere Wünfche 
erfüllen wollte. Die Sache ift befannt genug, und bedarf Feines 
Beweiſes. Aber auch das iſt ‚nicht minder wahr: daß bie Wohltha⸗ 
ten, welche und bie göttliche Vorſehung wirklich erweifet, felten in 
ihrer. ganzen Größe erkannt und nad) ihrem wahren Werthe ger 
ſchaͤtzt werden. | — | | 
So wahr dieſe doppelte Bemerkung bon den Wuͤnſchen iſt, 
welche wir in Abſicht unſerer irdiſchen Angelegenheiten und Glüds 
ſeligkeit hegen, und von einer Menge goͤttlicher Wohlthaten, die wir. 
eben deswegen die unerkannten Wohlthaten Gottes zu nennen pfle⸗ 
gen: ſo wahr iſt es auch von ſolchen, welche auf unſere höhere, 
geiſtige Glücfeligfeit Beziehung haben, als für welche die göttliche 
. Meglerung nicht minder wachſam und gefchäftige-ift, als für unfere 
irdifche Wohlfahrt. -. on Bu | u 
Ä Unter biefen geiftigen Wohlthaten ift, zum Beifpiel, Teine 
von größerem Umfange und von unfchäßbarerem Werthe, ald die Ex, 
Iöfung, welche Gott durch Jeſum Chriſtum hat veranflalten laſſen. 
Sie war die groͤßte aller Wohlthaten, welche einſt die juͤbiſche Na— 
tion von Gott ſich erflehete; und fie iſt Die größte, weiche wir Chris. 
ſten und rühmen, von Gott erhalten zu haben, Und das mit dem 
 vollfommenften Rechte. Aber bie juͤdiſche Nation fchränfte ihre 
Wünfche-faft nur auf eine irdifche Erlöfung ein, faßte die ganze 
Größe der Wohlthat nicht, welche ihr Gott durch Jeſum suführen - 
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Woher werbe ich Brod nehmen? Woher den Aufwand, dem ber 
Hausftand allemal fordert, und der in unfern Tagen, bei unſrer 
Drachtliebe, bei unſrer Vereiteling und Schimmerfucht alle Grenzen 
‚überfchreitet? — Woher dad Vermögen, Gatten⸗ und Baterpflichs 
ten: zu erfüllen, Gattin und Kinder zu verforgen, zu Heiden, zw. 
erziehen, Gattin und Kindern Bequemlichkeit, Vergnügen und einen 
heitern menſchlichen Lebensgenicz zu verſchaffen? — Und weißt du 
dieſe Fragen dir nicht zu beantworten, kuͤhlſt du es wohl gar, daß 
du mit einem maͤßigen Gluͤck dich nicht werdeſt begnuͤgen, die Ver⸗ 
ſuchung zu Aufwand und Pradji nicht werdeſt uͤberwinden koͤnnen: 
0! fo ſchaudre zurüd von deinem Vorhaben, und gehe lieber bis an's 
Grab deinen Weg einſam dahin, als daß du nicht allein dir, fondern 
auch unfchuldigen Mitgeihöpfen ein Lehen voll Gram und Kummer 
und Elend bereiteft. — „Woher werde ich Brod nehmen?“ frage. 
Jeder in den Iahren der Kraft, der Gefundheit, ver Stärke und. _ 
bes Gluͤcks, wo Alles aufs befte. von flatten geht; wo jedes Unter, 
nehmen gelingt; wo Erwerb auf. Eriverb, Gewinn auf Gcwinn, Ser. 
gen auf Segen folgt; woher werde ich Brod nehmen, weun bie. 
 böfen Tage fommen und die Jahre herzutzeten, von 
denen ich fagen werde: fie gefallen mir niht? — Was 
für Zufluchtöquellen bleiben mir offen für fchwere Zeiten und Uns 
. fälle? Was. für Zufluchtöquellen für die Zeiten der Kranfpeit und 
das Schwache hülfiofe Alter? — Und, aufgeſchreckt, erfchüttert, zum 
Befinnen gebracht. durch diefe Frage, arbeite. beine Hand unverdrofs 
‚..fen, wenn bu ber Arbeit auch für den gegenwärtigen Tag nicht 
beduͤrfteſt; aufgewect, erfchüttert, zum Beſinnen gebracht durch dieſe 
Frage, ſetze deiner Ueppigkeit, deinem Aufwande und deinen Ler⸗ 
ſchwendungen ein Ziel, wenn du gleich jetzt dies Alles zu beſtreiten 
im Stande biſt; aufgeſchreckt, erſchuͤttert, zum Beſinnen gebracht 
durch dieſe Frage, mäßige ſich, ſchone und ſpare die eitle Gattin 
und Tochter auf den Tag, der ſie zur Wittwe und Waiſe macht! — 
Aber auch auf Andre fließe dieſe Sorge, dieſe weiſe, edle Bedacht⸗ 
ſamkeit und. Vorſicht uͤber. Auch für fie frage unſre Menſchenliebe, 
unfer Wohlwollen, unfer Mitleiden: „Woher werben fie Brod neh 
men?” — „Woher werben fie Brod nehmen?” frage der Reiche, 
in deſſen Dienſt viele Menſchen arbeiten, wenn er im Begriff iſt, 
fie zu druͤcken und ihren kLohn, unter irgend einem Schein des Rech⸗ 
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tes, zu verkuͤrzen. — „Woher werben fie Brod nehmen?‘ frage 
.eben diefer Reiche, wenn die Arbeiter in feinem Dienfte alt gewor- 
den find, im feinem Gewerbe. ihre Kräfte aufgezehrt haben, — und 

edelmüthig entichließe fich fein Herz, Ruhe über. ihr Alter, Freude 
. über den Abend ihres Lebens zu verbreiten! — ‚Woher werden fie 


Brod neh: en?’ frage das gefegnete Land, die blühende Stadt, die 


begüterte Gemeine, wenn die Männer, . die für Land und Stadt 
und Gemeine lebten und wirkten, unverſorgte Wittwen, hülflofe 
Waiſen unter ihnen zurücklaffen, und das Gedaͤchtniß der. vollendes 
ten Edlen werde auch noch durch freundfchaftliche Milde gegen ihre 


Hinterbliebenen geehrt! — „Woher werden fie Brod nehmen?“ 


frage endlich jeder Wohlhabende, wenn er arme, bürftige Brüder 


fiebt, oder armer, bürftiger Brüder gedenkt — und willig fei feine: 


Hand, zu brechen fein Brod den Yungrigen und zu thei⸗ 
len feinen Weberfluß mit dem Dürftigem — Das find 


Sorgen, meine Zuhörer, ded Menfchen würdig; Sorgen, Die dad 


Leben nit verbittern, föndern verſuͤßen; die Freuden bed Lebend 
. nicht vermindern, fondern vermehren; Das Elend diefer Welt nicht 
“vergrößern, fondern erleichtern; Sorgen, welche die Seele nicht hies 
berbeugen, ſondern erheben; das Herz nicht fchänden, fondern adeln; 
Sorgen, diirch die wir Gotted Beifall und erwerben, bed Verträuend 
zu ihm erft recht empfänglich, ſeines Beiſtandes und feiner Fuͤrſorge 
erft recht würdig werden; — Sörgen, beten Segen und Gewinn und 
noch jenſeits des Grabes hinuͤber in die beffere Welt begleiten wird, 
Erhalte mich, 6 Gott, babel, ' 
"Daß ich mit gnügen laſſe; 
Geiz, Ueppigkeit und Schivelgeret 7 
Von mir entfern' und haſſe. | 
Laß mid, wo Sorge hüten kann, 
Gern Sorg' und Fleiß anwenden; 
Wo fie nicht hilft, brichft du die Wahl = 
Sch Bin in beinen Händen! | 
Amen. 


= 
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und naͤmlich erlöfet erfilich, von aller Ängfilichen und yeinigenden 
Furcht vor Gott; zweitens, von der Sünde und ihrer Herrſchaft; 
und drittens, von ber Strafe der Sünde, als ihrer Folge und 
von ber Befürchtung einer Fünftigen ewigen Verbgmmniß. 


Um das Große und Wohlthaͤtige dieſer Erlöfung und bes 
ſonders des erfien Stuͤcks derſelben, wornach Chriſtus die Menfchen 
von aller aͤngſtlichen und peinigenden Furcht vor 
Gott befreit hat, nach feinem ganzen Werthe zu fchägen, ift es 
nothwendig, daß wir einen Blick in die Denkart des Zeitalters, in 
welchen Jeſus Öffentlich auftrat, thun, und uns in die damals here, 
fehenden Begriffe von Gott, weldye ung, die wir im Chriſtenthum 
geboren und erzogen find, durch den befjern Unterricht, weichen wir 
von Jugend auf erhalten haben, einem großen Theile nach fremd 
geworden find, zu verfegen fuchen. 


In der damaligen Zeit war die allein richtige und erfreu⸗ 
liche Vorftelung von Gott, ald dem Vater der Menſchen, und 
die Wahrheit, daß er ein gütiges, menfdhenfreundliches und 
verzeiheudesd Welen fei, faſt gänzlich verfchwunden. Und dagegen 
war in die Stelle derfelbigen der Gedanfe getreten, daß er ein firen» 
ger unerbittliher Herrfcher fei, der die kleinſten Vergehun⸗ 
"gen unansbleiblich ahnde, von dem man feine Vergebung erwarten 
fönne, wenn fein Zorn nicht durch blutige Opfer, durch Foftbare 
Geſchenke und durch befchwerliche Selbftpeinigungen mancher Art bes 
fänftigt werde. Dieſe Furcht war damals allgemein; und wir dürfen 
und darüber nicht wundern, da fie dein weniger unterrichteten Mens 
fchen fo natuͤrlich iſt. Gewoͤhnlich ſtellen fid) die Menfchen die Gotts 
heit fo vor, wie fle felbjt find, und tragen die Gefinnungen und 
Handlungsweiien, welche fie ay fidy wahrnehmen, auf Gott über. 
Da fih nun Fein Menſch, wenn er ſich nicht felbft täufchen will, 
bergen kann, daß er auf mannichfaltige Art, es fei aus Vorſatz oder 
aus Uebereilung, fehle und fo die Gebote Gottes übertrete; und da 
wir Menfchen gewöhulidy, wenn unfere Vorfchriften übertreten und 
wir beleidiget werden, in Zorn gerathen und Genugthuung fordern: 
ſo fchreiden wir biefe Gemürhöbewegungen der Gottheit gleichfalls zu; 
und weil wir fühlen, daß ihr Mißfallen und Zorn uns hoͤchſt uns 
glücklich machen könne: fo finnen wir danı auf Mittel, diefen Zorn 
zu befänftigen und die Gottheit zu verfühnen. — So wenig dieſe 
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Neunte Predigt. 

Was Volter und Staaten ihrem anvermeiblichen Untergange 
entgegen führe, 

Am 23fen Sonntage nad) Zeit. 


Weber 


eu:c 19, 4 — 48. 
Im Sahre 1805 beim Wiederausbruche des Kriegs gehalten. 


Aus Ludwig Friedrich Schmidt's Predigten bei befondern RBeranlaffungen 
gehalten. Imeile Sammlung. Gulsbach 1809. 


Tert, 

Lie, 19, 41 — 48. 
Und als ee nahe hinzukam, fahe er die Stabt an, und weinte über 
fie; und ſprach: Wenn du es wüßteft, fo würbeft du auch bedenken zu biefer 
deiner Zeit, was zu beinem Zrieden bienet. Aber nun ift es vor deinen Augen 
verborgen. Denn ed wird bie Zeit über dich kommen, baß beine Zeinde werben 
. am bie) und deine Kinder mit bir eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern, und 
an allen Orten ängften; und werden dich fchleifen, und Eeinen Stein auf dem 
andern laffen, darum, daß du nicht erkannt haft die. Zeit, darin bu heimgeſucht 
bift. Und er ging in den Tempel, und fing an auszutreiben, bie barin ver« 
kauften und. fauftenz und fprady zu ihnen: es ſtehet gefchrieben: Mein Haus iſt 
ein Bethaus; ihr aber habt es gemacht zu einer Mördergrube. Und er Iehrete 
täglich) im Tempel, aber bie Dohenpriefter und Schriftgelehrten, und die‘ Vor⸗ 
nehmften im Volk trachteten ihm nad), daß fie ihn umbrächten; und fanden nicht, 

wie fie ihm thun folltenz denn alles Voil hing ihm an, und hoͤrete Ihn. 


In der Gegenwart liegen die Keime der Zukunft, und der kuͤnftige 
Zuſtand der einzelnen Menſchen, wie ganzer Voͤlker, entwickelt ſich 
nothwendig aus dem, was fie jetzt ſind. Wer mir Aufmerkſamkeit 
die Sitten, die herrſchende Denkungsart, die Erſcheinungen, kurz 
den Charakter ſeines Zeitalters beobachtet, der wird mit Beſtimmt⸗ 
heit vorherſehen und vorausſagen koͤnnen, welches das Schickſal der 
Menſchen und der Laͤnder in der Folgezeit ſein werde. Und doch 
ereilen die wichtigſten und die traurigſten Veraͤnderungen die Voͤlker 
oft, ohne daß ſie von ferne ſie ahneten, und der Sturm, der ihre 
Ruhe und ihr Gluͤck erſchuͤttert, brich: oft herein, ohne daß ſie ſeine 
untruͤglichen Vorboten wahrgenommen haͤtten. Denn leichtſinnig 
lebt der groͤßte Theil der Menſchen nur fuͤr den Augenblick, haſcht 


in ewiger Zerſtreuung nach Gennß, und uͤberlaͤßt ſich den Freuden 


der Gegenwart, ohne der Folgen zu denken, die unausbleiblich aus 
dieſer Gegenwart hervorgehen werden! Und je finnlicher ein Volk 
iſt, je reißender der Strom des allgemeinen Verderbens fich über“ 
feine Ufer ergießt,-je näher die rächende Zukunft rüdt, befto ſorglo⸗ 
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fer taumelt es ihr entgegen, deſto weniger achtet es ber ernflen 
Warnungen des firafenden Scidjald, Nur wenige Weifere fehen 
am fernen Horizonte das Gewitter aufiteigen, und machen darauf 
aufmerffam, ohne gehört zu werden; fie fehen den Sturm ſich erhe⸗ 
ben, oßne ihn befchwören zu koͤnnen; fie.miffen, wohin Leichtſuin und 
©ittenverberbniß führen. müffen, und fie Fönnen das Unglüd nicht 
abwenden — ihnen bleibt. nichts übrig, als uber die Verblendung 
und den Untergang der Völfer zw trauern. — So taumelte .dae 
juͤdiſche Volk, im Leichtſinn verloren, zum Laſter herabgeſunken, ſei⸗ 
nem nahen Verderben entgegen, ohne die Gefahr, zu ſehen, und obne 
zu bedenken, was zu feinem Frieden diente, Der Evelfte und Weis 
fefte unter ihnen fannte die Schrecken der Zukunft, die ihrer wartes 


ten, er warnte vergebens, er prophezeite alle. Öreuel der Zerfiörung 


‚vergebens, er war verlacht, und das Boll ging fort auf feinen vers 
fehrten Wege — und der. Menfcenfreund weinte über die Ungluͤck⸗ 
lichen, die nicht erfannten, was zu ihrem Frieden diente, 


Freunde, unſer Zeitalter hat in mehr ald Einer Hinſi cht 
Aehnlichkeit mit jenem, in dem Jeſus lebte, und vor den Dingen, 
die da kommen ſollten, ſein Volk warnte. Achten wir mehr auf die 
Zeichen der Zeit? — Erkennen wir beſſer, was zu unſerm Frieden 
dient? Sind wir weiſer und thaͤtiger, um die drohende Gefahr 
abzuwenden? Ach, ich fürchte, der’ Leichtſinn und die Siunlichkcit, 

die das Auge blind für die Zukunft machen, find unter und herr⸗ 
ſchender, als fie dort ed waren! Gebe Gott, daß unfre Zus 
Funft nicht. auch jene an Schrecken erreiche oder übertreffe! Moͤge 
auch diefe Stunde dazu beitragen, uns aufmerffamer zu machen auf 
bie Zeichen der Zeit, und hören wir zu tem Ende: 


Was Voͤller und Staaten ihrem unvermeidlichen 
Untergange entgegenführet 


Werfen wir einen Blick auf jenes unglüdliche Volk, über 
deſſen bevorſtehendes Vorderben der Menſchenfreund theilnehmend 
trauerte. Es war vperſunken im grober Sinnlichkeit, das Laſter 
herrſchte unter ihm mit fuͤrchterlicher Gewalt, und zerſtoͤrte jeden 
Keim des Schoͤnen und Guten, und vergiftete oder vertrocknete die 
Quellen menſchlicher Gluͤckſeligket. Die Einfalt der Sitten und 
bie Tugend, dieſe Schutzengel des Menſchen, waren von ihm ges 
wichen, jedes wohltpätige Band häuslicher und bürgerlicher Ver⸗ 
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baͤltniſſe war gelöft, oder mur loder geknüpft. Wohlwollen, Den 
ſchenliebe, Gerechtigkeit, Wahrheit, Treue waren fremd unter ihm 
geworden, und Selbſtſucht und Eigennutz, Betrug und Treuloſig⸗ 
feit, Ungerechtigkeit und Härte verbreiteten Mißtranen und Haß 
‚unter Brüdern, wo Liebe und Eintracht wohnen follte. Getheilt 
in Factionen, verlor fi der Gemeingeiſt, und die Ehrfurcht für 
die Öffentliche Ordnung, und die Achtung gegen geheiligte Geſetze 
verfchwand vor den Bewegungen einer wilden Zügellofigteit. Das 
Heiligite, wad den Menſchen an Ordnung und Tugend gewöhnt 
und feine Glückfeligkeit gründet, — die Neligion war entftellt, 
oder hatte ihr Anfehpn und ihre wohlrhätige Kraft verloren, Aus⸗ 
geartet, bei einem Theil in elendes Formelwerk, in leere, geiſt⸗ 
und berzlofe Geremonie, ohne Einfluß auf Tugend und Veredlung 
des Menfchen — von Audern in ein Gewebe des finfterftien Abers 
glaubend verwandelt; bier von Heuchlern zu ehrgeisigen, eigens 
nuͤtzigen Abfichten gemißbraudht, dort von Spöttern verhöhnt, die 
der Gottheit. Troß boten, und das edelſte Kteinod des Menſchen, 

den Glauben an Unfterblichleit und eine Fünftige "Vergeltung, für 
einen Traum erklärten: fp war der religiöfe- Zuftand der Nation 
verborben, wie fein fittlicher, und.ihr Untergang brady unaufbalts 
fam herein. Vergebens riefen die Beſſern und Weifern ihre Mit 
bürger zuruͤck zur Gotteöfurcht und zur Reinheit der Sitten; vers 
gebens fuchte der Befte und Weiſeſte fein Bolt auf heilfamere Wege 
zu leiten, dem Unglauben und Aberclauben zu fleuern,’ Licht an 
die Stelle der Finſterniß zu bringen, dem Lafler einen Damm zu 
fegen, und der Tugend die Verirrten wieder zu geben. Man hörte 
feine Stimme nicht, die Verblendeten haßten ihn und duͤrſteten nad 
feinen Blute. Alle Warnungen wurden verſchmaͤht, und die Uns 
gluͤcklichen tarmelten fort in ihrem verkehrten Sinne, bis endlich 
die rächende Hand der Gerechtigkeit fe ereilte, und eine fchredliche 
Zukunft für frühere Sünden fie büßen licß, da ſie nicht erfennen 
wollten, was zu ihrem Frieden diente. Der Untergang des Staates, 
die Zerftörung des Tempels, die Zerfirenung der Nation, der - 
- tieffte Druck des Elendes wir die traurige Folge perſchmaͤhter 

Warnungen und der verhöhnten Tugend. | 


Erkennt ihr nicht, ‚meine Freunde, aus biefer unglädtichen. 
Geſchichte eines verirrten Volls, die auch ſpaͤtern Zeiten zum wars 
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uenden Beiſpiele aufgeſtellt iſt, die Urfachen, welche früher oder 

fpäter ein Land uuausbleiblich in’d Verderben ſtuͤrzen? Laßt ung 
diefe Urſachen näher entwideln, und o! daß wir dadurch weile 
werben und lernen möchten, was auch zu unferm Frieden dient! 


Der Berfall der Religion if .unftreitig die am 
mächtigften wirkende Urſache des Untergangs der Reiche und Böls 
‚Ser, und aus biefer eutſpringen alle übrigen ald nothwendige Fols 
gen. Religion ift die Stüße der Staaten, die Grundveſte aller 
bürgerlichen Orduung und der menfclichen Gluͤckſeligkeit. Der 
Menſch bedarf des Glaubens an ein hoͤheres Weſen, von dem er 
abhaͤngt, an eine Gottheit, der er die heiligſte Verehrung ſchuldig 
iſt, und von der er ſeine Verpflichtuug zu den Tugenden des 
Menſchen und des Buͤrgers ableitet. Er bedarf der Hinweiſung 
auf etwas Hoͤheres und Heiligeres, um feine Leidenfchaften bezäb, 
men, feine Sinnlichkeit beherrichen, feine Trägheit zur Erfülung 
feiner Pflichten überwinden zu koͤnnen. Er muß in dem Geſetze 
der Sittlichkeit den Willen des unjichtbarem Herrn der Welt vers 
ehren,. und in der bürgerlichen Verfaſſung der Gefellichaft ‚Gottes 
Ordnung erfennen — mit Einem Worte, die Religion muß 
ihm ehrwürbig fein. Verliert dieſe ihren wohlthaͤtigen Einfluß. 
auf das menfchliche Herz, finft unfre Achtung für ihre Lehren und 
Befehle, reißen wir uns los -von der Hand diefer unentbehrlichen 
Fuͤhrerin durch's Leben, dany iſt ed um Ordnung und Ruhe, um 
menfchlihe Tugend und Gluͤckſeligkeit gethan! — Wenn der Uns 
glaube: fein Haupt erhebt, wenn das bethörte Herz fich überredet, 
jenes hoͤchſte Weſen fei ein Unding und die Religion nur eine Aus, 
geburt des Nberglaubend und einer verbrannten Einbildungskraft; 
wenn wir bed Heiligſten ſpotten, und nichts mehr glauben und nichts 
Hoͤheres und Künftiges ahnen: dann ift das mächtigfte . Triebrad 
zum Guten im menfchlichen Herzen gerbrochen, der Leichtſinn vers 
breitet fich mit zerſtoͤrender Gewalt, die Leidenfchaften trete wie 

reißende Ströme aus ihren Ufern, und der finuliche Menſch vers 
liert ſelbſt die Ahnung feiner hoͤhern Natur und feiner heiligen 
Beſtimmung. Ohne Gott giebt's für ihn Feine Weisheit, Feine 
Tugend und kein Gluͤck! Oder wenn fi auch jener Glaube erhält, 
“aber eine reinere Gotteserkenntniß wird durch Verfinfterung, des. 
menſchlichen Verſtaudes, und. durch rohen, ſchaͤndlichen Aberglauben 
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verdrängt; wenn bie Religion, flott Anbetung Gottes im Geifle 
and in der Wahrheit zu fein, ‚zum elenden Gaukelſpicle der Sinus 
lichkeit herabgewürbigt wird; wenn herzlofe Gchräudhe und unnüge 
Uebungen an die Stelle eines thaͤtigen Epriftenthums treten, und 
das Ehrwärdigfte und Heiligfte durch abgefchmadte Zuthaten meuſch⸗ 
licher Thorheit und Schwärmerei entflellt wird; wenn ber belebende 
Geift der Neligion verfchwindet und nur der Falte, todte Buchflabe 
übrig bleibt: dann ift ihre wohlthätige Kraft gelaͤhmt, ihr erwaͤr⸗ 
mendes Feuer erloſchen, und der Menſch wird durch diefe Afterre⸗ 
ligion fo gut, wie durch Unglauben, um feinen Bott, feine Tugend, 
iine Städjeligkeit betrogen ! . 


Verfall der Sittlichkeit iſt die zweite Unſache des 
Untergangs der Reiche und Voͤlker, und dieſer iſt die unmittelbare 
traurige Folge jenes Verfalls der Religion. — Nur ein kleiner 
Theil der Menfchen, "der ſich durch immerwährende Geiftesfraft 
auf eine höhere Stufe ber Bildung und Veredlung hinaufgefchmuns . 

gen bat, ehrt die Tugend und die Pflicht um ihrer felbft, und übt 
das Gute um des Guten willen. Bei weitem die größere Zahl 
- bedarf ded Glaubens an eine Gottheit, der Ehrfurcht gegen. ein 
höheres Wefen, um recht zu handeln, und muß das im Menfchen 
liegende Sittengeſetz ald Willen eines heiligen Geſetzgebers erfennen, 
wenn eB wirkſam fein fol. Stirbt jener Glaube, oder erfaltet jener 
'religiöfe Sinn, fo iſt der Damm durchbrochen, ber bie Sinnlichkeit 
und Die unordentliche Begierde zurüchielt,, und das begehrliche Herz 
folgt frei feinen Neigungen und fppttet der Ordnung und der Ges 
ſetze der Sittlichkeit. Das Heiligſte wird ein Gegeufland der Ver⸗ 
achtung, und: der Menſch uͤberlaͤßt ſi ſich feſſellos den Antrieben der 
Leidenſchaft und den Reizungen zur Ausſchweifung und zu Bers 
brechen. — Und glaubt ihr, daß dad Wohl der- Staaten und das 
Glück der Bölfer da gebeihen könne, wo die Tugend verbannt ift, 
und die Unſchuld Leine Kreiftätte mehr findet? Wenn bie Bande 
des häuslichen und des oͤffentlichen Lebens geloͤſt ſind, ‚und ber 
Reichtfinn das Ehrwuͤrdigſte nicht mehr achtet; wenn die Heiligkeit‘ 
der Ehen der zügellofen Ungebundenheit Pla macht, und eim 
nachwachiended Gejchlecht, flatt durch eine forgfältige Erziehung 
für die Tugend gebildet. zu werben, im Kindesalter fchon durch 
heilloſe Beifpiele vergiftet - wird; wenn ſchnoͤder Eigennutz jedes 
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eblere Gefuͤhl töbtet und bie Menſchen einer reinen, uneigennüßigen 
Tugend uud großer Aufopfernügen unfählg macht; wenn ein herrs 
fchender Geiſt der Sinnlichkeit alles Höhere verfchlingt, und alle 
Kräfte im Ringen nach groben Bergnügungen und in wolluͤſtigen 
. Genüffen verzehrt werden; wen ein übertriebener Luxus jedes Mit⸗ 

tel rechtfertigt, das zur Befriedigung der tauſend felbfigefchaffenen 
Beduͤrfniſſe führen Fanınz wen Nedlichkeit und Treue und Glauben 
verſchwinden, und Falfchheit, Betrug. und Ungerechtigfeit an ihre 
Stelle treten; wenn Wohlwollen und thätige Menfchenliche und Ges 
meingeift und Baterlandsliebe durch. die ſchmuzigſte Selbftfucht vers 
drängt werden, und Jeder nur fich felbft im Auge hat und für 
feinen Bortheil forgt: wie könnte ta Voͤlkergluͤckſeligkeit blühen, 
und ein. Staat gefund fin, an deſſen Kerzen das Laſter zerſtoͤrend 
nagt? Die Sünde iſt der Leute Berverben, fagt fchon ein 
alter Weiler, und die Erfahrung aller Zeiten betätigte ed. Reinheit 
der Sitten und fromme Einfalt machte die Völker groß und glüds 
lich, befeltigte Thronen und ficherte den Staaten ihren Ruhm und 
ihre Dauer. Sobald. Bärgertugend durch Ausfchweifungen, und 
Gitteneinfalt durch entnervende Wolluſt und durch Lafter aller Art 
verbannt wurden, ſchwand die Kraft des Volks und feine Selbſtſtaͤu⸗ 
digkeit, es grub ſich mit eigenen Händen fein Grab durch feine Las 
ſter, und Nationen verichwanden und Reiche wurden zerträmmert, 
weil ihre Verbrcchen die Bande zerriffen, die fie groß und geachtet 

und ‚glücdlich gemacht hatten. Dies lehrt die alte. Gefchichte und bie 

Geſchichte unfrer Zeit an hundert Beilpielen. Die Tugend ift die 
‚ Orundfäule der Staaten: wo fie flirbt, da nahen fich diefe ihrem 
unvermeidlichen Untergange. Kann das häusliche Gluͤck einer eins 
zelnen Familie nicht beſtehen ohne Ordnung und Tugend und gute 
Eitten, wie koͤnnte ein großer Menfchenverein gedeihen, wenn ihm 
Wahrheit und Gerechtigkeit und Treue nicht heilig find? 


Hierzu kommt noch drittens bie Gerinsſchaͤtzung aller 
Formen der buͤrgerlichen Geſellſchaft, die aus jenem all⸗ 
gemeinen Sittenverderben. nothwendig hervorgeht. — Das Chriſten⸗ 
thum heilige die Verfaffungen der Staaten, ale Gottes Ordnung, 
und fordert Ehrfurcht und Gehorfam gegen die. Könige, als gegen 
‚Stellvertreter des Ewigen. Fuͤrchte Bott, ehre den König 
— iſt das große Gebot ber, Religion,. und wo biefe geachtet 
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wirb, ba ſtehen die Tpronen fell, und bie Gefehe der Obrigkeit gels 
ten ald Befehle einer höhern Macht, deren Bild diefe if. Der Chriſt 

ift auch ein guter Bürger, und alle Bande des geielligen nnd büm 
gerlichen Lebens find ihm heilig. Srreligiofltät hingegen und Git⸗ 
tenverberben zerftören jenes wohlthätige Anfehen ter Geſetze und der 
Herricher. Jener ehrfurchtgebietende Glanz, der die Thronen um⸗ 
giebt, verſchwindet, und die Großen ber Erde erfcheinen nicht mehr 
als göttliche Ordnung, fondern ald Glüdliche nur, die der Zufall, 
oder Gewalt, oder Ungerechtigkeit über Millionen erhob. Der Geiſt 
der Unzufriedenheit regt fi im Menſcheu, der lieber herrichen als 
gehorchen möchte. Die Zügellofigfeit trogt dem Zwange ber Ord⸗ 
nung und laͤſtiger Befehle, die Aufforderungen zum Abſchuͤtteln eines 
fchimpflichen Joches, wie fle die heilſamſten Einfchränfungen der nas 
tuͤrlichen Freiheit nennen, finden Eingang, das Gefek wird ven . 
hoͤhnt, die Obrigkeit findet firafbaren Widerfland, das freche Lafer . 

zerreißt die heiligften Bande, der wilde Aufruhr fchwingt feine bins 
tige Fahne, und das Verbrechen firedt feine Hand nad, Kronen- 
aus und bäuft Elend und Iammer über dad Vaterland. — Voͤl⸗ 
fer werden ind Verderben geftürzt und Staaten finden ibren Unter⸗ 
gang, wo die Achtung gegen bürgerliche Ordnung verichwindet, wo: 
. bie Religion die Ehre der Fuͤrſten nicht mehr fchügt, wo das Lafler- 
auf Zerftörung finnt, wo Selbſtſucht den Saamen ber Zwietracht 
ausftrent, und wo die Banden gelöft werden, die die einzelnen Glie⸗ 

der zu einem Ganzen vereinigten! 


Das war es, Freunde, was einft jened ungluͤckliche Volt, 
über deſſen trauriges Schickſal der große Menfchenfreund theik- 
nehmende Tpränen weinte, in's Verderben ſtuͤrzte, feinen Tempel 
zerftörte, feine Stadt in einen Steinhaufen verwandelte, feine Kins 
ber zerfireute und ihnen fchimpfliche Feſſeln bereitete, die es feie 
bald zweitaufend Jahren noch nicht abgeftreift hat. Das ivar es, 
wodurch im Laufe dieſer Jahrtauſende ſchon ſo manches Reich ſei⸗ 
nen Untergang fand, wodurch uͤber ſo viele Voͤller ſchon unſaͤglicher 
Jammer gekommen iſt. Unglaube und Aberglaube, Sittenloſigkeit 
und das Heer von Laſtern, das fie erzeugte, das jeden Keim buͤr⸗ 
gerlicher Tugenden erſtickte, jeder Ordnung Hohn ſprach, jedes Band 
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gewaltſam Ibfte, und allen‘ Verheerungen der Leidenſchaft, ber Züs 
gelloſigkeit des Partheigeiſtes Thuͤren und Thore oͤffnete, — ſie 
waren ed, die alle jene Zerſtoͤrungen herbeifuͤhrten, die wie ein 
Fluch ber Gottheit über Länder und Voͤlker kamen. — Und wir 
follten nicht weile werden und erkennen, was zu unſerm Frieden 
dient? Sind jene Beifpiele nicht warnend genug — dürfen wir fie 
uͤberſehen ? Sollten wir denn nicht endlich einmal-erfennen, was 
und Noth it? Der Zufümmenhang der Dinge bleibt ewig derfelbe, 
einerlei Urfachen bringen immer die nämlichen Wirkungen hervor, 
und das ‚vergeltende Schickſal it in jedem Sahrhunderte unerbitt 
lich fireng und gerecht, und firaft die Verblendung und die Later 
des Menfchengefchlechts mit unausbleiblichem Verderben. Möge ein 
guter Geift über und wachen, und und dem Sammer entgehen Ich 
sen, den eigene Thorheit über bie. Voͤlker häuft: Mögen die Er⸗ 
fahrungen früherer Jahrhunderte und klug machen, um die Klipyen 
zu vermeiden, an denen fo oft ſchon die Gluͤckſeligkeit des Menfchens 
geſchlechts fiheiterte. Möge eine höhere Macht dem Strome des 
Verderbens fleuern, ber und zu verfchlinzen droht. Möge fie dem 
Leichtſinne wehrent, der die Menfchen dahin reißt, der Sinnlichkeit‘ 
Schranken fegen, die alles Edlere zerſtoͤrt. “Möge fie den Glauben 
an das Dafein eines heiligen Weſens befeſtigen, der Religion ihr 
Aunſehen und ihre Kraft wieder geben, und eihe reinere Gittlichkeit 
zurädführen, vor deren mildern Lichte das Lafler fliehe! 

| Ja, Gott, Lenker des menſchlichen Herzend, wie des ewigen 
Schickſals — mache uns weiſe und fuͤhre uns zur Wahrheit und 
zur Tugend zuruͤck, ehe es zu ſpaͤt iſt, ehe deine Schrecken uns er⸗ 
greifen und und lehren, daß wir des rechten Wegs verfehlt haben; 
ebe das Elend und befiern muß, und die Verzweiflung dich und firs 
chen laffe, den wir verkaffen haben. Wer ferhe von dir und ber 
Tugend bleibt, der entfernt ſich bon feiner Beſtimmung und von 
ſeinem Gluͤcke, und der nur — daß wir es nie vergeſſen moͤchten! 
— der nur, der deinen Willen thut, der bleibt in Ewigkeit. Amen. 
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Zehnte Predigt. 


Wie koͤnnen Voͤlker und Staaten dem deohenden Verder⸗ 
ben entgehn? 


4 
Am 2aſten Sonntage nach Trinitatis. 
J ueber . 
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Fortſetzung der vorhergehenden Predigt. 


Au 8 F. Schmidt's Predigten bei beſondern Veranlaſſungen gehalten. 


Zweite Sammlung. Sulzbach 1809. 
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or, Bater ber Menfchen, Vater über Alles, was da Kinder Heißt 
im Himmel und auf Erden, du thuſt unermüdet beine milde Hand auf, 
und fättigeft und erfreueft und fegneft Alles, was da lebet, mit 
Wohlgefallen. Du haft dich uns auch in diefem Jahre nicht unbezeugt 
gelafien, ſondern huldreich gefchenft, was wir zu unſrer Erhal⸗ 
tung bedürfen. Du haft durch dein Aufſehen die Früchte des Fel⸗ 

des behuͤtet, und uns die Gnade verliehen, bafı wir fie unter dem 
Schutze des Friedend in ungeflörter Ruhe einfammeln Founten. 
Du haft abermals Großes au uns gethan, und und Durch dieſes 
Alles die Verbindlichkeit aufgelegt, dich mit gerührter Seele dafür 
zu preifen. O daß doch alfo unfer Dank nicht blog Werk der 
Lippen, fondern Erguß des Herzens wäre! Daß wir e8 fühlten 
und einfüben, weiche neue gerechte Anſpruͤche du dir auf unfre 
Liebe, auf unfer Vertrauen, auf unfern Gehorſam dadurch erwors 
tn haft!. Daß wir dir heute, am diefem feierlichen Tage, ein würs 
Diges, „deinem Willen und unſrer Pflicht angemeffenes, Opfer tar 
braͤchten! Sa, deine Güte zu ruͤhmen und die Wege deiner Bors 
fehung zu ehren; genägfam zu fein und und nicht als unzufriedene 
Geſchoͤpfe, nicht als Arafbare Aufrührer in deinem Neiche wider 
deine getroffenen Anftalten zu empoͤren; unfere Wünfche einzuſchraͤn⸗ 
Een und mit weifer Mäßigung, mit einem heitern Siune, in Un⸗ 
ſchuld und Tugend zu genießen, mad du und darreichſt: das ges 
ziemt und als Menfchen und ald Ghriften; das fei alfo audı unfer 
aufrichtiger Entſchluß und unfer ernſtliches Befreben. Und dazu 
laß uns in der gegenwärtigen, deiner Anbetung gebeiligten, Stunde 
ermuutert und Heflärkt, Daran laß ums durch den Zuruf der Erndte, 
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alles Heilige und Göttliche faſt uͤberall abnchme, daß ſich Sitt 
famfeit und jene wohlthätige Schampaftigkeit, die Eräftigfte Schutz⸗ 
wehr der Unſchuld und Tugend, immer mehr verliere, daß von 
deu hoͤhern Klaffen auch auf die geringiten jenes zerfiörende Gift 
ber Religionsgleichguͤltigkeit und der Ausſchweifung ſich fortpflanze, 
und er wird zittern vor den Folgen, die dieſer Verfall der Mos 
zolität und der Religion -unfehlbar nad) fich ziehen muß. Soll⸗ 
ten wir da nicht aufgefordert uns fühlen, ernftlich auf Mittel zu _ 
„unfrer Rettung zu finnen? und nicht um das Einzige mühen, was. 
dem gegenwärtigen Menſchengeſchlechte Noth- the? — Möchten 
doch die, welchen die Vorſehung einen groͤßern Wirkungskreis an⸗ 
wies und das Heil der Voͤlker anvertraute, möchten fie doch die 
Sache wichtig genug finden, um ſie zum Gegenſtande ihrer Sor⸗ 
gen zu machen! Moͤchten fie einſehen lernen, daß ſie nur daun 
gluͤcklich wirken und die Nationen glüdlich machen köunen, wenu 
fie biefelben zur Religion und zur Tugend. zurädführen! Laßt 
auch und, freunde, an unferm geringern Theile dazu mitwirken; 
der ernſtliche Wille von Vielen bringt auch Guted und Großes zu 
Stande — und zu dem Ende befchäftige und jetzt die Beantwortung 
der Frage: 

Wie koͤnnen Voͤlter und. Staaten dem drohenden 

‚Berderben entgehen? 

J Gerechtigkeit erboͤbet ein Volt, aber die 
Suͤnde iſt der Leute Berberben *). Go ſprach vor Jahr⸗ 
tauſenden ein weiſer Mann, und die Geſchichte aller Zeiten und 

Voͤlker beſtaͤtigt es, daß er Wahrheit ſprach. Wenn die Abwei⸗ 
‚hung von dem Wege der Tugend und des Rechts, wenn Sitten, 
Jofigfeit und Lafer den Nationen . den unvermeidlichen Untergang 
bereiten: welch” ein anderes Mittel koͤnnte ed wohl geben, dieſem 
Schickſale auszuweichen, ald das. einzige, . dem” entgegengefeßten 
Meg zu betreten, und Wahrheit und ‚Gerechtigkeit, Unfchuld und - 
Treue zu unfern Führerinnen durch's Leben zu wählen? Rur wenn 
die Menfchen zurüdkehren ‚zur. urfprünglichen Einfalt der Natur 
und der Sitten, wenn fle den Verfchlimmerungen fpäterer Zeitals 
ter. eutſagen, und den Bei des vn, der Ungebundenpeit, 
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der Ausſchweifung, des großen Sinnlichkeit verbannen, dann nur 
kehrt Im Gefolge der Tugend Friede und Gluͤckſeligkeit auf bie 
Erde zuruͤck. Auch hier gilt, was Chriſtus dort ſagt: Wenn ihr 
nicht umkehret und werde wie die Kitider, Kinder an Einfalt 
und Unverdorbenheit des Herzend, an Unfhuld und Reinheit ber 
- Seele, fo Fönnt ihr nicht Bürger im Reiche Gottes werden, in 
dem Wahrheit und Gerechtigkeit herrfchen muß. — Wenn in den 
Familien der Geiſt ber Eintracht und der Ordnung einheimiſch ift, 
wenn jedes Mitglied feine Pflicht mit Freuden thut, wenn Wohb 
‘wollen umd Liebe Alle in Eins verbindet, wenn Tugend und Um 
ſchuld in jedem Herzen wohnt, und. dad Gift der Verführung 
und des Lafters feinen Eingang in reine Seelen findet: dann ges 
deiht dad Gluͤck ver Familien und Friede und Wohlſtand blüpt 


in ihrem Schooße. Wenn die Bürger eined Staates arbeitfam und 


thätig, gerecht in ihren Handlungen, redlih und ohne Falſch 
in ihrem Betragen gegen einander find, went Zucht und Ehrbars 
feit und gute Sitten unter ihnen herrichen, und Zügellofigkeit und 
MWoluft, und Treulofigkeit und Eigennutz durch gemeinfchaftliche 
Auſtrengungen, ald Feinde des öffentlichen Gluͤckes, bekaͤmpft wer 
den; wern die Gefeße Achtung, und die Obrigkeit Ehrfurcht und 
Biche finden; wenn jeder Einzelne zum Wohl des Ganzen nach 
feinen: Kräften mitwirkt; wenn Fuͤrſt und Unterthan vor Einen 
Beifte der Ordnung und der Pflicht befeelt find, und Ein Ziel 
des Vaterlandes Wohlfahrt, vor Augen haben — danı ruht Bob 
tes. fchönfter Segen auf einem Volke, die Tugend pflanzt und be 
. feftiget fein Gluͤck, umd bewährt fih am feinem bluͤhenden Wohl⸗ 

flande, daß Achte Gottjeligkeft zu allen Dingen nuͤtze fel, und auch 
die Verheißung diefes Lebend Habe. — Wenn eudlich die Völker 
unter einander fi ald Mitbürger im großen Reiche Gottes, und 
ald gemeinfchaftliche Kinder ded Allvaters betrachten lernen; wen. 
. fie wahr umd gerecht, theilnehmend und gefällig gegen einander 
find ; wenn nie Nationalhaß oder Uebermuth eins gegen das andere 
bewaffnet ‚ und ber Mächtigete fich Feine Kränfung des Schwaͤchern 
- erlanbt, und Fein Ehrgeiz ungeredhte Kriege entzuͤndet: daun wo 
nen Voͤlker ruhig neben einander auf Gotted weiter Erde, die 
Raum für Alle Hat, und unter dem Delzweige des Friedens ge⸗ 
deihen ſeine Kuͤnſte und » fin Segnungen und Hand in ‚Sand 
10* 
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wanbeln- die Nationen. auf: der Bahr zur hoͤhern Vollkommenheit 
und gu einem dauernden, fchönern Gluͤcke. Ä 


Freunde, es zweifelt wohl Fein vernünftiger Menfch daran, 
baß es gut für. die Welt fein würde, wenn die Menfchen alle fo 
wären und fo handelten, wie wir es eben gefchildert haben. Die 
Erde müßte wahrlic, ein Himmelreich fein, wenn alle ihre Bewohner 
gut und tugendhaft wären! AU das Elend, dad die Sünde und 
zerftörende Leidenfchaften über das Meenfchengefchlecht häufen, wäre 
dann verbannt, von allen Störungen der Ruhe und des Gluͤckes, 
die die Ungerechtigkeit und das Laſter herbeiführen, wüßte man 
dann nichts, und es bfiebe nichts mehr übrig, was den Frieden 
und das Gluͤck des Lebens unterbrechen könnte, als bie unvermeids 
lichen Uebel der Natur, und auch diefe würden und erträglicher 
gemacht werden durch Theilnahme und Liebe und brüderliche Unter 
ſtuͤtzung. Aber die große Frage bleibt immer die: Wie madt 
man den Menfchen fo gut? Wie verbannt man Thorpeit und 
Sünde von der Erde? Wie erzieht man die Völker für die Tu⸗ 
gend, für Wahrheit und Güte und Gerechtigkeit? — Und auf 
biefe. Frage giebt es ewig nur Eine Antwort: durch Religion 
allein wirb ber Menſch tugendhaft und gluͤcklich! 


Ja, Freunde, wo Srreligiofität herrſcht, wo Unglaube 
oder Aberglaube, eine ungeläuterte Religion oder ihre gänzliche 
Verachtung zu Haufe find, da bemächtigt ſich Sinnlichkeit und 
Sünde des menfchlichen Herzens, das Lafter bricht, wie ein vers 
beerender Strom, unaufhaltfam herein, allgemeines Verderben be 
zeichnet feinen Weg, und mit der Tugend entfliehen auch ihre treuen 
Begleiterinnen — Friede und Glädfeligkeit der Bölfer! Wollt 
ipr für das dauernde Wohl der Nationen forgen, fo führt fie an 
ber Hand ber Religion. zu Gott und zur Tugend zuruͤck. Der 
Menſch bedarf ihrer, fonft verwildert fein Geift, und fein Herz 
wird roh und laſterhaft. Ohne frommen Glauben an einen heis 
ligen und gerechten Gott, an eine Bellimmung des Menfchen zur 
Vollkommenheit, an eine künftige Welt, an eine Vergeltung. jenfeit 
‚bed Grabes, artet dad Menfchengefchlecht in wilde Horden aus, 


die vor feinem Greuel zurücbeben, und bie irregeführte oder vers 


wahrlofte Vernunft übergiebt bie Leitung bes menſchlichen Herzens 
der Sinnlichkeit und ber. ungezügelten Begierde. Alle Lafter und als 
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les Elend, das die Bölfer geißelte, entiprangen aus biefer Quelle — 
wo keine wahre Gottesfurcht wohnt, da wohnt auch keine Tugend 
und kein Gluͤck. 


Die Klage uͤber die Abnehme eines religioͤſen Sinnes un⸗ 
ter unſern Zeitgenoſſen, über die Verachtung bed Heiligſten unter 
allen Ständen, und über den ſich immer mehr verbreitenden Geiſt 
ded Unglaubens find fo allgemein, daß. es keinem Zweifel untere - 
worfen fein fann, wohin das Zeitalter fidy neige, und aus welcher 
Quelle Alle, denen dad Wohl und Wehe des Menſchengeſchlechts 
am Herzen liegt, das einbredjende Verderben der Völker und den 
. allmäplihen Untergang der Zucht und Ordnung ableiten muͤſſen. 
Indeſſen ift ein großer Theil der Menfchen gegen diefe Klage 
mißtrauifch gemacht worden, weil man fie gewöhnlich nur von 
den Dienern diefer vernachläfiigten Religion hört, aus denen 
eigenes Intereſſe zu fprechen fcheinen koͤnnte. Der Leichtfinnige 
überredet fi, gerne, dag Chriſtenthum mit al feinen firengen For⸗ 
derungen fei entbehrlich, und die Welt koͤnne beſtehen ohne Glau⸗ 
ben an Gott und geoffenbarte Religion und ohne eine fo aͤugſt⸗ 
liche Tugend, und meint dann, wenn die Tehrer der Religion ges 
gen jenen Geift des Unglaubend und Sittenlofigkeit eifern, ed ſei 
blos der Unwille eigennügiger Prieſter, die ihr eigenes Anſehen 
und ihren Einfluß in Gefahr glauben. Jeuen Vorwurf, daß die 
Religion täglih mehr au Achtung verliere, daß die Tempel Icer 
ſtehen, die ehrwuͤrdigſten Gebraͤuche des Chriſtenthums vernach⸗ 
laͤſſigt, und mit den heiligſten Gegenſtaͤnden Spott getrieben werde, 
haͤlt man fuͤr Ausbruͤche des Unmuths, die man einer Klaſſe Men⸗ 
ſchen zu gut halten muͤſſe, die es ſchmerzt, ihre Wichtigkeit ver⸗ 
loren zu haben, die ſie in froͤmmern Jahrhunderten behaupteten, 
und ſo gewoͤhnt man ſich allmaͤhlich, dieſe Klagen fuͤr ungegruͤn⸗ 
det und uͤbertrieben zu halten, und verkennt den Geiſt des Leicht⸗ 
ſinns, der die Menſchen bethoͤrt und ihr Verderben beſchleunigt. — 
Weun ihr indeſſen unpartheiſch prüfen wolltet, wieviel an jenen 
Klagen wahr fei, fo würdet ihr finden, daß alle beflere Menfchen, 
denen Wahrheit und Tugend und Glaube an Gott noch etwas gilt, 
darein einflimmen, und Daß ed nicht die Neligionslehrer allein find, 
. die diefes Zeitalter der Gleichgültigfeit gegen das Chriſtenthum 
anklagen, ‚daß biefe vorzüglich ihre Stimme erheben, weil es vor⸗ 
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eblere Gefuͤhl töbtet und bie Menſchen einer reinen, uneigennuͤtigen 
Tugend und großer Aufopfernügen unfaͤhig macht; wenn ein herr⸗ 
ſchender Geiſt der Sinnlichkeit alles Höhere verſchlingt, und alle 
Kräfte im Ringen nach groben Bergnügungen und in molläftigen 
. Genüffen verzehrt werden; wenn ein übertriebener Luxus jedes Mit⸗ 

tel rechtfertigt, das zur Befriedigung der taufend felbfigefchaffenen 
Beduͤrfniſſe führen kann; wenn Medlichkeit und Treue und Glauben 
verfchmwinden, und Falfchheit, Betrug. und Ungerechtigkeit an ihre 
Stelle treten; wenn Wohlwollen und thätige Menfchenliebe und Ges 
meingeifi und Baterlandsliebe durch. die ſchmuzigſte Selbftfucht vers 
drängt werden, und Jeder nur ſich felbft im Auge bat und für 
feinen Bortheil forgt: wie Eönnte da Voͤlkergluͤckſeligkeit blühen, 
und ein. Staat gefund fein, an deflen Herzen das Laſter zerftörend 
nagt? Die Sünde ift der Leute Berverben, fagt fchon ei: 
alter Weifer, und die Erfahrung aller Zeiten beftätigte ed. Reinheit 
der Sitten und fromme Einfalt machte die Voͤlker greß und glüds 
lich, befefligte Thronen und ficherte den Staaten ihren Ruhm. und 
ihre Dauer. Sobald. Bärgertugend durch Ausfchweifungen, und 
Bitteneinfalt durch entnervende Wolluft und durch Lafer aller Art 
verbannt wurden, ſchwand die Kraft ded Volks und feine Selbſtſtaͤu⸗ 
bigfeit, es grub ſich mit eigenen Händen fein Grab durch feine Las 
fer, und Nationen verihwanden und Neiche wurden zerträmmert, 
weil ihre Berbrcchen die Bande zerrifen, die ſie groß und geachtet 

und glüdlich gemacht hatten. Dies lehrt die alte. Gefchichte und bie 

Geſchichte unfrer Zeit an hundert Beifpielen. Die Tugend ift die 
. Orundfäule der Staaten: wo fie flirbt, da nahen fich biefe ihrem 
unvermeidlichen Untergange. Kann das häusliche Gluͤck einer eins 
zelnen Familie nicht beſtehen ohne Ordnung und Tugend und gute 
Eitten, wie könnte ein großer Menfchenverein gebeipen, wenn ihm 
Wahrheit und Gerechtigkeit und Treue nicht heilig find? 


Hierzu kommt noch drittens bie Geringihägung aller 
Formen der bürgerlichen. Geſellſchaft, bie aus jenem all 
gemeinen Gittenverderben nothwendig hervorgeht. — Das Ghriflens 
tum. heiligt die Verfaffungen der Staaten, ald Gottes Ordnung, 
und fordert Ehrfurcht und -Gehorfam gegen die. Könige, als gegen 
‚Stellvertreter ded Ewigen. Fuͤrchte Bott, ehre den König 
— iſt das große Gebot ber. Neligion,. und wo dieſe geachtet 
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wird, ba ſtehen die Thronen feſt, und bie Geſetze der Obrigkeit gel⸗ 
sen als Befehle einer hoͤhern Matht, deren Bild dieſe iſt. Der Chriſt 
iſt auch ein guter Bürger, und alle Bande des geſelligen und buͤr 
gerlichen Lebens find ihm heilig. Irreligioſitaͤt hingegen und Sit⸗ 
tenverberben zerftören jenes wohlthätige Anfehen ter Gelege und der 
Herrfcher. Sener ehrfurchtgebietende Glanz, der die Thronen ums 
giebt, verfchwindet , und die Großen ber Erde erfcheinen nicht. mehr 
als göttliche Ordnung, ſondern ald Gluͤckliche nur, die der Zufall, 
oder Gewalt, oder Ungerechtigkeit über Millionen erhob. Der Geiſt 
der Unzufriedenheit regt fih im Menfchen, der lieber herrſchen als 
gehorchen möchte. Die Zügellofigkeit trogt dem Zwange ber Ord⸗ 
nung und läfliger Befehle, die Aufforberungen zum Abfchütteln eines 
fhimpflichen Joches, wie fie die heilſamſten Einfchränfungen der nas 
‚ türlichen Freiheit nennen, finden Eingang, dad Gefeg wird ven . 
hoͤhnt, die Obrigfeit findet flrafbaren Widerfland, das freche Laſter 

zerreißt bie heiligften Bande, ber wilde Aufruhr ſchwingt feine bins 
tige Fahne, und dad Verbrechen firedt feine Hand nad, Kronen 
and und häuft Elend und Jammer über dad Vaterland. — Voͤl⸗ 
fer werben ind Verderben geflürzt und Staaten finden ihren Unter⸗ 
gang, wo bie Achtung gegen bürgerliche Ordnung verichwindet, wo 
‚ die Religion die Ehre der Fuͤrſten nicht mehr ſchuͤtzt, wo das Lafler- 
auf Zerftörung finnt, wo Selbſtſucht den Saamen der Zwietracht 
ausftrent, und wo die Banden gelöft werben, bie die einzelnen Glie⸗ 

der zu einem Ganzen: vereinigten! | 


Das war es, Freunde, was einft jenes unglädlidhe Bolt, 
über beffen trauriged Schidfal der große Menfchenfreund tbeils- . 
nehmende Thränen weinte, in’d Verderben ſtuͤrzte, feiuen Tempel 
gerftörte, feine Stadt in einen Steinhaufen verwandelte, feine Kin⸗ 
ber zerfireute und ihnen fchimpfliche Feſſeln bereitete, die es feie 
‚ bald zweitaufend Jahren noch nicht abgeflreift hat. Das war es, 
wodurd im Laufe diefer Sahrtaufende fchon. fo manches Reich feis 
nen Untergang fand, wodurch über fo viele Völker fchon unfäglicher 
Sammer gelommen if, Unglaube und Aberglaube, Sittenloſigkeit 
und das Heer von Laſtern, das fie erzeugte, das jeden Keim buͤr⸗ 
gerlicher Tugenden erſtickte, jeder Drbnung Hohn fprach, jedes Band 
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Iöfte, und allen Verheerungen der Leidenſchaft, ber Züs 
gelloſigkeit, des Partpeigeifted Thuͤren und Thore öffnete, — fie 
waren es, die alle jene Zerftörungen berbeiführten, . die wie ein 
Sinch der Gottheit über Länder und Voͤller kamen. — Und wie 
follten wicht weile werden und erkennen, was zu unferm Frieden 
dient? Sind jene Beifpiele nich warnend genug — dürfen wir fie 
Aberfehen? Sollten wir denn nicht endlich einmal -erfennen, was 
und RNoth it? Der Zuſammenhang der Dinge bleibt ewig derſelbe, 
einerlei Urfachen bringen immer die nämlichen Wirkungen hervor, 
und das .vergeltende Schickſal it in jedem Saprhunderte unerbitt 
lich fireng und gerecht, und ſtraft die Berblendung und die Lafer 
des Menſchengeſchlechts mit unausbleiblichem Verderben. Möge ein 
guter Geiſt über und wachen, und und dem Jammer entgehen Ichs 
sen, den eigene Thorheit über die Voͤlker haͤuft. Moͤgen die Er⸗ 
fahrungen früherer Jahrhunderte und klug machen, um die Klippen 
zu vermeiden, au denen fo oft ſchon bie Gluͤckſeligkeit des Menfchens 
geſchlechts ſcheiterte. Moͤge eine hoͤhere Macht dem Strome des 
Verderbens ſteuern, ber und zu verſchlingen droht. Moͤge fie dem 
Leichtſinne wehren, der die Menſchen dahin reißt, der Sinnlichkeit 
Schranken ſetzen, die alles Edlere zerſtoͤrt. Moͤge ſie den Glauben 
an das Daſein eines heiligen Weſens befeſtigen, der Religion ihr 
Aunſehen und ihre Kraft wieder geben, und eine reinere Sittlichkeit 
zurädführen, vor deren mildern Lichte das Lafter fliche! 

Ja, Gott, Lenker ded menſchlichen Herzens, wie bes ewigen 
Schickſals — mache und weife und führe und zur Wahrheit und 
zur Tugend zuruͤck, ehe es zu fpät iſt, ehe deine Schreden uns ers 
greifen und und Ichren, daß wir des rechten Wegs verfehlt haben; 
ehe das Elend und befiern muß, und bie Berzweiflung dich ung firs 
chen laffe, den wir verkaffen haben. Wer ferne von bir und ber 
. Tugend bleibt, der entfernt ſich don feiner Beflimmung und von 
feinem Gläde, und der nur — daß wir ed nie vergeffen möchten! 
u der nur, der deinen Willen thut, der bleibt in Ewigkeit. Amen. 


zehnte Predigt, | 


Wie Finnen Voͤlker und Staaten Dem drohenden Werder: 
‚ben entgehn? 


0 
Am 2aſten Sonntage nach, Trinitatis. 
Leber . 


euc 19, 41 - 48. 


SFortſetzung der vorhergehenden Predigt, 


Au 8% 9 6 ch midt's Predigten bei beſondern Veranlaſſungen gehalten. 
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zäge unfrer Rage fühlen. Es ift die Schuld unfrer Träghelt, unf 
rer Selbſtſucht, unfrer niedrigen Reidenfchaften, wenn wir auf dem 
Ader, den mir bearbeiten foßen, nichtd heroorbringen, was une 
denfelben wertb und theuer machen koͤnnte; denn der weile und güs 
tige Schöpfer hat von feiner Seite väterlich (dafür gelorgt, daß es 
für alle Stände und Volksklaſſen Zeiten der Fröhlichfeit, Zeiten der 
Zelopuung und Aufmunterung giebt. 


Aber fo gewiß die Wahrheiten, woran und bie Erndte ew 
innert, lebrreich für unfern Berftand find, und und reichen Stoff 
zum Nachdenken darbieten, fo wohlthärig können fie auch für unfer 
Herz und für unfre Pflichten werden. Denn jede Erndte ift zugleich 
die Präftigfte Ermunterung zur Tugend; jede ruft und endlich zu: 
bandle deinen Verhältniſſen gegen Bott gemäß, und 
vergiß nicht, was du ibm ſchuldig bifl. Die eine zeichnet 
ſich durch den Reichthum ihrer Gefchenfe, durch Ueberflug und Se⸗ 
gen aus; fie überfchüttet uns mit den Gütern der Erde und giebt, 
was wir Diefer anvertraut hatten, bundertfältig wieder; fie hilft als 
len Bedürfniffen ab, eriegt ale Mängel, vergütet jeden erlittenen 
Verluſt und läßt keinen billigen Wunſch unbefriedig. Und welche 
Aufforderung ift das nicht, Gott von ganzem Herzen dafür zu dans 
fen, feine väterliche Zürforge und Liebe mit gerührter Seele zu er⸗ 
fennen, ihm und feiner Vorſehung unbedingt zu vertrauen, und und 
feiner und des Gedanfend an ihn innig zu freuen! Welche Auffor⸗ 
derung, die Fülle feiner Gaben würdig anzuwenden, mit weifer 
Mäpigung zu genießen, und beffer, vollfommener, glüdfcliger dadurch 
werden! Weiche Aufforderung, an diefen feinen Wohlthaten andy 
feine Kinder, unfre drmeren Brüder, Theil nehmen zu laflen, uufer 
Herz der Menfchenliebe, dem Mitleide, der Dienfifertigkeit zu Öffnen, 
nad feinem Vorbilde Nothleidende zu erfreuen und Glüdliche zu 
machen, und ihm fo die Opfer ded Taufe darzubringen, welche ihm 
allein wohlgefallen! — Uber es giebt auch freilich duͤrftige und 
traurige Erndten; ed giebt Jahre des Mißwachſes und des Kum⸗ 
merd; es giebt faft immer irgend ein Land, deſſen Bewohner ipre 
Hoffnung vereitelt fehen! Und wo diefer Kal eintritt, da fol er 
die Menfchen Geduld, Muth, Stanphaftigkeit, Ergebung in den 
Willen des Hoͤchſten lehren, da fol er Fleiß, Thaͤtigkeit, Sparfams 
keit, Eutwöhnung von Ucberfluß, Einfchränfung des finnlidyen Vers 


alles Heilige und Goͤttliche faſt uͤberall abnehme, daß fih Sitt 
ſamkeit und jene wohlthätige Schambaftigkeit, die kraͤftigſte Schutz⸗ 
wehr der Unſchuld und Tugend, immer mehr verliere, daß von 
den hoͤhern Klaſſen auch auf die geringſten jenes zerſtoͤrende Gift 
der Religionsgleichguͤltigkeit und der Ausſchweifung ſich fortpflanze, 
und er wird zittern vor den Folgen, die dieſer Verfall der Mo⸗ 
ralitaͤt und der Religion unfehlbar nach ſich ziehen muß. Soll⸗ 
ten wir da nicht aufgefordert und fühlen, ernſtlich auf Mittel zu 


unſrer Rettung zu ſinnen? und nicht um das Einzige muͤhen, was. 


dem gegenwärtigen Menſchengeſchlechte Noth thut? — Moͤchten 
doch die, welchen die Vorſehung einen groͤßern Wirkungskreis an⸗ 
wies und dad Heil der Voͤlker anvertraute, möchten fie doch die 
Sache wichtig genug finder, um fie zum Gegenftande ihrer Sor⸗ 
gen -zu machen] Möchten fie einfehen lernen, daß fie nur daun 
glücklich wirken und bie Nationen glüdlich machen koͤnnen, wenu 
fie dieſelben zur Religion und zur Tugend zuräcführen! Laßt 
auch und, Freunde, an unferm geringern Theile dazu mitwirken; 
der eruflliche Wille von Vielen bringt auch Gutes und Großes zu 
Stande — und zu dem Ende befchäftige und jegt bie Beantwortung 
der Frage: 

Mie können Völker. und Staaten dem brohenden 

‚ Berderben entgehen? 

| Gerechtigkeit erhöbet ein Volt, aber bie 
Suͤnde iſt der Leute Verderben *). So ſprach vor Jahr⸗ 
tauſenden ein weiſer Mann, und die Geſchichte aller Zeiten und 


Völker beſtaͤtigt es, daß er Wahrheit ſprach. Wenn die Abwei⸗ 
hung von dem Wege der Tugend und bed Rechts, wenn Sitten 
Sofigkeit und Lafer den Nationen den unvermeidlichen Untergang 


bereiten: welchꝰ ein anderes Meittel koͤnnte es wohl geben, dieſem 
Schickſale auszuweichen,. ald bad einzige, dem” entgegengefchten 
Weg zu betreten, und Wahrheit. und Gerechtigkeit, Unfchuld und - 
Treue zu unfern Führerinnen durch's Leben zu wählen? Nur wenn 
die Menfchen zuruͤckkehren zur. urfprünglichen Einfalt der Natur 


und der Sitten, wenn fie ben Verfchlimmerungen fpäterer Zeital⸗ 
ter. entfagen, und ben Geiſt bes Leichtſinns, der Ungebundenheit, 





*) Gpr. Cal, 14, 54. 
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der Ausſchweifung, der großen Sinnlichkeit verdannen, dan nur 
fehrt im Gefolge der Titgend Friede und Gluͤckſeligkeit auf bie 
Erde zurück Auch hier gilt, was Chriftus dort ſagt: Wenn ihr 
nicht umkehret und werdet wie die Kinder, Kinder an Einfalt 

und Unverdorbenheit des Herzens, an Unfhuld und Reinheit ber 

- Seele, fo könnt ihr nicht Bürger im Reiche Gotted werden, In 
dem Wahrheit und Gerechtigkeit herrfchen muß. — Wenn in den 
Familien der Gelft der Eintracht und ber Ordnung einheimiſch ift, 
wenn jedes Mitglied feine Pflicht mit Freuden thut, wenn Wohl⸗ 
wollen und Liebe Alle in Eins verbindet, wenn Tugend und Uns 
fhuld in jedem Herzen wohnt, und. dad Gift der Verführung 
und des Lafters Feinen Eingang in reine Seelen findet? dann ges 
deiht das Gluͤck der Familien und Friede und Wohlſtand blüht 
in ihrem Schooße. Wenn die Bürger eined Staates arbeitfam und 
thätig, gerecht int ihren Handlungen, redlich und vhne Falſch 
in ihrem Betragen gegen einander find, wenn Zucht und Ehrbar⸗ 
feit und gute Sitten unter ihnen herrſchen, und Zügellofigkeit und 
Wolluſt, und Treuloſigkeit und Eigennug durch gemeinſchaftliche 
Anftrengungen, als Feinde des Öffentlichen Gluͤckes, bekaͤmpft wer⸗ 
den; wenn die Geſetze Achtung, und die Obrigkeit Ehrfurcht und 
Liebe finden; wenn jeder Einzelne zum Wohl des Ganzen nad 
feinen Kräften mitwirkt; wenn Fuͤrſt und Untertpan von Einem 
Geifte der Ordnung und der Pflicht befeelt find, und Ein Ziel ' 
des Vaterlandes Wohlfahrt, vor Augen haben — dann ruht Got⸗ 
tes ſchoͤnſter Segen anf einem Volke, die Tugend pflanzt und: bes 
. fefliget fein Gluͤck, und bewährt fich art feinem -bläpenden Wohl⸗ 
ftande, daß Achte Gottfeligfeft zu allen Dingen nuͤtze fel, und auch 
die Verheißung dieſes Lebens habe. — Wenn eudlid die Völker 
unter einander fi ald Mitbürger im großen Reiche Gottes, und 
ald gemeinfchaftliche Kinder des Allvaters betrachten lernen; went. 
fie wahr und gerecht, theilnehmend und gefällig ‘gegen einander 
find ; wenn nie Nationalhaß oder Uebermuth eins gegen das andere 
bewaffnet, und ber Mächtigete fich feine Kränkung des Schwaͤchern 
erlaubt, und Fein Ehrgeiz ungerechte Kriege entziindet: daun woh⸗ 
nen Völker ruhig neben einander auf Gottes meiter Erde, die 
Raum für Ale Hat, und unter dem Delzweige des Friedens ges 
deihen feine Künfte und feine Gegttungen, und Hand in Hand 
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wanbeln- die Nationen auf: ber Bahr zur hoͤhern Vollkommenheit 
und gu einem dauernden, ſchoͤnern Glüde. Ä 


Sreunde, es zweifelt wohl fein vernünftiger Menſch daran, 
daß es gut für die Welt fein würde, wenn bie Menfchen alle fo 
wären und fo handelten, wie wir es eben gefchildert haben. Die 
Erde müßte wahrlich ein Himmelreich fein, wenn alle ihre Bewohner 
gut und tngendhaft wären! AU das Elend, das die Sünde und 
zerftörende Leidenfchaften über das Menfchengefchlecht häufen, wäre 
dann verbannt, von allen Störungen der Ruhe und des Gluͤckes, 
die bie Ungerechtigkeit und das Laffer herbeiführen, wüßte man 
dann nichts, und es bliebe nichts mehr übrig, was den Frieden 
und Das Gluͤck des Lebens unterbrechen könnte, als die unvermeids 
chen Uebel der Natur, und auch diefe würden und erträglicher 
gemacht werben durch Theilnahme und Liebe und brüderliche Unter 
ſtuͤtzung. Aber die große Frage bleibt immer die: Wie madıt 
man den Menfchen fo gut? Wie verbannt man Thorheit und 
Sünde von der Erde? Wie erzieht man die Bölfer für die Tu⸗ 
gend, für Wahrheit und Güte und Gerechtigkeit? — Und auf 
diefe Frage giebt es ewig nur Eine Antwort: buch Religion 
allein wird der Menſch tugendhaft and gluͤcklich! 


Sa, Freunde, wo Srreligiofität herrſcht, wo Unglaube 
ober Aberglaube, eine ungeläuterte Religion oder ihre gänzliche 
Beratung zu Haufe find, da bemädhtigt ſich Sinnlichkeit und 
Suͤnde des menfchlichen Herzens, das Lafter bricht, wie ein vers 
beerender. Strom, unaufhaltfam herein, allgemeined Verderben bes 
zeichnet feinen Weg, und mit der Tugend entfliehen auch ihre treuen 
Begleiterinnen — Friede und Gluͤckſeligkeit der Bölfer! Wollt 
ihr für das dauernde Wohl der Nationen forgen, fo führt fie an 
der Hand ber Religion zu Gott und zur Tugend zuruͤck. Der 
Menfch bedarf ihrer, fonft verwildert fein Geift, und fein Herz 
wird roh und laſterhaft. Ohne frommen Glauben an einen heis 
ligen und gerechten Gott, an eine Beilimmung ded Menfchen zur 
Vollkommenheit, an eine künftige Welt, an eine Bergeltung jenfeit 
des Grabed, artet das Menfchengefchlecht in wilde Horden aus, 


die vor feinem Greuel zurückbeben, und die irregeführte oder vers 


wahrlofte Vernunft übergiebt bie Leitung bed menfchlichen Herzens 
ber Sinnlichkeit und ber. ungezügelten Begierde. Ale Laſter und als 
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les Elend, das die Voͤlker geigelte, entfprangen aus diefer Quelle — | 
wo feine wahre Gottesfurdt wohnt, ba wohnt auch feine Tugend 
und fein Gluͤck. 


Die Klage über bie Abnahme eines religioͤſen Sinnes un⸗ 
ter unſern Zeitgenoſſen, über bie Verachtung bes Heiligſten unter 
allen Staͤnden, und uͤber den ſich immer mehr verbreitenden Geiſt 
des Unglaubens ſind ſo allgemein, daß es keinem Zweifel unter⸗ 
worfen ſein kann, wohin das Zeitalter ſich neige, und aus welcher 
Quelle Alle, denen das Wohl und Wehe des Menſchengeſchlechts 
am Herzen liegt, das einbrechende Verderben der Völker und dem 
. allmäplihen Untergaug der Zucht und Ordnung ableiten muͤſſen. 
Indeſſen iſt ein großer Theil der Menſchen gegen dieſe Klage 
mißtrauiſch gemacht worden, weil man fie gewoͤhnlich nur von 
ben Dienern diefer vernaächlaͤſſigten Religion hört, aus denen 
eigenes Intereſſe zu fprechen fcheinem koͤnute. Der Leichtjinnige 
überredet fich gerne, das Chriſtenthum mit all feinen firengen For⸗ 
derungen fei entbehrlich, und die Welt koͤnne beftehen ohne Glau⸗ 
ben an Gott und geoffendarte Religion und ohne eine fo aͤugſt⸗ 
liche Tugend, und meint dann, wenn die Lehrer der Religion ges 
gen jenen Geift des Unglaubens und Gittenlofigfeit eifern, es ſei 
blos der Unwille eigennuͤtziger Prieſter, die ihr eigenes Anſehen 
und ihren Einfluß in Gefahr glauben. Jenen Vorwurf, daß die 
Religion taͤglich mehr au Achtung verliere, daß die Tempel leer 
ſtehen, Die ehrwuͤrdigſten Gebräuche des Chriſtenthums vernach⸗ 
laͤſſigt, und mit den heiligſten Gegenſtaͤnden Spott getrieben werde, 
haͤlt man für Ausbruͤche des Unmuths, bie man einer Klaſſe Men⸗ 
ſchen zu gut halten muͤſſe, die es ſchmerzt, ihre Wichtigkeit ver⸗ 
loren zu haben, die ſie in froͤmmern Jahrhunderten behaupteten, 
und ſo gewoͤhnt man ſich allmaͤhlich, dieſe Klagen fuͤr ungegruͤn⸗ 
det und uͤbertrieben zu halten, und verkennt den Geiſt des Leicht⸗ 
ſinns, der die Menſchen bethoͤrt und ihr Verderben beſchleunigt. — 
Wenn ihr indeſſen unpartheiſch prüfen wolltet, wieviel an jenen 
Klagen wahr fei, fo würdet ipr finden, daß alle befiere Menichen, 
deuen Wahrheit und Tugend und Glaube an Gott noch etwas gilt, 
darein einflimmen, und daß ed nicht die Neligiondlehrer allein find, 
die diefed Zeitalter der Gleichgültigkeit gegen das Chriſtenthum 
anlagen, daß biefe vorzüglich ipre Stimme erheben, weil es vor⸗ 
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eblere Gefuͤhl töbtet und bie Dienfchen einer reinen, uneigennüßigen 
Tugend und großer Aufopfernügen unfähig macht; wenn ein herr⸗ 
fchender Geiſt der Sinnlichkeit alled Höhere verfchlingt, und alle 
Kräfte im Ringen nach groben: Bergnügungen und in mwollüfligen 
Genüſſen verzehrt werden; wenn ein übertriebener Luxus jedes Mit⸗ 

tel rechtfertigt, das zur Befriedigung der taufend felbfigefchaffenen 
Bedurfniffe führen kann; wenn Medlichkeit und Treue und Glauben 
verſchwinden, und Falſchheit, Betrug. und Ungerechtigfeit an ihre 
Stelle treten; wenn Wohlwollen und thätige Menfchenliebe und Ges 
meingeift und Vaterlandsliebe durch die fchmuzigfte Selbftfucht vers 
drängt werden, und Jeder nur ſich felbit im Auge hat und für 
feinen Vortheil forgt: wie koͤnnte da Voͤlkergluͤckſeligkeit blühen, 
und ein Staat gefund fein, an deflen Kerzen das Lafler zerftörend 
wagt? Die Sünde tft der Leute Verderben, fagt ſchon ei: 
- alter Weifer, und die Erfahrung aller Zeiten beftätigte es. Neinheit 
der Sitten und fromme Einfalt machte die Völker groß und glüds 
lich, befeſtigte Thronen uud ficherte den Staaten ihren Ruhm. und 
Ihre Dauer. Sobald. Bärgertugend durdy Ausfchweifungen, und 
Bitteneinfalt durch entnerrende Wolluft ind durch Lafler aller Art 
verbannt wurden, ſchwand die Kraft des Volks und feine Selbfiftäus 
digkeit, es grub ſich mit eigenen Hunden fein Grab durch feine Las 
fer, und Nationen verichwanden und Reiche wurden zertruͤmmert, 
weil ihre Verbrechen bie Baude zerriſſen, die fie groß und geachtst 

und glücklich gemacht hatten. Died lehrt die alte Gefchichte und die 

Geſchichte unfrer Zeit an hundert Beifpielen. Die Tugend ift die 
. Orundfäule der Staaten: wo fie flirbt, da nahen fich dieſe ihrem 
unvermeidlichen Untergange. Kann dad häusliche Gluͤck einer eins, 
zelnen Familie nicht beſtehen ohne Ordnung und Tugend und gute 
Sitten, wie könnte ein großer Menfchenverein gedeihen, wenn ihm 
Wahrheit und Gerechtigkeit und Treue nicht heilig. find? 


Hierzu kommt noch brittens bie Geringihägung aller 
Formen der bürgerlichen. Gefeltfchaft, die aus jenem alls 
gemeinen Sittenverderben nothwendig hervorgeht. — Das Ghriftens 
thum heilige die Verfafjungen der Staaten, ald Gottes Ordnung, 
und fordert Ehrfurcht und Gehorfam gegen die. Könige, ald gegen 
‚Stellvertreter ded Ewigen. Fuͤrchte Bott, ehre den König 
— iſt das große Gebot der. Religion, und wo dieſe geachtet 


141 


‘ 


wird, da ſtehen die Thronen feſt, und die Gefehe der Obrigkeit gels 

gen ald Befehle einer höhern Macht, deren Bild diefe ift. Der Ehriſt 
iſt auch ein guter Bürger, und alle Bande des gefelligen und buͤr⸗ 
gerlichen Lebens find ihm heilig. Srreligiofttät hingegen und Bits 
tenverderben zerftören jenes wohlthätige Anſehen der Gelege und der 
Herrſcher. Sener ehrfurchtgebietende Glanz, der bie Thronen um 
giebt, verſchwindet, und die Großen ber Erde erfcheinen nicht mehr 
als göttliche Ordnung, fondern ald Glüdliche nur, die der Zufall, 
oder Gewalt, oder Ungerechtigkeit über Millionen erhob. Der Geiſt 
der Unzufriedenheit regt ſich im Menfchen, der lieber herrichen als 
gehorchen möchte. Die Zügellofigfeit trogt dem Zwange der Ord⸗ 
nung und laͤſtiger Befehle, die Aufforderungen zum Abfchütteln eines 
fchimpflichen Joches, wie fie die heilfamften Einfchränfungen der nas 
tuͤrlichen Freiheit nenuen, finden Eingang, dad Gefeg wird vers 
höhnt, die Obrigkeit findet firafbaren Widerfland, das freche Lafter 
zerreißt die heiligiten Bande, der wilde Aufruhr ſchwingt feine bins 


tige Fahne, und dad Verbrechen firedt feine Hand nad, Kronen- 


aus und häuft Elend und: Sammer über das Vaterland. — Voͤl⸗ 
fer werden ind DVerberben geflürzt und Staaten finden ihren Unter⸗ 
gang, wo die Achtung gegen bürgerliche Ordnung verfchwindet, wo 


die Religion die Ehre der Fürften nicht mehr fchügt, wo das Laſter 


auf Zerftörung finnt, wo Selbſtſucht den Saamen ber Zwietracht 


ausftreut, und wo die Banden gelöft werden, bie die einzelnen Glie⸗ 


der zu einem Ganzen. vereinigten! 


Das war es, Freunde, was einſt jenes unglaͤckliche Volt, 
über deſſen trauriges Schickſal der große Menſchenfreund theil⸗ 


nehmende Thraͤnen weinte, in's Verderben ſtuͤrzte, ſeinen Tempel 
zerſtoͤrte, ſeine Stadt in einen Steinhaufen verwandelte, feine Kin⸗ 
der zerfireute und ihnen fchimpfliche Feſſeln bereitete, die es ſeit 


bald zweitaufend Jahren noch nicht abgefireift hat. Das ivar es, 


wodurch im Laufe biefer Sahrtaufende fchon. fo manches Reich feis 
nen Untergang fand, wodurch über fo viele Völker fchon unfäglicher 
Sammer gekommen if, Unglaube und Aberglaube, Sittenloſigkeit 
und' das Heer von Laftern, das fie erzeugte, das jeden Keim büre 
gerlicher Tugenden erſtickte, jeder Orduung Hohn ſprach, jedes Band 


12 


gewaltſam Iöfte, und allen Verheerungen der Reibenfchaft, der Züs 
gelloſigkeit, des Partheigeiſtes Thuͤren und Thore oͤffnete, — ſie 
‚waren ed, die alle jene Zerftörungen  berbeiführten, - die wie ein 
Fluch der Gottheit über Länder und Bölfer Famen. — Und wir 
follten nicht weile werden und erkennen, was zu unſerm Frieden 
dient? Sind jene Beifpiele, nice warnend genug — dürfen wir fie 
äberfehen® Sollten wir denn nicht endlich einmal -erfennen, was 
und Roth it? Der Zuſaͤmmenhang ber Dinge bleibt ewig derfelbe, 
einerlei Urfachen bringen immer die nämlichen Wirkungen hervor, 
und das .vergeltende Schidfal ift in jedem Jahrhunderte unerbitts 
lich fireng und gerecht, und firaft die Verblendung und die Lajler 
des Menfchengefchlechts mit unausbleiblichem Verderben. Moͤge ein 
guter Geiſt über umd wachen, und und dem Jammer entgehen leh⸗ 
ven, den eigene Thorheit über die. Bölfer haͤuft. Mögen die Ers 
fahrungen früherer Jahrhunderte und klug machen, um die Klippen 
zu vermeiden, an denen fo oft ſchon die Gluͤckſeligkeit des Menſchen⸗ 
geſchlechts ſcheiterte. Moͤge eine hoͤhere Macht dem Strome des 
Verderbens ſteuern, der uns zu verſchlingen droht. Moͤge ſie dem 
Leichtſinne wehren, der die Menſchen dahin reißt, der Sinnlichkeit 
Schranken ſetzen, bie alles Edlere zerſtoͤrt. Möge fie den Glauben 
an das Dafein eined heiligen Weſens befcftigen, der Religion ihr 
Aunſehen und ihre Kraft wieder geben, und eihe veinere Sittlichkeit 
zurädführen, vor deren mildern Lichte dad Lafter fliehe! | 
| Ja, Gott, Lenker des menfchlichen. Herzens, wie des ewigen 
Schickſals — mache und weife und führe und zur Wahrheit und 
zur Tugend zurüc, ehe es zu ſpaͤt iſt, ehe deine Schreden uns ers 
greifen und und Ichren, daß wir des rechten Wegs verfehlt haben; 
ehe das Elend und befiern muß, und die Verzweiflung dich und firs 
chen laſſe, den wir verlaflen haben. Wer ferne von dir und der 
Tugend bleibt, der entfernt ſich von feiner Beſtimmung und von 
feinem Gluͤcke, und der nur — daß wir es nie vergeſſen möchten! 
— der nur, Der deinen Willen thut, der bleibt in Ewigkeit. Amen. 
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alles Heilige und Goͤttliche faſt uͤberall abnehme, daß ſich GSitt 
ſamkeit und jene wohlthätige Schambaftigkeit, die kraͤftigſte Schutz⸗ 
wehr der Unſchuld und Tugend, immer mehr verliere, daß von 
ben hoͤhern Klaſſen auch auf die geringſten jenes zerſtoͤrende Gift 
ber Religionsgleichguͤltigkeit und der Ausſchweifung fich fortpflanze, 
und er wird zittern vor den Folgen, die diefer Verfall der Mo⸗ 
rafität und der Religion unfehlbar nach fich zichen muß. Golls 
ten wir da nicht aufgefordert und. fühlen, erntlich auf Mittel zu 
„unfrer Rettung zu finnen ? und nicht um das Einzige mühen, was, 
dem gegenwärtigen Menſchengeſchlechte Noth thut? — Möchten 
doch die, welchen die Vorſehung einen groͤßern Wirkungskreis ars 
wied und dad Heil’ der Bölfer anvertraute, möchten fie doch die 
Sache wichtig genug finder, um fie zum Gegenftande ihrer Sor⸗ 
gen zu machen! Möchten fie einfehen lernen, daß fie nur daun 
glüdlich wirken und die Nationen gluͤcklich machen Eöunen, wenu 
fie dieſelben zur Religion uud zur Tugend zurädführen! Laßt 
auch und, Freunde, an unferm geringern Theile dazu mitwirken; 
der ernfllihe Wille von Vielen bringt auch Guted und Großes zu 
Stande — und zu bem Ende befchäftige uns jegt bie Beantwortung 

der Frage: 
Mie können Volter und Staaten dem drohenden 

‚ Berderben entgehen? 

Gerechtigkeit erböbet ein Bolt, aber bie 
Suͤnde iſt der Leute Verderben *). So ſprach vor Jahr⸗ 
tauſenden ein weiſer Mann, und die Geſchichte aller Zeiten und 
Voͤlker beſtaͤtigt es, daß er Wahrheit ſprach. Wenn die Abwei⸗ 
‚hung von dem Wege der Tugend und bed Rechts, wenn Sitten 
Iofigkeit und Lafter den Nationen den unvermeidlichen Untergang 
bereiten: welchꝰ ein anderes Mittel koͤnnte ed wohl geben, dieſem 
Schickſale auszuweichen, ald das einzige, dem” entgegengefehten 
Weg zu betreten, und Wahrheit. und Gerechtigkeit, Unfchuld und 
Treue zu unfern Führerinnen durch's Leben zu wählen? Nur wenn 
die Menſchen zuruͤckkehren zur. urfpränglihen Einfalt der Natur 
und ber Sitten, wenn fle den Verfchlimmerungen fpäterer Zeital⸗ 
ter. entfagen, und ben Geift bed Leichtfinnd, der Ungebundenpeit, 





*) Spr. Sal, 14, 8%. 
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der Ausſchweifung, der großen Sinnlichkelt verdannen, dann nur 
fehrt im Gefolge der Tugend Friede und Gluͤckſeligkeit auf die 
Erde zuruͤck. Auch hier gilt, was Chriſtus dort fagt: Wenn ihr 
nicht umfehret und werdet wie bie Kinder, Kinder an Einfalt 
und Unverdorbenheit des Herzens, an Unſchuld und Reinheit ver 
. Seele, fo fönnt ihr nicht Bürger im Reiche Gotted werden, in 
dem Wahrheit und Gerechtigkeit herrfchen muß. — Wenn in den 
Familien der Geift der Eintracht und der Ordnung einheimiſch ift, 
wenn jedes Mitglied feine Pflicht mit Freuden thut, wenn Wohl⸗ 
wollen und Liebe Alle in Eins verbindet, wenn Tugend und Ins 
ſchuld in jedem Kerzen wohnt, und. dad Gift der Verführung 
und des Lafters feinen Eingang in reine Seelen findet: dann ges 
deiht das Gluͤck der Familien und Friede und Wohlftand blüht 
in ihrem Schooße. Wenn die Bürger eined Staates arbeitfam und 
thätig, gerecht in ihren Handlungen, redlich und ohne Falſch 
in ihrem Betragen gegen einander find, wenn Zucht und Ehrbar⸗ 
feit und gute Sitten unter ihnen herrſchen, und Zügellofigfeit und 
Wolluſt, und Treuloſigkeit und Cigennug durch gemeinfchaftliche 
Auftrengungen, ald Feinde des Sffentlichen Gluͤckes, bekämpft wer, 
den; wenn die Gefege Achtung, und die Obrigkeit Ehrfurcht und 
Liche finden; wenn jeder Einzehte zum Wohl des Ganzen nad 
feinen Kräften mitwirkt; wenn Fuͤrſt und Unterthan von Einem 
Geiſte der Ordnung und der Pflicht befeelt find, und Ein Ziel 
des Naterlandes Wohlfahrt, vor Augen haben — danı ruht Bob 
tes fchönfter Segen auf einem Volke, die Tugend pflanzt und be 
. feftiget fein Gluͤck, und bewährt fich an feinem bluͤhenden Wohl⸗ 
ftande, daß Achte Gottfeligfeft zu allen Bingen nuͤtze fel, und auch 
die Berheifung dieſes Lebend habe. — Wenn endlich die Völker 
unter einander fi ald Mitbürger im großen Reiche Gottes, und 
ald gemeinfchaftliche Kinder des Allwaterd betrachten lernen; weni. 
. fie wahr und gerecht, theilnehmend und gefäffg "gegen einander 
find ; wenn nie Nationalhaß oder Uebermuth eins gegen das andere 
bewaffnet, und ber Mächtigete ſich feine Kränfung des Schwaͤchern 
erlaubt, und Fein Ehrgeiz ungerechte Kriege entzündet! daun woh⸗ 
nen Völker ruhig Neben einander auf Gottes weiter Erde, die 
Raum für Alle hat, und unter dem Oelzweige des Friedens ge 
deihen feine Kuͤnſte und feine Segnungen, und Hand in Hand 
— 19° . 
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wanbeln- die Nationen auf: ber Bahn zur hoͤhern Vollkommenheit 
- amd gu einem dauernden, fchönern Gluͤcke. 


Freunde, es zweifelt wohl fein vernünftiger Menſch daran, 
daß es gut für die Welt fein würde, wenn die Menſchen ale fo 
wären und fo hanbelten, wie wir es eben gefchildert haben. Die 
Erde müßte wahrlich ein Himmelreich fein, wenn alle ihre Bewohner 
gut und tngendhaft wären! AU das Elend, das die Sünde und 
zerftörende Leidenfchaften über das Mienfchengefchlecht häufen, wäre 
dann verbannt, von allen Störungen der Ruhe und des Gluͤckes, 
die die Ungerechtigkeit und das Lafter Herbeiführen, wüßte man 
dann nichts, und es bliebe nichts mehr übrig, was den Frieden 
und das Gluͤck des Lebend unterbrechen könnte, als die unvermeids 
chen Uebel der Natur, und auch diefe würden und erträglicher 
gemadyt werden durch Theilnahme und Liebe und brüderliche Unter 
ftütung. Aber die große Frage bleibt immer bie: Wie macht 
man den Menfchen fo gut? Wie verbannt man Thorheit und 
Sünde von der Erde? Wie erzieht man die Völker für die Tu⸗ 
gend, für Wahrheit und Güte und Gerechtigkeit? — Und auf 
diefe Frage giebt es ewig nur Eine Antwort: durch Religion 
allein wird ber Menſch tugendhaft und gluͤcklich! 


Sa, Sreunde, wo Srreligiofität herrſcht, wo Unglaube 
ober Aberglaube, eine ungeläuterte Religion oder ihre gänzliche 
Beratung zu Haufe find, da bemächtigt ſich Sinnlichkeit und 
Suͤnde des menſchlichen Herzens, das Lafter bricht, wie ein vers 
beerender. Strom, unaufhaltſam herein, allgemeines Verderben bes 
zeichnet feinen Weg, und mit der Tugend entfliehen auch ihre treuen 
Begleiterinnen — Friede und Glädfeligfeit der Bölferr! Wollt 
ihr für das dauernde Wohl der Nationen forgen, fo führt fie an 
der Hand der Religion zu Gott und zur Tugend zurüd, Der 
Menſch bedarf ihrer, fonft verwildert fein Geiſt, und fein Herz 
wird roh und Lafterhaft. Ohne frommen Glauben an einen heis 
ligen und gerechten Gott, an eine Bellimmung bes Dienfchen zur 
Vollkommenheit, an eine künftige Welt, an eine Vergeltung. jenfeit 
des Grabed, artet das Meenfchengefchlecht in wilde Horden aus, 


die vor feinem Greuel zurücbeben, und die irregeführte oder vers 


wahrlofte Vernunft übergiebt die Leitung des menfchlichen Herzens 
der Sinnlichkeit und ber. ungezügelten Begierde. Alle Lafter und als 


\ 
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les Elend, das die Voͤlker geißelte, entfprangen aus biefer Quelle — 
wo keine wahre Gottesfurcht wohnt, da wohnt auch keine Tugend 
und kein Gluͤck. | 


Ä Die Klage über bie Abnahme eines religioͤſen Sinnes un⸗· 
ter unſern Zeitgenoſſen, über die Verachtung des Heiligſten unter 
allen Staͤnden, und uͤber den ſich immer mehr verbreitenden Geiſt 
des Unglaubens ſind ſo allgemein, daß es keinem Zweifel unter⸗ 
worfen ſein kann, wohin das Zeitalter ſich neige, und aus welcher 
Quelle Alle, denen das Wohl und Wehe des Menſchengeſchlechts 
am Herzen liegt, das einbrechende Verderben der Voͤlker und den 
allmaͤhlichen Untergaug der Zucht und Ordnung ableiten muͤſſen. 
Indeſſen ift ein großer Theil der Menfchen gegen diefe Klage 
mißtrauifchh gemacht worden, weil man fie gewöhnlich nur von 
den Dienern dieſer vernachläfiigten Religion hört, aus denen 
eigenes Intereſſe zu fprechen fcheinen koͤnute. Der Leichtfinnige 
überrebet- fi) gerne, das Chriſtenthum mit al feinen firengen For⸗ 
berungen fei entbehrlich, und die Welt Edune beſtehen ohne Glau⸗ 
ben an Gott und geoffendarte Religion und ohne eine fo Ang 
liche Tugend, und meint dann, wenn bie Lehrer der Religion ges 
gen jenen Geift des Unglaubend und Sittenlofigkeit eifern, es ſei 
blos der Unwille eigennuͤtziger Prieſter, die ihr eigenes Anſehen 
und ihren Einfluß in Gefahr glauben. Jenen Vorwurf, daß die 
Religion taͤglich mehr au Achtung verliere, daß die Tempel leer 
ſtehen, die ehrwuͤrdigſten Gebraͤuche des Chriſtenthums vernach⸗ 
laͤſſigt, und mit den heiligſten Gegenſtaͤnden Spott getrieben werde, 
haͤlt man fuͤr Ausbruͤche des Unmuths, die man einer Klaſſe Men⸗ 
ſchen zu gut halten muͤſſe, die es ſchmerzt, ihre Wichtigkeit ver⸗ 
loren zu haben, die ſie in froͤmmern Jahrhunderten behaupteten, 
und ſo gewoͤhnt man ſich allmaͤhlich, dieſe Klagen fuͤr ungegruͤn⸗ 
det und uͤbertrieben zu halten, und verkennt den Geiſt des Leicht⸗ 
ſinns, der die Menſchen bethoͤrt und ihr Verderben beſchleunigt. — 
Wenn ihr indeſſen unpartheiiſch pruͤfen wolltet, wieviel an jenen 
Klagen wahr ſei, fo wuͤrdet ihr finden, daß alle beſſere Menſchen, 
denen Wahrheit und Tugend und Glaube an Gott noch etwas gilt, 
darein einſtimmen, und daß es nicht die Religionslehrer allein ſind, 
die dieſes Zeitalter der Gleichguͤltigkeit gegen das Chriſtenthum 
anklagen, daß dieſe vorzüglich ihre Stimme erheben, weil ess vor⸗ 
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zuͤglich ihre Pflicht ift, gu belehren, zu warnen, und auf bie Ges 
fahren der Religionsverachtung aufmerkſam zu machen, und daß Die 
Erfahrung aller Zeiten es befiätige — menſchliche Gluͤckſeligkeit koͤnne 
‚nicht beſtehen, wo das heilige Band, welches die Menſchen einige, 
zerriffen, und die ficherfle Führerin zur Wahrheit und Tugend und 

zum Gluͤce leichtſtunig verlaifen wird. 


Iſt denn dem alſo, ſo giebt ed andy nur Einen wes— der 
Voͤlker Wohlfahrt ſicher und feſt zu gründen — ihnen die Tus 
gend achtungswerth, und die Religion ehrwuͤrdig zu 
machen. Und dazu wirfe denn Jeder unter uns, ald an Vottes 
ſchoͤnſtem Werke, nad den Maaße feiner Kraft und nach dem en, 
gern oder weitern Kreiſe, der ihm zum Wirken angewieſen iſt! 


Biel, und wohl dad Meifte fommt anf die an, welche body 
erheben an ber Spige der Völfer ſtehen, und durdy Leitung, Geſetze 
und Beifpiel den entfchiedenften Einfluß auf Sitten, Charakter und 
Denfungsart yon Millionen haben. Wenn unter. den höhern Stäns 
ben, und an den Thronen ſelbſt, Sittenlofigfeit und RNeligionsvers 
achtung ihren Sig aufichlagen: ſo theilt ſich das menſchliche Verder⸗ 
ben allen Klaſſen des Volks mit, und auf das Beifpiel derer geſtuͤtzt, 
die der größere Haufe immer ald nachahmungswerthe Mufter zu bes 
. trachten gewohnt iſt, überlaffen fid) ganze Nationen allen Ausſchwei⸗ 
fungen, und glauben nichts Unrechted zu thun, wenn fie, gleich ihren 
Führer, Zucht und Ordnung vergeffen, und Tugend und Geredy 
tigfeit mit Füßen treten. So verbreitet fich‘ das zerftörende Gift 
des Laſters und des Unglaubens von oben herab durch alle Glieder 
des großen Körpers, und die, deren heilige Pflicht es war, ihre 
Voͤlker weife und tugendhaft zu machen, werden ihre Verführer! Die 
Gefchichte der Alteften wie der neueften Zeit lehrt es, daß dad Vers 
berben der Bölfer faft immer von üppigen Höfen ausging, und dafi 
wegen ber gänzlichen Zerrüttung der bürgerlichen Ordnung, und dee 
Umſturzes der Thronen ,. und bed namenlofen Elendes, das über 
ganze Meiche Fam, Niemand anzuflagen fei, als die erften der Nas 
tion, beren Beifpiel den Geift des Keichtfinns predigte, und die 
Grundpfeiler des Staates, Religion und gute Sitten, erſchuͤtterte. 


Bon wa Bas Uebel ausgeht, daher muß auch Rettung 
kommen! Wenn Füuͤrſten und Regeuten dafuͤr ſorgen, daß das Bolt 
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an Recht and Orduung und an Sitilichkeit gewoͤhnt werde, baß 
aͤchte Gotteserkenntuiß verbreitet und bie Religion, unentſiellt von 
menſchlichen Satzungen, in ihrer Reinheit gelehrt und dem Herzen 

mit Ueberzeugung eingefloͤßt werde; wenn nicht durch Gewalt, ſondern 
durch zweckmaͤßige Bildung, Ehrfurcht fuͤr das Heiligſte in die Ge⸗ 
muͤther gepflanzt wird; wenn das eigene Beiſpiel der Großen und 
Mächtigen wohltbätig dorleuchtet; wenn fle die Religion nicht bloß. 
ald Zaum fürs Volk, fondern als die wichtigſte Angelegenheit aller 
Menſchen, der Großen wie der Geringern, der Gebildeten wie der | 
Einfältigen, betrachten, und fich nicht ſchaͤmen, einen frommen, reli⸗ 
gioͤſen Sinn oͤffentlich zu zeigen: dann weicht gar bald der Geiſt des 
Leichtſinns und der Irreligioſitaͤt, und von dem Throne, den aͤchte 
Gottesfurcht ſchmuͤckt ‚ verbreitet ſich Froͤmmigkeit und Tugend über 
Volk und Land. 


Danft es der Vorfefung, daß fie euch einen eblen Fuͤrſten 
gab, dem das Heiligſte nicht lächerlich oder entbehrlich geworden iſt, 
. ber die Religion als Gottes woblthaͤtigſte Anſtalt zur Menſchenbe⸗ 
gluͤckung ehrt und ſich laut und mit inniger Ueberzeugung zu ihren 
Segenslehren bekennt; dem die Erziehung ſeiner Voͤlker zu einer 
vernuͤnftigen Frönmigfeit und zu reinen Gitten die wichtigfte Res 
gierungsforge ift, und der Seine Mühe und feinen Aufwand fcheut, 
um das auffeimende Gefchlecht durch zweckmaͤßige Aufklaͤrung weife 
und gut und glüdlich zu machen. . Dankt ed ber Borfefung, bag 
eine gottesfürchtige Fürftin euch ein ſchoͤnes Beiſpiel eines frommen 
Shriftenfinnes, der Achtung für Religion und jeder wohlthätigen Tu⸗ 
gend giebt. Wahrlich, wenn Leichtfinn und Unfittlichkeit, Gleichguͤl⸗ 
tigfeit gegen das Seilige oder Meligionsveradhtung unter und zu 
finden find, es ift der Tyron nicht, von dem fie ausgingen; dort 
wohnt die Einfalt und die Tugend im reinen Glanze —. der Kinder 
Schuld iſs, wenn der Eltern Vorbild Feine Nachfolge finder! 


Laßt denn auch und mitwirken an unferm Theile, daß 
Gottesfurcht in unferm Lande wohne, umd Tugend und Gittfam- 
keit unſerm Glüde Dauer gebe. Jeder Weifere. und Beflere gehe - 
voran mit einem fchönen Beifpiele, das. Alter ermahne die Jugend, 
der Gebildete werde Führer der Ungebildeten. ever Bürger 
fördre Chriftenfiun, jeder Hausvater pflauze Relieſtut in zarte 
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Kinderſeelen, und ein beſſerer Geiſt wirb unter und erwachen, und 
mitten unter ben Stärmen der Zeit wird des Vaterlandes Wohls 
fahrt unerſchuͤttert fiehen, und wir werden ein glüdlices Volk 
fein, fo lange wir Gott fürchten: und fein Wort zu unferd Fußes 
Leuchte wäplen; denn fo hoch der Himmel über der Erbe 
it, Täffet er feine Gnade walten über die, fo ihn 
fuͤrchten ). Amm 





*) pſalm 108, 1. 


Eilfte Predigt. 


Daß uns Fein aͤußeres Verhältniß von den Gefinnungen 
und Pflichten der Religion loszaͤhlen Fan. 


— 
Am 23ſten Sonntage nach Trinitatis, 


ucber 


Matt. 22, 15 — 2 





Aus C. ©. Ribbeck's Predigten. Erſte Sammlung. Magdeburg. . 
1789. 


11. 


Doch was wird nicht bei gewiflen Nationen und unter ges 
wiſſen Volfsffaffen Tugend genannt? Wie oft wird dad dem Mens, 
fchen zum größten Ruhme angerechnet, was im Grunde nur glaͤn⸗ 
zendes Laſter ift und mas mit den beutlichiten Korderungen ber. 
Sittenlehre ftreitet! Wollen wir ihn daher zum Menfchen erziehen, 
fo müſſen wir ihn zur Humanität bilden; fo .müffen wir 
Sorge tragen, daB das Neinmenfchliche nicht ın ihm unters 
gehe, fondern Kraft und Leben gewinne; fo müfjen mir Die fchönen, 
ebein, theifnehmenben, das Herz ermweiternden Triebe unb Gefühle, 
weiche in ihm Biegen, frühzeitig entmwideln, damit er nidyt Die herr 
ſchenden Borurtheile feines Volks oder Standes annehme, feine 
fittlihe Empfindung dadurch verfälfcdye und fich einem’ Fleinlichen, 
umwürdigen, auf Eigennuß abzwedenden Ehrgeitze hingebe. Deum: 
der Menfch full den Gefeben feiner unverdorbenen Natur folgen 
and den eigenthümtlichen Charakter feines Gefchlechts behaupten.“ Er’ 
fol afle, die ihm verwandt und feines Gleichen find, mit Achtung 
und Wohlwollen umfaffen. Er folk alles, was Das Befte.der Menſch⸗ 
heit betrifft, feiner Aufmerkſamkeit werch haften und als feine eigene 
Angelegenheit betrachten. Und in Diefer Abficht darf er keinem fals 
ſchen Patriotismus, keinem blinden Seftengeifte huldigen und nichts 
von Voͤlkerhaß, nichts von. Religionshaß wilfen. In diefer Abficht 
Surf er isber feinen bürgerlichen Verhältniffen die Pflichten nicht 
vergeffen,. die er als Menfch auf ſich hat, und feinem Baterlande 
nie zum Nachtheile ver Welt, nie anf Koften der Wahrheit und 
Augend dienen. In diefer Abſicht muß er das Berbienft auch an 
Fremden, dus "Gute auch an Feinden ehren, und in feinen Hands 
lungen, wie in feinen Urtheilen Gerechtigkeit, Unparteilichkeit, 
Billigkeit zeigen. Das iſt die echte, liebenswürdige Hiimanität, Die 
in unfern Tagen mit Recht fo hoch geprieſen wird. Aber noch iſt 
fle im Ganzen genommen nur ſelten; noch ſtehen ihr faſt allenthal⸗ 
ben zahlreiche Irrthümer und Fehler entgegen; noch muß man häufig 
bedauern, daß ſte Die rühmlichen Eigenſchaften, welche Mancher 
befitzt, sticht durch ihren Beitritt verſchönert und gemeinnütziger 
macht. Und wie laͤßt ſich hoffen, daß fie je mehr Eingang unter 
and finden werde, wenn es nicht durch die Erziehung geſchieht; 
wenn der: Sinn dafür nicht ſchon in den zarten Seelen der Kinder 
gepflegt, micht ſchon in mugen, noch weichen und jeder Form em⸗ 
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einer genanern Verbindung lebhaft empfindet; fo dag fie die Gott 
feligfeit, die ihnen felbft mangelt, oft an Andern aufrichtig bewun⸗ 


‚bern, lieben und hochfchägen. — Aber fie dulden diefen Mangel 


an fih ohne Bedenken, und adıten wenig auf die Unruhen, die hie 


"und da in ihrem Gewiſſen darüber aufwallen, weil fie in ihren Um⸗ 


fländen und Verbindungen, in ihren Gefhäften, Sorgen, Zer⸗ 
ſtreuungen — und in ihren gefammten äußeren Verhaͤltniſſen eine 
hinfängliche Entfchuldigung oder zur Rechtfertigung ihrer Religionds 
vernachläffigung zu finden glaubten. — Wie kann. ich Gott dienen, 
foricht der Arme, da die Sorge der Nahrung, die mich nieberbeugt, 


am frühen Morgen mit mir erwacht, und am Abend mich auf 


meine Lagerſtatt begleitet, und da ich jeden Augenblic meiner Zeit 
zu ‚meiner eigenen und der Meinigen Erhaltung benugen muß? 
Hat doc; Gott felbft dieſe Sorgenlaft mir aufgelegt: wie kann er es 

alfo mißbilligen, wenn ich mich ihr ganz uͤberlaſſe? — Wo fol 


'ih Muße zum Nachdenken über Gott, zu frommen Betrachtungen 


und Empfindungen hernehmen, denkt der Gefchäftsmann, da meine 
Stunden mit meinen Arbeiten fo ausgefüllt find, da fo Vieles von 
mir abhängt, fo Vieles von mir angeordnet und gethan werden 


- muß, und jede verlorne Minute Unordnung und Berwirrung in meis 


nen Gefchäften und Angelegenpeiten anrichten kann? ST es nicht 
der Hoͤchſte felbfi, der mir dies arbeitsvolle Loos befchied? Wie 
fann er es alfo fordern, daß ich fo oft einen Theil meiner Zeit 
meinem Beruföfleiße und meiner nuͤtzlichen Thätigkeit entziehe? — 
Und wie kann id; Neligionsubungen abwarten, ruft endlich der Bes 
güterte, Reiche, Glüdliche, Geehrte, Gefchmeichelte, — da meiner 
Zerſtreuungen fo viele ſind; da ich in fo vielen und mancherlei Vers 
bindungen mit andern Menfchen flehe, die alle meine Aufmerkſam⸗ 


keit, meine Gefellfhaft, meine Unterhaltung fordern; da fo viele 


Freuden und Vergnügungen zu ihrem Genuſſe mich einladen? Wes 
nigftend bin ich ſo lange entichuldigt, bis meine ganze zerfireuete 
Lage fich ändert: — So zähfen ſich Tauſende, bald unter biefem, 
bald unter jenem Vorwande ber Art, von den Pflichten der Neligion 
und des Gewiffend los, überlaflen die Wahrnehmung diefer Pflicht 
andern. minder geichäftigen, ‚minder zerfireuten, minder gluͤcklichen 
Menfchen, bedauren es zum Schein wohl hie und da, daß fie das 
zu thun genoͤthigt find, — und ahnen es nicht, daß fie durch dieſe 
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Taͤuſchung ſich ſelbſt aufs unwiederbringlichſte verwahrloſen, und ſich 
nie verſiegende Quellen der Reue fuͤr die Zukunft bereiten. 

Dieſe ganze Verirrung beruht aber auf falſchen oder man⸗ 
gelhaften Begriffen von der Natur und. dem Zwecke der Religious⸗ 
pflichten; auf der unrichtigen Vorausfegung, daß irgend etwas im 
irgend einem Fall im Stande fei, den Menſchen von der Beobach—⸗ 
tung dieſer, in feinen wefentlichften und unabänderlichiien Verhälts 
niffen gegründeten, Pflichten loszufprechen; — und auf einer fchier 
fen Beurtheilung und übertriebenen Schaͤtzung der irdifchen Ges 
fchäfte, Sorgen und Freuden. — Eine ausführlichere Unterfuchung 
über alle dieſe Gegenftände ift alfo um fo viel nöthiger, da ſich 
immer noch erwarten läßt, daß wenigſtens Mancher von bem .bids 
berigen Wege zurüdtreten werde, wenn er von dem Ungrunde und 
ber Bermwerflichkeit feiner Vorftellungen und Urtheile hierüber übers 
zeugt wird. Unfer heutiges Evangelium giebt und zu fo einer Uns 
terhaltung und Betrachtung Veranlaffung Laſſet und Gott bitten, 
daß er uns alle zu der gehörigen Aufmerkfamfeit und Andacht 
erwede, und auch dieſe Stunde nicht ohne Segen hir unſre Seele 
fein laſſe. 


Text. 
Matth. 22, 15 — 2% 


Da gingen die Pharifäer hin, und hielten einen Rath, wie fie ihn fin 
gen in feiner Rede; und fandten zu ihm ihre Jünger, famt Herodes Dienern, 
und Sprachen: Meifter, wir willen, daß du wahrhaftig bift, und Iehreft ben Weg 
Gottes vet, und du frageft nach Niemand; denn du achteft nicht das Anfehn 
der Menſchen. Darum fage uns, was bünket bih? Iſt e8 recht, daß man 
dem Kaifer Zins gebe, oder nicht? Da nun Iefus merkte ihre Schalkheit, ſprach 
er: She Heuchler, was verſucht ihre mich? Weifet mir die Zinsmuͤnze, und. fie. 
zeihhten ihm einen Grofchen bar; und er fprad) zu ihnen: Weß ift das Bil 
und bie Ueberfrift? Sie ſprachen zu ihm: Des Kaiſers. Da ſprach er zu 
ihnen: So gebet dem Kaifer, was bed Kaifers ift, und Gott, was Gottes iſt. 
Da ſie das hoͤreten, verwunderten ſie ſi 9 und ließen ihn, und gingen davon. . 





| Schon oft Gatten die Feinde Jeſu ihn in Verlegenheit zu 
bringen geſucht aber gemdhnlich ihres Zwecks verfehlt. Sept 
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ſchlugen fie einen neiten Weg ein, anf dem fie gewifler zu ihrem 
Ziele zu gelangen hofften: fie wollten Jeſum in feiner 
Mede fangen, das Heißt, Aeußerungen und Urtheile aus ihm 
herauslocken, wodurch er auf einer ober der atıdern Seite anftoßen 
und ſich verhaßt machen ſollte. Daher legten fie ihm die verfaͤng⸗ 
liche Frage vor: ob ed Pflicht fei, dem NRömifchen Kaifer die Abgas 
ben, welche er won der juͤdiſchen Nation fordere, zu entrichten, 
ober vb man ſich dieſen Abgaben nicht vielmehr, ald einer ungerech—⸗ 
ten Erpreſſung, entziehen dürfe? — Man darf nur einigermaaßen 
bie damaligen Zeitumftände imd die Denfungsart des jidifchen 
Volks Fennen, um einzufehen, daß die Bejahung diefer Frage ſowohl, 
wie ihre Verneinung, ungemein viel Bedenkliches hatte. Hätte fich 
ber Erlöfer gradezu für die Rechtmäßigkeit der Roͤmiſchen Auflagen 
erfiäct: fo würde er unfehlbar. dad Volk wider fic aufgebracht has 
ben, welches Feinen andern Gedanken lieber hatte, als den, fich für 
das eigenthiimliche Volk Gottes zu halten, und eben deshalb die 
Unterwürfigfeit unter andere Nationen unansfprechlich verabfcheute, 

Uuch hatte man auf Diefem Fall wahrfcheinlich fchon den Einwurf in 
Bereitſchaft, daß alsdann die Abgabe an den Tempel aufhören, und 
der äußere. Gotteädienft alſo eingehen müffe; ein Einwurf, dem ed _ 
nicht an allem Schein gefehlt hätte, und durch den die Menge uns 
fehlbar Außerft würde erbittert worden fein. Haͤtte Jeſus aber bie 
vorgelegte Frage, ben Wuͤnſchen ded Volks gemäß, verneinend beants 
wortet: fo wäre er ein Aufwiegler-und Empörer gewefen, und man 
. hätte ihn als einen folchen gradezu der Roͤmiſchen Obrigkeit zur Bes 

ſtrafung überliefern müffen. — Jeſus entzog fich aber diefer Nach⸗ 
ſtellung mit unübertrefflicher Vorficht und Weispeit. Da er nicht 
ganz nach dem Geſchmack der Menge antworten konnte: fo. bereitete 
er fie bedaͤchtlich auf feine Antwort vor, Indem er ſich ein Stüd 
der Zindmänze zeigen ließ, und dann die, welche um ihn herſtan⸗ 
den, erinnerte, daß ed, da Faiferliches Geld im Lande herumgitige, 
und der Kaifer alfo unftreitig anerfannter Herr des Landes fein 
inüffe, auch billig fei, die Faiferlichen Abgaben zu entrichten. Um 
aber jenem Einwurfe zu begegnen, daß alsdann die Tempelabgaben 
aufhören müßten, verband er damit zugleich die Bemerfung, daß 
außer diefem Roͤmiſchen Gelde noc immer der Seckel des Heilige 
thums unter Ihnen im Umlauf fei, und daß fie in dieſer Muͤnzgat⸗ 
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tung, fo lange fie dieſelbe hätten, nach mie vor ihre Abgabe am 
die juͤdiſche Priefterfchaft und den Tempel entrichten möchten. Ges 
bet.dem Kaifer, was bes Kaifers if, und Gott, was 
Gottes ih... | | 


Dieſe Worte, in dem allgemeine und höheren Sinne ge 
nommen: Gebet Menfhen, was Menfchen gebührt, und 
Gott, was Gott gehdrt, führen uns febr natürlich zu dem 
vorgefegten Zweck unſers heutigen Belfammenftind, zu der Betrach⸗ 
tung der Wahrheit zurüd: | 


Kein aͤnßeres Berpältnig, Feine äußere Verbinpun- 
gen und Gefchäfte in der Welt können und von 
den Gefinnungen und Pflidten der Religion los— 
zählen. . 


Erfilich, weit die Geſinnungen und Pflidten der Res 

. Ligion in den wefentlihfien Verhältniffen gegrüns 
det find, in weldhen wir mit Gott fichen, und die 
durch feine Außere Umftände und Berbindnngen 
tönnen aufgehoben werden. 


Zweitens, weil die Gefinnungen und Pflichten der 
Religion im genaueken Zufammenhange mit uns . 
frer gefammten innern und aͤußern Wohlfahrt 
eben, und der Schade, der aus ihrer Bernady 
Läffigung erwähnt, burd Feine anderweitige Bew 
bindungen und Vorurtheile kann erſetzt werden. 


Drittens, weil die Wahrnehmung unfrer Religions 
obliegenheiten, unter. allen äußern Umfiänden 
und in jeder Lage des Lebens, möglich if 


Wenn wir und, meine Zuhörer, buͤndig davon überzengen 
wollen, daß fein Äußeres Verbältniß, Feine Außere Verbindungen 
und Umftände, worin wir in der Welt leben, und Yon den Ge 
finnungen und Pflichten der Religion loszaͤhlen Können: fo mug 
vor allem Andern genau beſtimmt und feigefet werden, worin 
bie Geſinnungen und Pflichten ber Weligion eigentlich beſtehen, 
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zuͤglich ihre Pflicht if, zu belehren, zu warnen, ‚und auf bie Ges 
fahren ber Neligionsveradtung aufmerkſam zu macheun, uns daß Die 
Erfahrung aller Zeiten es betätigt — menfdliche Gluͤckleligkeit könne 
‚nicht beſtehen, wo das heilige Band, welches die Menſchen einige, 
zerriffen, und die ſicherſte Fuͤhrerin zur Wahrheit: und und 
zum Gluͤcke leichtſiunig verlaffen wird. 


Iſt denn dem alfo, fo giebt ed auch nur Einen wes , ber 
Voͤlker Wohlfahrt ſicher und feſt zu gruͤnden — ihnen die Tu— 
gend achtungswerth, und die Religion ehrwürdig zu 
machen. Und dazu wirfe denn Jeder unter uns, ald an Gottes 
ſchoͤuſtem Werke, nach dem Manfe feiner. Kraft und nad) dem en: 
germ oder weitern Kreife, ber ihm zum Wirken angewirien if! 


Biel, und wohl dad Meifte kommt auf die an, welche hod 
erhaben an der Spige der Völker ſtehen, und durch Leitung, Geſetze 
und Beifpiel den entfchiedenften Einflug auf Sitten, Charakter und 
Tenfungsart yon Millionen haben. Wenn unter. den höhern Stän, 
ben, und an den Thronen ſelbſt, Gittenlofigkeit und Neligiondver 
achtung ihren Sig aufichlagen: ſo theift ſich das menfchliche Verder 
ben allen Klaſſen des Volks mit, und auf das Beifpiel derer geſtuͤtzt 
bie der größere Haufe immer ald nachahmungswerthe Menfter zu bei 
. trachten gewohnt if, überlaffen fich ganze Nationen allen Ausſchwei 
fungen, und glauben nichts Unrechted zu thun, wenn fie, gleich ihre 
Führern, Zucht und Ordnung vwergeffen, und Tugend und Gerech 
tigfeit mit Füßen treten. So verbreitet fi” dad zerfiörende Gif 
des Laſters und des Unglaubens von oben herab durch alle Glieder 
des großen Körpers, und die, deren heilige Pflicht ed. war, ihre 
- Bölfer weile und tugendhaft zu machen, werden ihre Verführer! Dir 
Gecſchichte der Alteften wie der neueften Zeit lehrt es, daß das Ver 
derben der Völker faft immer von uͤppigen Höfen ausging, und baf 
wegen der gänzlichen Zerrüttung der bürgerlichen Ordnung, und dee 
Umflurzes der Thronen „ und des namenlofen. Elendes, das übe: 
ganze Neiche kam, Niemand anzuflagen fei, als die erften der Na 
tion, deren Beifpiel den Geiſt des Leichtſinns yredigte, und bi 
Grundpfeiler dee Staates, Religion und gute Sitten, erfchätterte, 


Bon wa das Uebel ausgeht, daher muß auch Rettung 
rommen! Wenn Fuͤrſten und Regcuten dafuͤr ſorgen, DIE das Vol 
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an Recht und Ordnung und an Sittlichkeit ewoͤhnt werde, baß 
aͤchte Gotteserkenntuiß verbreitet und die Religion, unentſtellt von 
menſchlichen Satzungen, in ihrer Reinheit gelehrt und dem Herzen 
mit Ueberzeugung eingeflößt werde; wenn nicht durch Gewalt, fondern 
durch zweckmaͤßige Bildung, Ehrfurcht für das Heiligſte in die Ges 
muͤther gepflanzt wird; wein das eigene Beifpiel der Großen und 
Mächtigen wohltbätig vorleuchtet; wenn‘ fie bie Religion nidjt blos 
ald Zaum fürs Volk, fondern ald die wichtige Angelegenheit alter‘ 
Menſchen, der Großen wie der Geringern, der Gebildeten wie ber 
Einfältigen, betrachten, und ſich nicht ſchaͤmen, einen frommen, relis 
gioͤſen Sinn oͤffentlich zu zeigen: dann weicht gar bald der Geifl des 
Leichtſinns und ber Srreligiofltät, und von dem Throne, ben Achte 
Gottesfurcht ſchmuͤckt, verbreitet ſich Frömmigkeit und Tugend über 
Boll und Fand. 


Danft es der Borfefung, daß fie euch einen edlen Fuͤrſten 
gab, dem das Heiligfte nicht lächerlich oder entbehrlich geworben tft, 
. der die Religion als Gottes woblthaͤtigſte Anſtalt zur Menſchenbe⸗ 
gluͤckung ehrt und fi, laut und mit inniger Ueberzeugung zu ihren 
Segendiehren bekennt; dem die Erziehung feiner Völker zu einer’ 
vernünftigen Sröumigkeit und zu reinen Sitten die wichtigfte Re⸗ 
gierungsforge ift, und der feine Mühe und keinen Aufwand fcheut, 
um das auffeimende Gefchlecht durch zweckmaͤßige Aufklaͤrung weife 
und gut und glüclic zu machen. - Danft ed der Borfefung, daß 
eine gottesfürchtige Fuͤrſtin euch ein fchönes Beiſpiel eines frommen 
Chriftenfinnes, der Achtung für Religion und jeder wohlthätigen Tus 
gend giebt. Wahrlich, wenn Leichtfinn und Unfittlichkeit, Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen dad Heilige oder Meligionsverachtung unter und zu - 
finden find, es iſt ber Tyron nicht, von dem fie audgingen; dort 
wohne die Einfalt und die Tugend im reinen Glanze —. der Kinder 
Schuld iſl's, wenn der Eltern Vorbild Feine Nachfolge finder! 


Laßt denn auch und mitwirken an unferm Theile, daß 
Gotteöfurcht in unferm Rande wohne, und Zugend und Sittſam⸗ 
keit unſerm Gluͤcke Dauer gebe. Jeder Weiſere und Beflere gehe - 
voran mit einem fchönen Beifpiele, das Ulter ermahne die Jugend, 
der Gebildete werde‘ Führer der Ungebildeten. Jeder Bürger 
fördre Chriftenfiun, jeder Hausvater pflanze Neligiofität. in zarte 
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‚Kinderfeelen, und ein beſſerer Geift wird unter und erwachen, und 
mitten unter den Stärmen ber Zeit wird des Vaterlandes Wohl⸗ 
fahrt unerfchättert fichen, und wir werden ein glüdliches Bolt 
fein, fo lange wir Gott fürchten und fein Wort zu unferd Fußes 
Leuchte wählen; denn fo hoch der Himmel über der Erde 
iſt, Läffet er feine Gnade walten über die, ſo ion 
fürdten*. Am | 





*) pſalm 108, 1. 


Zweite Predigt. 


Richter nicht, und verdammet nicht. 


—— | 90 0 u 


Am vierten Sonntage nach Trinitatis. 
Ueber 
Luc. 6, 36 — 42%. 


Aus Jonathan Schuderoff's Predigten über. die fonns und fefttäglichen 
Evangelien des ganzen Jahrs. Neuſtadt an der Drla 182Q 


z* 





zert, 
euc. 6, 86° — 42. 


Darum feid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig iſt. Richtet 
nit, fo werdet ihr auch nicht gerichtet, verdammet nicht, fo werdet ihr auch 
nicht verdammet, vergebet, fo wird euch vergeben, gebet, fo wird euch gege: 
ben. Ein voll, gedrückt, gerüttelt und überflüſſig Maaß wird man in euren 
Schooß gebe. Denn eben mit. dem Maaß, da ihr mit meffet,. wird man euch 
wieder mefjen. Und ex fagte ihnen ein Gleichniß: Diag, auch ein Blinder 
einem Blinden den Weg weifen ? Werden ſie nicht alle beide in die Gruben 
fallen? Der Jünger ift nicht fiber feinen Meifter, wenn der Jünger ift, rote 
fein Meiſter, fo it er vollkommen. Was fichef du aber einen Splitter in 
Deines. Bruders: Auge, und des Balken in deinem Ange wirft du nicht ges 
wahr? Oder wie Bannft du fagen zu deinem Bruder: Halt file, Bruder, 
ich will den Spiitter aus deinem Yuge ziehen, und du fieheft ſelbſt nicht den 
Balken in deinem Ange? Du Heuchler, zeuch zuvor den Balken aus deinem 
Wuge, und befiche denn, daß du den Splitter aus deines Bruders Auge 

' v 


sichefk 





Seiten Menfchen einander beobachtet . haben, Baben- fic- 
. einander beurtheilt und fn ihren Urtheilen ihr Gefühl für Recht 
nnd Unrecht, für Schicklichkeit und Anftand, für Sitte und Sitt⸗ 
lichfeir ansgafprochen. Und zwar ift dies nicht allein der Natur 
vollfommen gemäß, bie uns treibt, das, waß in ben Tiefen bed 
Geiftes, in den geheimen Werkftätten des Gefühld erzeugt wird, 
durch Sprache und Ausdruck barjuftellen; fondern, abgefehen.non 
allem Mißbrauche, auch überaus heilfam und nützlich: denn es bil⸗ 
det und verfeinert da& ſittliche Gefühl. und fhärft die Urtheilskraft 
überhaupt ausnehmend,. Aber ed führt auch, wenn man nicht vecht 
auf feiner Hut und ſtreng gegen ſich felbft ift, zum Eigendünkel, 


einer genauern Verbindung lebhaft empfindet; fo daß fie die Gotts 
feligfeit, die ihnen felbft mangelt, oft an Andern aufriditig bewun⸗ 
‚bern, lieben und bochfhäten. — Aber fie dulden biefen Mangel 
an fi ohne Bedenken, und achten wenig auf die Unruhen, die bie 
und da in ihrem Gewiflen darüber aufwallen, weil fie in ihren Um . 
ftänden und Verbindungen, in ihren Gefchäften, Sorgen, Zer 
ſtreuungen — und in ihren gefanımten Außeren Verhaͤltniſſen eine 
hinlaͤngliche Entfchuldigung ober zur Rechtfertigung ihrer Religionds 
vernachläffigung zu finden glaubten. — Wie kann. ich Gott dienen, 
fpricht der Arme, da die Sorge der Nahrung, die mich niederbeugt, 
am. frühen Morgen mit mir erwacht, und am Abend mich auf 
meine Lagerſtatt begleitet, und da ich jeden Augenblic meiner Zeit 
zu meiner eigenen und der Meinigen Erhaltung benugen muß? 
Hat doc; Gott felbft diefe Sorgenlaft mir aufgelegt: wie kann er es 
alfo mißbilligen, wenn ich mich ihr ganz uͤberlaſſe? — Wo fol 
'ih Muße zum Nachdenken uͤber Gott, zu frommen Betrachtungen 
und Empfindungen hernehmen, denkt der Geſchaͤftsmann, da meine 
Stunden mit meinen Arbeiten fo ausgefuͤllt find, da fo Bieled von 
mir abhängt, fo Vieled von mir angeordnet und gethan werben 
- muß, und jede verlorne Minute Unordnung und Verwirrung in meis 
nen Gefchäften und Angelegeupeiten anrichten kann? Iſt es nicht 
der Hoͤchſte felbfi, der mir dies arbeitsvolle Loos befchied? Wie 
kann er es alfo fordern, daß ich fo oft einen Theil meiner Zeit 
meinem Berufsfleiße und meiner nuͤtzlichen Thätigkeit entzicehe? — 
Und wie kann ic) Neligionsübungen abwarten, ruft endlich der Bes 
güterte, Reihe, Glüdliche, Geehrte, Gefchmeichelte, — da meiner 
Zerftreuungen fo viele ſind; da ich in fo vielen und mancherlei Vers 
bindungen mit andern Menfchen fee, die alle meine Aufmerkfams- 
keit, meine Gefellfchaft, meine Unterhaltung fordern; da fo viele 
Freuden und Vergnügungen zu ihrem Genuſſe mic, einladen? Wer 
nigſtens bin ich fo lange entichuldigt, bis meine ganze zerfireuete 
Lage fi ändert; — So zähfen ſich Taufende, bald unter diefem, 
bald unter jenem Vorwande der Art, von den Pflichten der Neligion 
und des Gewiſſens los, überlaffen die Wahrnehmung diefer Pflicht 
andern. minder. gefchäftigen, ‚minder zerftreuten, minder gluͤcklichen 
Menichen, bedauren es zum Schein wohl hie und da, daß fie das 
zu thun genöthigt find, — und ahnen es nicht, daß fie durch diefe 
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Taͤuſchung fich felbft aufs unwiederbringlichſte verwahrloſen, und ſich 
nie verfiegende Quellen der Neue für die Zufunft bereiten. 

Diefe ganze Verirrung beruht aber auf falfchen oder mans 
gelhaften Begriffen von der Natur und dem Zwede der Neligiouds 
pflichten; auf der unrichtigen Vorausſetzung, daß irgend etwas im 
irgend einem Fall im Stande fei, den Dienfchen von der Beobady 
tung diefer, in feinen wefentlichfien und unabänderlichfien Verhaͤlt⸗ 
niffen gegründeten, Pflichten loszuſprechen; — und auf einer fchier 
fen Beurtheilung und übertricbenen Schägung der irdifchen Ges 
fchäfte, Sorgen und Freuden. — Eine ausführlichere Unterfuchung 
über alle diefe Gegenftände ift alfo um fo viel nöthiger, da ſich 
immer noch erwarten läßt, daß wenigſtens Mancher von dem bis⸗ 
herigen Wege zurücdtreten werde, wenn er von dem Ungrunde und 
der Verwerflichkeit feiner Vorftelungen und Urtheile hierüber uͤber⸗ 
zeugt wird. Unfer heutiges Evangelium giebt und zu fo einer Uns 
terhaltung und Betrachtung Beranlaffung Laffet und Gott bitten, 
daß er und alle zu der gehörigen Aufmerkſamkeit und Andacht 
erwede, und auch dieſe Stunde nicht ohne Segen für unfre Seele 
fein laſſe. Ä | 


Text. 
Matth. 22, 15 — 2% 


Da gingen bie Pharifder bin, und hielten einen Rath, wie fie ihn fin 
gen in feiner Rede; und fandten zu ihm ihre Jünger, famt Herodes Diencrn, 
und fprachen: Meifter, wir wiffen, daß du wahrhaftig bift, und Iehreft den Weg 
Gottes reht, und du frageft nad) Niemand; denn bu achteft nicht das Anfehn 
ber Dienfihen. Darum fage uns, was duͤnket dih? Iſt es recht, daß man 
dem Kaifer Zins gebe, oder nicht? Da nun Jeſus merkte ihre Schalkheit, ſprach 
er: Ihr Heuchler, was verſucht ihr mich? Weiſet mir bie Zinsmuͤnze, und fie. 
reichten ihm einen Grofchen bar; und er fpracdh zu ihnen: Weß ift das Bild 
und bie Ueberfhrift? Sie ſprachen zu ihm: Des Kaiſers. Da ſprach er zu 
ihnen: So gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift, und Gott, was Gottes iſt. 
Da fie das höreten, verwunderten fie fi, und ließen ihn, und gingen davon. 





Schon oft Hatten die Feinde Jeſu ihn in Verlegenheit zu 
bringen gefucht, aber gewöhnlich ihres Zwedd verfehlt. Sept 
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ſchlugen fie einen neuen Weg ei, anf dem fie gemiffer zu ihren 
Ziele zu gelangen hofften: fie wollten Jeſum in feiner 
Mede fangen, das heißt, Aeußerungen und Urtheile aus ihm 
herauslocken, wodurch er auf einer oder der andern Seite anfloßen 
und fi verfaßt machen ſollte. Daher legten fie ihm die verfäng- 
liche Frage vor: ob ed Pflicht fei, dem Roͤmiſchen Kaifer die Abgas 
ben, welche er vwön der juͤdiſchen Nation fordere, zu entrichten, 
ober ob man ſich diefen Abgaben nicht vielmehr, ald einer ungerech—⸗ 
ten Erpreſſung, entziehen dürfe? — Mean darf nur einigermaaßen 
die damaligen Zeitumſtaͤnde und die Denfungsart des jhdifchen 
Volks Fennen, um einzufehen, daß die Bejahung diefer Frage ſowohl, 
wie ihre Berneinung, ungemein viel Bedenkliches hatte. Hätte fich 
ber Erlöfer gradezu für die Rechtmäßigkeit der Roͤmiſchen Auflagen 
erklaͤrt: fo würde er unfehlbar. dad Volk wider fich aufgebracht has 
ben, welches. feinen andern Gedanfen lieber hatte, ald den, ſich für 
das eigenthiimliche Volk Gottes zu halten, und eben deshalb bie 
Unterwürfigkeit unter andere Nationen unausfprechlich verabſcheute. 
uch hatte han auf diefem Fall wahrfcheinlich ſchon den Einwurf in 
Bereitſchaft, daß alddann die Abgabe an den Tempel aufhören, und 
der äußere. Gottesdienſt alſo eingehen müffe; ein Einwurf, dem ed _ 
nicht an allem Schein gefehlt hätte, und durch den die Menge uns 
fepibar Außerft würde erbittert worden fein. Hätte Jeſus aber die 
vorgelegte Frage, den Wuͤnſchen ded Volks gemäß, verneinend beants 
wortet: fo wäre er ein Aufwiegler- und Empdrer gewefen, und man 
‚hätte ihn ald einen folchen gradezu der Roͤmiſchen Obrigkeit zur Bes 
ftrafung uͤberliefern muͤſſen. — Jeſus entzog ſich aber diefer Nach⸗ 
ſtellung mit unüberttefflicher Vorficht und Weisheit. Da er nicht 
ganz nach dem Geſchmack ber Menge antworten fonute: fo. bereitete 
er fie bedächtlich auf feine Antwort vor, indem er fich ein Stud 
der Zinsmuͤnze zeigen ließ, und dann die, weldhe um ihn herflans 
ben, erinnerte, daß es, ba Faiferliched Geld im Lande herumginge, 
und der Kaifer alſo unftreitig anerfaunter Herr des Landes fein 
inüffe, auch billig fei, die Faiferlichen Abgaben zu entrichten. Um 
aber jenem Einwurfe zit begegnen, daß alsdann die Tempelabgabeı 
aufhören müßten, verband er damit zugleich bie Bemerkung, bafl 
außer diefem Roͤmiſchen Gelde noch immer der Seckel des Heilige 
tyums unter ihnen im Umlauf fei, und daß fie In diefer Münzgats 


. 
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tung, fo lange fie diefelbe hätten, nad mie vor ihre Abgabe an 
die juͤdiſche Priefterfchaft und ben Tempel entrichten möchten. Ges 
bet dem Kaiſer, was des Kaifers if, und Bott, was 
Gottes ih... | 


. Diefe Worte, in dem allgemeinett und höheren Sinne ge, 
nommen: Gebet Menfhen, was Menfchen gebührt, und 
Gott, was Gott gehoͤrt, führen uns ſehr natürlich zıt dem 
vorgefegten Zweck unſers heutigen Beiſammenſtins, zu der Betrady 
tung der Wahrheit zurüd: J | 


Kein Außeres Verpäftnip, Feine aäußere Berbindun- 
gen und Gefchäfte in der Welt können uns von 
den Gefinnungen und Pflichten der Religion Io&% 
zählem . 


Erftlich, weil die Geſinnungen und Pflichten ver Res 

. Ligion in den weſentlichſten Verhältniffen gegrüns 
det find, in weldhen wir mit Gott fichen, und die 
durch feine aͤußere Umfiände und Berbindungen 
tönnen aufgehoben werben. | 


Zweiten, weil die Gefinunungen und Pflichten ber 
Religion im genaueſten Zufammenhange mit uns . 
frer gefammten innern und dußern Wohlfahrt 
eben, und der Schade, der aus ihrer Bernadyr 
Läffigung erwaͤchſt, durch keine anderweitige Bew 
bindungen und Vorurtheile fann erſetzt werden, 


Drittens, weil die Wahrnehmung unfrer Religions 
obliegenheiten, unter. allen Außern Umfiänden 
und in jeder Lage des Lebens, möglich if, 


Wenn wir und, meine Zuhörer, buͤndig davon uͤberzeugen 
wollen, daß Fein aͤußeres Verbaͤltniß, Teine Außere Verbindungen 
und Umftände, worin wir in der Welt leben, und von den Ge 
finnungen und Pflichten der Religion Ioszäplen- innen: fo muß 
vor allem Andern genan beftimmt uud feſtgeſetzt werden, worin 
die Gefinuungen und Pflichten ber Religion eigentlich beReten, 
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ober, mit unfrem Texte zu reden, was ba iſt, mas wir Gott 
und der Religion zu geben, fchuldig find. Gewöhnlich denkt man, 
wenn von Religion und Pflichten gegen Gott die Rede if, fogleich 
an den Außern oder öffentlichen Gottesdienft, an die Uebungen 
ber Andacht und an andere Handlungen und Gebräuche der Außern 
Gottesverehrung. So wie ed aber in taufendfacher Ruͤckſicht ges 
fhadet hat und noch immer fchadet, daß man Died Außenwerk 
der Neligion mit dem Namen der Religion felbft belegt hat: fo 
würde es und auch bei der vorhabenden Uuterfuchung durchaus 
verwirren und irre leiten müffen, wenn wir von bdiefen falfchen 
oder doch einfeitigen Begriffen andgehen wollten. Bon bdiefer dus 
ßern Verehrung der Gottheit, von den Gebetsübungen und allen 
ähnlichen Außern Religiondhandlungen fünnen uns allerdings unfre 
Berbindungen und Umftände in der Welt in gemwiffen Fällen ent, 
binden: — denn, nicht einmal ded Falles zu gedenken, daß ein 
Menſch, der an einem Drte uud in einer Lage lebt, wo. er zu 
einer Art der Äußeren Gottesverehrung Gelegenheit hätte, noths 
wendig auch von. ber Verbindlichkeit dazu losgeſprochen fein müßte: 
lehrt felbft Shriftus, daß man, um der Sabbathefeier willen, Fein 
Werk der Liebe, Feine gewmeinnütige gute That verfäumen muͤſſe; 
woraus ganz unftreitig folgt, , daß dringende Gefchäfte und aͤhn⸗ 
liche Umftände allerdings die Verpflichtung zu Äußeren Religions 
uͤbungen auf eine Zeit lang vermindern oder gar aufheben Fönnen, 
Aber diefe Außere Religionsuͤbung iſt auch nicht die Religion felbft, 
diefe Handlungen der Öffentlichen Gottedverefrung machen aud) 
keinesweges die eigentlichen Pflichten der Religion, die eigentlichen 
pflichten gegen Gott aus, fondern alles das iſt vielmehr blog 
eine Sache, die wir um unfrer felbft willen thun, ein Mittel, 
weldjes wir anwenden müffen, um bie Gefinnungen und Gefühle 
in und zu wecken und zu unterhalten, wodurch wir zur Ableiftung 
unfrer wirklichen Meligiongpflichten gefhidt werden. — Die eis 
gentlichen wefentlichen Gefinnungen und Pflichten der Religion 
beſtehen vielmehr darin; daß wir Gott fo vollfommen, wie es 
möglich ift, zu erkennen ſuchen; daß wir Hochachtung und Ehrers 
bietung gegen Gott in nufern Herzen unterhalten; daß wir feinen 
Gefegen willigen Gehorfam leiften, und das Gute, welches - wir 
vollbringen, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf ihn und feinen und befannt 
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gemachten Willen, vollbringen, daß wir banfbar-für die Wohltha⸗ 
ten find, die Gott und fo reichlich zu Theil werben laͤßt; — dag 
wir zu Gott und feiner Vorfehung ein feſtes unbegrenzted Vertrauen 
haben; und dag wir endlich, ald Chriſten, alle diefe Geflunungen 
und Pflichten der Hochachtung und Eprerbietung, bed Gehorfams, 
ber baufbaren Gegeuliebe und des gläubigen Vertrauens, auch ges 
gen unfern Erlöfer, bei und unterhalten und ausüben. — Und 
von diefen Gefinnungen und Pflichten laͤßt es fi denn mit allem 
Rechte behaupten, daß fie jedem Menfchen obliegen, paß Gott fie 
von Jedem fordert und fordern muß, und daß Niemand durch irgend 
ein Äußeres anderweitige Verhaͤltniß davon befreit und losgezaͤhlt 
werden kann. | 


Erſtlich, meine Zußdrer, Feine äußere Lage, Feine 
Verbindungen und Umflände in der Welt Fönnen die 
—Menſchen von. den Gefinnungen und Pflichten der 
Religion losfprehen, weil diefe Gefinnungen und 
Pflichten in den wefentlihfien Verhältniffen gegrüns 
det find, in weldhen wir mit Bott fliehen, und die 
durch Feine Außern Verhältniſſe je koͤnnen vermin 
dert oder aufgehoben werden. Keine von den Gefinnungen 
und Pilichten der Religion ift und willkuͤhrlich geboten,. fondern 
unfre Vernunft, unfer natürliches "Gefühl, die ganze Berbindung, 
worin wir mit Gott fliehen, würden diefe Gefinnungen und Pflichten 
und aufbringen, wenn bie Offenbarung und auch nicht dazu aufs 
forderte. — Es iſt Neligionspflicht, daß wir Gott zu erfennen 
ſuchen; — mie natürlich fließt diefe Pflicht aus dem Welen und 
den Vollkommenheiten Gottes und aus der gefammten Cinrichtung 
und Anlage unfrer Natur per! — Denn Gott iſt das erfie und 
befte der Wefen, er vereinigt in fich Alles, was Vollkommenheit und 
‚Größe genannt zu werden verdient, bie Erfenntniß beffelben ift alſo 
das Edelſte und Beſte, womit wir unfern Geiſt befchäftigen und ums 
terhalten können. Er hat und feiner Erkenntniß fähig erſchaffen, 
bat und Vernunft gegeben, daß wir den Gedanken ſeines Daſeins 
faffen, und, über die niedern Gegenflände der Sinne hinweg, uns 
zu ihm empor ſchwingen können. Unſre Seele ſelbſt fühle in ſich 
Trieb und Sehnfucht nach der Erkenntniß der Bottheit und 
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barkeit derſelben nach den inneren Beweggründen, welche ben 
Handelnden leiteten und nach den Umfländen, ımter welchen fie 
erfolgte, kennen wir nicht, und ſiud auch folglich nicht im Stande, 
den fittlichen Werth oder Unwerth besjenigen, welcher die Hands 
Iung vollbrachte, genau zu beitimmen. Died tft dad alte, nicht 
genug zu empfehlende: „Der Sache, der fchlechten That, Feind, 
der Perfon Freund.” Wir dürfen zwar über die That, wie fte vor 
und liegt, ein Urtheil faͤllen; nicht aber und anmaßen, fofort auch 
den ganzen Menfchen ergründet und feinen fittlichen Werth ausge 
mitteft zu haben. Died kann nur ber Allwifjende, der Herzendfins 
Diger, und unfere Pflicht bleibt, befcheiden die Trüglicyfeit: unſeres 
Urtheild anzuerkennen, ed nie für ein über alle Einwendung erhas 
bened auszugeben und dem, ber Herzen unb Nieren prüft, die 
Entſcheidung über den wahren Werih des Mitmenfchen zu über 
Iaffen. 

Vater, wir find alle deiner Gnade und Vergebung bebürftige 
Kinder. Habe Geduld mit unfern Schwächen, fiehe mit Liebe und 
Freundlichkeit auf unfre guten Borfäge herab und behüte und vor 
dem Richten und Verdammen, damit wir einft auch von dir ein 
mildes Urtheil empfangen mögen. Amen, 
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. burchdrungen fein, uud für die Zufunft ihre Segnungen mit kind!li⸗ 
chem Bertrauen erwarten ſollen; koͤnnten wir wohl an Gott und 
feine Liebe gegen und denken, koͤnnten wir in feiner Welt allentbats 
ben fo viele weife, unverbefferlihe Einrichtungen und Anordnungen 
bemerken, fönnten wir au und ſelbſt und in unjern eiguen Lebeus— 
ſchickſalen ‚Die Weisheit und Güte ſeiner Wege fo oft wahruchnen, 
ohne daß jene Geſinnungen und Gefühle des Danks und. Bertranng 
unwiderſtehlich in uns gewedt würden? — Es gehört endlich für 
und,. die wir Chriften find, mit zu den Neligionspflichten, daß wir 
‚gegen Jeſum eben fo geſinnt find, wie gegen Gott, daß wir Alle 
den Sohn ehren, wie wir den Bater ehren — und in 
den Glauben an feinen Namen den voruehmften Grund unfrer Hoff⸗ 
nungen und unfred Troſtes fegenz; wie nabe liegt und auch das, 
wenn wir Jeſus fennen, wenn wir an feine Weisheit, am fire 
Tugend, au. feine Verdienfte um die Menfchheit denken, wenn wir 
die Kraft feiner Lehre und feines Verſoͤhnungstodes an und felbit 
erfahren haben! — Und alle dieſe natuͤrlichen, nahen, weſentlichen 
Verbindungen und Berpäitniffe, aus welchen die Gefinnungen und 
Gefühle der Religion, die und obliegen, unmittelbar herfließen, koͤn⸗ 
nen fie durch irgend eine Außere Berbindung, durch irgend eine 
Lage, durch irgend cin Geſchaͤft, worin der Menfch verwidelt if, 
. aufgehoben und vernichtet werden? — Hoͤret der Große und 
Mächtige um feiner Hoheit und Gewalt willen auf, ein vernünftis 
ges, von Gott abhängendes, des Schuged und,der Segnungen Gots 
tes bedürfiiges Geichöpf zu fein® Iſt Gott für ihn nicht der würs 
digfte Gegenſtand des Nachdenkens und der Betrachtung? . Euipfängt 
er, in feinem erhabenerit Stande, weniger Wohlthaten von Gott? 
Oder darf er mit größerm Recht, ald feine niebrigern ‚Brüder, 
diefe Wohlthaten ald Schuldigfeit fordern uud annehmen? Kanı 
feine Größe und Macht ibn alfo von den Pflichten der Gotteser⸗ 
kenntniß, der Gottesfurcht, der Gottesliebe, der Dankbarkeit und 
des Vertrauens gegen die Gottheit entbinden? — Zerreißt dein 
Reichthum, du Begüterter, zerreißen deine Freudenfefle, deine Zers 
fireuungen, deine Yuftbarfeiten, die Verbindung, in welcher du als 
Geſchoͤpf Gottes mit Gott, ald Erldjeter Jeſu mit deinem Erlöfer 
ſtehſt? — Iſt Gott, um deines Reichthums willen, nicht mehr 
dein Oberherr? achen d deine Guůͤter und dein Bohuchen! dir ſeine 
14* 
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‚ Erfenntniß, den’ Gehorſam gegen feine Gebote, die Findliche Hoffnung 
auf feine. Vorſicht entbehrlich? Bift du dem Weltheilande nicht eben 
bp gut, wie der Aermſte und Verachtefte im Volk, deine Einfichten, 
- beine Befreiung vom Aberglauben und Irrthum, deine Gewiſſens⸗ 
beruhigung und deinen Troft ſchuldig? Hoffeſt auch du nicht, der⸗ 
einft durch ihn zur Ruhe der Vollendeten einzugehpn? — Oder 
Iöfen deine Gefchäfte, du Arbeitfamer, Iöfen. deine Sorgen, du Dürfs 
tiger, Iöfen beine Leiden, du unglüdlicher Mitbruder, die Bande auf, 
die dich ald Menſch und ald Chriſt an Gott und deinen Erlöfer 
knuͤpfen? — Nein, Chriften! Gott bleibt. Immer, in Hinficht auf 
uns, derfelbe; wir bleiben mit Gott immer in bemfelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe, unſer Außerer Stand, unfre Äußere Lage, unfre dußeren 
Verbindungen und Geſchaͤfte in der Welt mögen befchaffen fein, wie 

fie wollen. Folglich Tann auch fein Stand, Feine Lage, folglich 
koͤnnen and) feine Gefchäfte und Verbindungen und je von bem 
Geſinnungen und Pflichten der Religion loszaͤhlen, oder, wenn wir 
biefe Gefinnungen und Aliichten verwahrloſen, uns zur Entſchuldi⸗ 
gung dienen. 


Rein außeres Verhbaͤlt niß kann uns von den 
Geſinnungen und Pflichten der Religion losſprechen, 
zweitens, weil dieſe Geſinnungen und Pflichten im ge— 
naueſten Zuſammenhange mit unſrer gefammten zeit, 
lichen und ewigen Wohlfabhrt ſtehen, und weil der 
Schade, der aus ihrer Vernahläffigung erwaͤchſt, 
durch nichts Aeußeres kann erfegt werden Nicht eis 
gentlich um Gottes willen Itegt und alled dad, was Religionsgeſin⸗ 
nung und Neligionspflicht heißt, ob; fondern lediglich unfer Beſtes 
ſoll dadurch befoͤrdert und vermehrt peiden. Wir koͤnnen dieſer Ge⸗ 
ſßnnungen und Uebungen nicht entbehren, wenn wir unſre Beſtim⸗ 
mung in dieſer und der zukuͤnftigen Welt erreichen, und die zufried⸗ 
nen, guten, fuͤr die Ewigkeit heranreifenden Menſchen ſein und 
werden wollen, die wir, unſern Anlagen und Kraͤften nach, werden 
koͤnnen, und nach Gottes Abſicht werden ſollen. Unentbehrlich iſt 
uns die Wahrnehmung und Erfüllung der Religionspflichten zuvoͤr⸗ 
derfi, wenn wir bier auf Erden fo gufrieven und fo gut fein wol⸗ 

len, wie wir zu ſein wayigtei und Beruf haben. — Umzäplig viel 
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angenehme Empfindungen gehen für und verloren, wenn wir von 
Gott nichts willen, Gott nicht lieben, Gott nicht fürchten, nicht 
dankbar gegen Gott find, und die Gefinnungen bed Vertrauens ges 

gen Gott nicht bei und herrichen laſſen. — Nehmet nur zum Beis 
foiel Die einzige Gefinuung und Pflicht der Dankbarkeit! Wie viel 
felige ©efühle verfchafft ed und nicht, wenn wir jedes Gute, das 
fih uns zum Genuß auf unferm Lebendwege darbeut, nicht blos um 
fein ſelbſt willen, fondern auch als ein Gefchent Gottes fchägen, es 
mit dankbarer Ruͤhrung und Erfenntlichkeit gegen ben Geber genies 
Ben, und durch den Dank, den wir auch in unferm Gebete Gott 
dafür darbringen, und. biefen Genuß noch einmal zurückufen und - 
alfo verdoppeln? da wir hingegen bei einer minder erfenntlichen . 
Seelenſtimmung aller diefer Vortheile und Freudengefühle verluftig 
gehen. — Allein diefer Berluft iſt nicht der einzige und größte 
Schaden, weicher aus der Unterbrüdung der Gefinnungen und 
Gefühle der Religion in unfrer Seele erwaͤchſt; fondern bie Er 
fahrung Iehrt, daß, wo biefe Gefinnungen und Gefühle mängelı, 
gewöhnlich unedle niedrige Gefühle und zuͤgelloſe Leidenſchaften in 
ihre Stelle treten, unter deren Gewalt unſer Geiſt nur zu leicht 
von feiner. ganzen Würde herabfinft und verwildere. — Und wos 
her follten wir Muth und Kraft zur Erfüllung unfrer Pflichten, 
zur ausdaurenden Webung des Guten, zur gewiffenhaften Vermeis 
dung alles Unrechts nehmen; — woher Kraft und Muth, auch 
‚ da der Tugend treu zu fein, wo fie Auftrengung, Kampf, Aufs 
opferung und Selbftverläugnungen koſtet; — woher Kraft und 
Muth, der Iodenden Stimme ber Verführung unfer Ohr zu vers 
fchließen, wenn dad Lafer unfrer Sinnlichkeit fchmeichelt, und uns 
Ehre und Beifall und Gewinn diefer Welt verfpriht? — Woher? 
 Ehriften! wenn wir biefen Muth und diefe Kraft nicht in ben 
GSefinnungen und Gefühlen der Ehrfurcht und Achtung gegen Gott, 
bed Gehorſams gegen feine Geſetze, des. hoffnungsvollen Vertrauens 
auf feine Vergeltungen finden? — Was fol in Kummer, in ber 
Krankpeit, in Armuth, im unverbieuter Schande, — was fol bei 
allen Leiden biefer Zeit und beruhigen und tröften? Was fol unfee 
Stüge fein, wenn bie Buͤrden der Trübfal uns tief zur Erde beus 
gen: wenn es nicht die Religion, wenn ed nicht ber Glaube am 
Sort und unſern Erlöfer thutẽ — Aber unentbehrlicher nach: wie 


. 158 


ſchlugen fie einen neuen Weg ein, anf dem fie gewiſſer zu ihrem 
Ziele zu gelangen hofften: fie wollten Jeſum in feiner 
Rede fangen, das heißt, Aeußerungen und Urtheile aus ihm 
herauslocken, wodurch er auf einer ober der audern Seite anftoßen 
und ſich verhaßt machen ſollte. Daher legten fie ihm die verfaͤng⸗ 
liche Frage vor: ob es Pflicht fei, dem Nömifchen Kaiſer die Abgas 
ben, welche er von der jüdiichen Nation fordere, zu entrichten, 
ober ob man ſich diefen Abgaben nicht vielmehr, als einer ungerech⸗ 
ten Erpreffühg, entziehen dürfe? — Man darf nur einigermaaßen 
die damaligen Zeitumſtaͤnde und die Denkungsart des juͤdiſchen 
Volks Fennen, um einzufehen, daß bie Bejahung diefer Frage ſowohl, 
wie ihre. Berneinung, ungemein viel Bedenkliched hatte, Hätte ſich 
ber Erldfer gradezu für die Rechtmäßigkeit der Roͤmiſchen Auflagen 
erflärt: fo würde er unfehlbar. dad Volk wider fich aufgebracht has 
ben, welches feinen andern Gedanken lieber hatte, als den, fich für 
Bas eigenthiimliche Volk Gotted zu halten, nnd eben deshalb die 
Untermwürfigfeit unter andere Nationen unausſprechlich verabfcheute. 
Uuch hatte man auf biefem Fall wahrfcheinlic, ſchon den Einwurf in 
Bereitſchaft, daß alddann die Abgabe an den Tempel aufhören, und 
der aͤußere Gottesdienſt alfo eingehen müffe; ein Einwurf, dem es _ 
nicht an allem Schein gefehlt hätte, und durch den die Menge uns 
fehlbar Außerft würde erbittert worden fein. Hätte Jeſus aber die 
vorgelegte Frage, den Wunfchen ded Volks gemäß, verneinend beants 
wortet: fo wäre er ein Aufwiegler- und Empörer gewelen, und man 
hätte ihn ald einen folchen gradezu der Römifchen Obrigkeit zur Bes 
ſtrafung uͤberliefern müffen. — Jeſus entzog ſich aber dieſer Nadys 
ſtellung mit unuͤberttefflicher Vorſicht und Weisheit. Da er nicht 
ganz nach dem Geſchmack der Menge antworten konnte: ſo bereitete 
er fie bedaͤchtlich auf feine Antwort vor, indem er fi ein Stüd 
der Zinsmuͤnze zeigen ließ, und dann die, welche um ihn herſtan⸗ 
den, erinnerte, baß ed, da Faiferliches Geld im Lande herumginge, 
und der Kaifer alfo unftreitig anerfaunter Here des Landes fein 
inüffe, auch billig fei, die Faiferlichen Abgaben zu entrichten. Um 
aber jenem Cinwurfe zu begegnen, daß alsdann die Tempelabgaben 
aufhören müßten, verband er damit zugleich die Bemerkung, daß 
außer diefem Nömifchen Gelde noch immer der Seckel des Heilig 
thums unter ihnen im Umlauf fei, und daß fie In dieſer Muͤnzgat⸗ 


‘ 
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tung, fo lange fie dieſelbe hätten, nach. wie vor ihre Abgabe an 
die jüdifche Priefterfchaft und den Tempel entrichten möchten. Ge⸗ 
bet dem Kaifer, was des Kaifers if, und Gott, was 
Gottes iſt. | | 


. BDiefe Worte, in dem allgemeinett und höheren Sinne ge 
nommen: Geber Menfhen, was Menfchen gebührt, und 
Gott, was Gott gehärt, führen uns ſehr natürlich zıt dem 
vorgefegten Zweck umfers heutigen Beiſammenſrins, zu ber Betrach⸗ 
tung der Wahrheit zurüd: Zu 0 


Kein aͤnßeres Berpältniß, Feine Äußere Verbindun— 
gen und Geſchaͤfte in der Welt können uns von 
den Gefinnungen und Pflihten der Religion los— 
zählen. . 


Erſtlich, weil die Geſinnungen und Pflichten der Ne⸗ 

. ligion in den weſentlichſten Verbäͤltniſſen gegrüns 
det find, in weldhen wir mit Gott fichen, und die 
durch Feine Außere Umflände und Berbindungen 
können aufgehoben werben. 


Zweitens, weil die Gefinnungen und Pflihten der 
Religion im genaueſten Zuſammenhange mit uns . 
frer gefammten inneren und dußern Wohlfahrt 
fteben, und der Schade, der aus ihrer Vernach—⸗ 
laͤſſigung erwaͤchſt, durch Feine anderweitige Bew 

bindungen und Borurtheile kann erfent werben. 


Drittens, weil bie Wahrnepmung unfrer Religions 
obliegenheiten, unter allen äußern Umfiäuden 
und in jeder Lage des Lebens, möglich iſt. 


Wenn wir und, meine Zuhörer, buͤndig davon uͤberzengen 
wollen, daß Fein Außeres Verbaͤltnig, Feine Außere Verbindungen 
und Umftände, worin wir in der Welt leben, und von den Ges 
finnungen und Pflichten der Religion loszaͤhlen Können: fo muß 
vor allem Andern genau beſtimmt und feſtgeſetzt werben, worin 

die Geſinnungen und Pflichten der Beligion. eigentlich beſtehen, 
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oder, mit unfrem Texte zu reden, was da iſt, mas wir Gott 
und ber Religlon zu geben, fchuldig find. Gewöhnlich denkt maıt, 
wenn von Religion und Pflichten gegen Gott die Rede iſt, fogleich 
an den Außern oder oͤffentlichen Gottesvienft, an bie Uebungen 
ber Andacht und an andere Handlungen und Gebräuche der dußern 
Gottesverehrung. So wie ed aber in tanfendfacher Ruͤckſicht ges 
fhadet hat und noch immer ſchadet, daß man dies Außenwerk 
der Religion mit dem Namen der Religion felbft belegt hat: fo 
würde es und auch bei der vorhabenden Uuterfuchung durchaus 
verwirren und irre leiten müffen, wenn wir von diefen falfchen 
oder doc; einfeitigen Begriffen andgehen wollten. Bon biefer Aus 
ßern Verehrung der Gottheit, von den Gebetsübungen und allen 
‚ähnlichen Außern Religionspandlungen koͤnnen und allerdings unfre 
Berbindungen und Umftände in der Welt in gewiffen Fällen ents 
binden: — denn, nicht einmal des Falles zu gedenken, daß ein 
Menſch, der an einem Orte und in einer Lage lebt, wo. er zu 
einer Art der Außeren Gotteöverehrung Gelegenheit hätte, noth⸗ 
wendig auch von. der Verbindlichkeit dazu Iodgefprochen fein müßte: 
lehrt felbft Ehriftus, daß man, um der Sabbathöfeier willen, Fein 
Werk der Liche, keine ‚gemeinnügige gute That verfäumen müffe; 
woraus ganz unftreitig folgt, , baß dringende Gefchäfte und aͤhn⸗ 
liche Umftände allerdings die Verpflichtung zu Außeren Religionds 
uͤbungen auf eine Zeit lang vermindern oder gar aufheben koͤnnen. 
Aber diefe Äußere Religionsuͤbung iſt auch nicht die Religion felbft, 
diefe Handlungen der Öffentlichen Gottedverefrung machen auch 
keinesweges die eigentlichen Pflichten der Meligion, die eigentlichen 
pflichten gegen Gott aus, fondern alled das iſt vielmehr blos 
eine Sache, die wir um unfrer felbft willen thun, ein Mittel, 
welches wir anwenden müffen, um bie Gefinnungen und Gefühle 
‚in und zu weden und zu unterhalten, wodurch wir zur Ableiftung 
unfrer wirklichen NReligionepflichten gefchidt werden. — Die eis 
gentlichen wefentlichen Gefinnungen und Pflichten der Religion 
beſtehen vielmehr darin: daß wir Gott ſo vollkommen, wie es 
möglich iſt, zu erklennen ſuchen; daß wir Hochachtung und Ebrer⸗ 
bietung gegen Gott in uuſern Herzen unterhalten; daß wir feinen 
Geſetzen willigen Gehorfam leiſten, und das Gute, welches - wir 
vollbringen, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf ihn und feinen und befannt 
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gemachten Willen, vollbringen, daß wir dankbar⸗fuͤr die Wohltha⸗ 
ten find, bie Gott uns fo veichlid zu Theil werden laͤßt; — dag 
wir zu Gott und feiner Vorſehung ein feſtes unbegrenzte Vertrauen 
haben; und daß wir endlich, ald Chriſten, alle diefe Gefinnungen 
und Pflichten der Hochachtung und Eprerbietung, des Gehorfams, 
ber banfbaren Gegenliebe und bed gläubigen Vertrauens, auch ges 
gen unfern Erlöfer, bei und unterpalten und ausüben. — Und | 
von dieſen Gefinnungen und Pflichten laͤßt es fi) denn mit allem 
Rechte behaupten, daß fie jedem Menfchen obliegen, Paß Gott fie 
von Jedem fordert und fordern muß, und daß Niemand durch irgend 
ein Außeres anderweitige Verhaͤltniß bavon befreit und losgezaͤhlt 
werden Fanıt. | Ä 
Erſtlich, meine Zuhörer, Feine äußere Lage, Feine 
Verbindungen und Umflände in der Welt können die 
—Menſchen von den Öefinnungen und Pflichten der 
Religion Iosfprechen, weil diefe Gefinnungen und 
Pflihten in den weſentlichſten Verhältniffen gegrüns 
det find, in welchen wir mit Gott fliehen, und die 
durch Feine Außern Verhältniffe je koͤnnen vermin 
bert oder aufgehoben werben. Keine von den Gefinnungen 
und Pilichten der Religion ift uns willkuͤhrlich geboten, ſondern 
unſre Vernunft, unſer natuͤrliches Gefuͤhl, die ganze Verbindung, 
worin wir mit Gott ſtehen, würden dieſe Geſinnungen und Pflichten 
und aufdringen, wenn bie Offenbarung und aud nicht dazu aufs 
forderte. — Es iſt Neligionspflicht, daß. wir Gott zu erfennen 
ſuchen; — mie natuͤrlich fließt dieſe Pflicht aus dem Weſen und 
den Vollkommenheiten Gotted und aus der gefammten Einrichtung 
und Anlage unfrer Natur her! — Denn Gott iſt das. erfie uud 
befte der Wefen, er vereinigt in ſich Alles, was Volllommenheit und 
. Größe genannt zu werben verdient, die Erkenntniß beffelben ift alſo 
das Edelſte und Befte, womit wir unfern Geift befchäftigen und ums 
terhalten können. Er hat und feiner Erkenntniß fähig erfchaffen, 
bat und DBernunft gegeben, daß wir ben Gedanken feines‘ Dafeins 
faffen, und, über die niedern Gegenftänbe der Sinne hinweg, uns 
zu ihm empor fchrwingen können. Unſre Seele ſelbſt fühle in fich 
Trieb und Sehnfucht nad) der Erkenntniß der Gottheit und Ihrer 
Bibl. d. Czibroſtt. V. Bd. Ste Aufl. 11 
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Eigenſchaften und Rothſchlůſe — Wozu koͤnnen wir alſo mehr 


Beruf und Verpflichtung haben, als dieſe Erkenntniß zu ſuchen, 


“und mit dem Eifer, Leſſen fie werth iſt, darnach zu trachten. — 


Es gehört ferner zu den Geſinnungen und Pflichten der Neligion, 


daß wir Hochachtung und Ehrerbietung gegen Gott in unfrer 


Seele herrfchen laſſen; — mie angemeffen it aud das der Hoheit 


⸗ 


und Groͤße Gottes und unſerer Niedrigkeit und Abhaͤngigkeit von 
Gott! — Gott it allmaͤchtig, fo verkuͤndigen ihm ſeine Werke, fo, 
predigt ihn die Erde, ſo preiſen ihn uns die Himmel, die ſeine 
Hand aus Nichts erſchuf, und die durch ſeine Kraft beſtehen und 
fortdauren. Er iſt der Oberherr der ganzen Welt; alle Geſchoͤpfe 
find vor ihm Staub, und auch wir mit"allen unfern Schickſalen 
hängen ganz von ihm und jeinen Winken ab. Licht ift fein Kleid, 


das er an hatz er breitet die Himmel aus, wie einen 


Teppich; er fährt aufden Wolfen, wie aufeinem Was 
gen, und geht auf, den Fittichen des Windes. Er 
fhauet die Erde an, fo bebet fie; er rüähret die Berge 
au, jo rauhen fie: Was kann natürlicher fein und. und näher 
liegen, als die Pflicht, welche die Schrift aus diefer Größe und 
Macht der Gottheit herleitet: Es fürdte deu Herrn alle 


Welt und vor ihm fcheue fich alles, was auf dem Erds 


boden wohunet!“) Es ii; Neligionsobiiegenheit, daß ı.ır Gott . 


| gehorfam fein, feinen Gefegen willig Folge leiften, und das Gute, 


was wir tbun, mit beitändiger Hiuſicht auf ihn und deinen Willen 
thun; — wie unzertrenulich haͤngt nicht Tiefe Pflicht mit Gottes 


Schoͤpferrechten und feiner Weisheit, mit unirer Unterwuͤrſigkeit und 


Kurzficktigkeit zufammen! — Gott hat und Leben und Sträfte ges. 
geben: follte er alfo nicht von ung fordern können, daß wir beides 
nad feinen Abjichten und BVorfchriften gebrauchen? — Wir nifen - 
in taufend Fällen nicht, was une gut iſt; Gott weiß es, und hat 


uud väterlich darüber in feinen Gefegen Math und Auweiſung geges 


ben; follten wir dieſen Rath und dieſe Anweilungen nicht gewizzenhaft 
und treulich befolgen? — Die Religion‘ fordert, daß wir fur die 
schon empfangenen Wohlthaten der Gottheit von daukbarer Ruͤhrung 
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. burchdrungen fein, und für die Zufunft ihre Segnungen mit kind!li⸗ 
dyem Vertrauen erwärten follen; könnten wir wohl au Gott und 
‚feine Liebe gegen und denken, koͤnnten wir in feiner Welt allentbais 
ben fo viele weife, unverbefferliche Einrichtungen und Anordnungen 
bemerfen, Eönnten wir au und felbft und in unſern eignen Lebeus— 
ſchickſalen ‚die Weisheit und Güte feiner Wege fo oft wahruchmen, 
‚ohne daß jene Geſinnungen und Gefühle des Danks und. Vertrauens 
ninviderfichlic) in uns geweckt wuͤrden? — 8 gehört endlich für 
uns, die wir Chriſten find, mit zu den Meligionspflichten, daß wir 
gegen Jeſum eben fo gefinnt find, wie gegen Gott, dag wir Alle 
den Sohn ehren, wie wir den Vater ehren — und in 
den Ölauben an feinen Kamen den vornehmften Grund unfrer Hof 
nungen und unſres Troſtes ſetzen; wie yabe liegt und auch das, 
wenn wir Jeſus fennen, wenn wir an feine Weisheit, am fixe 
Tugend,. an feine Verdienfte um die Menfchheit denken, wenn wir 
die Kraft feiner Lehre und ſeines Verſoͤhnungstodes an und felbit 
erfahren haben! — Und alle diefe_narürlichen, nahen, weſentlichen 
Verbindungen und Verhäitniffe, aus welchen die Gefinnungen und 
Gefühle der Religion, die und obliegen, unmittelbar herfließen, Eöns 
nen fie durd) irgend cine äußere Verbindung, durch irgend eine 
Lage, durch irgend ein Geſchaͤft, worin der Menfch verwickelt iſt, 
. aufgehoben und vernichtet werden? — Hoͤret :der Große und 
Mächtige um feiner Hoheit und Gewalt willen auf, ein vernünftie 
ges, von ‚Bott abhängeudes, dd Schuged und,der Gegitungen Gots 
tes bedürfiiges Geſchoͤpf zu ſein? Iſt Gott fuͤr ihn nicht der wuͤr⸗ 
digſte Gegenſtand des Nachdenkens und der Betrachtung? . Empfängt 
er, in ſeinem erhabenern Stande, weniger Wohlthaten von Gott? 
Oder darf er mit groͤßerm Recht, als ſeine niedrigern Bruͤder, 
dieſe Wohlthaten als Schuldigfeit fordern und annehmen? Kann 
feine Größe und Macht ihn alfo von den Pflichten der Gotteser⸗ 
kenntniß, der Gottesfurcht, der Gottesliebe, der Dankbarkeit und 
des Vertrauens gegen die Gottheit entbinden? — Zerreißt dein 
Reichthum, du Beguͤterter, zerreißen Deine Freudenfefle, deine Zer⸗ 
ſtreuungen, deine Luſtbarkeiten, die Verbindung, im welcher du als 
Geſchoͤpf Gottes mit Gott, als Erloͤſeter Jeſu mit deinem Erloͤſer 
ſtehſt? — Iſt Gott, um deines Reichthums willen, nicht mehr 
dein Oberherrẽ Wachen d deine Guͤter und dein Wohlleden dir ſeine 
14* 
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Erkennktniß, den Gehorfam gegen feine Gebote, bie kindliche Hoffnung 
auf feine. Vorſicht entbehrlich? Biſt du dem Weltheilande nicht chen 
pp gut, wie der Aermſte und Verachtefte im Volk, deine Einfichten, 
- deine Befreiung vom Aberglauben und Irrthum, "deine Gewiſſens⸗ 
berubigung und deinen Troſt ſchuldig? Hoffeſt auch du nicht, der⸗ 
einft durch ihn zur Ruhe der Vollendeten einzugehpn? — Oder 
loͤſen deine Gefchäfte, du Arbeitfamer, Iöfen beine Sorgen, du Dürfs 
tiger, Iöfen deine Leiden, du unglüdlicher Mitbruder, die Baude auf, 
die dich ald Menfc und als Ehrift an Gott und deinen Erlöfer 
knuͤpfen? — Nein, Chriften! Gott bleibt. Immer, in Hinficht auf 
uns, derfelbe; wir bleiben mit Gott immer in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe, unfer Außerer Stand, unfre Außere Lage, unfre Außeren 
Verbindungen und Gefchäfte in der Welt mögen beichaffen fein, wie 

fie wollen. Folglich Tann auch fein Stand, feine Lage ‚folglich 
koͤnnen auch keine Geſchaͤfte und Verbindungen uns je von den 
Geſinnungen und Pflichten der Religion loszaͤhlen, oder, wenn wir 
diefe Gefinnungen und Pflichten verwahrlofen, uns zur Entſchuldi⸗ 
gung dienen. 


Rein aͤnßeres Verhaͤlt niß kann uns von den 
Geſinnungen und Pflichten der Religion losſprechen, 
zweitens, weil dieſe Geſinnungen und Pflichten im ges 
naueften Zufammenhange mit unfrer gefammten zeit» 
lichen und ewigen Wohlfahrt Reben, und weil der 
Schade, der aus ihrer VBernadhläffigung erwaͤchſt, 
durch nichts Aeußeres kann erfeht werden Nicht eis 
gentlich um Gottes willen Itegt uns alles dad, was Neligiondgefin, 
nung und Neligionspflicht heißt, ob; fondern lediglich unfer Beſtes 
ſoll dadurch befoͤrdert und vermehrt werden. Wir können dieſer Ge⸗ 
ſinnungen und Uebungen nicht entbehren, wenn‘ wir unfre Beſtim⸗ 
mung im diefee und der zukünftigen Welt erreichen, und bie zufrieds 
nen, guten, für bie Ewigkeit heranreifenden Menfchen fein und 
werben wollen, die wir, unfern Anlagen und Kräften nach, werden 
fönnen, und nach Gottes Abficht werden follen. Unentbehrlich iſt 
und bie Wahrnehmung und Erfüllung der Religionspflichten zuvoͤr⸗ 
derft, wenn wir ‘hier auf Erden fo gufrieden und fo gut fein wol 
Ien, wie wir zu fein Gihigtei und Beruf haben. — midi viel 
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angenehme Empfindungen gehen für uns verloren, wenn wir von 
Bott nichts willen, Bott nicht lieben, Gott nicht fürchten, nicht 
dankbar gegen Gott find, und bie Gefinnungen des Vertrauens ger 
gen Gott nicht bei und herrichen laffen. — Nehmet nur zum Beis 
fpiel die einzige Geſinnung und Pflicht der Dankbarkeit! Wie viel 
felige Gefühle verfchafft e8 und nicht, wenn wir jedes Gute, das 
fih und zum Genuß auf unjerm Lebendwege barbeut, nicht blos um . 
fein felbft willen, fondern auch als ein Geſchenk Gottes fchäten, es 
mit dankbarer Rührung und Erfenntlichkeit gegen ben Geber genies 
Ben, und durch den Dank, den wir auch in unferm Gebete Gott 
dafür darbringen, und. diefen Genuß noch einmal zuräcdrufen und 
alfo verdoppeln? ba wir hingegen bei einer minder erfenntlichen . 
Seelenfimmung aller diefer Bortheile und Freudengefuͤhle verluſtig 
gehen. — Allein dieſer Verluſt iſt nicht der einzige und groͤßte 
Schaden, weicher aus der Unterdruͤckung der Geſinnungen und 
Gefuͤhle der Religion in unſrer Seele erwaͤchſt; ſondern die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß, wo dieſe Geſinnungen und Gefühle mangeln, 
gewoͤhnlich unedle niedrige Gefuͤhle und zuͤgelloſe keidenſchaften in 
ihre Stelle treten, unter deren Gewalt unſer Geiſt nur zu leicht 
von feiner. ganzen Würbe herabfinft und verwildert. — Und wo⸗ 
ber folten wir Muth und Kraft zur Erfüllung unfrer Pflichten, 
zur ausdaurenden Uebung des Guten, zur gewilfenhaften Vermei⸗ 
dung alles Unrechts nehmen; — woher Kraft und Muth, auch 
‚ da der Tugend treu zu fein, wo fie Anftrengung, Kampf, Auf 
opferung und Gelbftverläugnungen koſtet; — woher Kraft und 
Muth, der Iodenden Stimme ber Verführung unfer Ohr zu ver 
fchließen, wenn das Lafter unfrer Sinnlichkeit fchmeichelt, und uns 
Ehre und Beifoll und Gewinn biefer Welt verfpriht? — Woher? 
Chriſten! wenn wir biefen Muth und dieſe Kraft nicht in ben 
Gefinnungen und Gefühlen der Ehrfurcht und Adıtung gegen Gott, 
des. Gehorſams gegen: feine Gefege, des; hoffnungsvollen Vertrauens 
auf feine Vergeltungen finden? — Was fol in Kummer, in ber 
Krankheit, im Armuth, im unverbieuter Schande, — was foll bei 


allen Leiden diefer Zeit uns beruhigen und tröften? Was fol unfee 


Stüge fein, menn bie Buͤrden der Trübfal und tief zur Erbe beu⸗ 
gen: wenn es nicht die Religion, wenn ed nicht ber Glaube an 
Sort und unſern Erldfer ut? _ Aber unentbefrlicher ac. wie 
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für dieſe Welt, find und die Geſinnungen und Gefühle der Reli⸗ 
gion, wenn wir jenſeits des Grabes das cinft werden wollen, 
was der Urheber unſers Daſeins und zu werden beftimmt hat. 
Die Erfenntnifje der Gotteit, die wir uns bier erwerben; Die cds 
Sen, wuͤrdigen Vorſtellungen, die wir hier von dem Weſen, von 
den Eigenſchaften und Werken Gottes einſammeln, find die Vor—⸗ 
ühung und der Saame zu den fünftigen reinern, lichtvoflern, ads 
eebreitetern Einfichten, die und die Gottheit dereinft auf taufend, - 
uns jegt noch unbekannten, Regen zuführen wird, und Die einen 
ichr beträchtlichen Theil unfrer Seligfeit ausmachen werden. Die 
Geſinnungen und Gefühle der Ehrfurcht, der Liebe, der Dankbar⸗ 
krit, des Geborſams gegen Gott und den Erloͤſer, denen wir hier 
unſer Herz oͤffnen, ſind die Voruͤbung zu den viel hoͤhern, reinern, 
warmern Gefühlen derſelben Art, die das Anſchauen Gottes in 
und entwickeln wird, und ohne welche der Himmel aufhören 
würde, Himmel zu fen. — Ge eifriger du alfo jener Erkenntniß 
ter Gottheit machfirchft, je mehr du deine Seele durch Religions⸗ 
geſinnung und Neligtonsgefühle veredelt und an dieſe göttliche 
Stimmung gewoͤhneſt; deſto reifer bift du einft am Abende deines 
Lebens zu deiner neuen Beſtimmung in ber zufünftigen Welt, und 
eine deſto Höhere "Stufe der Serrlichfeit wirft du betreten. Se 
nehr du ‚dich aber in dieſen Geſinnungen und Gefühlen verwahrs 
lofeteft: deſto unbercitefer und mühlamer mußt du deine Fünftige 
Laufbahn einft anfangen, defto befchwerlicher und langfamer wirft 
eu darauf fortichreiten. — In mehr ald Einer NRüdjicht alfo, 
für Zeit und Ewigkeit, waͤchſt und der unvermeidliche Schade zu, 
wenn wir die Gefinnungen und Gefühle der Religion bei und mus - 
terdrücen oder vernachläfjigen. — Und kann diefer Schade Durch . 
irgend etwas Aeußeres wieder gut gemacht oder erſetzt werden? 
Wenn der Angeſehene und Große, um ſeines Standes und Ran⸗ 
ges willen, ſich von Religion und Gottesfurcht losgeſprochen glaubt; 


wenn er zur Frömmigkeit und zum Glauben fich zu vornehn ade 


tet: — wird dann fein Stand, ‚werden feine Würden, denen er 

died Opfer bringt, ihn auch dafuͤr entſchaͤdigen? Werden Stand 
und Rang die keere ausfuͤllen, die durch die Vernachlaͤſſigung der 
Religionsgeſinnungen und Religionsgefuͤhle in einer vernünftigen 
Seele nothwendig entſtehen muß; werben fie bie Tugend in der 


* 
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Stunde ber Prüfung und des Kampfs unterſluͤtzen; werben fie 
die Bürden und Leiden des Lebens ibm tragen bilfenz werden 
Etand und Rang feine Seele audy für den Simmel bild en?! — 
Wenn der Vegüterte und Neiche, um feines Weberfluffes, ‚um feines 
Aufwandes, um feiner Zerfiremungen, um feiner Ueppigfeit willen, 
zu Religionsgeſinnungen und, zur Neligionsubung feine Muße bat; 
wenn alie jene Eitclkeiten der Welt die Religion and feinem Kopfe 
und feinem Herzen verdrängen: werden fie. ihm dann dad, was 
fie ihm raubten, auch wieder erfegen Tbunen? Werden feine Guͤ⸗ 
ter, feine Schäße, feine Kleinodien, wird fein fchimmernder Auf 
zug, fein reiches prachtvolles Kleid, wird feine koſtbar beſetzte Ta⸗ 
fel, werden ſeine rauſchenden Luſtbarkeiten auch ſeine Seele bilden 
und groß machen? Wird das Alles ihn auch in Stunden der An⸗ 
fechtung vor tiefem Fallen bewahren? Wird es ihm auch die 
Thraͤnen trocknen, wenn feine Gattin, wenn fein Kind, reenn ſein 
Buſenfreund ihm durch den Tod von der Seite geriffen wird! — 
Wird ed ihm felbft einft den Abend des Lebens erkeitern, ‘und in 
jener Welt feine Seele froh und, gluͤcklich machen? — Und wenn 
du, Gefchäftiger, du unerfättlich Arbeitfamer, wenn du Armer und 
‚Unglüdlicher durch deine Geſchaͤfte, durch deine Arbeiten, durch 
deine Sorgen und durch deinen Kummer dich abhalten laͤſſeſt, an 
Gott zu denfen, und Gefinnungen und Gefühle der Gottesfurcht 
nnd Gottesliebe- in dir zu weden und zu nähren: — wiegt denn 
der Vortheil, den du von Arbeit und Sorgen haft, auch den 
Verluſt auf, welchen du darüber an deiner Seslenbildung, au dei⸗ 
ner Tugend, am deiner Gemüthsrube, an deiner Sänftigen Geligs 
feit leitet? O wag hülfe ed dem Menfhen, wenn er die 
ganze Welt gewönne, und näkme Schaden an feiner. 
Secle!*’) — Laßt fi) das. aber nicht laͤugnen, meine Zuhörer; 
Tann der Schade, deu die Vernachlaͤſſigung der Religionsgeſinnun⸗ 
gen und Gefühle nad) ſich zicht, durch nichts Aeußeres erſetzt oder 
wieder gut gemacht werden; fo können auch Feine Außeren Bers 
hältniffe, Unftände und Lagen und je von den Gefinnuugen und 
Pflichten der Religion loszaͤhlen, oter und, wenu wir diefe Ges 
ſinnungen und Pflichten vernachlaͤſſigen, zu einiger Enefeulbigung 
vor Gott und uufeem eignen Gewiſſen greichen. 


*) Ratth. 16, 26. 
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Diefe Loszaͤhlung von den Geſiannugen und 
Gefühlen der Religion durch aͤußere Verdpaͤltniſſe 
und Umſtaͤnde kann, drittens, um fo weniger Statt fin⸗ 
den, da bie Wahrnehmung. unfrer Religionsobliegene 
- heiten unter allen Umftänden, in jedem Stande und 
in jeder Lage des Lebens möglich if. Das iſt ed vor⸗ 
nehmlich, was Diejenigen, welche die Religion vernachläfigen, zu 
ihrer eigenen Beruhigung und zu ihrer Rechtfertigung bei Andern, 
jo gerne ableugnen möchten. Das geftehen fie allenfalls cin, daß. 
die Religion natürliche und unverlegliche Pflicht für Teden, und 
alfo auch für fie ſei; fo wie fie auch nicht darüber fireiten, daß 
es gut fein würde, wenn fie diefer Pflicht ein Genüge zu leiſten 
im Stande wären. . Daß fie das aber nicht find, daß es ihnen 
in ihrem Stande, in ihrer Lage, bei ihren Verbindungen und Ges 
fchäften unmöglich iſt, Religionsgeſinnungen und Gefühle bei ſich 
gu unterhalten, das fuchen fie wenigftens ſich felbft zu überreden, 
und ihre Neligionsvernachläffigungen vor ihrem Gewiſſen damit zu 
entfchuldigen. — Ich gebe ed zu, meine Zuhörer, daß diefes Vor⸗ 
geben des täufchenden Scheins viel hat: — aber. gewiß ift dies 
auch. nichte, ald Schein, der bei der geringfien nähern Unterfuchung 
verfchwinden muß. Es ift wahr, daß durch manchen Stand und 
manche Lage des Lebens, durch manche Verbindungen und Gefchäfte 
die Gefinnungen und Uebungen der Religion gar fehr erfchwert 
werden: aber, ift eine Sache darum unmöglich, weil fie ſchwer 
iſt? Sind wir denn von der Erfüllung uufrer Pflichten losge⸗ 
fprochen, wenn diefe Pflichten und fauer werden? — Es ift wahr, 
dem Großen und Mächtigen diefer Welt liegt der Gedanfe an 
Gott in mancher Hinficht nicht fo nahe, wie feinen geringern Brüs 
bern. Die Gewalt, die in feinen Händen ift, der Schimmer, der 
ihn umgiebt, die Erhabenheit, womit er über Taufende hervor 
ragt, dad Alles reizt ihm oft, feine Abhängigkeit von ber Gott⸗ 
beit zu vergeffen ; die fchnelle Befriedigung, die er feinen meiften 
Bedürfniffen verfchaffen kann, laͤßt ihn feine Hülfsbepürftigfeit- 
und menſchliche Schwäche weniger fühlen; und die ausgebreiteten 
Sorgen und Geſchaͤfte, die: auf feinen Schultern liegen, verſtim⸗ 
men feinen Geift nicht felten zur ruhigen Einkehr in ſich felbft und 
zu geilligen hoͤhern Ueberlegungen. — Aber, wenn feine Be⸗ 
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dürfniffe Ihn nicht an Gott erinnern: Baum es dann nicht fein Gluͤck, 
koͤnnen es nicht feine Vorzüge than? Wenn die Gefchäfte und 
Sorgen feines Standes und feiner Würde feine ununterbrochene 
Aufmerkſamkeit fordern: kann er dann nidıt eben dieſe Gefchäfte 
mit Abfiht auf Gott und fein Wohlgefallen richten? Kann er 
nicht mit dieſen Geichäften, aus religidfen und chriſtlichen Bes 
wegungsgränden, Mäßigung und Gerechtigkeit und Billigkeit und 
Sanftmuth und fchonende Güte verbinden, und fo die Religion - 
in die Erfüllung feiner Außeren Pflichten verweben? — Es if 
wahr, der Begüterte und Neiche, der Dann, ber in einem weit, 
läuftigen Kreife der Belanntſchaft und des Umgangs lebt, finder 
in feinen Reichthuͤmern, in feinen gefellfchaftlichen Verbindungen, 
in feinem gerfirenungsvollen Leben, manche Verſuchung mehr zur 
Bereitelung und zum Leichtfinn. Die häufigen Genüffe des Lebens, 
die ſich ihm darbieten, laſſen ihm weniger Muße übrig, an feine 
höhern Angelegenheiten zu denken; er kommt bei feinen aneinanders - 
geketteten Zerfireuungen felten zu fich ſelbſt, und die Religionde 
gefinnungen und Neligionsgefühle müflen barunter unfehlbar lei⸗ 
den. — Aber, muß das Alled denn ſo fein, wie es it? Kann. 
von dem größern Maß irdifcher Güter, welches die Vorfehung ihm 
verlieh, nicht ein edlerer, weniger verfuchungsvoller Gebrauch ges 
macht werden? Können die Zerftrenungen nicht eingefchränft, kann 
bie und da nicht auf ein gefellfchaftliches Vergnügen Berzicht ges 
than, — kann bei dem Genufle des Vergnuͤgens felbit nicht an Sitt⸗ 
lichfeit und Religion gedacht, Fann nicht gerade da, aus Scheu vor 
dem Mllgegenwärtigen, Ehrbarfeit und Zucht und SKeufchheit und 
Scampaftigkeit und firenge Wahrheitsliebe bewicfen und geübt wers 
den? Sollte denn unter einer fo zahlreichen Menge von Geſellſchaf⸗ 
ten nicht hie und da auch ein Freund fich finden, der, flatt Spiel 
und Scherz und Läfterungen, zum fittlichen, lehrreichen, erbauenden 
Gefprädy aufgelegt wäre? — Und fo ift ed auch mit dem Arbeits 
famen und Sorgenvollen und Dürftigen, beffen geſchaͤftsvolle oder 
bedrängte Lage freilich manches Hinderniß der Neligionsübung ‚mit 
ſich führt. Aber auch der Gefchäftigite und Aermſte verliert nicht, 
ſonderu gewinnt vielmehr dabei, wenn er im feinen Gefchäften 
und Sorgen bisweilen einen Stilftand macht. Much der Geſchaͤf⸗ 
tigſte und Aermſte findet wenigſtens am jeden Morgen und Ubend 
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Muße, ſich zu ſammeln; findet wenigſtens am jeben Sonn, und 
Feſtrage Gelegenheit, das Jod) der Gefchärte nnd Sorgen, welches 


ihn niederbeugt, abzumerfen, und hohen ‚Gedanken und. Empfindun⸗ 
gen Raum zu geden. Und kann nicht der Wiedrigite mie der Höchfte, 


. ber Geringfie wie der Groͤßte, feinen Arbeiten aud Geborſam gegen 


Gott. und mit heffuungsvollem Vertrauen auf Gottes Segen vera 
richten; kaun ee nicht um Gottes willen Gewiſſendaftigkeit und 
Treue dabei üben; — kann er feine Arbeiten alio nicht zur Nelis 
gionsuͤbung machen? — Wo ift das Gute, welches feine Hinder⸗ 
niſſe bätte? Aber diefe Hinvderniffe koͤnnen Kberwunden werten: 
So können und audı die Hinderxiffe, die aus unſern dußeren Um⸗ 
Händen, Lagen und Verbindungen für die Wahruchmung unfrer Re⸗ 
ligionsobliegenhelten enifichen, von den Geſinnungen und Pflichten 
der Religion nicht lodzäplen, oder die Verwahrloſung biefer Geſin⸗ 
nungen und Pflichten entſchuldigen. 


Laſſet und denn, meine Theureſten, laſſet und nicht ſelbſt 
unfre Seele einfchläfern und täufchen! Laſſet uns nicht eitle Außs 
flüchte fuchen, wenn wir das, was das Erſte und Nothwendigſte 
it, ganz aus den. Augen fegen, oder doch ald eine uubedeutende 
Nebenfache behandeln. Es kann uns bier nichts rechtfertigen; - dem 
Großen und Sewaltigen nicht feine Gewalt und Größe, den Neichen 
nicht fein Reichthum, den Zerſtreuten nicht feine Zerfireuung, den 
Arbeitfamen nicht feine Arbeit, den Juͤngling nicht feine Jugend, 
den Greid. nicht fein Alter, den Armen nicht feine Dürftigfeit. Es 
tkommt, o bei Gott! es fommt und Allen. über kurz oder faug bie, 
Zeit, wo wir unfern Selbſtbetrug einfehen, mit Scham und bits 
terer Neue einfehen werden, weil ed danı nicht mehr Zeit it, das 
Verfäuntte wieder einzubringen. Laflet und alfo jrgt, da wir ung 
felon noch in unfrer Gewalt haben, laſſet und jegt unfre erſten 
und wichtinften Pflichten wahrnehmen, und Gott geben, wa 
Gotres if; damit wir hier Troft und Hoffnung zu ibm haben — 
und einft, wenn Erdengewalt und Hoheit in Staub zerfaͤllt; wenn 
Erdengüter und Erdenfreuden in ihr Nichts zurückkehren; wenn 
und nicht mehr die Ehre und der Beifall der Welt, nicht mehr 
die Stimme der Schmeichler, nicht mehr das Staunen der Menge, 
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nicht mehr die pracitvolle Tafel, nicht das ſchimmernde Kleid mehr 

reist — o, daß wir dann dahin gelangen, wo wir Öottes- 
Angeſicht fhauen! Hörer, Ghriften! den großen, wahren beilis 

gen Zuruf der Ecrift: Laffet uns Gore fürdten nnd 

feine Gchote halten, denn das gehöret allen Menſchen 

au! *) Amen. 





°) Preb. Sal. 12, 18, 


Zwoͤlfte Predigt. 


‚Einige Bedingungen, unter welchen uns die Vorfehung en = 
frohes Alter gewähren kann. 


Am Feſte der Reinigung Mariä. 
| ueber | 
: &uc 2, 22 — 32% 


Im Jahre 1795 gehalten, 


Aus Dr, Sofas Friedrich Chriſtian Loͤffler's Predigten. Bierter Band, 
Zuͤllichau und Freiſtadt 191. 


Bott, der der Schöpfer und Erhalter unferes 
Lebens und der NRegierer unferer Schidfalg if, 
empfange aud an dem beutigen Tage unſere freus 
dige Anbetung. Es färfe und in der feiten Ueber, 
zeugung von ſeiner alliebenden Guͤte; und er 
laſſe fie and durch unfese jetzige Andacht belebt 
werden! Amen. 


Wenn ed eine Wahrheit der Religion ‚giebt ‚ dei der. man fi 
immer wieder einftndel, mean man auch bisweilen glaubt, ſie 
verlaſſen zu muͤſſen; ſo iſt es die Wahrheit: daß das Weſen, 
welches die Welt georbnet und dem menfclichen Gefchlechte fein 
Daſein und feine Einrichtung gegeben hat, ein fehr wohlwollendes 
und menſcheufreundliches Wefen fein muͤſſe. Wenn auch nice 
fihon der Umland, daß. die ‚Weisheit: unmöglic, feindfelig - gefinut 
fein kann, und daß, wenn alle Eigenſchaften Gotted geleugnet 
würden, doch diefe wenigſtens, die und überall entgegen koͤmmt, 
unangetaftet bleiben muß — denn wer die Weisheit deffen, ber 
die Welt. einrifhtere, beftreiten wollte, würde an feinem eigenen 
Verſtande zweifelhaft machen — ich fage, wenn anch nicht ſchon 
‚der Umſtand, daß die Wahrheit unmöglich feindfelig gefinne fein 
an, und diefed glauben ließe: fo müßte und dod) ein unbefanges 
ner Blick auf und, auf das, was wir find ober fein Fönnen, fo 
‚wie auf die Natur und die Erfahrung davon überzeugen. — Die 
Natur, zum Beifpiel, die und umgiebt, behält ihre ewigen Reize, - 
und ihre Wirkung iſt ummwiderfiehlih und allgemein. Wenn der 

Traurige, mit einem verwunicten Herzen, feinen Bi auf die Natur. 

heftet, und fich ihrem Eindrucke. überlaͤßt; fo ſchoͤpft er aus ihr 
allmaͤhlig ein ſuͤßes Vergeſſen ſeines Schuerzes; fein Herz bleibt 
weniger in, Aufruhr, und er findet ſich, wenn auch nicht gegen 


die Wiederkehr der fehmerzhaften Empfindung geſichert, doch für 
den. Augenblick erleichtert und beruhigt; ‘und er fühlt diefe Wirfung 
fo oft, ald er diefe Erfahrung zu wiederholen ſich entichließt. — 
Richt minder groß ift die Gewalt der Natur -Iber das Herz des 
Mißvergnügten und Unmutpigen. Wenn der Gang der Begebens - 
heiten unter Menfchen unjere Empfindung des Rechts empört, 
wenn wiederholte Erfahrungen diefer Art und mit der Welt felbit 
in Unzufriedenheit feben; und wir gewinnen nur ſo viel über und, 
daß wir eine kurze Zeit und ‚dem Anblide der menfchlichen Welt 
entziehen. und in der Natur leben: fo - erheitert fich unfer Geift 
almählig; und wenn wir und auch nicht ganz mit dem Gange 
der menfchlichen Begebenheiten ausſoͤhnen: jo finden wir und doc, 
fobald wir an den denken, der der Lirheber der Natur ift, der 
in fie diefen fo unmerklich und fo mächtig wirkenden Zauber legte, 
von feiner Verehrung und Bewunderung durchbrungen; und wir 
koͤnnen und nicht enthalten mit Tavid und mit Sefu auözurufen: 
der Herr ift Allen gültig. er iſt die Liebe!l Wie groß iſt des. 
Allmaͤchtigen Güte! 


Eben dieſer Gedanke beſtaͤtigt ſich uns auch, wenn wir 
auf die verſchiedenen Alter des menſchlichen Lebens ſehen, und 
bemerken, wie Jedes derſelben feine ihm eigenthuͤmliche Annehm⸗ 
lichkeiten hat, und wie keines, ſelbſt das hoͤhere Alter nicht, das 
wir ſo oft aus mancherlei Gruͤnden entweder an uns ſelbſt be⸗ 
ſchwerlich finden, oder an Anderen bedauern, von allen Freuden 
leer iſt. Nur iſt freilich dieſes Frohſein am gewiſſe Bedingungen 
geknuͤpft, deren Erfuͤllung von dem Menfchen ſelbſt abhängt; und 
es wirb in der Negel am wenigften erreicht, wenn er: ed ganz rein 
und ungemiſcht genießen will. Dieſer reine Genuß iſt ein ſuͤßer 
Traum, der nicht erfuͤllt wird, ein Traum, durch den wir uns, 
eben weil er nicht erfuͤllt werden kann, ſelbſt die Freuden und den 
Grad derſelben rauben, in welchem wir ſie genießen koͤnnten. Ich 
will dieſe Gedanken, mit beſonderer Anwendung auf das höhere 
Alter, heute weiter verfolgen, da "und unfer Evangelium hiervon 
zu reden eine fo ungeſuchte und Exinahe nicht zu vermeidende 
‚Gelegenheit darbietet. — Erpeben wir. unſer Herz zu Gott durch 


Gebet und Geſang! 





Text, | 
u c. 2, 22 — 32. 


Und ba bie Zage ihrer Reinigung nad) dem Eeſetz Moſt kamen, era 


ten fie ihn gen Jeruſalem, auf daß fie ihn barftellten dem Herrn. (Wie denn 
gefchricben ‚ftchet in dem Gefeh des Herrn: allerlei. Männlein, das zum erften 


" die. Mutter bricht,‘ fol dem Herrn geheiliget heißen). Und daß fie gäben bag 


Opfer nad) dem gefagt ift im Geſetze des Heren, ein Paar Zurteltauben, ober 


zwo junge Tauben. -Und fiehe, ein Menſch war zu Jeruſalem, mit Namen 


Simeon; und derſelbe Menſch war fromm und gottesfuͤrchtig, und wartete auf 
den Troſt Iſrael, und der heilige Geiſt war in ihm. Und ihm war eine Ant⸗ 


wort worden von dem heiligen Geiſte, er ſollte den Tod nicht ſehen, er hätte 


‚denn zuvor den Chriſt des Herrn geſehen. Und kam aus Anregen des Geiſtes 


in den Zempel;. und da bie Eltern das Kind Jeſum in dem Tempel brachten, 


vo 


daß fie für ihn thäten, wie man pfleget nad dem Gefeh, da nahm er ihn auf. 


feine Arme und lobete Gott, und fprah: Herr, nun läffeft du deinen Diener 


im Frieden fahren, wie bu gefagt haft, denn meine Augen haben deinen Deis. 


land gefehen, ‚welchen. du bereitet haft vor allen Völkern. Ein Licht, zu er 
leuchten die Heiden, und zum Preis deines Volks Zfeael, oo 





Der Greis, deſſen Theilnahme an der Geburt unſers Hei⸗ 


landes hier geſchildert wird, gehoͤrte gewiß, nach unſer Aller Ur⸗ 


theil, zu den frohen und gluͤcklichen Alten. Jedes Beiſpiel Lieſer 


Art beſtaͤrkt uns in dem Glauben, daß jedes Alter, auch das hoͤhere 


ſeine ihm eigenthuͤmlichen Freuden habe, und ermimtert und. zum 
Danfe gegen die Vorfehung, die Feines der menſchlichen Alter obne 

Annehmlichkeiten ließ. Aber ſolche Beifpiele werden erſt alsdann 
recht lehrreich fuͤr uns, wenn wir theils die verſchiedenen Gattungen 
der Freuden, welche fuͤr jedes Alter gehören, recht unterfcheiden 
lernen, ‚damit wir nicht begehren, was vieleicht eine Unmöglic)s 


feit iſt; und theild die Vedingungen anfzufuchen nicht unterlaffen, 


an welche ‚der Genuß folder Freuden gefnüpft iſt. Das Erſte 
wird und vor dem Unmuthe bewahren, der, nicht zufrieden mit 
dem Maaße ded Guten, das ihm die Borfehung zutheilt, und ohne 
Ruͤckſicht auf feine eingefchränfte Natur, Alles ohne Ausnahme ges 
niegen will; das Zweite wird und weile machen, daß wir nicht 


durch Uebertretung jener Bepingungen uns felbft rauben, was wir 


wuͤnſchen, und was zu erreichen feine Unmöglichfeit iſt. Sch will 
daher unfere Aufmerkſamkeit auf einige Bedingungen richten, 
Viti. d. Culbroſtt. er Ve Bdt, Bft Aufl, | 12 
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unter welden und bie Borfehung ein peiteres Alter 
gewähren kann. ‚Wir wollen diefe Bedingungen befonders an 
dem, Beifpiele, welche und in dem Evangelio gegeben wird, felbft 


‚auffuchen, und dann daran einige Vetrachtungen, Regeln und 
Wuͤnſche knuͤpfen. 


Ehe wir auf die beſondern Bedingungen achten, unter 
welchen die Vorfefung auch dem höhern Alter feine Freuden ge⸗ 
währt; dürfen wir eine allgemeinere nicht vergeffen, ohne des 
ren Beobachtung fich jebes menfchliche Alter‘ im einem Zuflande 
der ſteten Unzufriedenheit finden wird.  Diefe if: daß man 
— aberhaupt .nie einen Zufand der Vollkommenheit 
oder eine gänzlidhe Befreiung von allem. Schmerz 
erwarte, und daß man feine Anfprüde an Freude 
and Vollkommenheit mäßige. Go bekannt dieſe Bemer⸗ 
fung ift, fo wichtig. ifE fie, und dbedarf hier beſonders einer bo p⸗ 
pelten Erlaͤuterung. 


Man erwarte zunaͤchſt nie einen Zuſtand des reinen und 
von allem Schmerz entfernten Frohſeins in Abſicht der koͤrper⸗ | 
lichen und f innlidhen Empfindung; und mäßige feine Anfprüche 
an bie Freuden diefer Gattung. — . Det menfchliche Körper tft 
- ‚einmal verlegbar;- ohne. biefe Empfindlichkeit wäre er auch ber 

angenehmen Gefühle nicht fähig, und es kann daher nicht fehlen, 
daß wir bisweilen Schmerzen empfinden, , bie aus dem Körver 
entfpringen; dieſem Gefuͤhle iſt vor andern das hoͤhere Alter aus⸗ 
geſetzt. Die Sinne werden allmählig ſtumpf; die Bewegungen 
geſchehen weniger leicht; das Alter ſelbſt iſt, nad) einem bekann⸗ 
“tem Ausfpruche, eine Krankheit; und der Greid würde alfo wenig 
vergnügt fein, der im Alter die Munterkeit der Jugend begehrte, - 
und von jedem körperlichen Schmerze frei zu fein wuͤnſchte. Aber 
auch unfere Siunlichfeit iſt befchränft; wir koͤnnen nicht in jedem 
Alter jede, Freude genießen; unſere frohen Empfindungen werden 


oft durch eigene und durch fremde Leiden geſtoͤrt; wir ſelbſt haben 


einen verletzbaren Körper, aber wir haben auch. Freunde, Gatten, 
. Rinder, am. deren Schmerz wir Theil nehmen; und wir bedürfen 
— zum frohen Genuſſe des Lebens ſo Manches, was uns bisweilen 
fehlt, und was beſonders unſern aͤrmern Bruͤdern oft Sorge und 
Kammer perurſaqht — Bon ſolchen Leiden werden wir in keinem 
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Leite nuſers Lebens ganz frei, und uniere Brende | kann in bier 
Ruͤckſicht nie eine nuunterhrochene ſein. 


| Aber ſo wenig man ſich eine gaͤnzliche Seferiung von jeder 
ſchmerzhaften Empfindung des Koͤrpers und der Sinnlichkeit verſpre⸗ 
chen darf; eben fo wenig erwarte man einen Zuſtand der fittlis 
chen Bolfommenheit, mit dem man durchaus zufrieden zu fein Ur 
fache habe. — Dies iſt eine Unmöglichkeit. — Bir feibft blei 
ben ſchwache und dem Irrthume unterworfene Weſen. Huch bei 
dem reinften edelften Willen, beffen wir uns bewußt: find; bei dem _ 
Borfage, durchaus nie Unrecht zu thun; bei. ſo mancher. belehrenden 
Erfahrung, die wir gemacht haben; bei der mehrern Kälte unfers 
Blutes, und bei ber: reifen Ueberlegung, die das Cigenthum des 
höhern Alters zu fein pflegt, irren und übereilen wir ung boch oft, 
und ſind dann um. fo unzufriedener mit und felbft, je lebhafter ‚wir 
füplen, daß der Irrthum Sein unvermeidlicher war, daß wir die 
Sinnlichkeit beherrfchen follten und zu beherrſchen "vermochten. — 
Bemerkungen diefer Art -pflegen für und deſto empfindlicher und 
ſchmerzhafter zu ſein, je ſtaͤrker unſer Gefuͤbl von Recht und Unrecht 
iſt, und je leichter dieſes Gefuͤhl verwundet wird; in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht haben oft die beſten Menſchen mit ſich am meiſten zu kaͤmpfen, 
empfinden Leiden, ‚von denen die Leichtſinnigen und Frechern kaum 
einen Begriff haben, und finden ſich nicht ſelten gedrungen mit dem 
Apoſtel Paulus aus inniger Empfindung auszurufen: Ja, ich 


“fühle, daß ich es noch nicht ergriffen habe, das Ziel der Vollkom⸗ 


menheit! Ich Elender, J wer erloſet un) von der Macht der 


Sirnnlichkeit! 


Eine andere, PR Ahnliche Art der Leiden, denen ſch ni. 


der Belle nicht ganz entziehen kann, find. diejenigen, welde une 


dem Anblide fo vieled Unrechts, das in der menfchlichen 
Welt gefchieht, entfpringen; ein Anblid, der das fittliche Gefühl 
empoͤrt, und die beflen Gemuͤther mit unferm Gejchlechte unzufries 
den machen muß. Dieſe Gattung von Leiden trifft Die jüngere - 


Jeichtfinnigere Welt weit weniger, ald Perfonen von. veiferm und I 


voͤherm Alter, welche vielleicht ſchon lange auf eine Verbeſſerung 
der Welt harreten, und nun beinahe an ihr verzweifeln zu muͤſ⸗ 
fen glauben. Wie oft ſtoͤren Bemerkungen biefer Art unfere Ruhe, 
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und wie wenig ift vor ipuen inſonderheit das hoͤhere, nachdenkendere 
Alter geſichert! 

Die erſte und allgemeinſte Bedingung alſo, der man ſich 
um froh zu fein, in jedem Alter und beſonders in dem hoͤhern, uns 
terwerfen muß, if: daß man feinen Zufland ber Vollkommenheit 
fordere, daß wau nicht von allen koͤrperlichen oder geiſtigen Leiden 
frei zu werden hoffe, und daß man ſich überhaupt mit einer einges 
ſchraͤnkten Gluͤckſeligkeit begnüge. 


Von dieſen allgemeinen Bedingungen komme ich | 
zu den befondern, die ung dag Beiſpiel des frommen Si⸗ 
meons zu erkennen geben wird. 


Das Erfte, was und an _biefem bejahrten Greife auffals 
Im muß, ift die Lebhaftigkeit ſeiner theilnehmenden Empfin⸗ 
. bung, die zugleich ein Beweis ungeſchwaͤchter koͤrperlicher Kraͤfte 
iſt. — Seine Lebhaftigkeit erhellet aus Allem, was er thut und 
ſpricht. „Er geht in den Tempel; bei dem Anblicke des Kindes 
empfindet er eine nicht zu unterdruͤckende Freude; er nimmt das 
Kind auf ſeine Arme; er thüt einen begeiſternden Blick in die. Zus 
kunft; er fieht in ihm den erwarteten Netter: feines Volkes; er 
betet voll Inbrunſt zu Gott; und er will nun, nachdem er diefe 
große Begebenheit erlcht hat, die Erde gern verlaffen.” — Alles 
gengt hier von Lebhaftigfeit der Empfindung. Aber nichts hängt 
fo fehr von unſerm Körper und defien Kräften ab, als dieſe Leb⸗ 
haftigkeit; und ſie iſt uns ein Zeichen, daß dieſer gluͤckliche Greis 
jene nicht geſchwaͤcht hatte, und daß fein Körper nicht unter Krank 
beiten litte, die die Folge jugendlicher Unordnungen zu fein pfle⸗ 
gen.. Die erfte Bedingung, unter der und die Borfehung ein fros 
hes Alter gewähren: kann, iſt daher: daß man feine förpers 
lihen Kräfte zu erhalten fuche, und fidy nicht durd) Aus⸗ 
ſchweifungen ſchwaͤche, die außer der bittern Neue, bie hinter der 
Freude lauert, ein fieches, grämliches, und und Andern befchwers 
liches Alter bereiten. — Welche wichtige kehre für bie juͤngere 
Teichtfinnigere Welt! 

Eine andere Eigenfchaft, die wir an ben frommen Si⸗ 
meon wahrnehmen, iſt fein gutes wohlwollendes, zur Theil— 
nahme und zur Mitfreude geſtimmtes Herz; welches 
ſch in ben ieöpafteten Ergießungen äußert. Er freut fid ber 
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‚Geburt eines Kindes; er theilt mit den Eltern ihre Freude; er 
erblickt in ihm, nicht für fih, fondern nur für Andere, ein glück 
liche Ereigniß; er freuet fich der Ehre feiner Nation, und bes 
währt dadurch feine Vaterlandsliebe; er freuet fich aber auch ber 
Erleuchtung der Heiden, und bewährt Dadurch feine allgemeine 
Menfchenliebe. Man kann es daher zur zweiten Bedingung, uns 
ter welcher das höhere Alter für und froh fein Tann, machen; daß 
man fein Herz dem Wohlwollen und der Theinabme 


. offen behalte. — Das Herz, ja das Herz ift eigentlich bie 


Duelle unferer Freuden und unferer Leiden. Aus Dem. Innern 
quillt Zufriedenheit oder Traurigkeit. Die widrigften, peinlichſten 
Lagen werden durch ein frohes Herz leicht; und die glüdlichiten 
gewähren bei einem verflimmten Feine Freuden. — Vorzüglich 
aber hängen unfere Freuden von: dem Wohlwollen ab, mit wels 
chem wir Andere umfaffen, und von ber Teilnahme, die wir ih» 
ren frohen oder traurigen Begebenheiten fchenfen. Ein menfchens 
feindliches Herz, das das Gluͤck Anderer nur beneibet, iſt es moͤg⸗ 
lich, daß es durch frohe Empfindungen - befeliget werde? Der 
Neid, verzehrt er nicht ſich ſelbſt? iſt fein Loos. nicht unzufriede⸗ 
ner Sram? Ein Herz, zwar nicht menfchenfeindlich, aber doch 
gu ſehr nur mit fich ſelbſt befchäftigt, verliert die Leichtigkeit, ſich 
in die Stelle Anderer zu denfen und mit ihnen zu empfinden, und 
genießt der Freuden weit weniger ald das offene, wohlmollende 
theilnehmende. — Und died Iegtere kaun und fol vorzüglich das 
Eigenthum ded böhern Alters fein, wie ed das Eigenthum bes from⸗ 
men Simeons war. Er fieuete ſich lebhaft; aber er freuete fich über ein 
Gluͤck, welches zunaͤchſt nicht feine Perfon, fondern fein Volk, und felbft 
Fremde traf, welches nicht fowohl feinem Zeitalter, ald der Nachwelt 
zu Theil- wurde. — Er freuete ſich des Meffiad, der feine Nation 
erleuchten und beglüden ſollte; ja er freuete fich felbft der Erleuch⸗ 
tung, die ſich durch ipn über andere Völker verbreiten würde, Bei⸗ 
des ift Beweis feines, in einem feltenen Grade theilnehmenden wohl⸗ 
wollenden Herzens; und: es ift begreiflich, wie ein ſolches Herz auch 
das höhere Alter verfügen kann. Alles gewinnt durch diefe Theils 


nahme eine lebendigere und fröflichere‘ Geſtalt; die Kälte des As 


terd wird dadurch gemindert und erwärmt; der eingefchränfte Ems 
pfindungsfreis erweitert; und‘ es it ar, mie fehr dadurch das 
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Alter an froßen und feitern Empfindungen gewinnen muͤſſe. — 
Zwar wird ein folches ‚Herz auch öfter durch Schmerz verwundet; 
aber die Schmerzen der Theilnahme find nicht zu vergleihen mit 
ihren Freuden, und fie find faft nie ohne alle angenehme Em 

pfindung. — Da aber das wohlmollende Herz eins Sache der 
Gewoͤhnung iſt; fo geht daraus eine nene Bedingung hervor, bei 
deren Beobachtung das höhere Alter für und froß fein kann, näme 
lich diefe: daß man fid früh gewühne, au den Leiden 
und Freuden Anderer Theil zu nehmen. Tiefe Gewohn 
heit bleibt im Alter; fie macht uud auch dba zu Freunden der 
Menfchen, verfammelt bdiefe gern um und per, und läßt uns auch 
‚ba noch Freuden genießen, die das Leben verfüßen, und die fich 
vorzuͤglich das höhere Alter wünfchen muß. 


J 


Zu dieſem wohlwollenden theilnehmenden Herzen kam bei 
dem frommen Simeon noch eine neue Cigenfchaft, die von nicht 
minderer, vielmehr von groͤßerer Wichtigkeit iſt, und dieſe war ſein 
religioͤſer Sinn, fein Vertrauen auf Gott, und fein 
Stande an die Unfterblichleit, — Dies’ verbreitete eine ' 
ruhige Seiterfeit über fein ganzes Wefen, und eröffnete ihm cine 
neue Quelle der Zufriedenheit und Freude. — Daß Simton ein 
frommer Mann war, erhellet fihon aus feinen Befuchen im Tenis 
pel; aus der Erwartung des Meffiad; aus feiner Bereitwilligfeit, 
biefe Welt zu verlaffen. Er hatte die Religion nicht blos mit 
dem Verſtande begriffen, er hatte ihre Lehren nicht blos dem Ge⸗ 
bächtniffe eingeprägt; fondern fein Herz war davon durchdrungen, 
‚ und ihre Wirkungen zeigten ſich in ſeinenUrtheilen, Wünfchen 
und Handlungen. — Er ehrte Gott Außerlich im Tempel, nicht 
aus Zwang, nicht aus gedankenloſer Gewohnheit, nicht um, von ben 
‚Leuten gefehen zu werden; nicht ans fo manchen Sleiplichen Gruͤn⸗ 
ben, die wir und zu geſtehen ſchaͤmen; ſondern, wie es ſcheint, 
aus eigenem Triebe und aus wahrer Andacht. Er glaubte an die 
goͤttliche Regierung, die die Schickſale der Voͤller und die Bege⸗ 
benheiten der Welt leitet, die fuͤr die Erhaltung und Beſſerung der 
Menſchen forgt; indem er die Geburt Jeſu ald eine von Gott vers 
anftaltete Begebenheit anſaͤhe. Und ed war dies nicht blos ein erlerns 
ter Glaube, den man nicht beftreitet, fondern eine. Weberzeugung, die 
das Herz von ber lebhafteſten Empfindung überflichen ließ. Be⸗ 


57. 


Sei dir ſelbſt, mit der Klarheit, die ich "bei dir hatte, ehe Die Welt 
war.“ Deine Augen fahen mich; noch ehe ich in dieſe Welt kam, 
ja ehe fie noch gegründet ward, war ed von Ewigkeit bein Wille, 
daß ich eingehen follte zu deiner Herrlichkeit. Jetzt habe ich voll 
endet dein Werk und dich vertiäret, — und nun verfäre bu mich 
in deinem Himmel. Und fo ftellt er überall feine Erniedrigung 
als den Weg zur himmlifchen Erhöhung dar. „Chriftus, fagt er, 
mußte Solches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen.) Und ' 
mit dem. Schmerzensrufr „ed ift vollbracht !4 verbindet er Die 
Bitte der Zuverficht: „in deine Hände befehle ich meinen Geiſt.“ 
Und der Apoftel fagt ausdrücklich: „weil er: gehorfan war bi 
zum Tode, ja zum Tode am Kreuze, — darum hat ihn Gott 
erhöhet und ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen iſt.“**) 
— Anders koͤnnen wir ed und auch in einer heiligen Weltordnung 
nicht denen, Geliebte. Bleibt ſchon in dem Sichtbaren feine ges 
wiffenhafte Ausfaat ganz ohne Erndte; o! fo müffen fiher von 
der edlen Thränenfaat auch reiche Freudengarben reifen. Zwar um 
des Lohnes willen wird ein edler Menſch nicht Ieben, nicht ftreben, 
nicht wirken, nicht dulden, nicht fterben; — aber je meniger er 
nad; ihm ringt, deſto gewiffer muß er ihm werden. Indem wir 
eurer irdifchen Kämpfe gedenken, ihr himmlich Berflärten, erbliden 
wir euch mit herrlichen, unvergänglichen Siegeskronen geſchmückt. 
Immer gereinigter ward eure Seele im Feuer der Trübfale von 
den irdifchen Schladen, immer fefter und unverrücter richtete ſich 
‚euer Blid auf die Kleinode ded Himmels, immer inniger hing euer 
Herz an dem Vater der Liebe, und je mächtiger in der Noth das 
Gefühl wurde: mit unfrer Macht iſt's nicht gethan! befto kindlicher 
ergabt ihr euch in den Rath und Willen tes Ewigen. Diefe himms 
tifche Reife nahmet ihr mit euch, zum ſchönen Lohn der irdifchen 
Kämpfe: Und der in den Kampf euch gefandt hat, deffen Augen 
euch fahen, ald ihr mweintet und ſeuztet hienieden, ohne zu murren, 
als ihr truget und duldetet, ofme Die Wege des Lichts zu verlaffen,; 
der Zeuge eures letzten Kampfes und eured würdigen Gterbend - 
J ae an oo, 
*) Luc. 26, 20. — 
Phil. 2,8. 9. 
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Die Freuden eines theilnehmenden Herzens ſind uͤberaus 
groß; und Niemanden mehr- zu wänfchen, als dem böftrn Alter, 
Nichts, meine Freunde, erhaͤlt die Menſchen mehr in Verbindung 
mit und, als wenn wir, zeigen, wie werth fie uns fi ud ‚ wie gern 
wir Theil nehmen an bem, was ihnen begegnet, wie wir und freuen, 
wenn fie Urfäche haben, fröhlich zu fein, und wie ihr Schmerz und. 
nahe geht! Sn dem böhern Alter verlieren wir ohnehin ben Ges 
ſchmack an. geräufcwollen Freuden, wir ziehen ung in bie Stille 
“and Einfamkeit zuruͤck, die mehrere Ernithaftigfeit entfernt von und 
insbefondere die jüngere Welt. Aber was uns in Verbindung mit 


"ihr erhält, das iſt unfer theifnehmendes Herz. — Ein grämlicher 


Greis, wie viel mehr wird er’ gemieden, als der freundliche; die 
Freundlichkeit aber iſt die Wirkung eines guten theilnehmenden 
Herzens. 


Beſonders aber ſollten wir uns den Sinn für die Freu⸗ 
den des haͤuslichen Gluͤcks und fuͤr die Freuden der Freund⸗ 
Schaft zu erhalten ſuchen. — ‚Wie der Kreis des Menſchen in 
der früheften Jugend ein fehr enger. iſt, wie er ſich nachher immer 
mehr und mehr, erweitert, und in dem thätigen Leben des reifern 
Alters von dem weiteften Umfange zu fein pflegt: fo: zieht. er fich 
allmählich in dem höhern Alter wieder zufammen; das Alter ent 
fernt fi) von. der Welt, die jüngere Welt eniferut fid von ihm; 
aber es bleibt ihm doch ein Kreis, der gewöhnlich zwar ‚nicht ges 
raͤuſchvolle, aber doch ſehr füße und lautre Freuden gewaͤhrt. Und 
das ſind die Freuden des Hauſes und der Familie. Wenn uns 
Alles verlaͤßt, wenn die Freuden, die in groͤßern Zirkeln genoſſen 
werden, fuͤr uns zu rauſchend und zu betaͤubend werden; wenn 
dieſe Freuden uns und wir dieſe Freuden fliehen: ſo bleibt uns eine 
Gattin, deren Freundſchaft, deren Aufmerkſamkeit wir fo viele 
Jahre ſchaͤtzten; mit der die Unterhaltung über die Vergangenheit 
- eine fo .erheiternde Beſchaͤftigung iſt — es bleiben ung Kinder, 
in deren Tugend und Wohlſtand wir unfer Werk erbliden; und dies 
Alles gewährt eine fo viel größere reinere Freude, je. wohlwollender 
unſer Herz iſt, und je mehr es ſich geſinnt fuͤhlt, auch das Gluͤck 
Anderer zu empfinden. 


Dazu kommen gewoͤhulich auch Freuden der Freund— 
ſchaft. ‚Zwar haben wir, je höher das Alter iſt, das wir ers 


15 


reichen, auch um fo öfter den Sqhuen, Freunde zu verlieren, die 
die Alteften und bewaͤhrteſten waren, durch Zerſtreuung in die 
Welt, durch die Trennung, die der Tod verurſacht. Auf ſolche. 

Trennungen müß das hoͤhere Alter ſich gefaßt halten. — Aber die 
Wenigen, welche bleiben, ſchließen ſich um ſo viel feſter an einan⸗ 
der; der aͤltere Freund iſt der bewaͤhrtere; und das Alter weiß die 
Freundſchaft mehr mit Schaͤtzung ihres wahren Werthes zu genie⸗ 
sen. — Ein wobhlwollendes Herz, empfaͤnglich fuͤr die Freuden 


des Hauſes und der Freundſchaft, iſt daher ein Vorzug ‚ nad) wel⸗ | 


chem befonderd Diejenigen zu trachten haben, die f h ein fropes | 
Alter wünfcen. ' 


Das wichtigfte aber, .wad dem böhern Alter zu wuͤnſchen iſtt, 


iſt ein frommer religidfer Sinn, der auch dieſem Alter 
um ſo mehr eigen ſein kann und eigen zu ſein pflegt. 


Zch darf nicht erweiſen, wie nothwendig dieſer Sinn if, 
im vor dem Unmuthe und der Unzufriedenheit, die fo leicht Fehler 
der, Alten werden, verwahrt zu bleiben. Das. Alter ift an ſich 
eine Befchwerde. Die Lebpaftigfeit der Empfindung nimmt ab; die 

- Einne werden matt; ed zeigen ſich ‚tie Gebrechlicjkeiten des Rn 
pers auf mannichfaltige Art. — Und das Ende des Lebens ift. 
num nahe. — Hier den Tod nicht. muthlod zu fürchten, aber 
auch nicht aus Ueberdruß zu wänfchen; und ſich in der Faſſung 
zu erhalten, die ſich mit Ruhe und Zufriedenheit vertraͤgt, das 
iſt eine erwuͤnſchte Stimmung der Seele; aber die Frucht der 
Religion. 


Meiſtentheils iſt auch das Alter froͤmmer als bie Lichte, 
nigere Jugend. — Daß Alter kennt die Thorheiten des Unglaubeng, 
den die jüngere Welt oft als Weisheit anſtaunt; dad Alfer femit 
die Unentbehrlichkeit der Religion aus eigener Erfahrung; ed weiß, 
wie oft dem verwundeten Herzen nichts Troft giebt, als ein Blick 
gen Himmel; wie derjenige den Menfchen wenig fennt, der glaubt, 
taß er ber Religion entbehren koͤnne; ed weiß, wie und nichts über 
unfer eigenes Schickſal und über den Gang der Weltbegebenpeiten 
beruhigt, als ber Glaube an eine weile, unerforſchliche Borfepung. 
Diefe Ueberzeugungen machen feinen Troft und feine: Beruhigung. 
aus; und eine ber wistigen Bedingungen ' unser. denen und die 


BE 


\ Borfehung ein frohet Alter gewaͤhren kann, bleibt daher dieſe: daß 
man ſich einen frommen religioͤſen Sinn zu eigen mache, der an 


der Weisheit der Weltregierung nicht zweifelt und den Tod nicht 


fuͤrchtet. 


Ob ich gleich mehr für diejenigen geredet zu haben ſcheine, 
welche ſich dem hoͤhern Alter naͤhern; ſſo iſt doch dieſer Vortrag fuͤr 


| Alle, und auch fuͤr die juͤngere Welt nicht ohne Anwendung. 


Bir Ale wünfchen ung bag hoͤhere Alter; oder, da wir der 


WVorſehung nicht widerſtreben dürfen, wenn ſie ed und erreichen laͤſ⸗ 


— 


ſet, fo wuͤnſchen wir auch, daß es für uns ſo wenig, als moͤglich, 


beſchwerlich fei.. Mit. jedem Tage und mit jedem Jahre thun wir 
einen Schritt näher; und jeder Tag und jedes Jahr ſollte daher 


auch ein Theil der angemeffenen Vorbereitung auf daffelbe fein. 


Wohl ung, wenn unſre örperlichen Kräfte moͤglichſt unge⸗ 


ſchwaͤcht bleiben; wenn uns Erinnerung an große Thorheiten und 


das Gefuͤhl ihrer Folgen nicht quälen; wenn jene unſchuldige Lebhaf⸗ 
tigfeit der Empfindungen, welche dad Eigenthum fo manches glüclis 
chen Greiſes iſt, uns bis an das Ende des Lebens bleibt! 


. No mehr aber laßt und nad) einem theilnehmenden, wohl⸗ | 
wollenden, menfcenliebenden Herzen fireben. Dies erhält und vers 


ſammelt die Menfchen auch im Alter um und; und es ift eine nie 


verfiegende Quelle der reinften füßeften Fteüdenn, Wenn die Vers 
gmügungen der Sinne weichen, wenn die Taufchendern Luſtbarkeiten 
der juͤngern Welt uns betäuben, dann bleiben ung die ſtillern Frei 


den des Haufes, der Freundichaft. Der, meine Freunde, hat gewiß 


fuͤr ein frohes Alter geſorgt, der den Wohlſtand ſeines Hauſes gruͤn⸗ 
dete, der ſich einen theuern Freund erwarb, der des Gluͤcks ſeiner 


u Mitmenfchen zu freuen ſich gemöhnte, 


Am unentbehrlichſten aber iſt uns der Glaube an Gott und 


ſeine Vorſehung. Dieſer Glaube mildert unſere Unzufriedenheit, zu 


der das hoͤhere Alter geneigter iſt, als die Jugend: und dieſer Glaube 


laͤßt un insbeſondere den Tod weder fürchten noch wuͤnſchen; ſon⸗ 


dern erfuͤllt uns mit dem frommen ruhigen Sinne, ihm zu folgen, 
wenn ſeine Hand uns winkt. Zufrieden mit dem Guten, das wir 


hier genoſſen; zufrieden mit den Pruͤfungen, denen wir unterworfen 
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lange es ſchlägt. Steil und dornig war, auch euer Pfad durchs 
irdifche Leben. Seufzen, Dulden, Kämpfen, — mar euer Loos 
auch. Aber durch Leiden ginget ihr ein zu des Meiſters Herrlich- 
keit. Schmerzlofer werden nun und die Dornen des Lebens; ge 
fahrlofer die Berführungen der Weltluft. Im Kampfe habt ihr 
euch bewährt, im Kampfe wollen audy wir die Bewährung errin 
gen. So werden wir im lebten Kampfe noch euer mit Freuden 
gebenfen, und indem wir die Erbe verlaffen, reicht ihr und von 
oben die Hand. Bater! nimm dann unfern Geift auf, und führe 
uns in der Lieben Gemeinfchaft! Amen. 


Dreizehnte Predigt, 
Bon der Erisfung 
— — 

Am zweiten Oſtertage. 
neber 


euc. 24, .13.— 35. 


Aus Dr, Joſ. Zriedr. Ghriftian göffler’s Predigten. Erſter Band. Dritte 
Ausgabe, Jena und Leipzig 1798. - 
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Es fegne uns Gott, Anfer Gott! Es fegne, une 
Sort! Und alle Belt fuͤrchte ihn! Amen. 


Es iſt eine ſehr gemeine, aber gewiß ſehr wahre Bemerkung: daß 


—die Wuͤnſche und Hoffnungen der Menſchen oft ſehr thoͤricht und 


von der Beſchaffenheit ſind, daß die goͤttliche Regierung, nach ihrer 
Weisheit, ſie nicht erfuͤllen kann, und daß uns nur ein ſehr gerin⸗ 
ges Gluͤck zu Theil werden wuͤrde, wenn Gott blos unſere Wuͤnſche 
erfuͤllen wollte. Die Sache iſt bekannt genug, und bedarf keines 
Beweiſes. Aber auch das iſt nicht minder wahr: daß die Wohltha⸗ 
ten, welche uns die goͤttliche Vorſehung wirklich erweiſet, ſelten in 
ihrer ganzen Größe erfannt und nad) iprem wahren Werthe gu. 
[hätt werden. 
| So wahr diefe doppelte Bemerfung bon ben Wünfchen, iſt, 
welche wir in Abſicht unſerer irdiſchen Angelegenheiten und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit hegen, und von einer Menge goͤttlicher Wohlthaten, die wir 
eben deswegen die unerkannten Wohlthaten Gottes zu nennen pfle⸗ 
gen: ſo wahr iſt es auch von ſolchen, welche auf unſere hoͤhere, 
geiſtige Gluͤckſeligkeit Beziehung haben, als fuͤr welche die goͤttliche 
Regierung nicht minder wachſam und geſchaͤftigt iſt, als fuͤr unſere 

irdiſche Wohlfahrt. -. 

| Unter biefen geiftigen Wohlthaten if, zum Beiſpiel, feine | 
von größerem Umfange und von unfchägbarerem Werthe, ald die Er⸗ 
Idfung, welche Gott durch Jeſum Chriftum hat veranflalten laſſen. 
Sie war die größte. aller Wohlthaten, welche einft die jüdifche No - 
tion von Gott fich erflehete; und fie iſt die größte, weiche wir Chris. 
ften ung rühmen, von Gott erhalten zu haben. Und das mit dem 
‚ vollfommenften Rechte. Aber die juͤdiſche Nation ſchraͤnkte ihre 
Wünfche- faft nur auf eine irbifche Erloͤſung ein, faßte die gauze 
Größe der Wohlthat nicht, welche ihr Gott durch Jeſum zuſaͤhren 
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wollte, und verſchmaͤhete ſie ſogar, einem großen Theile nach, da 
ſie ihr angetragen wurde, weil fie ihren Wuͤnſchen nicht gemaͤß war. 
Wir Chriſten ſchaͤtzen die Erlöfung Jeſu mehr; aber ich fuͤrchte, 
daß auch wir ſie bisweilen zu ſehr einſchraͤnken, und uns eine ſolche 
wuͤnſchen, welche nicht wohl moͤglich iſt. Dieſes ſcheint mir, zum 
Beiſpiel von allen denjenigen zu geſchehen, welche ſie blos oder 
hauptſaͤchlich auf eine Erloͤſung von den Straf en der Sünde ein⸗ 
ſchraͤnken; da fie fi) doch, der heiligen Schrift und der Wahrheit 
nad, auf weit mehr eritreden und insbefondere auch eine Erlöfung 
von der Sünde felbft fein ſoll. 


Ich habe mir daher vorgenommen, heute von der rechten 
Schaͤtzung der Erloͤſung Jeſu zu reden. Unſer Feft: Evangelium 
bietet und, in den Wünfchen und Hoffiiungen der Jünger Sefu, eine 
ungeſuchte Gelegenheit dazıı dar. Gott gebe nur, daß wir die wahs 
ren Begriffe davon hören, und dadurch zur richtigen Schaͤtzung 
derſelben geleitet werden | 


Text, 
Luc. 24, 13 — 35. 


Und ſiehe, zween aus ihnen gingen an demſelbigen Tage in einen Flecken, 

‘per war von Serufalem ſechzig Zeldweges weit, bed Name heiget Emaus. Und ’ 
fie vebeten-mit einander Yon allen diefen Geſchichten. Und es geſchah, da fie fo 
redeten, und befragten fich mit einander, nahete Jefus zu ihnen, und wandelte 
mit ihnen, aber ihre Augen wurden gehalten, daß fie ihn nicht Eannten. Er 

ſprach aber zu ihnen: was find das für Reden, die ihe zwiſchen .euch handelt 
unterwegs, und ſeid fo traurig? Da antwortete einer,. mit Namen Cleophas, 

amd fprady zu ihm: Biſt du allein unter ben Bremdlingen zu Zerufalem, ber 

nicht wife, was in diefen Tagen darin gefchehen ift? Und er ſprach zu ihnen: 
Welches? Sie aber ſprachen zu ihm: Das von Iefu von Nazareth, welcher 
wat ein Prophet, mädtig von Thaten und Worten vor Gott und allem Volk, 

Wie ihn unfere Hohenpricfter und Oberſten überantwortet ‚haben zur Verdamm⸗ 

niß des Todes, und gekreüziget. Wir aber hofften, er ſollte Iſrael erloͤſen. Und 

uͤber das Alles iſt heute der dritte Tag, baß ſolches geſchehen iſt. Auch haben 

uns erſchreckt etliche Weiber der Unſern, die find fruͤh bei dem Grabe geweſen, 

haben ſeinen Leib nicht gefunden, kommen und ſagen, ſie haben ein Geſicht der 

Engel geſehen, welche ſagen, er-Iebe. Und etliche unter uns gingen hin zum 

Grabe, und funden es alſo, wie die Weiber ſagten, aber ihn funden ſie nicht. 

und er ſprach zu ihnen: O ihr Thoren und traͤges Herzend, zu glauben alle dem, 

daß bie Propheten geredet haben; Mußte nicht Chriſtus ſolchee viven, und zu 
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feiner Herrlichkeit eingehen? Und fing an von Mofe und allen Propheten, und 
legte ihnen alle Schrift aus, die von ihm gefagt waren. Und fie Famen nahe 
zum Flecken, da fie hingingen, und er ftellete fih, als wollte er fürder gehen. 
Und fie nöthigten ihn, und ſprachen: Bleibe bei uns, denn es will Abend werben, 
und der Tag hat fi geneigt. Und er ging hinein, bei ihnen zu bleiben. Und 
es geſchah, da er mit ihnen zu Tiſche faß, nahm er das Brod, dankte, brady es, 
und gab’s ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet, und erfenneten ihn. Und 
er verfchwand vor ihnen. Und fie ſprachen unter einander: Brannte nicht unfer 
Herz in und, da er mit und redete auf dem Wege, als er uns die Schrift öffnete? 
Und fie fturden auf zu derfelbigen Stunde, Tchreten wieder gen Scrufalem, und 
funden die Eilfe verfammelt, und die bei ihnen waren, welche fpradhen: Der 
Here ift wahrhaftig auferftanden und Simoni erfchienen. Und fie erzähleten 


ibnen, was auf dem Wege gefchehen war, und wie er von ihnen erkannt wäre, 
an dem, da er das Brod brach. 


Wenn die beiden Zünger in unferm Evangelio Sefu, ben 
fi e, nicht kanuten, ihre Verlegenheit und Niedergeſchlagenheit über 
das unerwartete Schickſal ihres Meiſters eroͤffnen, und dabei das 
Geſtaͤndniß thun: Wir aber hofften, er ſollte Iſrael er— 
loͤſen; ſo geben ſie dadurch zu erkennen, daß ſie die wahren Be⸗ 
griffe von der Erloͤſung, die durch Jeſum geſchehen ſollte und wirk 
lich geſchehen iſt, nicht hatten. Denn einmal dachten ſie ſich die⸗ 
ſelbe in ihrem Umfange viel zu klein, indem ſie ſie auf die einzige 
juͤdiſche Nation einſchraͤnkten, indem ſie ſagen: wir hofften, er ſollte 
Sfrael erloͤſen; da fie ſich doch auf das ganze Menſchengeſchlecht 
erſtrecken ſollte. Und dann dachten fie ſich eine weltliche Erlös 
ſung oder Befreiung; da doch die Erloͤſung Jeſu eine ganz andere, 
naͤmlich eine Befreiung der Seele von der Suͤnde, oder eine ſitt⸗ 
liche, geiſtige ſein ſollte. Ich will daher Gelegenheit nehmen, 

von der Erloͤſung zu reden, wie ſie wirklich durch 
Jeſum Chriſtum geſchehen if. Sch hoffe aber, das dahin 
Gehörige am beften zufammen zu faffen, wenn ich theils von dem 
rede, wovon und Chriſtus erlöft hat; theild von der Bedingung, 
unter welcher und diefe Erlöfung wirklich zu flatten fommen kann. 
Und dieſes, hoffe ich, wird meinen Bortrag zu einer fehr fruchtbaren 
Anwendung hinführen. 

Zuerft alio, wovon hat Ghriflus die Menſchen erloͤſt? 
Drei Stüde find ed, in welchen dieſes große Werk ganz enthals 
ten ift, und am deutlichſten überfehen werden kann. Chriſtus hat 

Bibl. d. Calbroſkt. V. Bd. en Aufl, 
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und nämlich erlöfet erftlich, von alfer Ängftlichen und peinigenden 
Furcht vor Gott; zweiteng, von der Sünde und ihrer Herrichafr; 
und drittens, von ber Strafe der Sünde, als ihrer Folge und 
von der Befürchtung einer Fünftigen ewigen Verbgmmniß. 


Um das Große und Wohlthätige Liefer Erlöfung und bes 
fonderd des erfien Stuͤcks berielben, wornach Ehrifius die Menfchen 
von aller aͤngſtlichen und peinigenden Furdt vor 
Gott befreit hat, nadı feinem ganzen Werthe zu fchägen, iſt es 
nothwendig, daß wir einen Bli in die Denkart des Zeitalters, in 
welchem Jeſus Öffentlich auftrat, thun, und uns in die damals herr, 
fehenden Begriffe von Gott, weldye und, die wir im Chriſtenthum 
geboren und erzogen find, durch den befjern Unterricht, weichen wir 
von Jugend auf erhalten haben, einem großen Theile nach fremd 
geworden find, zu verfegen fischen. 


In der damaligen Zeit war die allein richtige und erfreu⸗ 
liche Borftelung von Gott, ald den Vater der Menfchen, und 
die Wahrheit, daß er ein gütiges, menfchenfreundliches umd 
verzeihendes Weſen fei, faft gänzlich verfehwunden. Und dagegen 
war in die Stelle derfelbigen der Gedanfe getreten, daß er ein firen» 
ger unerbittlicher Herrſcher ſei, der die kleinſten Bergehuns 
"gen unansbleiblich ahnde, von dem man eine Vergebung erwarten 
fönne, wenn fein Zorn nicht durch blutige Opfer, durch Foftbare 
Befchenfe und durch befchwerliche Selbftpeinigungen mandjer Art bes 
fänftigt werde. Ziele Furcht war damald allgemein; und wir dürfen 
und darüber nicht wundern, da fie dein weniger unterrichteten Mens 
fchen fo natürlich iſt. Gewöhnlich ſtellen ſich die Menſchen die Gott 
beit fo vor, wie fie felbft find, amd tragen die Gefinnungen und 
Handlungsweiſen, welche fie ay ſich wahrnehmen, auf Gott über. 
Da fih nun fein Menfch, wenn er fich nicht felbft täufchen will, 
bergen kann, daß er auf mannichfaltige Art, es fei aus Vorſatz oder 
aus Mebereilung, fehle uud fo die Gebote Gottes übertrete; und da 
wir Menfchen gewoͤhnlich, wenn unfere Vorfchriften übertreten und 
wir beleidiget werden, in Zorn gerathen und Genugthuung fordern: 
ſo ſchreiben wir diefe Gemuͤthsbewegungen der Gottheit gleichfalls zu; 
und weil wir fühlen, daß ihr Mipfallen und Zorn uns höchft uns 
glücklich machen koͤnne: fo finnen wir dann auf Mittel, diefen Zorn 
zu befänftigen und bie Gottheit zu verfühnen. — So wenig dieſe 
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Vorflelungen in fih ganz unrichtig find; fo gewiß ed vielmehr 
bleibt, daß Gott der erflärtefle Feind der Sünde ift, und daß er fie 
unangbleiblich flraft und firafen muß: fo irrte doch das damalige Mens 
ſchengeſchlecht zu fehr in der Vorſtellung von der Groͤße und Hart 
nädigfeit des göttlichen Zornes, und noch mehr in der Art umd ben 
Mitteln, welche gewählt wurden, - ihn abzuwenden. Anſtatt nad) 
der Ueberzeugung zu fireben, daß Gott Fein unerbittliches Weſen 
fei, und daß er nicht ewiglich Zorn halte und daß er dem Men—⸗ 
hen, der fih unter den Empfindungen der Neue und mit dem 
Vorſatz der Befjerung, ihm nähert, zu vergeben geneigt ſei; glaubte 
man nur Opfer, Genugthuungen und Büßungen mancher Art häufen 
zu müffen. Dies hatte einen fehr großen doppelten Nadhtheil. 
Einmal erfüllte dieſe Vorftelung die menfchliden Gemüther nur 
mit Furcht und Erzittern vor Gott, ald den firengen, unerbittlis 
chen, nimmer zu verfühnenden Richter; der Gedanfe an ihn, das 
heißt, an das befte, vollfommenfte und gütigfte Wefen, der fonft 
eine fo erfreuende und befeligende Kraft hat, verlor diefe wohlthaͤtige 
Kraft gänzlich; und, was das fraurigite war, die Menfchen wur⸗ 
den bei diejer beftändigen Furcht doch nicht gebeffert; ebem weil 
fie glaubten, das Opfer und Gefchenfe zur Verföhnung der Gott 
beit und zur Befänftigung ihred Zornes hinreichten. 


Zwar hatten ſchon die weifern Schriftfiellee bes alten 
Bundes diefe furchtbare Vorftellung von Gott zu mildern und 
den Glauben an die verfühnende Kraft der Dpfer zu ſchwaͤchen 
gefucht; aber fie Fonnten mit ihren Vorflellungen nicht durchdrine 
gen. Zwar verfichern fie ſchon:) Barmperzig und gnäpig 
it Gott, geduldig und von großer Güte; er vergiebt 
gern Mifferhat und Sünde; er will nicht den Tod 
des Sünder, fondern daß er fich befehre und lebe. 
— Zwar fühlt fih fhon Sefaias**) gedrungen, dem Volke 
zuzurufen: „Was foll mir die Menge eurer Opfer? 
Sch bin fatt eurer Brandopfer, wer fordert folches 
von euren Händen? Wafchet euch, reiniget euch, thut 
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euer boͤſes Wefen von meinen Augen, Iaffet ab vom 
—Boͤſen, lernet Gutes thun, trachtet nad Recht — 
und dann will ich euch eure Sünden vergeben.“ — 
So hatten fchon die weilern Propheten ded alten Teſtaments ge: 
lehrt; jchon fie Gatten Gott gnädig und barmherzig befchrichen, und 
fatt Dpfer, Beflerung verlangt; grade wie der Apoftel Pau⸗ 
us, der im Briefe an die Römer”) die Chriſten ermuntert: Be: 
gebet euch felbf und eure Leiber, Gott zum Opfer, 
das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig fei, 
welches fei euer vernünftiger Gottesdienſt. Aber fie 
hatten tauben Ohren gepredigt. Die Gewohnheit fiegte Uber die 
Wahrheit; jene Borftelungen und dieſe Opfer blieben, die Welt 
ſchwebte in ängflicher Furcht vor Gott, fie verſoͤhute ihn täglich und 
wurde nicht beffer. 

Endlich aber erſchien Jeſus Chriſtus, und lehrte jene 
Wahrheiten noch ftärfer und deutlicher, ftchte die Güte Gottes 
in ihrem ganzen Lichte dar, und zeigte, daß das einzige Mittel 
der Vergebung, Neue und Befferung ſei. So Ichrte er felbft, fo 
Iehrten feine Apoſtel; umd fo wurbe durch feine Veranftaltung 
eine Kirche geftiftet, im welcher mildere Begriffe von Gott herrſch⸗ 
ten, in welcher er, nicht ald firenger, zürnender Richter, ſondern 
als guͤtiger, verzeibender Vater verehrt wurde, deren Mitglieder 
bei ihren Zufammenfünften nicht Opfer zu feiner Berföhnung dars 
brachten, fondern fi zu einem unfchuldigen Mandel verpflichtes 
ten. — Auf diefe Art befreite Jeſus die hriftliche Welt von 
der Angftlichen Furdit vor Gott, und von dem befchwerlichften 
und unfruchtbarften Gottesdienſte. — O ewig fei er gepriefen, daß 
er und DBertranen zu der verzeihenden Gnade des Hoͤchſten eingeflößt 
hat! Ewig ſei er gepriefen, daß wir durch feine Belehrung uns 
Gottes freuen und nicht mehr vor ihm erzittern! Ewig fei er ge 
priefen, daß er die Opfer auf immer abgethan und und felbft ung 
Bott zum Opfer darzubringen gelehrt hat! Dadurch hat er eine 
wahre Erlöfung geflifte. Nun bedürfen wir förder kein Opfer für 
die Sünde, 

Zoch, meine Freunde, Chriftus hat die chriftliche Welt nicht 
6108 von der Angftlic;en und ypeinigenden Furcht vor Gott und von 


*) Kap. 12, 1 ff. 
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dem Glauben an bie verföhnende Kraft der Opfer befreit; fonbern 
er hat und auch zweitens von der Sunde und dadurch von 
den Strafen derfelben hier und in der zufünftigen Welt erlöft. 


Aber bier muß ich einem Mißverftändniffe vorbengen. 
Nicht ift dieſe Erlöfung von der Stunde fo zu verfichen, ald habe 
Jeſus alle Sünden fo hinweggenommen, daß in ber chriftlichen 
Welt nun Feine mehr angetroffen würden. Denn dieſes würde 
der täglichen Erfahrung offenbar widerfprechen. Sondern feine 
Erlöfung befteht vielmehr darin, daß er es den Menfchen möglich 
gemacht hat, fich der Herrfchaft der Sünde zu entziehen, indem 
er ihnen die Gründe dafuͤr vorgehalten, die Mittel dazu nachge⸗ 
wiefen, und überhaupt nichts uͤbrig gelaffen bat, was ihnen bie 
Befreiung von der Sünde wichtig und leicht machet. 


Sp viel ift gewiß, daß, wenn der Menfih ermuntert 
werben fol, fich der Beherrfhung der Suͤnde zu entziehen, dieſes 
nicht Fräftiger gefchehen könne, ald wenn ihm bie Sünde in ihrer 
ganzen Schädlichfeit, . und dagegen Beflerung und Tugend in 
ihren Bortheilen und Belohnungen gezeigt werben. So viel fl 
gewiß, daß der Menfch fo lange von der Herrichaft der Suͤnde 
nicht befreit werden kann, ald er ihre Quelle, die Art, wie 
fie entfteht, und die Mittel, wie ihr vorgebeugt werden koͤune, 
nicht fennt; fo viel iſt endlidy gewiß, daß der Menſch in diefem 
Kampfe gegen die Sünde nicht felten ermüden wird, wenn er 
ſich nicht einen glüdlichen Fortgang und die Kraft, die er noͤthig 
hat, verfprechen darf, und wen er nicht, bei diefem Kampfe, ein 
Ziel und eine Belohuung im Auge bat, deren Anblik ihn von 
neuem ftärkt. Aber alle diefe Forderungen hat Jeſus durch feine 
Belehrung auf das volllommenfte erfüllt, und dadurd) die ers 
wuͤnſchteſte Erlöfung von der Sünde möglich gemacht. Daher 
lehrete er: daß nur die Sünde es fei, welche die Menfchen un⸗ 
gluͤcklich mache, und des Beifalld Gotted und der Geligfeit 
beraube; daher verficherte er: daß Vergebung bei Gott und 
Befreiung von den Strafen der Sünde nicht an verfühnende 
Dpfer, welche biefe Kraft nie haben Fünnten, fondern an Neue 
und ftandhafte Befferung, welche allein Gott wohlgefalle, ges 
knuͤpft ſei; daher zeigte er: daß man über fein Herz wadhen, . 
dieſes als die eigentliche Quelle der Sünde anfehen, und die fid) 
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erhebenden Begierden in ihren erſten Regungen unterdruͤcken mäffe, 
wenn man ihrem Ausbruche vorbeugen, und vor wirklichen Suͤn⸗ 
den geſichert bleiben wolle; daher ermahnet er: daß man ſich 
fleißig durch gute Vorfäge ſtaͤrken, und Gott um Kraft zu 
ihrer Ausführung anflehen müffe, in der feften Ueberzeugnng, daß 
er, der alles Gute befördert, und am wenigften die zu unferer 
Befferung bedürfende Kraft und feinen Geift verfagen werde; und 
damit wir endlich in diefen Eifer nie ermäden mögen; fo weil 
er auf den großen Werth eines reinen Herzens bei Gott und auf 
bie Belehrungen der Ewigkeit hin. 


Dieſes if die Erlöfung von der Sünde, welche Chriftud 
wirklich gefliftet hat. Noch einmal, alfo if fie nicht fo zu vers 
fieben, als habe er wirklich alle Sünden fo hinweggenommen, daß 
deren Feine in der Welt mehr angetroffen würden; oder als habe 
er die Suͤnde dem Menfchen unmöglich, und den Gebrauch der 
Beſſerungsmittel entbehrlich gemacht. Nichts weniger ald das. 
Denn das Erftere würde der offenbarften Erfahrung widerſprechen; 
und Dad Zweite mit der Freiheit der menfchlichen Seele, bie er 
nicht aufheben wollte, ftreiten. Sondern feine Erlöfung beſteht 
darin, daß er es dem Menfchen möglic und wichtig gemad)t hat, 
fi, erlöfen zu laſſen. — Und wie war biefes bei nachdenfenden 
Weſen, ohne Verlegung ihrer Freiheit, auf eine andere Art 
möglich? oder wie konnte er es auf eine kraͤftigere Art thun, 
als wenn er fie überzeugte: daß die Sünde fie unglüdlich made; 
Daß fie den Frieden des Gewiſſens flöre, daß fie ven Beifall 
Gottes raube, daß es feine Opfer für ihre Strafen gebe, daß 
nur Neue und flandhafte Befferung Vergebung und Geligfeit 
bringe? Wird und nun wicht die Beflerung um fo wichtiger, je 
mehr wir und Vergebung bei Gott wünfchen? Fordert uns nun 
sicht unfer eigenes Herz un? der Wunfch, nicht unglüdlich zu fein, 
zur ernflliciften Selbfibefferung und zur Theilnehmung an diefer 
Erlöfung auf? und erlöft nun Ehriftus nicht Jeden von der Sünde, 
der ſich durch ihn erlöfen laſſen will? 


Endlih, meine Freunde, fo erſtreckt fich die Erlöfung 
Jeſu auch auf die Strafen ter Suͤnde. Und viefen Theil der 
. Erlöfung hat er auf eine doppelte Art bewirkt. Indem er naͤm—⸗ 
lich die Welt von der guädigen Gefinnung Gottes verficert 
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lat, fo Bit er fie auch dadurch von der Befürchtung ewiger 
anaufpörlicher Strafen befreit; und indem er bie Sünde ſelbſt 
meiden lehrt, fo befreit er dadurch auch von ihrer Strafe. 


Sol ich es nun kurz zuſammenfaſſen, fo befteht bie 
Erloͤſung Jeſu darin: daß er uns Gott in ſeiner wahren er⸗ 
freuenden Geſtalt gezeigt, daß er uns Vertrauen zu ſeiner ver⸗ 
zeihenden Gnade eingefloͤſt; daß er in bie Stelle ber Opfer 
Beſſerung und Tugend geſetzt, und daß er und die Möglich 
feit gezeigt bat, uns der Beherrichung der Sünde, und dadurd 
ihren zeitlichen umd ewigen Strafen zu eütziehen. — Wie groß 
und unfchäsbar it Diefe Wohlthat! Wenn ich die Wahl hätte, 
mir felbft ein Gluͤck zu wuͤnſchen: Fünnte ich mir ein größeres 
wänfchen, als die Erld ung? als das Bewußtſein eis gnaͤdigen 
Gottes, vor dem ich nicht erzittern darf, ald Freiheit von der 
Herrſchaft der Sünde? als frohe Ausficht in cine gluͤckliche Ewig⸗ 
keit? Dies, Died iſt die Erlöfung, die Jeſus geftiftet hat, Wie 
viel größer it fie, als diejenige, welche bie Juden und ſelbſt die 
Juͤuger Jeſu hofften! 

Aber nun duͤrfte man die Frage aufwerfen: Werden 
denn alle Menſchen dieſer Erloͤſung theilhaftig? Die 
Antwort iſt: wenn ſie eine Bedingung erfuͤllen; und dieſe Be⸗ 
dingung wollen wir in dem zweiten Theile unſerer Betrachtung 
kennen lernen. 

Die Erloͤſung, meine Freunde, iſt nun geſchehen. Von 
der Seite Gottes iſt Alles gethan. Aber was muß nun der 
Menſch an der ſeinigen thun, wenn an ihm dieſe Erloͤſung bes 
wirft werden fol? Die kurze Antwort iſt: Er muß ſich erlös 
fen laffen. Und das ift in der That fo ſchwer nicht. Es 
“gehören darzu hauptfächlich zwei Stüde, welche wir fur; aus 
einander feßen wollen, 

Das erftie, was der Menfch, welcher durch Chriſtum 
wirklich ertöft werden will, thun muß, if: daß erden Verſi— 
derungen Sefu über die gnädige und zur Verzeihung 
geneigte Öefinnung Gottes glaube, und ſich von ihs 
ver Bahrheit immer fefter zu überzeugen fudhe. Go 
lange der Menſch noch Mißtrauen in die Güte Gottes feßt; oder 
fo lange er Gott durch etwas anders verföhnen zu muͤſſen glaubt, 
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als durch Befferung: fo lange kann ihm freilich die Erlöfung Jeſu 
von der peinigenden Furcht vor Gott nicht zu flatten Fommen. — 
Aber wie leicht iſt dieje Ucherzengung von der Güte Gottes! wie 
bereitwillig ift das Herz, fie aufzunehmen! wie bieten ſich Gründe 
für fie von allen Seiten dar! — Es iſt fhon an ſich glaublich, 
wenn ich einen Bli auf die Natur werfe, daß ber Gott, der 
überall die fichtbarfien Spuren feiner fegnenden Milde audgebreis 
tet hat, der die Welt zum Schauplage feiner Gute und die Mens 
hen zum Genuffe derfelben ſchuf; es iſt ſchon an ſich glaublich, 
daß dieſer Gott fein Gefhörf zu ewigen Qualen und zu unauf⸗ 
hoͤrlichem Elende beilimmt habe Es ift nicht wahrfcheinlih, daß 
er die natürlichen Folgen der Suͤnde nod) durch willführliche Gtras 
fen, welche nicht den Zwed, den Menfchen zu beſſern, fondern fein 
Elend endlos und ewig dauernd zu machen, haben follen, vergrös 
gern, und den Menjchen noch unglüclicher machen werde, ald er 
es fchon durch die Sünde felbft und ihre nothwendigen Folgen 
it. — Und ift es endlich nicht wahrfcheinlich, dag Gott wenigs 
ftend fo guͤtig fein werde, ald ein menfdjlicher Vater if? Aber 
fo wie dieſer Strafen nur in fo fern braucht, als fie heilſame 
und Beſſerung bewirfende Züchtigungen find, aber einen Gefallen 
an der Qual feines Kindes felbft findet: folte ed nicht eben fo 
und noch vielmehr bei Gott fein? Das lehrt mich meine Ders 
nunft. — Se mehr id) nun fo über Gott nachdenfe, je ftärker 
ich mich von feiner Güte, von feiner Entferntheit von fchadenfros 
her Freude und GSelbftrache zu überzeugen ſuche: um deſto mehr 
eröffnet fih mein Herz den Belchrungen Sefu, daß bei Gott 
Gnade fei, daß der Himmel fid) freue über einen Sünder, der 
Buße thut. Und wenn wir und daher die Zueignung der Verfühs 
nung Jeſu erleichtern, und ung durch ihn von Angfilicher und peis 
nigender Furcht vor Gott befreien laffen wollen: jo iſt nothwen⸗ 
dig, daß wir unfer Herz diefen Vorftellungen von der Milde nud 
Liebe Gotted eröffnen: daß wir die fehredenden Bilder eines 
furchtbaren Tyrannen aus unferer Seele verfheuchen, und an Die 
Stelle veffelben das liebliche Bild eines wohlwollenden ſegnen⸗ 
"den Baterd feßen,, wie ed und die Natur darbietet. Kommen wir 
dann mit einem fo vorbereiteten Herzen zu den Belehrungen Jeſu 
und der heiligen Schrift, wie leicht werden wir ed alsdaun wahr 
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finden: daß Gott guäbig und barmherzig iſt, und bag wir feiner 
Dpfer zu feiner Verſoͤhnung beduͤrfen! wie leicht wird dann Chris 
find den Theil feiner Erlöfung an und vollenden, welcher in ter 
Befreiung von aller aͤngſlichen und peinigenden Furcht vor Gott 
beſteht! 


Das iſt die erſte Bedingung, welche wir erfüllen muͤſſen, 
wenn wir durch Chriſtus wirklich erloͤſet werden wollen. Und die 
zweite iſt diefe: Wenn wir, außer jener Furcht vor Gott, auch 
von der Strafe der Sünde befreit zu werden wuͤnſchen, fo muͤſ⸗ 
fen wir und nothivendig von der Sünde felbft erlöfen Jaffen. Es 
iſt begreiflih, daß ed nicht anders fein koͤnne. Die Strafe ift die 
Folge der Sünde, Diefe, die Urfache der Strafe. Aber ift es mög 
lich), daß die Folge aufpöre, wenn die Urfache fortdauert? Iſt es 
möglidh, daß ic von einer Krankheit befreit werde, wenn id) die 
Unordnung zu begehen fortfahre, welche die Krankheit erzeugte? Iſt 
es moͤglich, daß ein Menfch von der Strafe befreit werde, wenn er 
dafjelbige Verbrechen wiederholt, das ihn der Strafe uuterwarf? 
Könuen die Strafen oder die Züchtigungen Gottes aufhören, che der 
Zweck derfelben, die Befferung, erreicht iſt? Irret euch nicht, möchte 
ich folchen zurufen, Gott Iäßt fi nicht fpotten. — Meines ihr, 
darum felig zu werden, weil wir erlöft find? Iſt Chriftus der Bes 
fürderer der Sünde geworden? Wollen wir deswegen fünbigen, 
damit die Gnade deſto mächtiger werde? Hoffen wir deswegen dem 
zukuͤnftigen Zorne zu entrinnen, weil wir Chriften heißen? Wären 
wir aledann nicht offenbar in dem Falle, in welchem fid) die Zus 
den”) befanden, welche darım hofften, der Gtrafe zu entgehen, 
weil fie Abraham zum Bater hatten? Nein, meine Freunde, es 
bleibt eine ewige unumftößlihe Wahrheit, daß, wer der Strafe cuts 
geben will, vorher der Sünde entfagen muß. Sonſt kann us die 
Erlöfung Jeſu nicht zu ftatten Fommen, 


Diefe Betrachtung, meine Freunde, iſt überaus fruchtbar 
an nußbaren Anwendungen, wenn wir fie dazu brauchen wollen. 
Sch will auf einige aufmerkſam madıen. 


Zuerft iſt es fichtbar: daß dieſe Erlöfung, welche Chriſtus 
dem menſchlichen Geſchlechte geſchafft hat, eine weit ‚größere und heil⸗ 


—_ 


*) Matth. 3, 7.8.9 
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famere ift, als diejenige, welche die Juͤnger Jeſu fich dachten und 
wänfchten. Größer ift fie, weil fie fih nicht auf ein Wolf ein⸗ 
ſchraͤnkt, fondern alle diejenigen Voͤlker umfaßt, welchen die chriftlis 
che Religion befannt ift und noch befannt werden wird. — Grds 
Ber ift fie ferner, weil fie und recht. frei macht, frei in den ebelften 
Sinne des Worts. Denn was ift wahre Freiheit? worin beſteht fie? 
Iſt der frei, den peinigende Furcht vor Gott quält? der ein Sklave 
ter Sünde ift? der von lafterhaften Begierden beherrfiht und ges 
fangen gehalten wird? den fein Gewiffen Angfligt? der vor dem 
Tode zittert? den die Zukunft in Verzweiflung fegt? — Oder ift 
der frei, ber Vertrauen zu Gott hat? der fich vor ſich ſelbſt nicht 
fürchtet? der der Zufunft mit heiterem Blicke entgegen fehen darf? 
— Freiheit von der Sünde, das ift die wahre Freiheit, und das 
iſt Die, welche und Chriftus gefchafft Hat! — Dank, ewiger Dank 
fet Gott, daß er durch Chriftum mehr Leiften ließ, als felbft feine 
Juͤnger zu hoffen wagten. Sie hoffen, er follte Iſrael erlöfen, und 
er erlöfte einen weit größern Theil des menfchlichen Geſchlechts. Sie 
fuͤrchteten, ihre Erwartung fei gefcheitert, und niemals war die Ers 
füllung näher. 

Ssnöbefondere, meine Freunde, wollet wir uns die Erlös 
fung fo vorftellen, wie fie wirklich iſt; und und nicht zu der Eins 
bildung verleiten laffen: daß uns Chriftus fchon von den Strafen 
der Sünde erlöft habe, wenn wir noch nicht von der Sünde 
erlöft find. Sch wundere mich nicht, daß Menfchen fo verkehrt find, 
um fich von der Erlöfung das zuzueignen, was ihren Lüften ſchmei⸗ 
heit, nämlich den Glauben; und daß fie dabei deſſen vergeflen, was 
ihnen befchwerlich if, nämlich der Beſſerung. Aber ihr, die ihr die 
Ertöfung fo theilet, und euch mit folchen Hoffnungen fchmeichelt, ihr 
täufchet euch ſelbſt; ihr begegret eine Unmöglichkeit Deun, fo ihr 
muthwillig”) fündiget, fo habt ihr fein Opfer für die 
Sünde; und fo feid ihr noch in feinem Sinne ded Worts erlöft. 
Denn wer Sünde thut““), der ift der Sünde Knecht. 
Mer in ibm bleibet***), der fündigt nicht; wer da füns 
digt, der hat ihn nicht gefehen noch erfannt. 





*) Hebr. 10, 26, 
**) Joh. 8, 34. 
e*0) 1 Joh. 3, 6. 
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Und endlich, meine Freunde, fo laſſet uns darauf denken, 
das wir als Erloͤſete leben! —: Welche vortreffliche Heiligung 
dieſes Feſtes, wenn wir Gott nun den Entſchluß gelobten: aufzuſte⸗ 
hen aus dem Schlafe der Suͤnden, aus welchem uns Chriſtus er⸗ 
wecken will, und der Gerechtigkeit zu leben, zu der er und ermun⸗ 
tert. So erneuere denn ein SGeglicher unter und, und befehre 
fi) von feiner Sünde; damit die Erlöfung nicht vergeblid) gefches 
ben fei, fondern auch ihm wirklich zu Theil werde. Denn 


Was hilft e8 mir ein Chrift zu fein, 
wenn ih nicht chriftlich lebe; 

und heilig, fromm, gerecht und rein 
zu wandeln mid) bejtrebe ? 

Wenn ich dem feligen Beruf, 

zu weldem mich mein Gott erfhuf, 
nicht würdig mich erweiſe: 

und den, der mich erfchaffen bat, 

durch Worte blos, nicht durch die That, 
und gute Werke preife? | 

Was hilft der Glaub’ an Jeſum Chriſt, 
den ih im Munde führe, 

wenn nicht das Herz vechtichaffen iſt, 
und ich die Zurcht verliere ? 


Weit firafenswürb’ger bin ich dann, 
ih, der ih Chriſtum kenne, 

weiß, was cr einft für mich gethan, 
ihn Deren und Meifter nenne; 

als der, der in der Zinfterniß 

des Irrthums iſt, noch ungewiß, 

ob er auch richtig wandle? 

was hilft mir ſeines Wortes Licht, 
was nuͤtzt mir aller Unterricht, 
wenn ich nicht darnach handle ? 


Diefe Ueberlegungen willft du felbft, o Gott! 
in unfern Herzen recht lebendig machen, durch deinen 
Beift! Amen. 
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Noch nie, geliebte Zuhörer, bin ich fo in Derlegenheit gewe⸗ 
fen, wie ich euch anreden, was ich zu euch fagen fol, ald heute 
an dem fo merkwürdigen Tage, den Gott und hat erleben laſſen. 
Das Herz ift mir zu voll, und ich weiß nicht, was ich zuerft, 
was ich zuleßt fagen fol. Den erften Tag eines neuen Jahrhun⸗ 
dertd hat Gottes Sonne und heraufgeführt, und hier fichen wir 
an der heiligen Schwelle der Zukunft, unfundig — mas fie in ih⸗ 
rem Schonße verborgen hält, tröften und nur deſſen, der unfere 
Zuflucht ift für und fir, und deffen Gnade waltet von Ewigfeit 
zu Ewigfeit. Heute vor hundert Sahren ftanden auch unfere Vor⸗ 


fahren bier, und riefen den Barmherzigen an für fi, für ihre 


Nachkommen, für und. Ihre Namen find faft vergefien, ihre Ges 
beine vermodert, kaum find Urenfel von ihnen noch da. Heute 
fiehen nun wir an der Schwelle der Zukunft, und bliden in die 
neue Zeit hienein. Aber, wie ift Alles fo dunkel, fo ungewiß! 


Nur Eins wiffen wir, was in ber neuen Zeit und bevorfteht, 


unfer Tod. — 

Wenn aud) diefes nene Sahrhundert einft zur Nacht der Ver⸗ 
gangenheit herabgefunfen fein, wenn auch ihm einft zu Grabe 
wird geläutet werden, dann wird ein anderer Lehrer an diefer 
Stelle ftehen, der jeßt — noch nicht geboren iſt. Um ihn her wird 
eine neue Gemeine lauſchend ftehen, Die auch noch erft geboren 


. werben muß. Und ob hie und da noch einer unferer Enfel, der 


unferen Namen führt, im Silberhaare, gebüct vom Alter nodj 
übrig fein, dann noch unter denen fein wird, Die hier anbeten, 
wer weiß da8? — Ueber unfere Gräber wallen dann unfere Nach⸗ 
fommen zu diefem Haufe, vermwittert ftehen unfere Leichenfteine dann 
da, und vielleicht nur wenige unferer Enkel und Urenkel werben 
fagen, dort ſchlummern unfere Väter! — 

Sp rinnt die Zeit dahin, die kommende Stunde verſchlingt 
bie gegenwärtige, und der geſtrige Tag kehrt nimmer wieder, und 


‚zwifchen der Wiege und dem Grabe vaufcht unſers Lebens Fluß 


dahin. Die Zeit nimmt und auf ihre Flügel und feßt ung an 
den Pforten der Ewigfeit nieder. Dann öffnet ſich eine neue 
Melt, zu ber die Würdigen eingehen. 

So ift denn alles vergänglich, Menichen und Menfchenges 
ſchlechter! So fdywindet ihr hin, Freuden und Leiden! Hoheit, 





Vierzehnte Predigt. 
Die wichtigen Wahrheiten, welche uns Die Erndte einpraͤgt. 
— — 
Am Erndtefefe 


ueber 


5 D h. 4, 35 — 38. 
3m Sahre 1803 gehalten. 


Aus Dr, Joh. Gottl. Marezoll’s Predigten an Feſttagen und bei beſondern 
Gelegenheiten, Zweite Auflage. Erfurt und Gotha 1818. 


Got, Vater ber Menfchen, Bater über Alles, was da Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden, du thuſt unermüdet deine milde Hand auf, 
und füttigeft und erfreueft und ſegneſt Alles, was da lebet, mit 
Wohlgefallen. Du haft dich und audy in diefem Jahre nicht unbezeugt 
gelaffen, fondern huldreich geichenft, was wir zu unfrer Erhal⸗ 
tung bedürfen. Du haft durdy dein Auffehen die Zrüchte ded Fels 
des bebütet, und und die Guade verliehen, Daß wir fie unter ven 
Schutze ded Friedend im ungeflörter Ruhe einfaumelu konnten. 
Zu baft abermald Großes an und gethau, und uns durch dieſes 
Alles die Verbindlichkeit aufgelegt, dich mit gerührter Seele dafür 
zu preiſen. O daß doch alfo unfer Danf nicht blos Werf der 
Lippen, fondern Erguß des Herzens wäre! Daß wir es fühlten 
und einfüben, welche neue gerechte Anſpruͤche vu bir auf unfre 
Liebe, auf unfer Vertrauen, auf unfern Gehorſam dadurch erwors 
Een haft! Daß wir dir heute, an dieſem feierlichen Tage, ein würs 
diges, deinem Willen und uufrer Pflicht angemeſſenes, Opfer tar 
braͤchten! Sa, deine Güte zu ruͤhmen und die Wege deiner Vor⸗ 
fehung zu ehren; genuͤgſam zu fein und uns nicht ald unzufrievene 
Geſchoͤpfe, nicht als Arafbare Aufrährer in deinem Reiche wider 
deine getroffenen Anftalten zu empoͤren; unjere Wünfche einzuichräns 
fen und mit weifer Maͤßigung, mit einem heitern Sinne, in Un⸗ 
fehuld und Tugend zu genießen, was du und darreichſt: das ges 
zimt und als Menſchen und als Chriflen; das fei alfo auch unfer 
aufrichtiger Eutſchluß und unfer ernfliched Beſtreben. Und dazu 
laß uns in der gegenwärtigen, deiner Anbetung gebeiligten, Stunde 
ermuntert und Hejlärkt, Daran laß und durch den Zuruf der Erndte, 
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weldyen wir nun vernehmen wollen, nachdruͤcklich erinnert, dadurch 
laß die Früchte der Erde auch wohlthaͤtig fir unfern Geift, wohlthaͤ⸗ 
tig fuͤr unſre hoͤhere Beſtimmung werden. Amen. 


u 6 
Texyxt, 

Jeſus ſpricht zu ſeinen Juͤngern: ſaget ihr nicht ſelbſt, es ſind noch 
fünf Monden, fo kommt bie Erndte? Siehe, ich fage euch, hebet eure Augen auf 
und ſehet in das Feld, denn es iſt ſchon weiß zur Erndte. Denn wer da ſchnei⸗ 
det, der empfaͤhet Lohn und ſammelt Frucht zum ewigen Leben, auf daß ſich mit 
einander freuen, der da ſaͤet und ber da ſchneidet. Denn hie iſt der Spruch wahr: 
Dieſer füet, der Andere ſchneidet. Ich habe cuch gefandt zu fehneiden, das ihre 
nicht habt gearbeitet; Andere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre Arbeit Eommen, 


Wenn wir die Werfe der Natur nicht ſchon in der früheften 
Kindheit, nicht ſchon ald Unmündige fühen; wenn und der Aublick 
ihrer großen und bewindernswäürdigen Erſcheinungen, deren cine 
immer regelmäßig auf die andere folgt, nicht etwas fehr Gewoͤhn⸗ 
liches und Alltägliched wäre; wenn wir den Schauplag der Schoͤ⸗ 
pfung fogleich ald audgebildete Menſchen, wit einem geuͤbten, ſchon 
entwicelten Berftande und mit einem gefühlvollen, fchon erweiters 
ten Herzen beträten: welchen Eindrud würde er da nicht auf uns 
machen, mit welcher Stärfe auf unfre Sinne und auf unfern Geift 
wirken! mit welcher unwiderſtehlichen Gewalt und an fidy ziehen 
und unfre Aufmerkſamkeit feffen! Wie würden und doch die me:s 
nichfaltigen Auftritte und Beränderungen am Himmel und auf Er 
den in eine fa feierliche Stimmung verfegen! Wie lebhaft und 
innig wuͤrden unfere Empfindungen, wie Ichrreich und ernfihaft unfre 
angeftellten Betradıtungen, wie andädıtig und inbrünftig unfre, der 
Gottheit geweihten Loblicder fein! Ta, der Menfch kann gegen Alles, 
felbft gegen das Größte und Erhabenjte, gleichgültig werden, wenn 
es erft den Reiz der Neuheit für ihn verloren hat; und daher mufs 
fen wir forgfältig darüber wachen, daß fich unfer Geſchmack an den 
Schönheiten der Natur nicht nach und nach abjtumpft; baher muͤſ⸗ 
ſen wir ihre Gefilde nie gedankenlos, ſondern immer als vernuͤnftige 
Weſen, immer als Menſchen und als Chriſten betreten; daher muͤſ⸗ 


209 


fen wir ihrer Stimme unfer Obr Öffnen und es uns zum beitigen 
Geſetze machen, auf ihre Warnungen, auf ihre Ermahnungen, auf 
ihre Troftgründe dankbar zu adıten. 


Und dies gilt aud ganz befonderd von der Erndte, die 
mit jedem Sahre ihren Zuruf an und ergehen läßt, und uns an 
Wahrheiten erinnert, welche ihrer Wichtigkeit wegen die ernftlichfte 
Beherzigung verdienen, Denn biefe Wahrheiten, wenn wir fie riche 
tig faſſen und treu befolgen, find der aͤchte und bleibende, der geis 
flige und moraliihe Gewinn, welchen wir aus der irdiſchen Erndte 
ziehen koͤnnen. Sie find Ermunterung zur Weisheit und Tugend 
und führen und unfre Beſtimmung und unfre Pflichten zu Gemüthe. 
Sie zeigen und unfre Würde und unjre Schwäche, unfre Verwandt 
fhaft mir Gott und unfre Abhängigkeit von ihm, was wir erwarten 
und nicht erwarten Dürfen. Gie betreffen Gegenflände, woran uns 
Allen gleich viel gelvgen fein muß, weil fie und Alle gleich nahe 
angeben. Aus dieſem Grunde finden wir auch in fo vielen Stellen 
der Bibel Anfpielungen auf die Erudte und Bilder, Bergleichungen, 
Ausdrüde, welche tavon hergenommen find. Aug diefem Grunde 
fagt der Apoſtel: was der Menfch faet, das wird er ernd« 
ten"), um damit amzıızeigen, Daß uns das Verhaͤltniß unfrer Auds 
faat zu den eingelammuisen Früchten auf die genaue Verbindung des 
gegenwärtigen Lebens mit dem zufünftigen binleiten müfle. Aus 
diefem Grunde redet Jeſus in unſerm Texte von einer moralifchen 
Erndte, nachdem feine Schüler von der natürlichen gefprochen hats 
ten, und nimmt davon Gelegenbeit, fie auf ihren hohen Beruf, auf 
das ihnen übertragene ehrenvolle Gefchäft hinzuweiſen. Eure 
Erndte, giebt er ihnen zu veritehen, it fchon gegenwärtig reif, und 
der Acer der Wahrheit und Tugend erwartet blos die Hand des 
Schnitters; denn Undere haben euch vorgearbeitet, und ihr feid dazu 
auserfehen, dag Werk zn vollenden. Gehet alfo bin in das ſchon 
weiße Feld, um den euch zugedachten Lohn zu empfangen und Frucht 
zum ewigen Leben zu jammeln. 


Und ſo unterrichtend fann das Andenken an bie Erndte 
“auch für und werden, fo viel anfmunterndes und beruhigendes 
fönnen aud wir darin finden, wenn wir auf die Stimme bed 


— — 





*) Gal. 6,7. 
Bibl. d. Czlbroſtt., Vi Bdo., Ste Aufl, 44 
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als durch Beſſerung: fo lange kann ihm freilich die Erlöfung Jeſu 
von der peinigenden Furcht vor Gott nicht zu ſtatten kommen. — 
Aber wie leicht iſt dieſe Ueberzeugung won der Güte Gottes! wie 
bereitwillig ift das Herz, fie aufzunehmen! wie bieten fid) Gründe 
für fie von allen Seiten dar! — Es it fhon an fich glaublich, 
wenn ich einen Blick auf die Natur werfe, daß der Gott, der 
überall die fihtbarften Spuren feiner fegnenden Milde audgebreis 
tet bat, der die Welt zum Schauplatze feiner Güte und die Mens 
[hen zum Genuffe derfelben ſchuf; es iſt ſchon an ſich glaublich, 
daß dieſer Gott fein Geſchoͤpf zu ewigen Qualen und zu unauf⸗ 
hoͤrlichem Elende beilimmt babe. Es ift nicht wahrfcheinlih, daß 

er die natürlichen Folgen der Sünde noch durch willführliche Stra⸗ 
fen, welche nicht den Zwed, den Menſchen zu befferu, fondern fein 
Elend endlos und ewig dauernd zu machen, haben follen, vergrös 
Bern, und den Menjchen noch unglüdlicher machen werde, als cr 
ed fchon durch die Sünde felbft und ihre nothwendigen „Folgen 
if. — Und ift es endlich nicht wahrfcheinlid, dag Gott wenige 
ftens fo gütig ſein werde, ald ein menſchlicher Bater iſt? Aber 
fo wie diefer Strafen nur in fo fern braucht, als fie heilfame 
und Beſſerung bewirfende Zuchtigungen find, aber keinen Gefallen 
an der Qual feines Kindes felbft findet: folte ed nicht eben fo 
und noch vielmehr bei Bott fein? Das lehrt mich meine Bers 
nunft. — Se mehr id nım fo über Gott nachdenfe, je flärfer 
ich mich von feiner Güte, von feiner Entferntheit von fchadeufros 
ber Freude und Selbftrache zu uͤberzeugen ſuche: um deflo mehr 
eröffnet fih mein Herz den Belehrungen Sefu, daß bei Gott 
Gnade fei, daß der Himmel fid, freue über einen Sünder, der 
Buße thut. Und wenn wir uns daher bie Zueignung der Verfühs 
nung Sefu erleichtern, und uns durch ihn von Angfllicher und peis 
nnigender Furcht vor Gott befreien laffen wollen: fo ift nothwen⸗ 
dig, daß wir unfer Herz diefen Vorftellungen von der Milde und 
Liebe Gotted eröffnen: daß wir die fohredenden Bilder eines 
furchtbaren Tyrannen aus unferer Seele verfcheuchen, und an die 
Stelle deſſelben das liebliche Bild eincd wohlwollenden ſegnen⸗ 
den Vaters feßen, wie ed und die Natur darbietet. Kommen wir 
dann mit einem fo vorbereiteten Serzen zu den Belehrungen Sefu 
und der heiligen Schrift, wie leicht werden wir ed alddanı wahr 
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finden: daß Gott gnaͤdig und barmherzig ift, und baß wir Feiner 
Dpfer zu feiner Verſoͤhnung bebärfen! wie leicht wird dann Chris 
find den Theil feiner Eriöfung an und vollenden, welcher in ter 
Befreiung von aller Angfllichen und peinigenden Furcht vor Gott 
befteht ! 


Das ift die erfte Bedingung, welche wir erfüllen müffen, 
wenn wir durch Chriſtus wirffich erlöfet werden wollen. Und die 
sweite ift diefe: Wenn wir, außer jener Furcht vor Gott, auch 
von der Strafe der Sünde befreit zu werden winfden, fo muͤſ⸗ 
fen wir und nothivendig von der Suͤnde ſelbſt erlöfen laffen. Es 
if begreiflich, daß es nicht anders fein fünne. Die Strafe ift die 
Folge der Sünde, Diefe, die Urfache der Strafe... Aber ift ed mög, 
lic), daß die Folge aufpöre, wenn die Urfache fortdauert? Iſt es 
möglidh, daß ich von einer Krankheit befreit werde, wenn id, die 
Unordnung zu begehen fortfahre, welche die Krankheit erzeugte? St 
ed möglidy, daß ein Menſch von ber Strafe befreit werde, wenn er 
daffelbige Verbrechen wiederholt, dad ihn der Strafe uuterwarf? 
Können die Strafen oder die Züchtigungen Gotted aufpören, che der 
Zweck derfelben, die Befferung, erreicht iſt? Irret euch nicht, möchte 
ich folchen zurufen, Gott laͤßt fi nicht fpotten. — Meinet ihr, 
darum felig zu werben, weil wir erlöft find? Iſt Chriſtus der Bes 
förderer der Sünde geworden? Wollen wir deswegen fündigen, 
damit die Gnade deſto mächtiger werde? Hoffen wir deswegen dem 
zukuͤnftigen Zorne zu entrinnen, weil wir Chriften heißen? Wären 
wir alsdann nicht offenbar in dem Falle, im welchen ſich die Zus 
den*) befanden, welche darum hofften, der Gtrafe zu entgehen, 
weil fie Abraham zum Bater hatten? Nein, meine Freunde, es 
bleibt eine ewige unumfößliche Wahrheit, daß, wer der Strafe ents 
geben will, vorher der Sünde entfagen muß. Sonſt kann uns die 
Erlöfung Jeſu nicht zu ſtatten kommen. 


Diefe Betrachtung, meine Freunde, iſt überaus fruchtbar 


an nutzbaren Anwendungen, wenn wir ſie dazu brauchen wollen. 
Ich will auf einige aufmerkſam machen. 


Zuerſt iſt es ſichtbar: daß dieſe Erloͤſung, welche Chriſtus 
dem menſchlichen Geſchlechte geſchafft hat, eine weit groͤßere und heils 





*) Matth. 3, 7.8.9, 
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famere ift, als biejenige, welde die Sänger Schu ſich dachten und 
winfchten. Größer ift fie, weil fie ſich nicht auf ein Volk ein⸗ 
ſchraͤnkt, fondern alle diejenigen Bölfer umfaßt, welchen die chriftlis 
che Religion befannt ift und noch befannt werden wird. — Groͤ⸗ 
Ger ift fie ferner, weil fie und recht. frei macht, frei ın den edelſten 
Einne ded Worts. Denn was ift wahre Freiheit? worin beflcht fie? 
Iſt der frei, den peinigende Furcht vor Gott quält? der ein Sklave 
ter Sünde ift? der von lafterhaften Begierden beberrfcht und ges 
fangen gehalten wird? den fein Gewiffen ängfligt? der vor dem 
Tode zittert? den die Zufunft in’ Verzweiflung ſetzt? — Oder iſt 
ber frei, der Vertrauen zu Gott hat? der fih vor fich felbit nicht 
fürchtet? der der Zukunft mit beiterem Blicke entgegen fehen darf? 
— Freiheit von der Sünde, daß ift die wahre Freiheit, und das 
iſt die, welche und Chriftus gefchafft hat! — Dank, ewiger Dank 
fei Gott, daß er durch Chriftum mehr leiſten ließ, als felbft feine 
Juͤnger zu hoffen wagten. Sie hofften, er follte Sfrael erlöfen, und 
er erlöfte einen weit größern Theil des menschlichen Gefchlechts. Gie 
fürchteten, ihre Erwartung fei gefcdjeitert, und niemald war die Ers 
füllung näher. 

Insbeſondere, meine Freunde, wollen wir und die Erlös 
fung fo vorfichen, wie fie wirklich if; und und nicht zu der Eins 
bildung verleiten laffen: daß ung Chriftus fchon von den Strafen 
der Suͤnde erlöft habe, wenn wir noch nicht von der Sünde 
erlöft find. Sch wundere mich nicht, daß Menfchen fo verkehrt find, 
um ſich von der Erlöfung das zuzueignen, was ihren Lüften ſchmei⸗ 
chelt, nämlich den Glauben; und daß fie dabei defjen vergeffen, was 
ihnen befchwerlich it, nämlich der Beſſerung. Aber ihr, die ihr die 
Ertöfung fo theilet, und euch mit ſolchen Hoffnungen fchmeichelt, ihr 
täufchet euch ſelbſt; ihr begegret eine Unmöglichkeit Denn, fo ihr 
muthwillig*) fündiget, fo habt ihr fein Opfer für die 
Sünde; und fo feid ihr noch in feinem Sinne bed Wortd erlöft. 
Denn wer Sünde thut””), der ift der Sünde Knecht. 
Wer in ihm bleibet***), der fündigt nicht; wer da füns 
digt, der hat ihn nicht gefehen noch erfannt. 





*) Hebr. 10, 26. 
”r) Joh. 8, 34. 
x.) 1 Ih. 3, 6. 
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Und endlich, meine Freunde, ſo laſſet uns darauf denken, 
das wir als Erloͤſete leben! — Melde vortreffliche Heiligung 
dieſes Feſtes, wenn wir Gott nun den Entſchluß gelobten: aufzuſte⸗ 
ben aus dem Schlafe der Suͤnden, aus welchem und Chriſtus ers 
wecken will, und der Gerechtigkeit zu Icben, zu der er und ermuns 
tert. So erneuere denn ein Seglicher unter und, und befebre 
fi) von feiner Sünde; damit die Erlöfung nicht vergeblich gefches 
ben fei, fondern auch ihm wirklich zu Theil werde. Denn 


Was hilft es mir ein Chrift zu fein, 
wenn ich nicht chriſtlich lebe; 

und heilig, fromm, geredht und vein 
zu wandeln mid) beitrebe ? 

Wenn ich bem feligen Beruf, 

zu welchem mich mein Gott erfchuf, 
nicht würdig mich erweife: 

und den, ber mich erfchaffen bat, 

durch Worte blos, nicht durch die That, 
und gute Werke preife? 

Was hilft der Glaub’ an Jeſum Chriſt, 
den ich im Munde führe, 

wenn nicht das Herz rechtſchaffen iſt, 
und ich die Furcht verliere ? 


Weit firafenswürb’ger bin ich dann, 
ih, der ich Chriſtum Eenne, 

weiß, was cr einft für mich gethan, 
ihn Herrn und Meifter nenne; 

als ber, der in der Finfterniß 

des Irrthums iſt, nody ungewiß, 

ob er auch richtig wandle? 

was hilft mir feines Wortes Licht, 
was nüst mir aller linterricht, 
wenn ich nicht darnach handle ?- 


Diefe Ueberlegungen willſt du felbft, o Gore! 
in unfern Herzen recht lebendig machen, durd deinen 
Geiſt! Amen. 


Vierzehnte Predigt, 
Die wichtigen Wahrheiten, welche uns die Erndte einpraͤgt. 
— — 
Am Erndtefefe 


ueber 


5 v h. 4, 35 — 38. 
Sm Jahre 1803 gehalten. 


Aus Dr, Joh. Gottl. Marezoll’s Predigten an Feſttagen und bei beſondern 
Gelegenheiten. Zweite Auflage. Erfurt und Gotha 1818. 
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Ost, Vater der Menfchen, Bater über Alles, was da Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden, du thuſt unermüdet beine milde Hand auf, 
und fättigeft und erfreueft und fegneft Alles, was da Icher, mit 
Mohlgefallen. Du haft dich uns auch in dieſem Jahre nicht unbezeugt 
gelaffen, fondern buldreich gefchenft, was wir zu unfrer Erhal⸗ 
tung bedürfen. Du haft durd; dein Anffehen die Früchte ded Fels 

des behütet, und uns die Gnade verliehen, daß wir fie unter dem 
Schutze ded Friedens im ungeflörter Ruhe einſammeln konnten. 
Du haft abermald Großes au und gethan, und uns Durch dieſes 
Alles die Verbindlichkeit aufgelegt, did, mit gerührter Seele dafır 
zu preifen. O daß doc alfo unfer Dank nicht blos Werf der 
Lippen, fondern Erguß ded Herzens wäre! Daß wir e8 fühlten 
und einfüben, weiche neue gerechte Anſpruͤche du bir auf unfre 
Liebe, auf unfer Vertrauen, auf unfern Gehorfam dadurch erwors 
tn haft! Daß wir dir heute, an dieſem feierlichen Tage, ein würs 
diges, deinem Willen und nuſrer Pflicht angemeſſenes, Opfer bar 
brachten! Sa, deine Güte zu rühmen und die Wege deiner Bors 
fehung zu ehren; genägfam zu fein und uns nicht als unzufrievene 
Geſchoͤpfe, nicht als flrafbare Aufruͤhrer in demem Neiche wider 
deine getroffenen Anſtalten zu empoͤren; unſere Wuͤnſche einzuſchraͤn⸗ 
ken und mit weiſer Maͤßigung, mit einem heitern Sinne, in Un⸗ 
ſchuld und Tugend zu genießen, was du uns darreichſt: das ge⸗ 
ziemt uns als Menſchen und als Chriſten; das ſei alſo auch unſer 
aufrichtiger Entſchluß und unſer ernſtliches Beſtreben. Und dazu 
laß uns in der gegenwaͤrtigen, deiner Anbetung gebeiligten, Stunde 
ermuutert und geſtaͤrkt, daran laß uns durch den Zuruf der Erndte, 
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indem ich aber heute den Kreis von Hörern Überfchaue, der mich 
umbdrängt, Kann ich mir nicht verhehlen, daß ein großer Theil der⸗ 
felben die ewige Wahrheit, welcher es hier gilt, vielleicht mit einem 
Redeſchmucke ausgefprochen zur fehen erwartet, in welche fie zu klei⸗ 
den ich mich völlig unvermögend fühle — Und ift es denn nur 
dieß, daß ich an biefem Tage das heilige Amt eines chriftlichen 
Lehrers unter den entgegengefegteften Verhältniffen in eurer Mitte 
übernehme; find nicht Damit noch andere, hochwichtige Gefchäfte 
verbunden, die bie Kraft und Chätigfeit eined Geiftes, welchen 
ich in mir nicht finde, unabweislich erheifchen? Gilt's nicht, in 
einen Wirfungsfreis zu treten, ber das Heil der evangelifchen Kirche 
innerhalb der Grenzen eines hochgebildeten Landes fchaffen folk, 
und deſſen Einfluß auf. das geiftige Wohl von Tauſenden ihrer 
Glieder, fo wie auch auf .die amtlihe Wirkſamkeit einer großen 
Anzahl ihrer Diener, höchft entfcheidend ift? Kommt ed nicht dars 
auf an, beim Eintritt in die Laufbahn, die fich vor mir öffnet, 
die Stelle von Männern einzunehmen, welche einft nicht nur die 
Stadt, deren Bürger fie waren, fondern auch das ganze deutfche 
Baterland zu feinen erlefenften Zierden zählte, deren gefeierter 
Name überall, wo Kunft und Wiffenfchaft einen Wohnfig haben, 
mit unvergänglicher Ehrfurcht genannt wird, und deren hohes Ver⸗ 
bienft um Förderung alfed Schönen, Edeln und Herrlichen nur 
dann vergefien werden kann, wenn Barbarei und Finfterniß ihren 
büftern Fittig über unfern Welttheil ſchwingen? Wird mir nicht 
überdieß das eigene Loos zu Theil, zunächft an eines. Mannes 
Stelle zu treten, in welchem ihr euch Alle einen durch erleuchtete 
Wiſſenſchaft und treffliche Nednergaben reichgefchmücdten Diener 
amı Werke ded Herrm nur allzufrüh entriffen faher, und den ich 
felbft ald warmen Freund des Herzens mit allem Schmerze fehn 
ſuchtsvoller Liebe betranre? Sagt, muß nicht diefed Alles in dem 
Augenblicte, wo ich zum erften Male vor euch ftehe, mein Herz auf’$ 
Mächtigfte beftürmen? Muß nicht in folcher Lage mir ernftlich 
bange fein um Wort und Rede, welche euern Erwartungen, mei 
nen eigenen Gefühlen und der Feier eined Tages angemefjen wäre, 
ber mich mit euch in ein fo heiliged und inniges Verhäaltniß fest? 
Ja, laßt mich's frei bekennen, es iſt mir bange — aber ich vers 

zage nicht; denn Der mich fandte, ift mit mir, der mich nad 
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fen wir- ihrer Stimme unfer Obr öffnen und ed uns zum heiligen 
Belege machen, auf ihre Warnungen, auf ihre Ermahnungen,. auf 
ihre Troftgründe dankbar zu achten. 


Und dies gilt auch ganz befonderd von der Erndte, bie 
mit jedem Sahre ihren Zuruf an und ergehen läßt, und uud an 
Wahrheiten erinnert, welche ihrer Wichtigkeit wegen die ernftlichfte 
Bceherzigung verdienen. Denn diefe Wabrbeiten, wenn wir fie rich 
tig fajjen und treu befolgen, find der aͤchte und bleibende, der geis 
flige und moralijhe Gewinn, welchen wir aus der irdifchen Erndte 
ziehen fünnen. Sie find Ermunterung zur Weisheit und Tugend 
und führen uns unfre Beſtimmung und unfre Pflichten zu Gemüthe. 
Sie zeigen uns unfre Würde und unjre Schwäche, unfre Berwandt- 
fhaft mir Gott und unfre Abhängigkeit von ihm, was wir erwarten 
und nicht erwarten Dürfen. Gie betreffen Gegenflände, woran uud 
Allen gleich viel gelegen fein muß, weil fie und Alle gleich nahe 
angehen. Aus diefem Grunde finden wir auch in fo vielen Stellen 
der Bibel Anfpielungen auf die Erndte und Bilder, Bergleichungen, 
Ausdrücke, welche tavon hergeuommen find. Aus diefem Grunde 
fagt der Apoftel: was der Menſch faet, Das wird er ernd⸗ 
ten*), um damit anzuzeigen, daß und das Verhältuiß unfrer Auds 
faat zu den eingeſammelten Früchten auf Die genaue Verbindung ded 
gegenwärtigen Lebens mit dem zukünftigen binleiten müffe Aus 
diefem Grunde redet Jeſus in unſerm Texte von einer moralifchen 
Erndte, nachdem feine Schüler von der naturlichen gefprochen hats 
ten, und nimmt davon Gelegenbeit, fie auf ihren hohen Beruf, auf 
das ihnen übertragene ehrenvolle Geſchaͤft hinzuweiſen. Eure 
Erndte, giebt er ihnen zu verftehen,. it ſchon gegenwärtig reif, und 
der Adır der Wahrheit und Tugend erwartet blos die Hand des 
Schnitters; denn Andere haben euch vorgearbeitet, und ihr feid dazu 
auserfehen, Das Werf zu vollenden. Gehet alfo hin in das ſchou 


weiße Feld, um den euch zugebachten Kohn zu empfangen und Frucht 
zum ewigen Leben zu fammeln. 


Und ſo unterrichtend fann das Andenken an die Erndte 
“auch für und werden; fo viel amfmunterndes und beruhigendes 
fönnen auch wir darin finden, wenn wir auf die Stimme bed 


— 





*) Gal. 6,7. 
Bibl. d. Czlbroſtt., Vi Bd., Bte Aufl. 14 
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Seren merken, ber durch fie zu und ſpricht. Laßt und demnach 
heute, am Feſte der Erndte, ihren Zuruf vernchmen! laßt ums 
die wichtigen Wahrheiten, weldhe fie uns einprägt, 
hören und einem guten, folgfamen Herzen anvertrauen. Sch werde 
dann micht nöthig haben , euch die Pflichten, welche die diesjährige 
Erudte von euch fordert, noch befonderd vorzuhalten; fie wird felbfl 
und fo laut zu euch reden, baß ihr euch hoffentlich nicht weigern 
werdet, ihren Vorſchriften zu gehorchen. 


Die erfte wichtige Wahrheit, welche ung die jährliche Erndte 
zu unfrer Belehrung und Aufmunterung einprägt, ift dieſe: was 
vermag die Thätigkeit des Menfhen nicht! Die Thätigs 
feit des Menfchen, — das fagt freilich viel und wenig, je nachdem 
ber Geſichtspunkt beichaffen ift, woraus wir biefelbe betrachten. 
Denn was ift und leiftet fie, wie gering und unbedeutend erfcheint 
fie und, wenn wir fie mit der Wirffamfeit Gottes vergleichen, deſ⸗ 
fen Kraft unendlich und deſſen bloßer Wille Schöpfung, deſſen blos 
Ber Wille Erhaltung iſt; mit der Wirkfamkeit des Höchften, der Als 
les aus fich felbft und durch fich felbft thut, und weder irgend eines 
Zwecks verfehlen, noch je ermüden Fann? Sa, o Menfch! wen 
bu von ben Gedanken au Gott und feine Sroͤße zuruͤckkoͤmmſt; wenn 
fidy dein Geift mit der Betrachtung des vollfommenen und anbetungss 
würdigen Geifted unterhalten bat, der Welten ind Dafein ruft und 
Welten regiert: dann fühle immerhin dein Nichts und deine Schwäche; 
dann befenne demuthsvoll mit dem Propheten, daß alle Madıt ber 
Sterblichen in Rüdficht auf Bott nur den Tropfen gleicht, der am 
Eimer häugt. 4 


Und gleichwohl ift die Thätigkeit des Menfchen, wenn wir 
ſie mit einem beſcheidenern Maaßſtabe meſſen, ſehr groß, ſehr man⸗ 
nichfaltig, ſehr umfaſſend; und nichts iſt geſchickter, uns hieran zu 
erinnern, als der Anblick der Erndte. Denn wer hat das Land 
bearbeitet und angebaut? Wer hat es gewartet und gepflegt? 
Wer hat ihm ſeine gegenwaͤrtige, ſo zweckmaͤßige, der Fruchtbarkeit 
ſo guͤnſtige, Geſtalt gegeben? Wer iſt es, deſſen Haͤnde der Natur 
zu Huͤlfe kommen, und auch dem duͤrftigſten Boden noch immer 
Schaͤtze abgewinnen? Wer iſt es, der die Hoͤhen wie die Tiefen 
bewohnbar macht, die oͤdeſten Erdſtriche verſchoͤnert, die rauheſten 
Gegenden umbildet und traurige, unzugaͤngliche Bildniſſe in lachende 
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Sefilde, in fegendvolle Auen verwandelt? Es ift der Mienich, ber 
died Alles gethan hat und noch immer thut, der Menſch, der fo 
leicht feinen Widerftand achtet und vor feinem Hinderniffe erfchridt; 
der Menſch, der gegen alle Jahreszeiten, gegen alle Elemente, gegen 
allen Einfluß widriger Umftände kaͤmpft, und durch Fleiß und Bes 
barrlichfeit gemeiniglich fein Ziel erreicht. Sa, bedenken wir, daß 
unfte Erndten unfer Werk find, und daß wir die Erzeugniffe der 
Natur in dem Grade vervielfältigen müffen, in welchem fic die Ans 
zahl der Menfchen vermehrt; bedenken wir, daß alle Feld» und Gars 
tenfrüchte unferd Welttheild fremde Ankoͤmmlinge aus andern ent 
fernten Welttheilen find, die erft auf unfichern Meeren zu und ges 
langen fonnten; bedenken wir, weldye Betriebfamfeit dazu gehörte, 
um Pflanzen diefer Art auch in folchen Gegenden Wachsthum und 
Gedeihen zu verfchaffen, wo das Land, das fie nähren follte, von 
ihrem mütterlichen oft ganz verfchieden war: fo haben wir einen 
umviderfrrechlichen, verfinnlichten Beweis Davon, wie wahr es fei, 
was die heilige Gefchichte fagt: Gott fhuf den Menfchen ihm 
zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn, daß er herr, 
fhen follte über die Fifche im Meere, und über die Bbs 
gel unter dem Himmel, und über alle Thiere, und über 
die ganze Erde’), um aus Allem, was ihm ungiebt, Nuten 


und Vergnügen zu ziehen. 


Und wie wenig iſt died noch die ganze Thaͤtigkeit bes Men 
fhen! Wie wenig ift dies. Alles in Vergleichung mit dem, was er 
auf andere Weife und in fo vielen andern Rüdfichten verfucht unb 
ausgerichtet hat! Welche zahlreiche Felder der Wiffenfchaften, ber 
Künfte, der Gewerbe, ded Handeld, bed Fleißes hat er nicht anges 
baut, tie alle Feine geringe Auftrengungen erforderten! Welche 
Schwierigkeiten waren zu überwinden, ehe unfre Staaten, unfre 
bürgerlichen Berfaffungen, unfre Schuls und Erziefungsanftalten, 
unfre häuslichen und gefellfchaftlichen Verhältniffe den gegenwärtigen, 
wenn auch fchon nur mittelmäßigen, Grad der Bolllommenpeit ers 
reichen Fonnten! Und doch vermochten alle diefe wielfachen Arbeiten 
den unermüdeten Sterblihen nit an diefe Erbe zu fefleln; doch 
hat er feinen forfchenden Bli auch zum Himmel erhoben, bie 


*) 1. Mof. 1,26. 
14° 
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Raͤume deſſelben ausgemeſſen, bie entfernteften Sonnen gefunden, 
die Bahn wandelnder Sterne entdeft und die Geſetze ihres Laufs 
beitimmt; doch bat ihn fein künſtlich bewaffneted Auge über die 
Grenzen der fidhtbaren Schöpfung binausgeführt, und ihm die Ausficht 
in immer neue Welten, den Zutritt in das größere Heiligthum 
Gottes geoͤffnet. 


Ehre alfo, o Menfch! ehre dich felbft und dein Gefchlecht, 
und erfenne, was du bift und werden kannſt. Ehre das unfchäßs 
bare Gefchenf, welches Dir ter gütige Schöpfer mit deiner Vernunft 
machte, und vergiß cd nie und in feinem Falle, daß auf ihr allein 
der Ndel deiner Natur beruht Denn ohne fie wärft du dag fchmächfte 
und elendefte aller Geichöpfe der Erde, und aller Mittel zu deiner 
Erhaltung, aller Waffen zu deiner Vertheidigung, aller Werkzeuge 
deined Vergnuͤgens beraubt, Ohne fie wäre deine Thürigfeit blind 
und regellos, und Fein Anblick felbfigezogner Früchte, fein Ges 
nuß veredelter Gewächfe, keine Wohlthat der Erndte wirde dich 
erfreuen. 


Aber fo viel auch die Thätigfeit des Menfchen auszurichten 
vermag, ſo wenig haben wir doch Urfache, darauf ftolz zu fein, 
und und für die einzigen Urbeber unfrer gelungenen Werke zu 
halten. Nein, wir erreichen mit aller unirer Mühe blod dag, was 
und von oben herab zu erreichen vergoͤnnt iſt; und aud) hierüber 
kann die Erndte fehr lehrreich für und werden, wenn wır auf ihren 
Unterricht achten. 


. Denn fie ruft und, zweitens, laut und vernehmlich zu: 
Gott ift ed, der zu allem Öuten daß Gedeihen geben 
muß. Wir bearbeiten und beftellen. dad Land, wir fen und 
pflanzen, wir warten und yflegen den Boden, dem wir nuſre Hoff 
nung anvertrauen; aber er allcın fann diefe Hoffnung erfüllen; er 
‚allein kann Wadsthum und Friicchtbarfeit, Sonnenfchein und 
Wärme, Frühregen und Spatregen zu rechter Zeit geben; er allein 
kaun die Erndte treulich und jührlih vor Schaden behüten. Wir 
vermögen nichts gegen Luft und Witterung, nichtd gegen die Vers 
wuͤſtungen zerſtoͤreuder Ssufekten, nichts gegen alle die Zufälle, 
welche unfre Aecker und Gärten ihres Echmuds und Eegend berams 
ben können. Wenn er den Schooß der Erde verfchließt, wenn 
das matte, vertrocknete Laud vergebens nach Erquickung ſchmachtet, 
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mern die Schläuche der Wolfen gerreißen und verheerende Ströme 
die Saat erfäufen, wenn umzeitiger Froſt oder verfengende Hitze, 
giftiger Than, oder zermalmender Hagel unfre fhönften Erwartuns 
gen täufchen: fo ift ed umfonft, daß wir alle nnfre Einfichten aufs 
bieten und alle unfre Kräfte vereinigen, um dad Gegentheil zu bes 
wirken. Denn wir fönnen wohl der Natur zu Hülfe fommen, aber. 
ihren feſten Gang, ihre ewigen Gefege nicht verändern. Wir koͤn⸗ 
nen ihr zu unferm Bortbeile Manches ablernen, aber und ihrer Ges 
walt und Herrfchaft nicht entziehen. Wir Eönnen ihrer Epur 
folgen und ihre Winfe benußen, aber fie unfern Wünfchen nicht im 
eigentlichen Sinne dienftbar machen. Es ift alfo Gott, der Herr 
der Natur, dem wir uns unterworfen fühlen; es iſt Gott, der unfre 
Ausfaat fegnen, unfre Felder befchügen und bie Früchte der. Erde 
gedeihen laſſen muß. 


Und eben fo, meine chriſtlichen Zuhörer, verbäft es ſich 
auch in der moralifchen Welt,- mit Allem, was die Menfchen Gus 
ted und Gemeinnügiges unternehmen. Sie fäen und pflanzen, fie 
machen Plane und treffen Anftalten, fie bereiten vor und beginnen 
das Werk; aber der Erfolg ihrer Arbeiten ift nicht in ihrer eigenen 
Hand, fonbdern in der Hand des Hoͤchſten. Sie glauben oft Alles 
auf das forgfältigfte überdacht, Alles auf das beite eingerichtet, Ab 
les bis auf die Kleinften Umftände genau bercchnet zu haben, und 
feben doch ihre Abfichten fo oder anders vereitelt. Sie geben Vers 
bindungen ein, fie leihen einander ihren Muth, ihre Stärke, ihre 
Kenutnifje, ihren Ueberfluß, fie handlen mit Borficht, mit Klugheit, 
mit Feftigfeit, mit Gemeingeift, und bringen doch ihre Entwürfe 
nicht zu Stande. Aber dies ift nun einmal dad 2008 ber Sterb⸗ 
lichen, und Beine Weisheit kann uns dagegen fehüten, feine Tugend 
darüber erheben. Es mißlingen fo viele gute, als böfe Thaten, 
fo viele wohlthätige, als verderbliche Verfuche, fo viele Anſchlaͤge 
der Menfchenliebe, ald der Bosheit. Denn hat es der Höchlte ans 
ders befchloffen; iſt das, was dem furzfichtigften Menſchen als das 
Nothwendigfte und Nüglichfte erfcheint, nicht wirklich alfo beichaffen; 
it die Welt zum Empfange und Genuffe gewiffer Woplthaten noch 
nicht reif; find unfre Wege nicht zugleich Gottes Wege und unfre 
Gedanken nicht zugleich feine Gedanken: fo vereiteln feine unerforſch⸗ 
lichen Gerichte unfer Thun, und kein Fleiß, Feine Anſtrengung, Feine 
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Vierzehnte Predigt. 
Die wichtigen Wahrheiten, welche uns die Erndte einprägt. 
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Goit, Vater der Menſchen, Vater uͤber Alles, was da Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden, du thuſt unermuͤdet deine milde Hand auf, 
und ſaͤttigeſt und erfreueſt und ſegneſt Alles, was da lebet, mit 
Wohlgefallen. Du haſt dich uns auch in dieſem Jahre nicht unbezeugt 
gelaſſen, ſondern huldreich geſchenkt, was wir zu unfrer Erhal-⸗ 
tung bedürfen. Du haſt durch dein Aufſehen die Früchte des Fel⸗ 
des behuͤtet, und uns die Gnade verliehen, daß wir fie unter dem 
Schutze ded Friedend in ungeflörter Ruhe einſammeln Fonnten. 
Du baft abermald Großes an und gethan, und und durch dieſes 
Alles die Verbindlichkeit aufgelegt, didy mit gerührter Seele dafır 
zu preifen. O daß doch alfo unfer Dank nicht blos Werk der 
Lippen, fondern Erguß ded Herzens wäre! Daß wir es fühlten 
und einfüben, weldye neue gerechte Anſpruͤche du bir auf unfre 
Liebe, auf unfer Vertrauen, auf unfern Gehorfam dadurch erwors 
kn haft! Daß wir dir hente, am dieſem feierlichen Tage, ein würs 
Diges, deinem Willen und nuſrer Pflicht angemeſſenes, Opfer bar 
brachten! Sa, deine Güte zu rühmen und die Wege deiner Bors 
fehung zu ehren; genuͤgſam zu fein und uns nicht als unzufrievene 
Sefchöpfe, nicht als firafbare Aufrührer in deinem Neiche wider 
deine getroffenen Anftalten zu empoͤren; unfere Winfche einzuſchraͤn⸗ 
fen und mit weifer Mäßigung, mit einem heitern Sinne, in line 
fehuld und Tugend zu genießen, was bu und darreichſt: das ges 
ziemt uns ald Menfchen und ald Chriſten; das fei alfo auch unfer 
aufrichtiger Entſchluß und unfer ernfiliche® Beſtreben. Und dazu 
laß und in der gegemwärtigen, deiner Anbetung gebeiligten, Stunde 
ermuutert und gejlärkt, Daran laß und durch den Zuruf der Erndte, 
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weldyen wir nun vernehmen wollen, nachdrücklich erinnert, dadurch 
laß die Früchte der Erde auch wohlthätig fiir unfern Geift, wohlthaͤ⸗ 
tig fuͤr unſre hoͤhere Beſtimmung werden. Amen. 


ed 
Tert, 

Jeſus fpricht zu feinen Juͤngern: faget ihr'nicht ſelbſt, es find noch 
fünf Monden, fo Fommt die Erndte? Siehe, ich fage euch, hebet eure Augen auf 
und ſehet in das Feld, denn cs ift ſchon weiß zur Erndte. Denn wer da ſchnei—⸗ 
det, der empfähet Lohn und fammelt Frucht zum ewigen Leben, auf daß fich mit 
einander freuen, der ba fäct und der da fchneidet. Denn bie ift der Spruch wahr: 
Dieſer fürt, der Andere fchneidet. Sch habe cuch gefandt zu fchneiden, das ihr 
nicht habt gearbeitet; Andere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre Arbeit kommen. 


— — 


Wenn wir die Werke der Natur nicht ſchon in der fruͤheſten 
Kindheit, nicht ſchon als Unmuͤndige ſaͤhen; wenn uns der Aublick 
ibrer großen und bewundernswuͤrdigen Erſcheinungen, deren eine 
immer regelmäßig auf die andere folgt, nicht etwas fehr Gewoͤhn⸗ 
liches und Alltägliched wäre; wenn wir den Schauplag der Schoͤ⸗ 
pfung ſogleich ald audgebildete Menſchen, mit einem geübten, ſchon 
entwicelten Verſtande und mit einem gerühlvollen, ſchon erweiters 
ten Herzen beträten: welchen Eindruck würde er da nicht auf und 
machen, mit welcher Stärfe auf unfre Sinne und auf unfern Geift 
wirfen! mit welcher unwiderftehlichen Gewalt und an fich ziehen 
und unfre Aufmerkſamkeit feffelu! Wie wurden und doch die me: 
nichfaltigen Auftritte und DBeränderungen am Himmel und auf Ers 
den in eine fa feierliche Stunmung verfegen! Wie lebhbaft und 
innig würden unfere Empfindungen, wie Ichrreich und ernfihaft unſre 
angeftellten Betrachtungen, wie andaͤchtig und inbruͤnſtig unſre, der 
Gottheit geweihten Loblicder fein! Ta, der Menfch kann gegen Alles, 
felbft gegen das Größte und Erhabenſte, gleichgültig werden, wenn 
es erſt den Reiz der Neuheit für ihn verloren hat; und daher muͤſ⸗ 
fen wir forgfältig darüber wachen, daß fich unfer Gefchmad au den 
Schönheiten der Natur nicht nad) und nach abjtumpft; daher muͤſ⸗ 
fen wir ihre Gefilde nie getanfenlos, fondern immer ald vernuͤnftige 
Weſen, immer ald Menfchen und als Ehriften betreten; daher muͤſ⸗ 
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fen wir ihrer Stimme unfer Obr Öffnen und es uns zum heiligen 
Geſetze machen, auf ihre Warnungen, auf ihre Ermahnungen,. anf 
ihre Troftgründe dankbar zu achten. 


Und dies gilt auch ganz befonderd von der Erndte, bie 
mit jedem Sabre ihren Zuruf an und ergeben läßt, und nus an 
Wahrheiten erinnert, welche ihrer Wichtigkeit wegen die ernftlichfte 
Beherzigung verdienen, Denn dieſe Wabrbeiten, wenn wir fie viche 
tig fallen und treu befolgen, find der Adıte und bleibende, der geis 
flige und moralijhe Gewinn, welchen wir aus der irdifchen Erndte 
ziehen koͤnnen. Sie find Ermunterung zur Weisheit und Tugend 
und führen und unfre Beſtimmung und unfre Pflichten zu Gemüthe. 
Sie zeigen uns unfre Würde und unſre Schwäche, unfre Berwandts 
fhaft mir Gott und unfre Abhängigkeit von ihm, was wir erwarten 
und nicht erwarten dürfen. Gie betreffen Gegenftände, woran uud 
Allen gleich viel gelvgen fein muß, weil fie und Alle gleich nahe 
angehen. Aus diefem Grunde finden wir auch in fo vielen Stellen 
der Bibel Anfpielungen auf die Erndte und Bilder, Vergleichungen, 
Ausdrücke, weldye tavon hergenommen find. Aus diefem Grunde 
fagt der Apoftel! was der Menfc faet, das wird erernd« 
ten"), um damit anzıızeigen, daß und das Verhaͤltniß unfrer Auss 
faat zu den eingefammulten Früchten auf die genaue Verbindung des 
gegenwärtigen Lebens mit dem zukünftigen hinleiten muſſe. Aus 
diefem Grunde redet Jeſus in unierm Texte von einer moralifchen 
Erndte, nachdem feine Schüler von der naturlichen gefprochen hat 
ten, und nimmt davon Gelegenheit, fie auf ihren hohen Beruf, auf 
das ihnen übertragene ehrenvolle Gefchäft hinzuweiſen. Eure 
Erndte, giebt er ihnen zu verftehen, it fchon gegenwärtig reif, und 
der Ader der Wahrheit und Tugend erwartet blos die Hand Des 
Schnitters; denn Andere haben euch vorgearbeitet, und ihr feid dazu 
auserfehen, das Werf zu vollenden. Gehet alfo bin in das ſchon 


weiße Feld, um den euch zugedachten Kohn zu empfangen und Frucht 
zum ewigen Leben zu fammeln. 


Und f9 unterrichtend fann das Andenken an bie Erndte 
“auch für und werden, fo viel anfmunternded und beruhigendes 
fönnen auch wir darin finden, wenn wir auf die Stimme bed 





*) Gal. 6,7. 
Bibl. d. Czlbroſtt., V. Bd., Ste Auf, 14 
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Seren merken, ber durch fie zu und ſpricht. Laßt und demnach 
heute, am Fee der Erndte, ihren Zuruf vernehmen! laßt uns 
die wichtigen Wahrheiten, weldhe fie uns einprägt, 
bören und einem guten, folgfamen Herzen anvertrauen. Ich werde 
dann nicht nöthig haben , euch die Pflichten, welche die diesjährige 
Erudte von euch fordert, noch befonderd vorzuhalten; fie wird ſelbſt 
und fo laut zu euch reden, baß ihr euch hoffentlich nicht weigern 
werdet, ihren Vorfchriften zu gehorchen. 


Die erfte wichtige Wahrheit, welche und die jährliche Erndte 
zu unfrer Belehrung und Aufmunterung einyrägt, iſt dieſe: was 
vermag die Thätigkeit des Menfchen nicht! Die Thätigs 
feit des Menfchen, — das fagt freilich viel und wenig, je nachdem 
ber Geſichtspunkt beichaffen iſt, woraus wir bdiefelbe betrachten. 
Denn was iſt und leiſtet fie, wie gering und unbedeutend erfcheint 
fie und, wein wir fie mit der Wirkfamfeit Gottes vergleichen, def 
fen Kraft unendlich und deffen bloger Wille Schöpfung, deſſen blos 
Ber Wille Erhaltung iſt; mit der Wirffamfeit des Höchflen, der Als 
led aus ſich felbft und durch ſich felbft thut, und weder irgend eines 
Zwecks verfehlen, noch je ermüden kann? Sa, o Menfch! wenn 
du von den Gedanken au Gott und feine Sröße zuruͤckkoͤmmſt; weun 
ſich dein Geiſt mit der Betrachtung des vollkommenen und aubetungs⸗ 
wuͤrdigen Geiſtes unterhalten hat, der Welten ins Daſein ruft und 
Welten regiert: dann fuͤhle immerhin dein Nichts und deine Schwaͤche; 
dann bekenne demuthsvoll mit dem Propheten, daß alle Macht der 
Sterblichen in Ruͤckſicht auf Gott nur den Tropfen gleicht, der am 
Eimer haͤngt. . 


Und gleichwohl ift die Thätigkeit ded Menfchen, wenn wir 
ſie mit einem beſcheidenern Maaßſtabe meſſen, ſehr groß, ſehr man⸗ 
nichfaltig, ſehr umfaſſend; und nichts iſt geſchickter, uns hieran zu 
erinnern, als der Anblick der Erndte. Denn wer hat das Land 
bearbeitet und angebaut? Wer bat es gewartet und gepflegt? 
Wer hat ihm feine gegenwärtige, fo zweckmaͤßige, ber Fruchtbarkeit 
fo günftige, Geftalt gegeben? Wer if ed, deffen Hände der Natur 
zu Hülfe fommen, und audy dem bürftigften Boden noch immer 
Schaͤtze abgewinnen? Wer it ed, der die Höhen wie die Tiefen 
bewohnbar macht, die oͤdeſten Erbftriche verfchönert, die rauheſten 
Begenden umbildet und traurige, unzugängliche Biloniffe in lachende 
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Gefilde, in fegendvolle Auen verwandelt? Es ift ber Menſch, der 
died Alles gethan hat und noch immer thut, der Menich, der fo 
leicht feinen Widerftand achtet und vor feinem Hinderniffe erfchridt ; 
der Menſch, der gegen alle Jahreszeiten, gegen alle Elemente, gegen 
allen Einfluß widriger Umftände kämpft, und durch Fleiß und Bes 
barrlichfeit gemeiniglich fein Ziel erreiht. Sa, bedenken wir, daß 
unfte Erndten unfer Werk find, und daß wir die Erzeugniffe der 
Katur in dem Grade vervielfältigen müffen, in welchem fid) die Ans 
zahl der Menfchen vermehrt; bedenfen wir, daß alle Feld» und Gars 
tenfrüchte unfers Welttheild fremde Ankoͤmmlinge aus andern ent» 
fernten Welttheilen find, die erft auf unfichern Meeren zu und ges 
langen fonnten; bedenfen wir, weldye Betriebfamfeit dazu gehörte, 
um Pflanzen diefer Art auch in folchen Gegenden Wachsthum und 
Gedeihen zu verfchaffen, wo das Land, das fie nähren follte, von 
ihrem mütterlichen oft ganz verfchieden war: fo haben wir einen 
umviderfrrechlichen, verfinnlichten Beweis Davon, wie wahr es fei, 
was die heilige Gefchichte fagt: Gott fhufden Menſchen ihm 
zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn, daß er herr, 
fen follte über die Fifhe im Meere, und über Die Bd» 
gel unter dem Himmel, und über alle Thiere, und Äber 
die ganze Erde’), um aus Allem, was ihm ungiebt, Nuten 


und Vergnügen zu ziehen. 


Und wie wenig ift dies noch die ganze Thätigfeit bes Men⸗ 
fhen! Wie wenig ift dies. Alles in Vergleichung mit dem, was er 
anf andere Weife und in fo vielen andern Nüdfichten verfucht unb 
ausgerichtet hat! Welche zahlreiche Felder der Wiffenfchaften, ber 
Künfte, der Gewerbe, bed Handeld, des Fleißes hat er nicht ange, 
baut, tie alle Feine geringe Auftrengungen erforderten! Welche 
Schwierigkeiten waren zu überwinden, ehe unfre Staaten, unfre 
bürgerlichen Berfaffungen, unſre Schuls und Erziefungsanftalten, 
unfre häuslichen und gefellfchaftlichen Verhältuiffe den gegenwärtigen, 
wenn auch fchon nur mittelmäßigen, Grad der Bolllommenbeit ers 
reichen Fonnten! Und doch vermochten alle diefe vielfachen Arbeiten 
den unermuͤdeten Sterbliden nicht an diefe Erde zu fefleln; doch 
hat er feinen forfchenden Blick auch zum Himmel erhoben, bie 
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Raͤume deſſelben ausgemeſſen, die entfernteften Sonnen gefunden, 
die Bahn wandelnder Sterne entdeckt und die Gelege ihred Laufs 
beitimmt; doch bat ihn fein künſtlich bewaffneted Auge über die 
Grenzen der fidhtbaren Schöpfung binausgeführt, und ihm die Ausficht 
in immer neue Welten, den Zutritt in das größere Heiligthum 
Gottes geoͤffnet. 


Ehre alfo, o Menfch! ehre dich felbft und dein Gefchlecht, 
und erfenne, was du bift und werden kannſt. Ehre das unſchaͤtz⸗ 
bare Geſchenk, welches Dir ter gütige Schöpfer mit deiner Vernunft 
niachte, und vergiß es nie und in feinem Falle, daß auf ihr alleiır 
der Adel deiner Natur beruht. Teun ohne jie wärft du daß fchmächfte 
und elendefte aller Geichöpfe der Erde, und aller Mittel zu deiner 
Erhaltung, aller Waffen zu deiner Vertheidigung, aller Werkzeuge 
beined Vergnuͤgens beraubt. Ohne fie wäre deine Thaͤtigkeit blind 
und regellod, und Fein Anblick felbfigezogner Früchte, fein Ges 
nuß veredelter Gewächje, keine Wohlthat der Erndte wuͤrde Dich 
erfreuen. 


Aber fo viel auch die Thätigfeit des Menfchen auszurichten 
vermag, fo wenig haben wir doch Urfache, darauf ftolz zu fein, 
und und für die einzigen Urbeber unſrer gelungenen Werke zu 
halten. Nein, wir erreichen mit aller unirer Mühe blod dad, was 
und von oben berab zu erreichen vergoͤnnt iſt; und auch hierüber 
kann die Erndte fehr lehrreich für und werden, wenn wir auf ihren 
Unterricht achten. 


. Denn fie ruft und, zweitens, laut und vernehmlid zu: 
Gott ift ed, der zu allem Guten das Gedeihen geben 
muß. Wir bearbeiten und beftellen. das Land, wir fen und 
pflanzen, wir warten und yflegen den Boden, dem wir unſre Hoff 
nung anvertrauen; aber er allcın kann diefe Hoffnung erfüllen, er 
allein kann Wachsthum und Fruchtbarkeit, Sonnenſchein und 
Wärme, Frühregen und Spatregen zu rechter Zeit geben; er allein 
fann die Erndte treuliih und jährlich vor Schaden behuͤten. Wir 
vermögen nichts gegen Luft und Witterung, nichtd gegen die Vers 
wuͤſtungen zerſtoͤreuder Juſekten, nichts gegen alle die Zufälle, 
welche unfre Aecker und Gärten ihres Schmucks und Segens berams 
ben Finnen. Wenn er den Schooß der Erde verfchliegt, wenn 
das matte, vertrocknete Laud vergebens nach Erquickung ſchmachtet, 
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wenn die Schläuche der Wolfen zerreißen und verheerende Ströme 
die Saat erfäufen, wenn unzeitiger rofl oder verfengende Hitze, 
giftiger Than, oder zermalmender Hagel unfre fhönften Erwartuns 
gen täufchen: fo iſt ed umfonft, daß wir alle unfre Einfichten aufs 
bieten und alle unfre Kräfte vereinigen, um dad Gegentheil zu bes 
wirken. Denn wir fönnen wohl der Natur zu Hülfe fommen, aber. 
ihren feften Gang, ihre ewigen Gefeße nicht verändern. Wir koͤn⸗ 
nen ihr zu unferm Bortheile Manches ablernen, aber und ihrer Ges 
walt und Herrfchaft nicht entziehen. Wir koͤnnen ihrer Epur 
folgen und ihre Winfe benußen, aber fie unfern Wünfchen nicht im 
eigentlihen Sinne dienftbar machen. Es ift alfo Gott, der Herr 
der Ratur, dem wir und unterworfen fühlen; es ift Gott, der unſre 
Ausſaat fegnen, unfre Felder befhügen und die Früchte der Exde 
gedeihen laffen muß. 


Und eben fo, meine chriftfihen Zuhörer, verbäft es ſich 
auch in der moraliſchen Welt, mit Allem, was die Menfchen Gu⸗ 
tes und Gemeinnügiges unternehmen. Sie fäen und pflanzen, fie 
madıen Plane und treffen Anflalten, fie bereiten vor und beginnen 
dad Werk; aber ber Erfolg ihrer Arbeiten ift nicht in ihrer eigenen 
Hand, fonbern in der Hand des Höcften. Sie glauben oft Alles 
auf das forgfältigfte überdacht, Alles auf das beſte eingerichtet, Als 
led bis auf die Fleinften Umftände genau bercchnet zu haben, und 
fehen doch ihre Abfichten fo oder anders vereitelt. Sie gehen Vers 
bindungen ein, fie leihen einander ihren Muth, ihre Stärke, ihre 
Kenntniffe, ihren Ueberfluß, fie handlen mit Vorſicht, mit Klugheit, 
mit Feftigkeit, mit Gemeingeift, und bringen doch ihre Entwürfe 
nicht zu Stande. Aber dies iſt nun einmal das 2008 der Gterbs 
lichen, und feine Weisheit kann und dagegen fchüten, feine Tugend 
darüber erheben. Es mißlingen fo viele gute, als böfe Thaten, 
fo viele wohlthätige, als verderbliche Verfuche, fo viele Anfchläge 
der Menfchenliebe, als der Bosheit. Denn hat es der Höchfte ans 
ders befchloffen; ift dad, was dem furzfichtigften Menfchen ald das 
Nothwendigfte und Nüglichfte erfcheint, nicht wirklich alfo befchaffen; 
it die Welt zum Empfange und Genuffe gewifler Wohlthaten noch 
nicht reif; find unfre Wege nicht zugleich Gottes Wege und unfre 
Gedanken nicht zugleich feine Gedanken: fo vereiteln feine unerforfch 
tichen Gerichte unfer Thun, und kein Fleiß, Leine Anſtrengung, Feine 
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Beharrlichkeit, Feine dargebrachten Opfer find vermögend, und zum 
Ziel unferer Bemuͤhungen zu führen. Wir haben in folden Fällen 
das Verdienſt de3 guten MWillend und des redlichen Herzens; wir 
haben unfre Pflicht erfüllt und dürfen und mit dem Beifalle uns 
ſers Gewiffens tröften: aber er allein lenkt das Schickſal, und in 
jeinen Anordnungen, bei den, was er nach feinem unerforfchlichen 
Mathe befördert nnd verhindert, erleichtert und erfchwert, muͤſſen 
wir und beruhigen. 


Sa, Alles, o Menfch! Alles hängt von Gott und feiner 
Borfefung, von feiner Leitung und Negierung ab, und wie er 
Fruchtbarkeit und Mißwachs fendet, fo fendet er auch Gluͤck und 
Ungfüd, Licht und Finfterniß, Frieden und Krieg, Zeiten der Ruhe 
ufd Zeiten der Empörung Wie ihm die leblofe Schöpfung ges 
horcht, und jedes Element feine Befehle audrichtet, fo bat er auch 
bie Menfchen, alle ihre Herzen, alle ihre Gedanken, alle ihre Kräfte 
alle ihre Schäte in feiner Gewalt, und bedient fich ihrer nad) Ges . 
fallen, Wir vergeffen dies mur gar zu leicht, und laffen cs ung ' 
befremden, wenn und Wuͤnſche mißlingen, die wir für fehr heilfam 
und erfprießlich halten; wir glauben nur gar zu gern, baß Gott, 
der nur dad Gute und immer dad Beſte will, audy fdhledyterdinge 
Das wollen müffe, was wir felbft dafür erfennen: aber erinnere 
dic), Mutblofer, erinnere did; an den Lauf der Natur, und fiehe 
ihre bald reichen, bald dürftigen Erndten, und lerne daraus, daß 
ed Gott ift, der zu allem Guten das Gedeihen geben muß, wenn 
es gelingen foll. - 


Und wohl ung, Ghriften, daß es Gott it! Wohl ung, 
dep wir mit unſern Bebärfniffen und. Hoffnungen nicht von uns 
felbit, nicht von unferm beichränften Verftande, nicht von unſerm 
veränderlichen Willen abhängen! Wohl und, daß wir unter ber 
Aufficht deſſen fteben, der dad Ganze überfchaut und am beiten weiß, 
was und nügt! Er verfagt und freilich Manches, was und anges 
nehm duͤnkt, und ſchickt und Vieled zu, womit wir und gern vers 
ſchont fähen: aber er bat auch — und Died iſt die Dritte wichtige 
Lehre, welche und die Erndte verfinnliht — er hat auch pafür 
geforgt, daß es für alle Stände und Klaffen des 
Volks Zeiten der Fröhlichfeit, Zeiten der Belohnung 
und Aufmunterung giebt. Denn eine folche Zeit if jede 
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nicht ganz mißfungene Ernbte für den Landmann, der dann feine 
fhönften und feſtlichſten Tage feiert. IR er das, was er dem 
Willen Gottes und feiner Beſtimmung nad) fein fol, ein freier 
und nicht durch Leibeigenfchaft kerabgewürdigter Menſch; arbeitet 
er für fich felbt und für die Seinigen, nicht aber für einen hartem, 
eigennügigen Tyransen, der ihn fühllo8 druͤckt und graufam miß⸗ 
handelt; Icht er in einem Staate, wo er mit ben. übrigen Bürgern . 
und Unterthanen gleiche Nechte, gleiche Sicherheit, gleidien Schuß 
genießt, und auf den Beifland der Gejege, auf die Obhut des 
Fuͤrſten rechnen darf: fo fieht er fich durch die Gaben der Erndte 
für alle feine aufgewandte Mühe entſchaͤdigt, und genießt des 
Lohne für feine Anftrengung, der Früchte feines vergoffenen Schweißes 
und feined fauren Berufe. Daher der laute Subel, vo 
der Ertrag des Feldes empfangen und eingefammelt, daher 
rege Gefchäftigfeit, womit alles dazu Gchörige beforgt, daher das 
gemeinfchaftliche Vergnügen, womit Alles beicyloffen wird. Des⸗ 
wegen fagt fchon der Prophet: vor dir aber wird man fidh 
freuen wie man fidh freuet in ber Erndte;*) bedwegen 
hat dann Alles bei den Bewohnern des Landes eine einladendere 
Geftalt und gewährt einen heiterern Anbli; deswegen mifcht fich 
dann aud) der feinere gebildetere Städter fo gern in die munter 
Reihen der Kinder der Natur. 

Aber diefe Zeiten ber Fröhlichfeit, biefe Zeiten ber Beloh⸗ 
nung und YAufmunterung werden nicht blos und einzig dem Lands 
manne, fie werden fo oder anders, Öfter ober feltener, allen Stäns 
den zu theil, und beglüden verhaͤltnißmaͤßig alle Klaſſen des Volks. 
Denn was wir in unferm häuslichen und bürgerlichen Kreiſe Gu⸗ 
tes thun und Nägliched vorbereiten, das iſt Ausfaat auf Hof 
nung, Gewinn für die Zukunft, und jeder Stand in der Geſell⸗ 
fchaft, jeder redliche, feine Pflicht erfüllende Menſch feiert früs 
ber oder fpäter feine Erndte. Es feiert fie der Fürft und der 
Staatsmann, wenn fie die Früchte ihrer Thätigfeit, ihrer Wach⸗ 
famfeit. ihrer Fürforge reifen, wenn fie die gemeinnuͤtzigen Anflals 
ten, welche fie getroffen haben, ihrer Abficht entiprechen und Fe⸗ 
fligfeit gewinnen, wenn fie die Menfchen, die ihrer Führung am 
vertraut find, fleißiger und unternehmender, verfländiger und eins 


*) Sefaias 9, 8. 
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ſichtsvoller, beffer und zufriedener werden ſehen. Es felert feine ' 
Erndte der Lehrer der Wiffenfchaften, wenn er an feinen Zöglins 
gen Freude erlebt, und feine Wirkſamkeit durch fie vervielfältigt, 
wenn er Schüler bildet, die ihm ſelbſt eben fo febr zur Ehre, als 
dem Staate, oder ber Kirche zur Zierde gereichen, wenn er in 
nahe und ferne Gegenden Herolde der Wahrheit, Beförderer der 
Tugend, Priefler der Gerechtigkeit, Wohltbäter der Menſchen aus⸗ 
fendet, die es hauptſaͤchlich durch feine Anleitung geworden find. 
Und welche Erndte für Eltern, wenn fie den Sohn, den fie mit 
aller Sorgfalt erzogen, und für welchen fie weder Koften noch 
Mühe geipart haben, in einem wichtigen Amte, oder fonft in eis 
sem nüßlichen Berufe, als einen brauchbaren Bürger, als eine 
be ihres Alters, als den Troft ihres Lebens, wenn fie die 
Schter, über deren Unfchuld fie gewacht und deren Herz fie rein 
erhalten haben, als die wuͤrdige Gattin eines würdigen Mannes, 
als die frohe Mutter boffnungsooller Kinder, in einer glüdlichen, 
ihren Wünfchen entiprehenden Lage; wenn fle alle Zweige ihrer 
Familie an gewiffen, der Freude gebeiligten Tagen um fich ber vers 
fammelt, und allenthalben heitere Mienen, dankbare Herzen, Aus 
gen voll Liebe erbliden! Und wo iſt der Stand, dem die weife 
und gütige Vorfehung jede Erndte biefer Art verfagt, wo ift der 
Lehrer des Volks und der Jugend, wo der Kaufmann, der Kuͤnſt⸗ 
ler, der Handwerker, der in feiner Lage nicht Kräfte und Mittel 
der als Menfchenfreund nicht Erweckung und Veranlaffung hätte, 
fih aͤhnliche belopnende Auftritte zu bereiten? Wo ift dad Ges 
fhäft, fo niedrig und alltäglich ed auch feheinen mag, das man 
nicht durch eine tugendbafte Gefinnung veredeln, wobei man ſich 
um feine Brüder nicht verdient machen, wobei man ſich nicht bie, 
weilen mehr ald gewöhnlich belohnt und ermuntert fühlen koͤnnte? 


Und fo koͤmmt nur Alles darauf an, daß wir in unferm 
Stande und Berufe reichlich ſaͤen, um früher oder fpäter reichlich zu 
erndten; fo muͤſſen wir nur darnach fireben, dad ganz zu fein und 
völlig zu feiften, was wir in unfern Berhältniffen fein und leiſten fols 
len; fo dürfen wir nur, nad) dem Rathe des Apofteld, Gutes thun und 
im Guten nicht müde werden, um und zu feiner Zeit an den Früchten 
deffelben zu ergögen. Ja, es ift unfre eigene Schuld, wenn wir blos das 
Druͤckende und Peinliche, und nicht auch dad Angenehme, und die Vor⸗ 
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züge unfrer Rage fühlen. Es ift die Schuld unfrer Träghelt, unſ⸗ 
rer Selbſtſucht, unfrer niedrigen LXeidenfchaften, wenn wir auf dem 
Ader, ten wir bearbeiten follen, nichts bervorbringen, mas ung 
denfelben wertb und theuer machen könnte; denn der weife und güs 
tige Schöpfer bat von feiner Seite väterlich ‚dafür geforgt, daß es 
für alle Stände und Volksklaſſen Zeiten der Froͤhlichkeit, Zeiten ber 
Belohnung und YAufmunterung giebt. 


Aber fo gewiß die Wahrheiten, woran und bie Erndte ers 
innert, lehrreich für unfern Berftand find, und und reichen Stoff 
zum Nachdenfen darbieten, fo wohlthätig koͤnnen fie auch für unfer 
Herz und für unfre Pflichten werden. Denn jede Erndte iſt zugleich 
die Fräftigfte Ermunterung zur Tugend; jede ruft und endlich zu: 
bandle deinen Verhältniffen gegen Bott gemäß, und 
vergiß nicht, was du ihm ſchuldig bifl. Die eine zeichnet 
fid) durch den Reichtum ihrer Geſchenke, durch Ueberflug und Se⸗ 
gen aus; fie überfchürtet und mit den Gütern der Erde und giebt, 
was wir diefer anvertraut hatten, bundertfältig wieder; fie hilft als 
len Bedürfniffen ab, eriegt ale Mängel, vergütet jeden erlittenen 
Berluft und läßt feinen billigen Wunſch unbefriedigt. Und welche 
Aufforderung ift das nicht, Gott von ganzem Herzen dafür zu daus 
fen, feine väterliche Fuͤrſorge und Liebe mit gerührter Seele zu ers 
kennen, ihm und feiner Vorſehung unbedingt zu vertrauen, und ung 
feiner und des Gedanfend an ipn innig zu freuen! Welche Auffors 
derung, die Fülle feiner Gaben würdig anzuwenden, mit weifer 
Mäpigung zu genießen, und beſſer, vollfommener, gluͤckſeliger dadurch 
werden! Welche Aufforderung, an diefen feinen Wohlthaten auch 
feine Kinder, unfre ärmeren Brüder, Theil nehmen zu laffen, nufer 
Herz der Menfchenliebe, dem Mitleide, der Dienftfertigfeit zu öffnen, 
nach feinem Vorbilde Rothleidende zu erfreuen und Gluͤckliche zu 
machen, und ihm fo die Opfer ded Danks darzubringen, welche ihm 
allein woplgefalen! — Uber es giebt auch freilich duͤrftige und 
traurige Erndten, ed giebt Jahre des Mißwachſes und des Kun 
merd; es giebt fait immer irgend ein Rand, deffen Bewohner ihre 
Hoffnung vereitelt fehen! Und wo diefer Fall eintritt, da fol er 
die Menjchen Geduld, Muth, Standhaftigkeit, Ergebung in den 
Willen des Hoͤchſten lehren; da fol er Fleiß, Thätigkeit, Sparfams 
keit, Eutwöhnung von Ueberfluß, Einſchraͤnkung des ſinnlichen Ber 


218 


gnügens befördern; ba foll er eine Schule der Uebung, eine Schule 
ber Prüfung eine Schule der Leiden fein, und denen, die dadurch 
bewährt und veredelt worden find, heilſame Fruͤchte der Gerechtigs 
keit, moralifche Vortheile bringen. — Und wie bäufig find nicht 
die Erndten, welche weder zu ben ganz gefegneten, noch zu den gang 
verunglüdten gehören; bie Exrndten, wo die eine Guttung der Ge 
wächje gut, die andere fchlecht geräth; die Erndten, welche aus ſol⸗ 
chen oder andern Urfachen den Namen der mittelmäßigen verdienen! 
Und folche Erndten rufen und zu: fei genügfam, o Menfh, und 
zufrieden mit dem, was da iſt; fordere nicht immer Alled im Ueber 

fluffe, als ob du ein Recht daranf hätteft, und dem Herrn der Ras 
tur Gefeße vorfchreiben könnteft; empfange befcheiden, was er dir 
giebt, und hadere nicht mit feiner Güte über dad, was er dir vers 
fagt. Sie rufen und zu: denfe an biefed und jenes gefegnete Jahr, 
an jenen außerordentlichen Ertrag deiner Felder und Gärten zurüd: 
vergleiche dich mit fo vielen Andern, die in gemwiflen Gegenden noch 
weit weniger eingefammelt haben, ald du; verlange nichts Unmoͤg⸗ 
liche® und begehre nicht, daß die großen Erwartungen, welche die 
erfte Anficht blühender Früchte erregt, ſtets erfüllt werben follen. 
Sie rufen und zu, ſolche Erndten: wiffe, daß die Natur nach ewi⸗ 
gen und unveränderlichen Gefeßen wirkt; daß biefelbe Witterung, 
welche das eine Gewaͤchs begünftiget; dem andern häufig fchädlid) 
wird; daß es alfo Thorheit und Unverſtand ift, wenn du nicht die 
Zeiten und die Dinge nimmſt, wie fie find. 


Und davon, meine chriftlichen Zuhörer! machet nun bie 
Anwendung auf euch felbft und auf eure diesjährige Erndte; biefen 
ihrem Zuruf vernehmet und beherziget, um ihn treu und willig zu 
befolgen; zu diefer ſchoͤnen Genuͤgſamkeit entichlieget euch bier 
unter den Augen Gotted, in biefem feiner Anbetung geweihten 
Tempel und in diefer eurer Pflicht geheiligten Stunde, Bergef 
fet nicht, wie viel Gutes aud eine nur mittelmäßige Erndte in 
ſich faßt, und welche Urfache ihr habt, felbft im dem gegenwärtigen 
Sabre dem Vater im Himmel zu danfen. Bedenket, daß diejenigen 
Früchte, welche ald die unentbehrlichiten unter Allen den vornehm⸗ 
ſten Werth behaupten und den Preis der übrigen, zum Leben noth⸗ 
wendigen Dinge beſtimmen, nichts weniger ald mißratben find, fon 
dern vielmehr allenthalben reichlich gewuchert haben. Grmäget über: 
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haupt den Umſtand, daß die bisherige größere Theurung nicht 
durch Die SKargheit der Natur veranlaßt worden iſt, ald ob dieſe 
freigebige Mutter ihren Vorrath nun erjchöpft hätte, faudern daß 
der Alles verheerende Krieg auch diefed Uebel unvermeidlich herbei, 
führt. Seid alfo nicht mißtrauiſch gegen Gott, deſſen milde Hand 
jegt wie chemald zum Wohlthun geöffnet iR, und erfennet es als 
einen Beweis feiner Fürforge, daß fo viele Jahre des blutigſten 
Kampfs und der ſchrecklichſten Verwuͤſtung nicht noch weit mehr 
Gutes verfhlungen, nicht noch weit größeres und allgemeineres 
Elend bewirkt haben. 

Nein, feid nicht mißtrauifch gegen Gott, ber ung fo mans 
nichfaltige Mittel zu unferm Wohl und zum frohen Genuffe des 
Lebens verlichen hat, und erinnert euch zu dem Ende heute, am 
Feſte der Erndte, daran, was bie Thaͤtigkeit des Menfchen vers 
mag. Fuͤhlet zwar eure Abhängigkeit von dem, der zu Allem Gus 
ten dad Gedeihen geben muß, wenn es gelingen fol; aber freuet 
euch auch feiner Aufjicht und Regierung, da er offenbar dafır 
forgt, daß es für alle Stände und Klaffen bed Volks Zeiten der 
Froͤhlichkeit, Zeiten der Belohnung und Uufmunterung giebt. Und 
darum ehret ihn Durch dankbare Zufriedenheit, durch einen Findlis 
den frommen Sinu, durch einen weifen und zweduäßigen Ges 
brauch deſſen, mas euch befchieden iſt. Darum laßt cuch auch 
die diesjährige Erndte zur treuen und gewiffenhaften Erfüllung 
eurer Pflichten ermuntern. Darum fei und bleibe fie euch Stimme 
Gotted, Erweckung zum Nachdenken, und bringe euch Gewinn für 
Beritand und Herz, Frucht zum ewigen Leben! Amen. 
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den Mitgliedern deines Geſchlechts in den mannichfaltigiten Geſtal⸗ 
ten wiederfindeſt; denn auch hier erfolgt Alles nach feiten, unwans 
delbaren Gefegen, die zur PBerherrlichung der göttlichen Weisheit 
und zum Wohl der Sterblicyen dienen; auch hier kann nie völlige 
Ruhe herrfchen, wenn die Menfchen ihre Beftimmung erreichen und 
fih dem Ziele der Vollfommenheit nähern follen. Da wünfcht, vers 
ſucht, unternimmt gemeiniglich ein Jeder etwas Anderes, und fehr 
oft gerade das, was mit den Wünfchen, mit ben Berfuchen, mit 
den Unternehmungen ber Uebrigen nicht beſtehen kann. Da durch⸗ 
freuzen fich die entgegengefeßteften Abfichten, die verfchiedenfte: 
Wege und Mittel, und ihr Zufammentreffen erfchwert fait immer je 
dem Einzelnen fein Werk. Da fällt die Hoffnung des Einen in dent 
Grade, in welchem die frohe Erwartung des Andern fteigt, und der Vers 
fuft, welchen biefer Ieidet, wird hinwiederum Gewinn für jenen. 
Da fchränft ein Kopf den andern, eine Hand die andere, ein Stand 
den andern, ein Volk das andere ein. Und wie fampfen nicht uns 
aufhörlich Licht und Finſterniß, Wahrheit und Irrthum, Tugend 
und Eafter, Vernunft und Schmwärmerei, Religion und Aberglaube, 
Recht und Unrecht, Freiheit und Knechtfchaft mit einander! Welche 
Heere von Streitern ftehen da nicht einander gegenüber! Welche 
Waffen werden da nicht verfucht, welche Künfte gebraucht, welche 
Kräfte in Bewegung gefebt! Wie fichtbar kann da nicht unter ges 
wiffen Umftänden die Erbitterung und Feindfeligfeit werden, — 
Und allerdings lehrt Die Erfahrung, daß aus dieſen offenen oder geheis 
men Kriegen Neid und Haß, Drucd und Verfolgung enftehen, daß 
die fchändlichften Leidenfchaften bisweilen ihr verderbliched Spiel 
dabei treiben, Daß manche unfrer Brüder Ehre und Ruhe, Glück 
und Freude, Gejundheit und Leben babei verlieren. Allerdings 
fönnen wir diefe traurigen Folgen Uebel nennen ; aber fie fommen 
in feine Betrachtung und verdienen faum dieſen Namen, wenn fie 
mit der unermeßlicyen Summe des Guten verglichen werben, wels 
ches ganz gewiß daraus entfpringt. Denn diefe Berfchiedenheit 
der menfchlichen Gedanken, Wünfche und Abfichten, Diefer Wettſtreit 
unter denen, die nad) demfelben. Ziele laufen, diefe Kämpfe unter 
Solchen, die ganz unvereinbare Zwede verfolgen, machen ed noths 
wendig, daß nun Seber, der ſich einigermaßen hervorthun will, 
feine Kräfte gebraucht und übt, feine Anlagen entwidelt, feine 
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gnügend beförbern; da fol er eine Schule der Uebung, eine Schule 
ber Prüfung eine Schule der Leiden fein, und denen, die dadurch 
bewährt und veredelt worden find, heilſame Fruͤchte der Gerechtigs 
keit, moralifche Bortheile bringen. — Und wie häufig find nicht 
bie Erndten, welche weder zu den ganz gefegneten, nod) zu den ganz 
verunglüdten gehören; bie Erndten, wo die eine Buttung der Ges 
wächfe gut, die andere fchlecht geräth; die Erndten, welche aus fols 
chen oder andern Urfachen den Namen der mittelmäßigen verdienen! 
Und folche Erndten rufen und zu: fei genüglam, o Menfh, und 
zufrieden mit dem, was da ift; fordere nicht immer Alles im Leber 

fluffe, als ob du’ ein Recht daranf hätteft, und dem Herrn der Ras 
tur Gefeße vorfchreiben koͤnnteſt; empfange befcheiden, was er dir 
giebt, und hadere nicht mit feiner Güte über das, was er bir vers 
fagt. Sie rufen und zu: denke an biefed und jenes gefegnete Jahr, 
an jenen außerorbentlichen Ertrag deiner Felder und Gärten zurüd: 
vergleiche dich mit fo vielen Andern, die in gewiflen Gegenden noch 
weit weniger eingefammelt haben, ald du; verlange nichts Unmoͤg⸗ 
liches und begehre nicht, daß bie großen Erwartungen, welche die 
erfte Anficht bluͤhender Früchte erregt, ſtets erfüllt werben follen. 
Sie rufen und zu, foldye Erndten: wiffe, daß die Natur nach ewis 
gen und snveränderlichen Geſetzen wirft; daß biefelbe Witterung, 
welche das eine Gewaͤchs beguͤnſtiget; dem andern häufig fchädlid) 
wird; daß es alſo Thorheit und Unverſtand if, wenn du nicht die 
Zeiten und die Dinge nimmſt, wie fie find. 


Und davon, meine chriftlichen Zuhörer! machet nun bie 
Anwendung auf euch felbft und auf eure diesjährige Erndte; dieſen 
ihrem Zuruf vernehmet und beherziget; um ihn treu und willig zu 
befolgen; zu biefer fchönen Genuͤgſamkeit entfchlieget euch bier 
unter den Augen Gottes, in biefem feiner Anbetung geweihten 
Tempel und im dieſer eurer Pflicht gebeiligten Stunde. Bergefs 
fet nicht, wie viel Gutes auch eine mur mittelmäßige Erndte in 
ſich faßt, und. welche Urfache ihr habt, felbft in dem gegenwärtigen 
Sabre dem Vater im Himmel zu danken. Bedenket, daß Diejenigen 
Früchte, welche als die unentbehrlichiten unter Allen den vornehm⸗ 
ſten Werth behaupten und den Preid der übrigen, zum Leben noth 
wendigen Dinge beftimmen, nichtd weniger ald mißratben find, fon 
dern vielmehr allenthalben reichlich gewuchert haben. Erwaͤget über: 
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haupt den Umfland, daß die bisherige größere Theurung nicht 
durch die Kargheit der Natur veranlaßt worden if, ald ob dieſe 
freigebige Mutter ihren Vorrath nun erfchöpft hätte, fendern daß 
der Alles verheerende Krieg auch diefed Uebel unvermeidlich herbeis 
führt. Seid alfo nicht mißtrauifch gegen Gott, deſſen milde Hand 
jegt wie chemald zum Wohlthun geöffnet it, und erfennet ed ale 
einen Beweid feiner Fürforge, daß fo viele Jahre des biutigfen 
Kampfs und der fchredlichften Verwuͤſtung nicht noch weit mehr 
Gutes verfchlungen, wide noch weit größere und allgemeineres 
Elend bewirkt haben. 

Nein, feid nicht mißtrauifch gegen Gott, ber und fo mans 
nichfaltige Mittel zu unferm Wohl und zum frohen Genuffe des 
Lebens verlichen hat, und erinnert euch zu dem Ente heute, am 
Feſte der Erndte, daran, was bie Thaͤtigkeit des Menfchen ver 
mag. Fuͤhlet zwar eure Abhängigkeit von dem, der zu Allem Gus 
ten das Gedeipen geben muß, wenn ed gelingen fol; aber freuet 
eudy auch feiner Aufficht und Regierung, da er offenbar dafuͤr 
forgt, daß es für alle Stände und Klaffen bed Volks Zeiten der 
Sröhlichkeit, Zeiten der Belohnung und Aufmunterung giebt. Und 
darum ehret ihn Durch dankbare Zufriedenheit, durch einen Findlis 
den frommen Sinu, durch einen weifen und zweduäßigen Ges 
brauch deſſen, was euch beſchieden it. Darum laßt cuch auch 
die diesjährige Erndte zur treuen und gewiflenhaften Erfüllung 
eurer Pflichten ermuntern. Darum fei und bleibe fie euch Stimme 
Gotted, Erwedung zum Nachdenken, und bringe euch Gewinn für 
Beritand und Gerz, Frucht zum ewigen Leben! Amen. 
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Raͤume deſſelben ausgemeffen, die entfernteften Sonnen gefunden, 
die Bahn wandelnder Sterne entdeckt und die Geſetze ihres Laufs 
beitimmt; doch bat ihn fein künſtlich bewaffnetes Auge über die 
Grenzen der fidhtbaren Schöpfung binausgeführt, und ihm die Augficht 
in immer neue Welten, den Zutritt in das größere Heiligthum 
Gottes geöffnet. - 


Ehre alfo, o Menſch! ehre dich felbft und dein Gefchlecht, 
und erfenne, mas du bift und werten kannſt. Ehre das unfchäßs 
bare Geſchenk, welches Dir der gütige Schöpfer mit deiner Vernunft 
machte, und vergiß cd nie und in feinem Falle, Daß auf ihr allein 
der Adel deiner Natur beruht Denn ohne jie wärft du dag fchwächfte 
und elendefte aller Geichöpfe der Erde, und aller Deittel zu deiner 
Erhaltung, aller Waffen zu deiner Vertheidigung, aller Werkzeuge 
deines Vergnuͤgens beraubt. Ohne fie wäre deine Thärigfeit blind 
und regellos, und Fein Anblick felbfigezogner Früchte, fein Ges 
nuß veredelter Gewächje, feine Wohlthat der Erndte würde Dich 
erfreuen. 


Aber fo viel auch die Thätigfeit des Menfchen auszurichten 
vermag, fo wenig haben wir doch Urfache, darauf ftolz zu fein, 
und uns für die einzigen Urbeber unfrer gelungenen Werke zu 
halten. Nein, wir erreichen mit aller unirer Mühe blos das, was 
und von oben herab zu erreichen vergönnt iſt; und aud) hierüber 
kaun die Erndte fehr lehrreich für und werden, wenn wir auf ihren 
. Unterricht achten. 


. Denn fie ruft und, zweitens, laut und vernehmlich zu: 
Gott ift es, der zu allem Guten daß Gedeihen geben 
muß. Wir bearbeiten und beftellen dad Land, wir füen und 
pflanzen, wir warten und yflegen den Boden, dem wir unfre Hoff 
nung anversrauen; aber er allcın kann diefe Hoffnung erfüllen; er 
‚allein kann Wachsthum und Fruchtbarkeit, Sonnenſchein und 
Wärme, Frühregen und Spatregen zu rechter Zeit geben; er allein 
faun die Erndte treulich und jährlich vor Schaden behuͤen. Wir 
vermögen nichts gegen Luft und Witterung, nichtd gegen die Vers 
wuͤſtungen zerſtoͤreuder Juſekten, nichts gegen alle die Zufälle, 
welche unfre Aecker und Gärten ihres Schmucks und Segens berams 
ben können. Wenn er den Schoß der Erde verfchliegt, wenn 
bad matte, vertrocknete Laud vergebius nad) Erquickung ſchmachtet, 
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wenn bie Schläuche der Wolfen gerreißen und verheerende Ströme 
die Saat erfänfen, wenn unzeitiger Froſt oder verfengende Hitze, 
giftiger Than, oder zermalmender Hagel unfre fhönften Erwartuns 
gen täufchen: fo ift es umfonft, daß wir alle unſre Einfichten aufs 
bieten und alle unfre Kräfte vereinigen, um das Gegentheil zu bes 
wirken. Deun wir fönnen wohl der Natur zu Huͤlfe fommen, aber. 
ihren feſten Gang, ihre ewigen Gefege nicht verändern. Wir koͤn⸗ 
nen ihr zu unferm Bortbeile Manches ablernen, aber und ihrer Ge⸗ 
walt und Herrichaft nicht entziehen. Wir Eönnen ihrer Epur 
folgen und ihre Winke benutzen, aber fie unfern Wünfchen nicht im 
eigentlihen Sinne dienftbar machen. Es ift alfo Gott, ber Herr 
der Natur, dem wir und unterworfen fühlen; es if Gott, der unfre 
Ausfaat fegnen, unfre Felder befchügen und die Früchte der Erde 
gedeihen laffen muß. 


Und eben fo, meine chriftlichen Zuhörer, verbält es ſich 
auch in der moralifchen Welt,- wit Allen, was die Menſchen Gu⸗ 
tes und Gemeinnuͤtziges unternehmen. Sie fäen und pflanzen, fie 
machen Plane und treffen Anftalten, fie bereiten vor und beginnen 
bad Werk; aber der Erfolg ihrer Arbeiten ift nicht im ihrer eigenen 
Hand, fondern in der Hand des Höcften. Sie glauben oft Alles 
auf das forgfältigfte überdacht, Alles auf das beſte eingerichtet, Als 
led bis auf die Fleinften Umftände genau bercchnet zu haben, und 
feben doch ihre Abfichten fo oder anders vereitelt. Sie gehen Vers 
bindungen ein, fie leihen einander ihren Muth, ihre Stärke, ihre 
Kenntniſſe, ihren Ueberfluß, fie handlen mit Vorſicht, mit Klugheit, 
mit Feftigfeit, mit Gemeingeift, und bringen doch ihre Entwürfe 
nicht zu Stande. Aber dies iſt nun einmal dad Loos ber Sterbs 
lichen, und feine Weisheit kann ung dagegen fchüten, feine Tugend 
darüber erheben. Es mißlingen fo viele gute, als böfe Thaten, 
fo viele wohlthätige, als verderbliche Verſuche, fo viele Anfchläge 
der Menfchenliebe, als der Bosheit. Denn hat es der Hoͤchſte ans 
ders befchloffen; iſt das, was dem furzfichtigften Menfchen als das 
Nothwendigfte und Nuͤtzlichſte erfcheint, nicht wirklich alfo beichaffen; 
ift die Welt zum Empfange und Genuffe gewiſſer Wohlthaten noch 
nicht reif; find unfre Wege nicht zugleich Gottes Wege und unfre 
Gedanken nicht zugleich feine Gedanken: fo vereiteln feine unerforfch, 
lichen Gerichte unfer Thun, und kein Fleiß, feine Anſtrengung, keine 
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Beharrlichkeit, Feine dargebrachten Opfer find vermögend, und zum 
Ziel unferer Bemuͤhungen zu führen. Wir haben in foldhen Fällen 
das Derdienfi des guten Willens und des redlichen Herzens; wir 
haben unfre Bflicht erfüllt und dürfen und mit dem Beifalle uns 
ferd Gewiffens tröften: aber er allein lenft dad Schidfal, und in 
feinen Anordnungen, bei del, was er nach feinem unerforfchlichen 
Rathe befördert und verhindert, erleichtert und erſchwert, muͤſſen 
wir und beruhigen. 


Sa, Alles, o Menfh! Alles hängt von Gott und feiner 
Vorſehung, von feiner Leitung und Negierung ab, und wie er 
Fruchtbarkeit und Mißwachs fendet, fo fendet er auch Gluͤck und 
Unglüd, Licht uud Finfterniß, Frieden und Krieg, Zeiten der Ruhe 
ufd Zeiten der Empörung Wie ihm die leblofe Schöpfung ges 
horcht, und jedes Element feine Befehle ausrichtet, fo hat er auch 
bie Menfchen, alle ihre Herzen, alle ihre Gedanken, alle ihre Kräfte 
alle ihre Schäße in feiner Gewalt, und bedient fich ihrer nach Ges 
fallen. Wir vergeffen dies nur gar zu leicht, und laſſen es uns 
befremden, wenn und Wünfche mißlingen, die wir für fehr heilfam 
und erfprießlich halten; wir glauben nur gar zu gern, daß Gott, 
der nur dad Gute und immer das Belte will, auch ſchlechterdings 
das wollen müffe, was wir felbft dafür erfennen: aber erinitere 
did), Muthlofer, erinnere dich an den Lauf der Natur, und fiehe 
ihre bald reichen, bald dürftigen Erndten, und lerne daraus, daß 
es Gott ift, der zu allem Guten das Gedeihen geben muß, wenn 
es gelingen foll. i " 


Und wohl und, Ghriften, daß es Gott it! Wohl ung, 
dep wir mit unſern Bebärfniffen und. Hoffnungen nicht von uns 
ſelbſt, nicht von unferm beichräuften Verftande, nicht von unferm 
veränderlichen Willen abhängen! Wohl und, dag wir unter ber 
Aufficht defjen flehen, der das Ganze überfchaut und am beften weiß, 
was und nügt! Er verfagt und freilich Manches, was und anges 
nehm duͤnkt, und ſchickt und Vieles zu, womit wir und gern vers 
fchont fähen: aber er Hat audy — umd dies iſt die dritte wichtige 
Lehre, welche und die Erndte verfinnliht — er bat aud) dafür 
geforgt, daß es für alle Stände und Klaffen des 
Volks Zeiten der Fröhlidhfeit, Zeiten der Belohnung 
und Aufmunterung giebt, Denn eine folche Zeit ift jede 
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nicht ganz mißfungene Erndte für den Landmann, ber dann feine 
ſchoͤnſten und feRlichflen Tage feiert. Iſt er das, was er dem 
Willen Gottes und feiner Beſtimmung nad) fein foll, ein freier 
und nicht durch Leibeigenfchaft herabgewuͤrdigter Menſch; arbeitet 
er für ſich ſelbſt und für die Seinigen, nicht aber für einen harten, 
eigennügigen Tyrausen, ber ihn fühllos drüdt und graufam miß⸗ 
handelt; Icbt er in einem Staate, wo er mit ben. übrigen Bürgern . 
und Untertbanen gleiche Rechte, gleiche Sicherheit, gleichen Schuß 
genießt, und auf den Beiſtand der Geſetze, auf die Obhut des 
Zurften rechnen darf: fo fieht er fich durch die Gaben der Erndte 
für alle feine aufgewandte Mühe entſchaͤdigt, und genießt des 
Lohns für feine Anftrengung, der Früchte feines vergoffenen Schweißes 
und feined fauren Berufd. Daher der Tante Jubel, Mn. 
der Ertrag des Feldes empfangen und eingeſammelt, daher 
rege Gefchäftigkeit, womit alled dazu Gchörige beforgt, daher das 
gemeinfchaftlicye Vergnügen, womit Alles befchloffen wird. Dei 
wegen jagt fchon der Prophet: vor dir aber wird man fid 
freuen wie man fid freuet in der Erndte;*) dedwegen 
hat dann Alles bei den Bewohnern ded Landes eine einlabendere 
Geftalt und gewährt einen heiterern Anbli; deswegen mifcht fich 
dann aud) der feinere gebildetere Städter fo gern in die munter 
Reihen der Kinder der Natur. 

Aber diefe Zeiten der Froͤhlichkeit, biefe Zeiten der Beloh⸗ 
nung und Aufmunterung werben nicht blos und einzig dem Lands 
manne, fie werden fo ober anders, Öfter oder feltener, allen Stäns 
den zu theil, und beglüden verhältnißmäßig alle Klafien des Vollks. 
Denn was wir in unferm häuslichen und bürgerlichen Kreiſe Gu⸗ 
tes thun und Nuͤtzliches vorbereiten, das iſt Ausſaat auf Hof 
nung, Gewinn für die Zukunft, und jeber Stand in der Gefells 
fhaft, jeder reblihe, feine Pflicht erfüllende Menſch feiert früs 
ber oder fpäter feine Erndte. Es feiert fie der Fuͤrſt und der 
Staatsmann, wenn fie die Früchte Ihrer Thaͤtigkeit, ihrer Wach⸗ 
ſamkeit, ihrer Fuͤrſorge reifen, wenn fie die gemeinnügigen Anftals 
ten, welche fie getroffen haben, ihrer Abficht entiprechen und Fe⸗ 
fligfeit gewinnen, wenn fie die Menfchen, die ihrer Fuͤhrung ans 
vertraut find, fleißiger umd unternehmender, verfändiger und eins, 


*) Jeſaias 9, 8. 
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ſichtsvoller, beffer und zufriedener werden fehen. Es felert feine ' 
Erndte der Lehrer der Wiffenfchaften, wenn er an feinen Zöglins 
gen Freude erlebt, und feine Wirkfamfeit durch fie vervielfältigt, 
wenn er Schüler bildet, die ihm felbft eben fo fehr zur Ehre, als 
dem Staate, oder der Kirche zur Zierde. gereichen, wenn er in 
nahe und ferne Gegenden Serolde der Wahrheit, Beförberer der 
Tugend, Priefler der Gerechtigkeit, Wohlthäter der Menſchen auss 
fendet, die es hanptfächlich durch feine Anleitung geworden find. 
Und weldye Erndte für Eltern, wenn fie den Sobn, den fie mit 
aller Sorgfalt erzogen, und für welcden fie weder Koften noch 
Muͤhe geipart haben, in einem wichtigen Amte, oder fonft in eis 
nem nüslichen Berufe, als einen brauchbaren Bürger, ald eine 
ge ihres Alters, als den Troft ihres Lebend, wenn fie die 
ter, über deren Unſchuld fle gewacht und deren Herz fie rein 
erhalten haben, als bie wärdige Gattin eined würdigen Mannes, 
als die frohe Mutter boffnungsvoller Kinder, in einer glücklichen, 
ihren Wünfchen entiprechenden Rage; wenn fle alle Zweige ihrer 
Familie an gewiffen, der Freude geheiligten Tagen um fich her vers 
fammelt, und allenthalben beitere Mienen, bankbare Herzen, Aus 
gen voll Liebe erbliden! Und wo ift der Stand, dem die weile 
und gätige Vorfehung jede Erndte diefer Art verfagt, wo ift der 
Lehrer des Volks und der Jugend, wo der Kaufmann, ber Kuͤnſt⸗ 
ler, der Handwerker, der in feiner Lage nicht Kräfte und Mittel 
der als Mienfchenfreund nicht Erwedung und Veranlaffung hätte, 
fih Apnliche belohnende Auftritte zu bereiten? Wo ift bad Ger 
fhäft, fo niedrig und alltäglich ed and feheinen mag, dad man 
nicht durch eine tugendhafte Gefinnung veredeln, wobei man fich 
um feine Brüder nicht verdient machen, wobei man fi nicht bie, 
weilen mehr als gewöhnlich belohnt und ermuntert fühlen koͤnnte? 


Und fo koͤmmt nur Alles darauf an, dag wir in unferm 
Stande und Berufe reichlich faen, um früher oder fpäter reichlich zu 
erndten; fo muͤſſen wir nur darnach flreben, dad ganz zu fein und 
völlig zu feiften, mad wir in unfern Berhältniffen fein und leiften fols 
len; fo dürfen wir nur, nach dem Rathe des Apofteld, Gutes than und 
im Guten nicht müde werden, um und zu feiner Zeit an den Früchten 
deffelben zu ergögen. Ja, es iſt unfre eigene Schuld, wenn wir blos das 
Druͤckende und Peinliche, und nicht auch dad Angenehme, und die Bor» 
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züge unfrer Rage fühlen. Es ift die Schuld unfrer Träghelt, unſ⸗ 
rer Selbſtſucht, unfrer niedrigen Leidenichaften, wenn wir auf dem 
Acer, den wir bearbeiten fullen, nichts hervorbringen, was ung 
denfelben wertb und theuer machen könnte; denn der weife und güs 
tige Schöpfer bat von feiner Seite väterlich dafür geforgt, daß es 
für alle Stände und Volksklaſſen Zeiten der Froͤhlichkeit, Zeiten der 
Zelopuung und Aufmunterung giebt. 


Aber fo gewiß die Wahrheiten, woran und bie Erndte er⸗ 
innert, lehrreich für unfern Berftand find, und und reichen Stoff 
zum Nachdenken barbieten, fo wohlthätig koͤnnen fie auch für unfer 
Syerz und für unfre Pflichten werden. Denn jede Erndte ift zugleich 
die Fräftigfte Ermunterung zur Tugend; jede ruft und endlich zu; 
bandle deinen Verbältniffen gegen Gott gemäß, und 
vergiß nicht, was du ihm ſchuldig bifl. Die eine zeichnet 
fidy durch den Reichthum ihrer Geſchenke, durch Ueberfluß und Ge 
gen aus; fie überfchüttet ung mit den Gütern der Erde und giebt, 
was wir Diefer anvertraut hatten, bundertfältig wieder; fie hilft als 
len Bedürfniffen ab, erfegt alle Mängel, vergütet jeden erlittenen 
Berluft und läßt feinen billigen Wunfch unbefriedigt. Und welche 
Aufforderung ift dad nicht, Gott von ganzem Herzen dafür zu dans 
fen, feine väterliche Furſorge und Liebe mit gerührter Seele zu ers 
fennen, ihm und feiner Vorſehung unbedingt zu vertrauen, und und 
feiner und des Gedankens an ihn innig zu freuen! Welche Auffors 
derung, die Fülle feiner Gaben würdig anzuwenden, mit weifer 
Mäpigung zu genießen, und befler, volllommener, gluͤckſeliger dadurch 
werden! Welche Aufforderung, an bdiefen feinen Wohlthaten auch 
feine Kinder, unfre ärmeren Brüder, Theil nehmen zu laffen, unfer 
Herz der Menfchenliebe, dem Mitleide, der Dienfifertigfeit zu öffnen, 
nad feinem Vorbilde Nothleidende zu erfreuen und Gluͤckliche zu 
machen, und ihm fo die Opfer ded Danks darzubringen, welche ihm 
allein wohlgefallen! — Aber es giebt auch freilich dürftige und 
traurige Erndtenz; ed giebt Jahre ded Mißwachſes und des Kum⸗ 
mers; es giebt faſt immer irgend ein Rand, deflen Bewohner ihre 
Hoffnung vereitelt fehen! Und wo diefer Fall eintritt, da fol er 
die Menfchen Geduld, Muth, Stanpdpaftigfeit, Ergebung in den 
Willen des Hoͤchſten lehren; da fol er Fleiß, Thätigkeit, Sparfams 
keit, Entwöhnung von Ueberfluß, Einfchränkung des finnlichen Ber, 
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gnügens befördern; da fol er eine Schule der Uebung, eine Schufe 
der Prüfung eine Schule der Leiden fein, und denen, die dadurch 
bewährt und veredelt worden find, heiljame Früdıte der Gerechtigs 
feit, moralifche Bortheile bringen. — Und wie häufig find nicht 
die Erndten, welche weder zu den ganz gefegneten, noch zu den gauz 
verunglücten gehören; die Ernbten, wo die eine Buttung ber Ges 
wächje gut, die andere fchlecht geräth; die Erndten, welche aus fol 
chen oder andern Urfachen ben Namen der mittelmäßigen verdienen! 
Und folche Erndten rufen und zu: fei genuͤgſam, o Menfh, und 
zufrieden mit dem, was da iſt; fordere nicht immer Alles im Leber 

fluffe, ald 06 du ein Recht daranf hättet, und dem Herrn der Ras 
tur Gefeße vorfchreiben koͤnnteſt; empfange befcheiden, was er dir 
giebt, und hadere nicht mit feiner Güte über das, was er dir vers 
fagt. Sie rufen und zu: denfe an diefed und jenes gefegnete Jahr, 
an jenen außerorbentlichen Ertrag deiner Felder und Gärten zurüd: 
vergleiche dich mit fo vielen Andern, die in gewiſſen Gegenden noch 
weit weniger eingefammelt haben, als du; verlange nichts Unmoͤg⸗ 
liches und begehre nicht, daß die großen Erwartungen, welche die 
erſte Anficht biühender Früchte erregt, fletd erfüllt werden follen. 
Sie rufen und zu, foldhe Erndten: wiffe, daß die Natur nach ewis 
gen und unveränderlichen Gefeßen wirft; daß diefelbe Witterung, 
weiche das eine Gewaͤchs begünftiget; dem andern häufig ſchaͤdlich 
wird; daß ed alfo Thorheit und Unverſtand ift, wenn du sticht die 
Zeiten und die Dinge nimmſt, wie fie find. 


Und davon, meine chriftlichen Zuhörer! machet nun die 
Anwendung auf euch felbft und auf eure diesjährige Erndte; dieſen 
ihrem Zuruf vernehmet und beherziget; um ihn treu und willig zu 
befolgen; zu dieſer ſchoͤnen Genuͤgſamkeit entichlieget euch hier 
unter den Augen Gottes, in diefem feiner Anbetung geweihten 
Tempel und in bdiefer eurer Pflicht geheiligten Stunde. VBergefs 
fet nicht, wie viel Gutes auch eine nur mittelmäßige Erndte in 
ſich faßt, und welche Urfache ihr habt, felbft im dem gegenwärtigen 
Sabre dem Bater im Himmel zu danfen. Bedenfet, daß Diejenigen 
Früchte, welche ald die unentbehrlichiten unter Ahlen den vornehm⸗ 
ſten Werth behaupten und den Preis der übrigen, zum Leben noth- 
wendigen Dinge beftimmen, nichts weniger ald mißratben find, fon 
dern vielmehr allenthalben reichlich gewuchert haben. Erwaͤget über: 
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haupt ven Umfland, daß die bisherige größere Theurung nicht 
durch die Kargheit der Natur veranlaßt worden if, ald ob dieſe 
freigebige Mutter ihren Vorrath num erjchöpft hätte, ſandern daß 
der Alles verheerende Krieg auch diefed Uebel unvermeidlich herbeis 
führt. Seid alfo nicht mißtrauifcdy gegen Gott, deffen milde Hand 
jest wie ehbemald zum Wohlthun geöffnet if, und erkennet es als 
einen Beweis feiner Fürforge, daß fo viele Jahre des biutigften 
Kampfs und der ſchrecklichſten Verwaltung nicht noch weit mehr 
Gutes verfchlungen, nicht noch weit größeres und allgemeineres 
Elend bewirkt haben. 

Nein, feid nicht mißtrauiich gegen Gott, der ung fo mans 
nichfaltige Mittel zu unferm Wohl und zum frohen Genuffe des 
Lebens verlichen hat, und erinnert euch zu dem Ente heute, am 
Feſte ber Erndte, daran, was bie Thaͤtigkeit des Menſchen vers 
mag. Fuͤhlet zwar eure Abhängigkeit von dem, der zu Allem Gu⸗ 
ten das Gedeihen geben muß, wenn ed gelingen fol; aber freuet 
euch auch feiner Aufficht und Regierung, da er offenbar dafır 
forgt, daß es für alle Stände und Klaffen bed Volks Zeiten der 
Sröhlichkeit, Zeiten der Belohnung und Aufmunterung giebt. Und 
darum ehret ihn Durch dankbare Zufriedenheit, Durch einen Findlis 
den frommen Sinu, durch einen weifen und zweckmaͤßigen Ge 
brauch defien, was euch befchieden it. Darum laßt cuch auch 
bie diesjährige Erndte zur treuen und gewiflenhaften Erfüllung 
eurer Pflichten ermuntern. Darum fei und bleibe fie euch Stimme 
Gotted, Erweckung zum Nachdenken, und bringe euch Gewinn für 
Beritand und Herz, Frucht zum ewigen Leben! Amen. 
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den geiftigen Augen der Gläubigen in widerfinnigen Formeln näher 
bringen wollen; denn jene giebt über Die Eigenfchaften deffelben und 
fein Verhaͤltniß zur Welt Auffchlüffe, welche der Natur der Dinge 
und den Ausſprüchen der Vernunft völlig angemeffen find. Nicht 
feine Lehre ift es, wenn menfchlicher Vorwitz fich über Die Verbin⸗ 
dung Jeſu mit Gott und feine perfünliche Würde in Beſtimmungen 
erklärt, welche zu chriftlicher Abgötterei führen; denn jene nennt 
ihn einfach den eingeborenen Sohn ded Vaters und ver 
fichert ausbrüdlich: Der Vater fei größer denn er Goh. 14, 
28). Nicht. feine Lehre ift ed, wenn willführliche Schulmeisheit 
das Werk der von ihm vollbrachten Erlöfung in Erfolge febt, 
welche allen würdigen Begriffen von Gott und ber Natur ber 
Sache ſelbſt wiberfprechen; denn jene fchildert daffelbe auf Gottes 
würdige und völlig wahre Weife als das Unternehmen, die Mens 
fchen von allem geiftigen Elende zu befreien, dem fie durch Irr⸗ 
thum, Sünde und Lafter preisgegeben find (Joh. 3, 16. Cap. 10, 
11). Nicht feine Lehre ift ed, wenn verfehrter Menjchenwahn 
Chriſtum zu einem fchnöben Sündendiener macht und Gottes 
Gnabe unter irgend einer andern Bedingung verheißt, als unter 
ber Bedingung, eines gebefferten Sinnes und Wandels; denn jene 
ftellt nur dieſe als einzig und völlig ausreichend feft Euc. 45, 11ff.). 
‚Nicht feine Lehre ift es, wenn thörigter Aberglaube dem Teufel ald 
Widerfacher Gottes und Verderber der Menfchen perfünliche Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit zufchreibt; denn jene behandelt, wie unfer Evangelium 
bezeugt, den Glauben an ihn als mitleidswerthen Wahn einer. uns 
erleuchteten Zeit und weifet die Quelle menfchlicher Verderbniß Im 
Herzen bes Menfchen nach. (Matth. 45, 19. Nicht feine Lehre iſt 
ed, wenn gottfelige Träumer die Auferftehung und das Gericht 
ganz finnlich gedacht wiſſen wollen; denn jene fagt dem Verfländis 
gen begreiflich genug, daß alle davon gebrauchten Bilder und 
Gleichniſſe nur die Hülle eines geijtigen Sinnes fein follen. Wollen 
fich und dennoch widervernünftige Glaubensfäge als. chriftliche em⸗ 
pfehlen; will man und gar bereden, eben.in ihnen beftehe das Ei- 
genthümliche des Chriſtenthums: fo treibt gewiß der menjchliche 
Aberwig fein Spiel mit ung, fo haben wir alle Urfache, uns von 
den trüglichen Ausgeburten deffelben zu ber fchlichten, vernünftigen 
Wahrheit hinzumenden, durch welche Chriſtus die Welt von Irr⸗ 
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Aber freilich auf das Urtheil Über ben Werth beffen, was 
wir haben und wünfchen, fommt Alles an. Ssft’ed unrichtig und - 
falfch diefes Urtheil, welche Thorheiten werben wir dann begehen! 
Dann achten wir grade die größten Wohlthaten, durch welche Gott 
und und dad ganze Vaterland gefegnet hat, am wenigften; dage⸗ 
gen gefallen wir uns in Dingen, die entweder nur eingebildete 
Vorzüge find, oder Doch viel zu hoch von und gefchäßt werden. 
Und unfre MWünfche, nicht auf das Wahre, Große und Bleibende, 
nicht auf die Güter des Geifted und Herzens, richten fie fich dann; 
‚die Blendwerke der Sinnlichkeit werden und bethören, nach ben 
Gütern der Erde werden wir fehmachten, grade das Unbebeutendite 
und Vergänglichfte werben wir für die Angelegenheit halten, an 
der und und dem Baterlande bad Meifte gelegen feyn müffe. Buß⸗ 
tage, mit folchen Vorurtheilen gefeiert, durch folche Empfindungen 
und Wünfche entweiht, müffen fie, faget es felbft, nicht mehr ſcha⸗ 
den, als nügen; werben fie und nicht zu Anforderungen an Gott 
veranlaffen, von denen der Ausfpruch gilt: ihr wiffet nicht, was 
ihr bittet, — die Gott unmöglich erfüllen fann? Handeln wir ends 
Lich übereinftimmig mit und felbft und folgerecht: welche unglück⸗ 
liche Richtung werden dann unfere Beftrebungen nehmen; wie gleich⸗ 
gültig werben wir gegen das fein, was wir am eifrigften fuchen 
follten; wie werden wir unfre Zeit und unfre Kräfte mit Anftrens 
gungen verfchwenden, bie weder dem Vaterlande, noch und felbft 
Heil bringen, die fich nicht anders endigen fünnen, als mit uns 
ſerm Verderben. 

Der Text, welchen ich jetzt erklären ſoll, enthält ein Urtheil 
über den Werth der Dinge, das bei der herrfchenden Denkungsart 
der Menfchen nothwendig auffallen und befremden muß. Paulus, 
der Apoftel Sefu, ein Mann, dem e8 im Sudenthume nicht an 
großen Vorzügen fehlte, der nur bleiben durfte, was er war, um 
unter feinem Volke ein glüdlicher, hochverehrter, einflußreicher 
Mann zu werden, erklärt fich in unferm Texte mit einem Nach⸗ 
drud, der über feine wahre Gefinnung feinen Zweifel übrig läßt: 
es gebe ſchlechterdings Fein größeres Glück, als dag, 
ein Chrijt zu fein; unter allen Gütern, die man auf Erben 
erlangen koͤnne, fei diefes bei weitem das Höchfte. Glaubet nicht, 
meine Zuhörer, diefe Aeußerung des Apoftels fer fo fonderbar, daß 
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heit und Richtigkeit deſſelben überzeugen. Zuletzt aber fehen, 
wie viel dauauf anlomme, daß wir es in unſerm eige 
nen Dexrzen- finden, und es berrfcheud in demſelben 
maden. , 

Worin beftebt. das Gefühl, es gebe fchlechters 
bings.fein größeres Glück, als das, ein Chrift zu fein; 
welches iſt die Ratur. und Befchaffenheit deffelben? Daß es eine 
beurtheilende- Ueberficht, eine wuͤrdigende Schaͤtzung aller der Güter 
ift, die wir auf Erben-erlangen, befigen und genießen fönnen, das 
faͤllt ſogleiche in die Augen. Aber wie unterſcheidet ſich dieſe 
Schägung von jeder andern; was hat fie Eigenthümliches? Wir 
bürfen nur bemerken, wie es fich bei bem Apoftel äußerte, dieſes 
Gefühl, um einzufehen,.es ift eine Schätung aller vorhan 
Denen Güter, wo man zwar.jedem berfelben Gereche 
tigteit.widerfahren läßt; aber das Glüd, ein Chriſt 
zu. fein, allen andern. unbebingt vorzieht; und. fi 
Diefer Ueberzeugung auch gemäß verhält, SDR bier 
fer Punkte verdient eine eigne. Erwägung. De 

Auf unerwartete, ſeltſame, höchftgefährkiche Abwege hat die 
Uehergeugung , man. müffe alled.für Schaden achten, um 
Shriftum zu gewinnen, bald nach ˖den Seiten des Apoſtels 
eine. Menge von -Chrifterr verleitet, meine Zuhörerz: nicht Leiche if 
etwas mehr mißverflanden, und unglüdlicher angewendet worben, 
als biefer Ausſpruch des Apoſtels. Man fing naͤmlich. an, bie 
übrigen Güter, welche hier beſeſſen und genoſſen werden kounen, 
dem Glück, ein Chriſt zu fein, nicht: bloß nachzufegen:‘. man vers 
Tannte fte ganz; man fprach ihnen allen Werth abz man hielt ihren 
Beſitz für: unvereinbar mit der chriftlichen Vollkoͤmmenheit; man 
ſtieß ſie als gefährliche Neizungen zum Böſen von fi; man hielt 
ſich nicht eher fir wirklich fromm, als bis man ſich gang von ihnen 
Isögeriffer hatte.- So verfchmähte man denn alles Eigenthum, und 
:wäblte bie bitterſte Armuth; man war gleichgültig gegen alles haus⸗ 
liche Glück, und führte ein eheloſes Leben; man verachtete alle Ehre 
vor Menſchen, und zog ſich in die Dunkelheit zurück; man fand es 
‚gefährlich, in der menſchlichen Geſellſchaft zu bleiben, und floh, in 
ferne Wüſteneien und Einöden; man hielt es fir bedenklich, wenn 
dem Leibe wohl war, und fchwächte feine Geſundheit Durch ſchwerz⸗ 
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denn, daß ihr euch umkehret, und werdet mie bie Kinder, fü werbet ihr 
nicht in das Himmelreich kommen. Wer fi) num ſelbſt erniörige, m wie Dies 
Kind, der ift der Oröfefte im Himmelreich. Und wer ein folhes Kind aufs 
nimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf. Wer aber ärgert biefer 
Geringften Einen, bie an mich glauben, dem wäre beffer, daf ein Mühlz 
fein an feinen Hals gehängt würde, und er erfänft würde im Meer, da es 
am tiefften ift. Wehe der Welt der Aergerniß halber! Es muß ja Aerger— 
niß kommen; doc wehe dem Menfchen, durch welchen Aergerniß Fommt. So 
aber deine Hand oder dein Zuß dich ärgert, fo haue ihn ab, und wirf ihn 
von dir. Es iſt dir beſſer, dag du zum Leben lahm, oder. ein, Rräppet ei 
geheſt, denn daß du zwo Hände ober zween Füße habeſt, und werbeft 
ewige Feuer geworfen, Und ſo dich dein Auge ärgert, fo reiß ed 
wirf.es von dir, Es ift dir Deffer, daß du einäugig zum Leben 
denn daß bu ziel Mugen habeſt, und werdeſt in das Höflifche Feuer geivo 
Sehet zu, daß ihr nicht Jemand non, biefen Kleinen verachtet. Denn ich, 
fage endh: Ihre Eugel im Himmel-fehen allezeit das, Angeficht meines; Bae 
San Dean des Menfhen Sohn ift gekommen, fetig au maden, 
verloren ij 





u 
Ina 

nd r build 
' Zie Grihung mlißte ehufeftig ‚in den gegemärtigen deuen 
sch nad; Allem, was dafür geſchehen ift, weit volltommner fein 
und beträchtlich mehr Teiften,: als ſie bisher wirklich geleiſtet hat, 
wenn es nicht noch immer ſo verſchiedene Anſichten davon gäbe, 
wenn man fie ſtets für das hielte, was ſie ihrer Natur, und: Bes 
ſtimmung nach if, (wenn; man audy. mr) Uber, Die, Hauptfahe,, 
auch nur über den Zweck, ber dadurch erreicht werden ‚foll, allges 
mein einverftanden wäre, Aber wenn bie ‚Einen den, Begriff den, 
Erziehung in’ viel zu enge Örenzen„einfchließen, während ‚ihn die 
Andern viel zu weit ausdehnen; wenn ihn jene, in unbedeutenden 
Nebendingen ſuchen, indem dieſe fremde, ſich nicht damit. vertra⸗ 
gende, Abſichten hineinlegen: fo wird alles ungewiß und ſchwan⸗ 
kend, und die einander entgegengeſetzten, oft im Tone der Unfehl⸗ 
barkeit ausgeſprochenen, Meinungen erfchweren denen, welchen die 
Erziehung obliegt, ihr Geſchaͤſt. — Erziehung ift doc) wahrs 
lich etwas ganz anderes, als Wofür er noch in unfern Tagen 
von Vielen angefehen wird. Cie iſt nichts weniger, als bloße Vor⸗ 
bereitung auf einen Fünftigen Stand, wi Bauf;, nichts, weniger, 
al8 Bloße:&Anfeitung gu ber ‘Denbs, und ‚Sinnesart,,. welche, biefer 
oder jener beſondern Voltsklaſſe eigen zu fein pfleptz mich weniger, 
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als bloße Gewöhnung des Menjchen zu gewiſſen, ihm dereinit Ges 
winn ober Ehre bringenden Geſchicklichkeiten und Gefdäften. Zwar 
darf fie anf dies Alles mehr oder weniger Rückſicht nehmenz fie 
darf es erleichtern und befördern; fie darf dazır beitragen, daß es 
gefinge: aber fie darf es nicht als das Wefentliche behandeln und 
ſich nicht damit befriedigen, nicht Darauf einſchränken. Nein, wer 
es bei der Erziehung der Kinder nur darauf anlegt, feine Welt⸗ 
leute, berühmte Gelehrte, ausgezeichnete Künſtler, brauchbare Zunft⸗ 
genoſſen, tapfere Krieger aus ihnen zu machen, und zu dem Ende 
ihren thätigen Geiſt, ihren ſich entwickelnden Charakter in die dazu 
gehörige Fornt zu zwingen; ter in dem Wahne fteht, daß er nicht 
frühe genug anfangen Tonne, auf diefen Plan hinzuarbeiten und 
ihm alles Uebrige unterzuordnen: der weiß nicht, was Erziehung 
it und fein fol, und was er fiheinbar Sare thut, verdient kaum 
den Namen. 


Und eben fo verhält es ſich auch mit ber — Erzies 
hung für den Staat, die in ben neueften Zeiten fo dringend erw 
pfohlen und ſo Taut gefordert wird. Denn Erziehung it etwas 
Allgemeines, den ganzen Menfchen Umfaffendes; und jede andere, 
mr für gewiffe Eigenſchaften, nur für befondere Behättnife, 
nur für einzelne Vortheile berechnete Erziehung ift Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt und ſchadet unendlich mehr, als ſie frommt. Der 
Menſch lebt nicht bloß und einzig, nicht einmal zuerſt und haupts 
fachlich, für den Staat; er lebt auch ſich ſelbſt und feiner großen 
Beſtimmung; er Tebt auch als Mit, itglied einer Familie ſeinen haͤus⸗ 
lichen Verbindungen. Er ſteht als ein vernünftiges, mit Breiheit 
begabtes, zur Mahrheit und Tugend berufenes, der Religion, mie 
pfängliches Gefchöpf zunächft unter Gott. Er beſitzt Anlag 
Vorzüge, er fühlt Neigungen und Triebe, er hat Bedurfni 

Pflichten, die Feine fremde Macht in Anfpruch nehmen darf." 
wide alfo ohnſtreitig ſehr viel verlieren, er witrde ſich von feinem 
Ziele weit “genng 'entfernen, er wide an geiftiger und ſittlicher 
Vollkommenheit nicht wenig einbügen, wenn man ihn bloß fir den 
Staat erzöge;. denn er Konnte dann wohl ein tauglider Bürger, 
aber nicht das, was er feiner Nat nap) werben 1a nicht eigent⸗ 
lich Men ſch fein, 









. Mb, gfeichmoht‘ if 08: gerade bie, was die Eniehung au 
Leiten ha, weil e8 Bund) ie allein am fichenen bemirt werden 


Dingen ihre große —— zu en ihre — Wirde au 
behaupten, für das Heil ihres uͤnſterblichen Geiftes zu forgen und 
ihre Verwandtſchaft mit Gott, ‚dem Water der. Geifter .. „ 
Thun. ee ‚au rechtfertigen wiſſen. Darum gebietet auch 
Apoſtel, daß. wir unſere Kinder in der, Vermahnung * 
Herrn erziehen, daß wir nicht bloß auf ‚irbifche Zwecke und, zeit⸗ 
liche Vortheile dabei ſehen, daß wir hauptſächlich das Eine, was 
Noch, thut, eine feomme, Gott, gefällige Gefinnung, beförkern und 
dem Reiche des Himmels, welchem wir ſchon hier auf Erden hul⸗ 
nn müffen, würdige Genoffen zuführen follen. Und wenn Jefus 
yangelio fagt: jehet zu, daß ihr niht Jemand 
9 — Kleinen verantet; wenn er Die Frage feiner Züne 
) der Größte im Himmelreich fei, Dadurch beantwortet, 
si ie — fie ſtellt und die Belehrung hinzufeßt; wahre 
Ton, ich. age euch, es fei Denn, daß ihr umfehretund, 
werdet, ‚wiedie, Kinder, fo fönnetihr nicht in.das,Hima 
medre ich fommen; wenn ex feinen Zeitgenoffen bie Verſicherung 
giebt: wer ein Kind. aufnimmt in meinem Namen, ber 
nimmt mic, auf. Ber aber ‚ärgert biefer Gering ſt en 
Einen, bie au. mid glauben, bdemmwäre beſſer, daß ein 
Mühlftein an feinen Hals Behängt würde, und er er⸗ 
fäuft würde im Meer, daes am tiefſten iſt: — jo fhärft 
Su ohnftreitig Die große Pflicht ein, Achtung, für. bie Kinder, zu 
‚gehdrt aber ‚ganz vorzüglich, eine, weife, Jprgfältige, | 
übe wahres Wohl, Ten Graichungz, —7 — Te br, BOB RiR 
Heweber aus noch Dusch falihe Knie verwoahrlefen, 
re en — 2 amd — run, rg Habe 
rue, — ‚ode nämlich, davon. 
3 aM —— ich Menfhen.eriogen msn 
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und will zu dem Ende erſtlich zeigen, was biefe Erziehung im 
ſich faßt, und dann beweifen, daß ſie die eingig Mac 
und — — iſt. U ET ann 
Fragen wir, was es heiße, dem Denfchengum Me 
ſchen erziehen, fo ift das Erfte, was dazu erfordert wird, ohn⸗ 
ſtreitig dieſes, daß wir ihn zum Nachdenken gewöhnen, 
Denn deswegen hat er Vernunft ; dazu hat ihn der Schöpfer ber 
ſtimmt; das muß ihm alſo durch Hülfe der Erziehung erleichtert 
werben. Wer den Namen Menfc nicht bloß führen, ſondern 
wirklich verdienen, wer die Pflichten, tvelche dem Menſchen oblie- 
gen, treu erfüllen, und die Freuden, welche dem Menſchen zu Ger 
bote ftehen, in Unfehuld (genießen, wer micht unter die Wuͤrde ſei⸗ 
nes Gefchlechts, nicht zu ben Thieren bes Feldes herabfinfen wills 
ber muß fich feiner Vernunft bedienen, dev muß nachdenken konnen. 
Und dazu wird erfordert, ‘daß er felbft Denkt, daß en-forfchen; 
prüfen, vergleichen, urtheilen lernt; daß er nicht, immer nur An⸗ 
dern nachfpricht, fondern fo viel möglich mit eigenen Augen ſieht z 
daß er ſich nicht mit einem blinden, ihm aufgedrungenen Glauben 
befriedigt, ſondern mach deutlicher Einficht; mach eigener Mebergeus 
gung ſtrebt. Dazu wird erfordert, daß er richtig denktz daß er 
Wahrheit and Irrthum, Wirklichkeit und Schein wenigſtens in der 
Hauptſache uud in wichtigen, fein Heil betreffenden, Fällen zu ats 
terfcheiden weiß; daß er fich über schädliche Vorurtheile zu erheben 
und don dem, was er annimmt oder verwirft, hinlängliche Rechen ⸗ 
ſchaft zu geben vermag. Dazu wird erfordert, daß er über die 
Gegenſtände nachdenkt, welche die vorzüglich ſten für 
ihn ſindz daß er ſich mit feiner Beſtimmung/ mit feinen Pflichten, 
mit feinen Rechten, mit feinen Hoffnungen, mit feinen Verhältwifs 
ſen gegen Gott und gegen die Menfchen befchäftigt ; daß er dieſe 
—— Geſichtspunkte betrachtet und ihren Einfluß 
auf fein Wohl und Weh erfemt. Ja, dadurch wird. der Menſch 
zum. Menſchen, zu einem: vernünftigen Wefeu; und für diefe bs 
ſicht muß er erzogen, zu dieſem Gebrauche feiner Geifteöfräfte muß 
er fruͤhzeitig angehalten, darin muß erunabläffig und auf die rechte 
Urt geubt werden darin mirffe ihm diejenigen, deren Auffichtund 
Leitung or unterworfen iſt, mit ihrem Beiſpiele borgehenz das · uuf 
die Grundlage feines Wiſſens, dis Ausbeute feinenngeruendfein 
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eure Kräfte mächtiger fpannen, als dad’ Evangelium Jeſu. Der 
Sinn,. die Liebe, der gemeinnütige Eifer deffen, der feitt Leben 
gegeben hat: für das Leben der Welt, erwacht und regt fich auch 
in euch, wem ihr wahre Chriften feid. Was werdet ihr alfo, bes 
geiftert von: feinem Beifpiele, und entflammt von feiner Piebe, zu _ 
Stande bringen; zu welchem Segen in euern Verhältniffen, zu 
welchen Wohlthätern: eurer Brüder wird euch das She machen, 
Shriften zu fein! — 

Und fo koͤnnet ihr dem für Zeit und Emigteit durd 
nichts fo volffommen werden, als burdh eben biefes Glück. 
Eine Kraft, die unfer ganzes Weſen durchdringt, alle unfre Fähigs 
feiten weckt, und und amtreibt,' den gemiffenhafteiten Gebrauch von 
Allem zu machen, was wir befißen, das ift die überſchwengliche 
Erfenntniß Jeſu Ehrifti unfers Herrn, meine Zuhörer. Sind wir 
mit Ihm vertraut, ift es und Far geworden, wozu wir durch ihit 
berufen find: ſo werden ‘wir nicht müde, in aller Erfenntniß und 
Weisheit zu wachſen; fo hören wir nicht auf, und in jeder Tugend 
zu üben; fo verfaumen wir feine Gelegenheit, und neuer Vorzüge 
zu bemädhtigen; fo haben wir nichts Geringered zum Zweck, als 
heilig, wieÖott, und vollfommen,-wie ber Bater im 
Himmel zu werden. Zi Gefchöpfen, die nie zufrieden mit ſich 
find, die immer beffer zu werben ſuchen, die mit allek ihren Kräfs 
ten weiter fireben, und -allen: ihren Pflichten. Genüge zu Teiften 
trachten, zu folchen Gefchöpfen: macht und die Erkenntniß Jeſu 
Chrifti unferd Herrin: Könnet ihr !aber für die Ewigkeit beffev vors 
bereitet "und 'gebildet werden, als ſo? Seid ihr, wentr ihr folche 
Chriften waret, beim Abfchied von der Erde nicht Alles geworben, 
was ihr hier werden konntet? Habt ihr euch nicht fähig‘ gemacht; 
in höhere Verbindungen überzugehen, und neue Bahnen zu betreten? 
Seid ihr nicht mit dem Geiſt erfüllt, welcher in der höhern Welt 
bherrfcht, mit dem Geiſte der Frömmigkeit, des Wohlwollens und 
der gemeinnutzigen Thätigkeit? Ich’ übertreibe nichts, meine Zuhö⸗ 
ver, ich ſage nicht mehr, als was euch; Die Erfahrimg aller Zeiten 
bezeugen kann. Zu den-ebelften, nützlichſten, auderlefenften und ehr 
würbigften Menfchen find alle umgefihaffen worden, - melde das 
Süd, Chriften zu fein, wie Paulus empfanden, welche Alles für 
Schaden achteten gegen die überfchwengliche Erkenntniß Chriſti Jefut 
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ihres. Herrn. Was werdet alfo auch ihr. werden, welche Erfah—⸗ 
rungen werdet ihr machen, wenn das Gefühl, es gebe kein grür 
Bered Glück, als das ein Chrift zu fein, auch in euch erwacht und 
wirffam in euch wird! 

Doch wie viel darauf ankommt, daß wir es in 
unjerm eignen Herzen finden, dieſes Gefühl, und es 
in Demfelben herrfchend zu machen ſuchen: darüber nur 
noch einige Worte, 

Schon für die Beurtheilung unfers fittlichen 
Zuſtandes ift ed von der hödhften Wichtigkeit, ob wir 
das Gefühl, es gebe Fein größeres Glück, ald das, ein Chrift zu 
fein,. fennen und haben, oder nicht. Es gehört unter die großen 
Abfichten dieſes feierlichen Tages, daß ihr unterfuchen follet, in 
welchem Zuftande ſich Geift und Herz bei euch befinden, ob ihr 
mit eurer Art zu denken und zu handeln vor Gott und Menfchen 
beftehen zu können glaubet? Sehet nur zu, ob dad Gefühl, von. 
welchem ich rede, in eurem Herzen ift, und ohne Mühe werbet ihr 
über euch felbit ind Klare fommen. Seid ihr euch diefes Gefühle 
bewußt, fönnet ihr getroft mit dem Apoftel rufen: ich achte Alles 
für Schaden gegen bie überfchwengliche Erkenntniß Chriſti Jeſu, 
meined Herrn: fo habe ich euch nichts zu fagen; aber glüdlich 
preiſe ich euch. Nein, euch blendet Fein Scheingut; ihr kennet den 
Werth der Güter, die und hier zu Theil werden fünnen, und bes 
findet ench im Befiß des Höchften unter allen, im Befit des Gutes, 
das euch alein wohlgefällig vor Gott, und brauchbar für Die Welt, 
und. volfommen für Zeit und Ewigfeit machen kann. Möge Gott 
euch erhalten bei eurer glüclichen Berfaffung, euch vollbereiten, 
ftärfen, Fräftigen, gründen. Defto mehr Urfache, aufmerkſam auf 
enern Zuſtand zu fein, und für denfelben beforgt zu werben, habt 
ihr, die ihr von dem Güde, Chriften zu fein, gar Fein Gefühl 
habt, oder e8 nur ſchwach empfindet. Das mag euch ber Flare 
Beweis fein, baß euer Uirtheil über den Werth der Dinge höchſt 
unrichtig tft, und euer Herz an Gütern hängt, die euch nimmers 
“ mehr befriedigen, die euch zuleßt unglüclich machen werden. Und 
forfchet nur nad, es wird fich bald zeigen, Vergnügen und Genuß, 
oder Reichthum und Ueberfluß, oder Ruhm und Macht iſt 8, was 
ihr ſuchet, worin ihr euer höchftes Glück ſetzet. Wie traurig iſt 
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\ 
denn, daß ihr Luch umkehret, und werdet mie bie Kinder, fo ihr 
nicht in das Himmelreich kommen. Wer ſich nun ſelbſt erniedriget, wie dies 
Kind, ber iſt der Gröfiefte im Himmelreich. Und wer ein ſolches Kind aufs 
nimmt in meinem Namen, ber nimmt mich anf. Wer aber ärgert diefer 
Geringften Einen, die an mich glauben, dem wäre beffer, daß ein Mühl- 
fein an feinen Hals gehängt würde, und er erfäuft würde im Meer, da es 
am tiefften iſt. Wehe der Welt der Aergerniß halber! Es muß ja Yergers 
niß kommen; doc; wehe dem Denfchen, durch welchen Aergerniß Fommt. So 
aber deine Hand oder bein Zuß dich ärgert, jo haue ihn ab, und wirf u 
— Es iſt dir — — — —* ein, Kr 
dent daß du zwo je oder jabeft, und; werd 
ewige, deuer geworfen, Und, Ar en Auge ärgert, fo — um 
wirf-es von dir, 8 it bir beffer, daß du einäugig ztim Ach — 
daß bir zwei Augen habeſt, u —2* in das Höllifche Gerter’getoorfen 
zu, daß ihr nicht Jemand von biefen Kleinen verachtet. — 

ſage euch: Ihre Engel im Himmel ſehen allezeit das, Augeſicht mei 
ters im Himmel, , Denn des Preise Sohn iſt Le fe 
* verloren iſ. 
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| Die —— mußte —— in den gegemmärige Zeiten 
* nach Allem, was dafür geſchehen iſt, weit volllommner ſein 
and beträchtlich mehr Teiften,: als ſie bisher wirklich geleiſtet hat, 
wenn es nicht noch immer: ſo werichiedene ‚Anfichten, davon gäbe, 
wenn man ſie ſtets für das hielte was ſie ihnern Natur, und Ber 
ſtimmung nach iſt, wenn man auch am über Dies Hauptſache, 
auch nur über den Zweck, ber dadurch erreicht werben ſoll, allge⸗ 
mein einverſtanden wäre, ¶Aber wenn die Einen den Vegriff der, 
Erziehung in viel zu enge Grenzen einfließen, während ‚ihn bie 
Andern viel zu weit ausdehnen; wenn ihn jene, in unbedeutenden 
Nebendingen ſuchen, indem biefe: fremde, ſich nicht damit vertra⸗ 
gende, Abſichten hineinlegen: ſo wird alles ungewiß und — 
kend, und bie einander entgegengeſetzten, oft im Tone der Unfehl 

barkeit ausgefprochenen, Meinungen erfchweren denen, welchen die 
Erziehung obliegt, ihr Geſchaͤft. — Denn Erziehung ift doch wahr⸗ 
lich etwas ganz anderes, als wofur ſie felbſt noch in unſern Tagen 
von Vielen angefehen wir. Sie iſt nichts weniger, als bloße Vor⸗ 
bereitung auf einen künftigen Stand und — nichts weniger, 
als bloße Anleitung zu der “Deus und innesart, „welche, dieſer 
der jener beſondern Volksklaſſe eigen zu a 
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als bloße Gewöhnung des Menſchen zu gewiſſen, ihm dereinſt Ges 
winn ober Ehre bringenden Gefgyielichteiten und Gefchäften. Zwar 
darf fie anf dies Alles mehr oder weniger Rückſicht nehmen; fie 
darf es erleichtern und befördern; fie darf dazu beitragen, daß es 
gefinge: aber fie darf es nicht als das Wefentliche behandeln und 
ſich nicht damit befriedigen, nicht Darauf einfchränfen. Nein, wer 
es bei der Erziehung der Kinder nur darauf anlegt, feine Welt⸗ 
leute, berühnite Gelehrte, ausgezeichnete Künftfer, brauchbare Zunft ⸗ 
genoſſen, tapfere Krieger aus ihnen zu machen, und zu dem Ende 
ihren thaͤtigen Geiſt, ihren ſich entwickelnden Charakter in die dazu 
gehörige Form zu zwingen; wer in dem Wahne ſteht, daß er nicht 
frühe genug anfangen könne, auf dieſen Plan hinzuarbeiten und 
ihm. alles Uebrige unterzuordnen: ber weiß nicht, was Erziehung 
ift und fein fol, und was er ſcheinbar ym thut, verdient kaum 
den Namen. 

Und eben fo verhaͤlt es ſich auch mit der —— Erzies 
hung fir den Staat, die in ben neueften Zeiten fo dringend en 
pfohlen und fo Taut gefordert wird. Denn Erziehung ift etwas 
Allgemeines, den ganzen Menfchen Umfafjendes; und jede andere, 
nur für gewiffe Eigenfcjaften, nur für befondere Verhättnife, 
nur für einzelne Vortheile berechnete Erziehung ift Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt und ſchadet unendlich mehr, als ſie frommt. Der 
Menſch Te nicht bloß und einzig, nicht einmal zuerſt und hanpt⸗ 
ſachlich, für den Staatz er lebt ad) ſich ſelbſt und feiner großen 
Beftimmung; er lebt auch als Mitglied einer Familie feinen haͤus⸗ 
lichen Verbindungen. Er fteht als ein vernümftiges, mit Freiheit 
begabtes, zur Wahrheit und Tugend berufenes, der Religion ems 
pfaͤngliches Geſchoͤpf zunächft unter Gott. Er beſitzt Anlagen und 
Vorzüge, er fühlt Neigungen und Triebe, er hat Bedürfniffe | amd. 
Pflichten, die Feine fremde Macht in Anfpruch nehmen darf. Er 
wiirde alſo ohnſtreitig fehr viel verlieren, er wirde fid von feinem 
Ziele weit genug entfernen, er würde an geiftiger und fittlicher 
Bollfommenheit'nicht wenig einbüßen, wenn man ihn bfoß für den 
Staat erzöge;. denn er Konnte dann wohl ein tauglicher Bürger, 
aber nicht das, was er ſeiner Natur map) werben fol, le eigent⸗ 
lich Menſch fein, 


Und gleichwohl, ift ed. an dies, mas ‚die Erziehung zu 
Teifen hat, meit ed. durch fie allein ‚am ficherften bewirkt werben 
kann. Sie foll Menſchen zu Menfchen bildenz zu Menfchen im: 
höchften und. ebelften Sinne des, Worts und in. feinem weitefteit, 
auögebehuteften Umfange; zu Menfchen, Die zwar auch dem gemeis 
nen Weſen als nügliche Glieder dienen, aber die doch vor allen 
Dingen ihre große Beftimmung zu erfüllen, ihre fttliche Würde zu 
behnupten, für das Heil, ihres unfterblichen, Geiſtes zu forgen und 
ihre Verwandtſchaft mit Gott, dem Vater der Geifter durch ihr 
Thun und Caffen zu rechtfertigen wiſſen. Darum gebietet auch ber 
Apoſtel, daß wir unſere Kinder in der Vermahnung zum 
Herren erziehen, daß wir nicht bloß auf irdiſche Zwecke und zeit⸗ 
liche Vortheile dabei ſehen, daß wir, hauptſachlich das Eine, was 
Noth thut, eine Fromme, Gott gefällige Gefinnung beförbern und 
dem Reiche des Himmels, welchem wir ſchon hier auf Erben hul⸗ 
digen müffen, wirdige Genoffen zuführen follen. Und wenn Jeſus 
in unſerm Evan elio fagt: ſehet zu, daß ihr niht Jemand 
von die en feinen verachtetz wenn er die Frage feiner Jun⸗ 
ger, wer Doch ber. Größte im Himmelreidh fi, Dadurch, beantwortet, 

— — ſtellt und die Belehrung hinzuſetzt: — 





nimmt mid, Re Ber aber ‚ärgert, biefer Seringien 
Einen, bie an mi glauben, dem waͤre heſſer, daß ein 
Mühlftein an feinen Hals gehängt würbe,und,er era 
En würde im Meer, dges am tiefſten ie: ſchaͤrft 
Be die große Pflicht ein, ‚Achtung, fur die Kinder zu 
‚gehört aber ‚gang vorzůglich eine Weife, ei i 

de wahr re Anidende Exʒiehung ʒ dazu gehöͤrt, 








aus, eit, noch Dusch falfche Künfe-verwahr 2 
tzen amd Gemüthe geſunde, kraͤftige Nabe 

Alan Mk aaa ae A Gegenſtande ſchenlet 
Kerner ich gede nämlich, davon, nn 
v —20 — 


n müffe, aan — 
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und will zu dem Ende erſtlich zeigen, non6 Die Erpefung in 
ſich faßt, und dann beweifen, daß fie die einzig —2 
und empfehlungswürdige iſt. — 

Fragen wir, was es heiße, dem Menfchen zum Men⸗ 
ſchen erziehen, fo it das Erfte, was dazu erfordert wird, ohn- 
freitig Diefes, daß wir ihn zum Nachdenken gewöhnen, 
Denn deswegen hat er Vernunft; dazu hat ihn der Schöpfer ber 
ſtimmt; das muß ihm alſo durch Hülfe der Erziehung erleichtert 
werben, Wer den Namen Menfc nicht bloß führen, ſondern 
wirklich verdienen, wer die Pflichten, twelche dem Menfchen oblie« 
gen, treu erfüllen, und die Freuden; welche dem Menſchen zu er 
bote ftehen, in Unſchuld genießen, mer nicht unter die Wuͤrde ſei⸗ 
nes Gefchlechts, nicht zu ben — —— 


Und dazu wird erfordert, daß er ſelbſt Den, daß er forſchen⸗ 
prüfen, vergleichen, urtheilen lernt; daß er nicht immer nur Ans 
bern nachſpricht, fonbern fo viel mögliche mit. eigenen Augen ficht z 
daß er ſich nicht) mit ‚einem blinden, ihm aufgedrungenen Glauben 
befriedigt, ſondern nach deutlicher Einficht; nach eigener Ueberzeu⸗ 
gung ſtrebt. Dazu wird erfordert, baß er richtig demftzubaßer 


Wahrheit and Irrthum, Wirklichteit und Schein wenigſtens in der 


Hauptſache und in wichtigen, fein Heil betreffenden, Fällen zu uns 
terfcheiden weiß; daß er ſich über ſchadliche Vorurtheile, 

and von dem, was er annimmt oder verwirft, ‚hinlänglicherRechens 
[haft zu geben vermag. Dazu wird erfordert, daß er über die 
Gegenftände nachdenkt, welche die vorzüglich ſten fürr 
ihn ſindz daß er ſich mit ſeiner Beſtimmung, mit ſeinen Pflichten, 
mit ſeinen Rechten, mit feinen Hoffnungen, mit ſeinen Verhältniſ⸗ 
ſen gegen Gott und gegen die Menſchen beſchäftigt; daß er dieſe 
Dinge aus dem rechten Geſichtspunkte ‚betrachtet und ihren Einfluß 
auf fein Wohl und Weh erfemt. Ja, dadurch wird. der Menſch 
zum. Menfchen, zu einem vernünftigen" Wefen ; und fur diefe Abs 
ſicht muß er serzogen, zu>biefem Gebraudje feiner Geifteöfräfte muß 
er frühzeitig angehalten, darin muß erunabläffig und auf die vechte 
Art geicbt werden zdarin müffer ihm diejenigen, deren Aufſicht und 
Leitung er unterworfen ift, mit ihrem Beiſpiele vorgehenz das mnf 


die Grundlage feines — Ausbeute · feines bernens ·ſein 
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und ihm zur Weisheit des Lebens, jur echten, jeder Voltstlaſſe 
gleich unentbehrlichen, Aufklaͤrung verhelfen. DES 
Sa, nicht die bloße Klugheit, ſondern die Meisheit muß den 
Menſchen leiten; wir werden ihn alfo ferner zum Menfchen erzice 
ben, wenn wir fein’ Herz veredelt und feinen Willen 
auf das Gute Hinfenken, Denn das iſt ſeine höchſte und lebte * 
Beftimmungz das iſt der! eigentliche Sivect feines Daſeins; dazu iſt 
alles Uebrige und felbſt die Bildung des Verſtandes mr Mittel. 
Der wahre Werth; des Menſchen beruht anf der Güte feiner Ger * 
ſinnung und feines ſittlichen Charakters. Ein Menſch fein, (heißt 
Achtung“ fir) fehe'spficht haben und das geen and unbedingt thun 
was ſie gebieter. Ein Menſch fein, heißt ein Gewiſſen haben und 
ſich den Ausſpruchen deſſelben gehorfam unterwerfen. Ein Menſch 
fein, heißt Freien Willen Haben, und nicht als ein Knecht der Leis 
nicht als Sklave böfer Gewohnheiten zu Handlungen 
hin geriſſen werdet, die man ſelbſt verabſcheuen muß. Deßwegen 
hat ums Gott eine moralifche Natur, moraliſche Anlagen und Für 
higkeiten, deßwegen ‚hat er uns Vernunft und: fittliches Gefühl, 
deßwegen hat er ums das Vermögen verlichen, allen Widerſtand 
von Innen zu beſiegen und ung. über allen Zwang von Außen zu 
erheben, wenn es darauf ankommt, fein heifiges Gebot zu vollbrin⸗ 
gen. Bei wem ſich dies anders verhält, dem fehlt grade das, was 
den Menfcyen am meiſten auszeichnet; dem fehlt der größte und 
entſcheidende Vorzug, der Adel des Herzens; "der kann dieſen Mans 
gel durch nichts, wie ſehr es auch glaͤuzen mag, nicht durch alle 
Güter des Glücks, nicht durch die feinſten und angenehmſten Sit- 
ten, nicht durch die herrlichſten Geiſtesgaben, nicht Durch die gründ⸗ 
J lichſten Kenntniſſe erſetzen · Wer alſo in dieſem Stücke vernach⸗ 
laßigt wird, wer die Tugend nicht verehren und ühren Vorſchriften 
nicht gemäß handeln lernt, wer nicht zur Rechtſchaffenheit, nicht 
fittlich gut erzogen ift, der. hat entweder gar feine, oder eine ſehr 
schlechte Erziehung genoſſen, und feine, Verwahrloſung wird ihm; 
ſelbſt ‚fin günftigften Falle, ſelbſt wenn er in fpätern- Jahren mit 
allem Ernſte an ſich arbeitet, die Erfullung ſeiner Pflichten unge⸗ 
ein erfchtverem) Nein zur Tugend wird eine lange Uebung er⸗ 
fordert; und bie Zeit der Tugend, worauf in jeder Betrachtung 
ſo biel antenne, iſt andy in dieſer Hinſicht · hochſt entſcheidend · 


1 
Doc was wird’ nicht bei gewillen Nationen und unter ge⸗ 
wiſſen Volksllaſſen Tugend genannt? Wie oft wird das den Meine, 
ſchen zum größten Ruhme angeredjnet, was im Grunde nur gläns) 
zendes Lafter it und mas mit dem beutlichiten Forderungen ber. 
Sittenlehre ftreitet ! Wolfen wir ihn daher zum Menſchen erziehen, 
fo müffen wir ihm zur Humanit at bilden; fo müſſen wir: 
Sorge tragen, daß das Neinmenfchliche nicht in ihm unters 
gehe, fondern Kraft und Lehen gewinne; —— 
edeln, theilnehmenden, das Herz erweiternden Triebe und Gefühle, 
welche in ihm liegen, frühzeitig entwickeln, damit er nicht die herr- 
ſchenden Vorurtheile | feines Volks oder Standes annehme, feine: 
ſittliche Empfindung dadurch verfaͤlſche und ſich einem kleinlichen, 
unwuürdigen, auf Eigennutz abzweckenden Ehrgeitze hingebe. Denn 
der Menſch ſoll den Geſetzen feiner unverdorbenen Natur Folgen 
und den eigenthumlichen Charakter feines Geſchlechts behaupten. Er 
ſoll alle, die ihm verwandt und feines Gleichen find, mit Achtung) 
——— ‚Er ſoll alles, was das Veſte ber Menſch⸗ 
heit betrifft, ſeiner Aufmerkſamkeit werth haften und als ſeine eigene 
Angelegenheit betrachten. Und it dieſer Abſtcht darf er kelnem fal⸗ 
ſchen Patriotlsmus, keinem blinden Seftengeifte huldigen und michts 
von Voͤlterhaß, nichts von. Religionshaß In diefer Abſicht 
darf ver" über feinen bitrgerlichen: ve A die Pflichten nicht 
vergeffen, dierer>als Menfch auf fich hat, und feinem Vaterlande 
nie zum Nachtheife der Welt, mie auf Koſten der Wahrheit und 
Zugend · dienen.¶ In dieſer · Abſicht muß cr das Verdienſt auch "air 
Fremden, das Gute auch an Feinden ehren; und in feinen Hands 
lungen/ wie in feinen) Urtheilen’ Gerechtigkeit, Umparteilichfeit, 
Billigkeit zeigen. Das iftdie echte, Kiehenswindige Humanitat, die 
in unſern Tagen mit Recht fol hoch geyriefen wird. Aber mod) iſt 
ſie än Ganzen ‚genommen nursfelteit; noch ſtehen ihr farb allenthal⸗ 
ben zahlreiche Jerthiimer und Fehler entgegen; noch muß manhänig 
bedauern, daß ſie die rühmlichen Eigenſchaften, ! welche Mancher 
beſitzt, nicht durch ihren Beitritt verſchoͤnert und gemeinnütziger 
macht, Und wie · laͤßt ſich Hoffen, daß! fie ‘je mehr Eingang unter 
ung finden werde wenn es nicht durch die Erziehung geſchieht; 
wenn der Sinn dafür micht · ſchon in den zarten Seelen der Kinder 
gepflegt, nicht ſchon in juugen, noch weichen und jeder Form em ⸗ 
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pfänglichen, Gemuͤthern genährt und unterhalten wird? Deun hat 
erſt der Menſch gewiſſe ‚engere Bande gefnüpft, — 
iſt er erſt in gewiſſe beſondere Verhältniſſe getreten, wovon er 

oder RE hat er erſt gewiſſe zweidentige Orunbfähe au⸗ 


liche Charakter nothwendig voraus ſetzt. na 
Und wie konnten wir den Penfiien:gum’Menfehen eichen, 
wie Fönnten wir anssihm machen, was er werden foll, wenn wir 
nicht endlich darauf hinarbeiteten, das refigidfe Gefühl-im 
ihm zu weden und es zum deutlihen Bewußtſein, zur 
wohlthätigen Wirkſamkeit zu bringen? Denn dieſes Ge- 
fühl liegt tief in unſerm Innern, und kündigt ſich in feinen Aeuße-⸗ 
rungen unverkennbar an. Es läßt den Meuſchen ein höheres; We— 
fen, einen heifigen ‚Gefeggeber, einen gerechten: Richter und Ver⸗ 
gelter ahnen. Es erzeugt den Glauben au eine ewige, unſichthare 
moraliſche Welt, mit welchen wir vermöge unfeer moraliſchen Natur 
ſchon hier. zufammenhängen Es erregt den Wunſch nach einer 
geößern Volllommenheit und Glückſeligkeit, als uns in dem gegen⸗ 
wärtigen Leben zu Theil werden kann. Es veredelt unſer Herz, 
giebt unſerm guten Willen Feſtigkeit und bewahrt und vor dem 
Verſinlen in das Irdiſche, wozu wir bei den vielen irdiſchen Düne 
gen, mit welchen wir unigeben find, fo ſtark verſucht werben. Aus 
ihm entwickelt ſich der Begriff der Gottheit und die Ueberzeugung- 
daß wir ihr Anbetung und Verehrung/ Dank und Liebe / Gehorſam 
und Vertrauen ſchuldig ſind > Aus ihm geht die Macht des Geo⸗ 
wiſſens und die unsvilfführfiche Ehrfurcht hervor, womit win ſeine 
Stimme: vernehmen. ı Ans ihm ſchopfen wir Troſt im Leiden, Muth 
im Kode und Zufriedenheit in Lagen, wo uns alle andere Quellen 
der Beruhigung verſchloſſen ſind. Aberidies Alles erfolgt uun unter 
—— frühpeitig in dem Men ſchen gervedtti.daft 
und gur wohlthatigen Wirtſamteit hei 
ee durch bie Erziehung befebt,) verſtartt und ichn 
tig geleitet wird· ¶ Thut hingegen dieſe nicht, was ſie ſoll amd none 
magz · unterlaßt ſie es, das Herz der) Kinder auf ·die rechte Art 
fürdie Religion gu gewinnen und zu Peetianeing OA warnn EN 
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blos und einig von der Kraft des Unterrichts, der ſo oft nur als 
Sache des Gedachtniſſes betrieben wird, und mit feinen leeren Wor⸗ 
ten und Formeln nicht einmal auf den Berftand, viel weniger auf 
das Gemüth- wirftz oder iſt ſie gar verkehrt und thöricht genug, 
alles Religibſe aus ihrem Kreife zu verbannen und ſich deſſen zu 
fhämen: ſo macht fie entweder Sklaven des Aberglaubens, blinde 
Nachbeter erlernter Meinungen, bie nie zur wahren, befeligenden 
Religion gelangen, und in gewiffen Umftänden Teicht zum Entges 
gengeſetzten, zum gedankenloſen Unglanben, übergehen, oder Gleich⸗ 
gültige, die Alles, was Religion heißt und ſich darauf bezieht, fo 
gering ſchaͤtzen, daß fie es ihr ganzes Leben hindurch dahin geftellt 
fein faffen, ohne ſich um die Wahrheit und Falſchheit deffelben ernſt ⸗ 
lich zu befümmern. 

Es find alſo vier Hauptpunfte, welche dabei im Betrach⸗ 
tung Fommen, wenn der Menfc zum Menfchen erzogen 
werden follz es gefchieht dadurch, daß man ihn zum Nady 
denten gewöhnt; daß man fein Herz veredelt und feis 
nen Willen auf das Gute hinlenktz daß man ihn zur 
Humanität bildetz daß man das religiöfe Gefühl in 
ihm wedt und es gumdentlichen Bewußtfein, zur wohl⸗ 
thätigen Wirkfamkeit bringt. — — Und daß biefe Er 
ziehung die einzig tauglihe und empfehlungswärdige 
iſt, dafür fprechen folgende, gewiß fehr wichtige Gründe 

So ift es nämlich der Natur und den Vorfchriften 
der Vernunft gemäß; fo müſſen wir daher bei der Erziehung 
zu Werke gehen, wenn wir zweckmäßig verfahren und etwas ause 
richten wollen, Der Menfch iſt erſt Menfch, che er etwas Anderes 
wird und zu werden vermag; er ift erft Menſch, che er Bürger 
des Staats fein kann; er iſt erſt Menſch, che er die Pflichten eines 
befondern Standes übernimmt. Mas alfo den Menfchen zum Mens 
ſchen macht, was zu den Eigenthünlichkeiten feiner Natur und zu 
den Vorzügen feines Geſchlechts gehört, was allen feinen irdiſchen 
Verhaͤltniſſen und Verbindungen nothwendig zum Grunde liegt, — 
dafür muß man billig zuerft und am früheften forgen, weil es ſich 
dann, wenn es einmal verſaumt worden ift, nicht leicht nachholen 
und erfegen läßt. Was den Menfchen zum Menſchen macht, was 
er in jedem häuslichen und bürgerlichen Berufe, bei jeder Regie 
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rungsform, in jeder äußert Lage, fei er reich oder arm, vornehm 
oder gering, mächtig oder abhängig, zw lernen und zu wiſſen, zu 
thun und: zu meiden, zu wünfchen und zur hoffen hat, was ſich durch 
feinen Wechfel des Glücks, durch feinen Einfluß der Umftände, 
durch feine Begebenheiten der Zeit abändert, was fich als durch⸗ 
aus wefentlich und unentbehrlich für ihn anfündigt, wenn er nicht 
zu ben unvernünftigen Thieren herabfinfen fol, das ift das Eine 
Nothwendige und verbient vor allem Andern, daß man: darauf 
hinarbeite. Was den Menfchen zum Menfchen macht, mas die As 
lagen und Fähigfeiten, die Triebe und Gefühle betrifft, welche Je⸗ 
dem ohne Unterfchied beiwohnen, was die Ausbildung moralifcher, 
unfterblicher, zur Aehnlichfeit mit Gott berufener Geſchöpfe erfor⸗ 
dert, was man Keinem entziehen kann, ohne feine Würde zu vers 
Teßen und ihn von feiner Beftimmung zu entfernen, — das fteht 
unter allen Bedürfniffen, - welche befriedigt werden müffen, oben 
an und leidet feinen Aufjchub. Und fo verhält es fid) offenbar mit 
allen den Dingen, welche die Erziehung zum Menfchen in ſich faßt. 
Das gilt von der Gewöhnung zum Nachdenken, von der Vereblung 
des Herzens, von der Bildung zur Humanität, vonder Belebung 
des religiöfen Siunes. Sie beruhen auf unfrer Natur und find 
ihrer Unentbehrlichkeit wegen der wichtigfte Zweck und Gegenftand 
der Erziehung. 

Und daraus ‘geht von felbft der zweite Grund hervor, wars 
um nur diefe Erziehung tauglich und empfehlungswindig heißen 
kann, weil nämlidy jede andere, ihr entgegengefegte eins 
feitig iſt und dem Menfchen fchadet. Legt man es blos dar 
auf an, dem Staate Bürger zu liefern; ſucht man der Jugend 
hauptſächlich nur die Eigenſchaften und Geſinnungen beizubringen, 
welche dieſem befondern Zwede angemeſſen find, und einen gewiſſen 
ausfcließend dafür berechneten Geift erzeugen ; glaubt man ſchon 
Alles damit gethan zu haben, wenn man die. Menſchen mit einer 
überwiegenden Vorliebe für alles Vaterländifche, und, was gemeis 
niglich damit verbunden ift, mit einer herrfchenden Abneigung gegen 
alles Fremde. erfüllt: fo kann man ohnftreitig feurige Patrioten 
aus ihnen machen, die für die Ehre ihres Volks eifern; aber es 
geſchieht auf, Koften ihres beſſern Theils und mit dem Verluſte vier 
ler andern. Vorzüge, die fie ſich bei einer folchen Behandlung nie 
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gu erwerben vermögen. Artet die Erziehung in bloße: Vorbereitung 
auf einen. beftinmten Beruf aus; follen die Seinber nur bas Ieruen, 
was fie dereinſt unmittelbar ‚gebrauchen können; flößt »man- ihnen 
die nur felten ganz unfchäbliche Denk und Sinnesart ein, weldye 
zum fogenannten Fortlommen in der Welt, zum Reich ‚oder Bes 
Tiebtwerden führen fol: fo müffen Kopf und Herz darunter leiden, 
und man bildet höchftens Gefchäftsleute, aber feine Menfchen. — 
Den’ alles Einfeitige ſchadet; es iſt fehlerhaft und gegen die Nas 
tur; amd das findet auch insbeſondere bei der genannten Erziehung 
Statt. Solche Menjchen haben dann feinen freien, helfen Blick, 
und ihr ganzes Nachdenken ſchränkt fich auf dem engen Kreis ihrer 
bingerlichen Wirkfamteit ein. Sie ſchaͤtzen bei ihrer Kurzſichtigkeit 
nur ihren eignen Stand, betrachten ihre MWiffenfchaft, ihre Kunft, 
ihr Gewerbe als das ‚Einzige, "was der Welt Heil bringt, and 
verachten, was fie nicht verftchen. ‚Sie unterliegen den gewöhn⸗ 
lichen Vorurtheilen ihrer Berufsgenoffen, «nehmen leicht die. Unar⸗ 
ten an, welche den Schlechteften unter dieſen eigen find, und erhe⸗ 
ben ſich nie über das Mittelmäßige und Altägliche. Sie wiffen 
nichts von den DVorzügen anderer Völker, nichts von den Forts 
fhritten fremder Länder, nichts von dem Guten, das außer den 
Grenzen ihres Staats erfunden wird ‚oder zur Vollkommenheit veift, 
und haften ſich durch eiteln Stolz und elenden Spott dafür ſchad⸗ 
los. Ihre Geſinnung iſt ſo Hein, wie ihre Welt, und jedes feinere 
oder tiefere Gefühl, jede höhere, richtigere, umfaffendere Anficht 
der ‚Dinge bleibt ihnen fremd. Kr , 

Aber: fo gewiß biefe einfeitige Erziehung fehlerhaft und ſchaͤdlich 
iſt, ſo gewiß iſt der Menfch, der zum Menfchen erzogen 
wird, Alles was er jeimfoll; und hierin Liegt der dritte 
Grund, warum nur eine folche Erziehung tauglich und.empfehlungss 
wüurdig heißen kann. Denn wer zum Menfchen erzogen wird, wer 
die angeführten: Eigenfchaften beſihzt, wer gehörig nachdenft, feiner 
Pflicht gemäß handelt, einen vein menſchlichen Sinn und. ein wirt 
fames  religiöfed, Gefühl hat: der iſt mit den nöthigen Erforder⸗ 
niſſen ausgerüftet , um allen Anfprüchen, die der, Staat oder fein 
Berufs an ihn ‚machen kann, sein Genüge zu thun. Der beſte Menſch 
iſt der · beſte Bürger; denn die Bande, welche ihn an das Vater⸗ 
land feſſeln, ſind nicht Eigennutz oder Unwiſſenheit, ſondern dank⸗ 
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bare Zuneigung und Anhänglichteit aus Grundſaͤzen. Der befte 
Menſch ift der befte Regent, der befte Vorgeſette, der befte Rich-⸗ 
ter; denn er handelt nicht blos Flug, fondern weife, nicht blos dem 
Buchftaben, ſondern dem Geite nad) gerecht, und feine Untergebes 
nen finden immer einen beredten Sachwalter und Fürfprechen im 
feinem Herzen. Der beſte Menſch iſt der befte Unterthanz denner 
gehorcht freiwillig und aus Uebergengung, aus Liebe zur Ordnung 
und aus Eifer für die gute Sache, nicht um der Strafe,fon 
dern um bed Gewiſſens Willen, aus Ehrfurcht gegen Gott 
und aus veligiöfen, zu jeder Zeit und unter allen Umftänden gültig 
bfeibenden Gründen. Der beſte Menfch it an jeder Stelle der 
Gemeimüigfte; denn welchem Stande er auch angehören mag, 
ob er ſich in einer glänzenden und ausgezeichneten, oder. in einer 
Dürftigen, ruhmlofen äußern Lage befindet, er ift immer dag, was 
er fein foll, Teiftet immer Alles, was er vermag, vollbringt immer 
gern und forgfältig, was von ihm gefordert werden kann, and 
wirft dadurd), daß er feinen P ab wirdig ausfüllt, wohlthätig auf 
das Ganze. Der befte Menfch iſt ber Zufriedenfte, dennerfindet 
ſich in jedes Verhäftniß, in jedes Schiefal, in jeden Wechſel des 
Glücks, in jeden Zuftand der Dinge, weil ed ihm weder an der 
nöthigen Kenntniß, no an dem guten Willen, nody an der hins 
reichenden Kraft dazu fehlt; und dies macht ihn fähig, fich das 
Schwere zu erleichtern, fi) das Unangenehme zuverfüßen, ſich in 
jede Zeit zu ſchicken und alles Gute zu gebrauchen, ohne irgend 
eined Genufjes, irgend eines Vergnügens, irgend einer Gewohnheit 
Sklave zu werben. 
Ja, die Erziehung, die den Menſchen zum Menſchen macht, 
ift die befte; denn dazu will ihn auch endlich das Eh riſte u⸗ 
thum erziehen; das Chriftenthum, das jo offenbar von Gott 
dazu beftimmt und feinem ganzen Inhalte nach dazu geſchickt iſt, 
ein Bildumgömittel fir unfer Geſchlecht zu ſein. Es folk die 
Menfchheit immer mehr veredeln und ihrer Beſtimmung immer näs 
ber bringen. Es fol fie der Wahrheit und Tugend immer fühiger 
und der Glücfeligkeit immer wirdiger machen. Es ſoll ſie aus 
dem Fünglingsalter in das männliche hinüberführen und zur Voll 
kommenheit Teiten. Und darum fucht das Chriftenthum den Mens 
ſchen zum Menfchen zu erziehen. Darum giebt es ihm Freiheit zu 
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denken, und Legt ihm die Pflicht auf, alles zw prüfen, um 
das Befterzi behalten. Darum dringt es auf Güte der Ger 
ſinnung, auf Neinigkeit des Herzens, auf Nechtfchaffenheit des 
Wandels, Darum gebietet es allgemeine Menfchens und Bruders 
liebe, ohne Ruͤckſicht auf Volk, auf Stand, auf Religionspartei 
zu nehmen. Darum ſchreibt es vor, daß wir Alles zu Gottes 
Ehren und) nach feinem Willen, Alles im Glauben an ihn, im 
Vertrauen auf ihn, aus Gehorſam gegen ihm thun. Der Chrift 
soll Menfch, Menſch in der erhabenjten Bedeutung des Worts fein; 
und. aus diefer Urfache konnte das Ehriftenthum feinen Bekennern 
nicht den damaligen menfchenfeindlichen Patriotismus empfehlen, 
der bei Juden und Römer fo ſehr ausgeartet und: jo verderblich 
für die Welt war; aus diefer Urſache konnte es Die Tapferkeit im 
Kriege nicht für die erſte aller Tugenden erflären, wie es das Volt 
that, welches die Erde unterjocht hatte; aus diejer Urfache brauchte 
es die Freundfchaft durch Fein befonderes Geſetz einzufchärfen, weil 
fie fid) da, wo man feinen Vorfhriften gemäß benft, von felbft 
erzeugt. Der göttliche Weife kannte die Menjchen und wußte, was 
fie beburften, um diefen Namen zu verdienen. Er felbft war das 
hohe, unübertreffliche Mufter, das er ihnen mit Recht zur Nachahe 
mung aufjtellen konnte; denn er war in allen Verhäftniffen, als 
Lehrer und: als Heiland der Welt, gegen Freunde und Feinde, 
gegen Gute und Böfe, im Glück und im Unglüd, im Leben und 
im Tode menſchlich, das Bild der Vollfommenheit und Größe, zu 
welcher ſich unfre Natur aufzufchwingen vermag. 

Gewiß ift alfo die Erziehung, welche den Menfchen zum Mens 
ſchen macht, die einzig taugliche und empfehlungswürdige; denn fie 
ift der Natur der Sache und den VBorfchriften der Vers 
nunft gemäß; jede andere, ihr entgegenftehende, ijt 
einfeitig und fchädlich; fie bildet aus dem Menſchen 
Alles, was er werden kann; fie entfpricht den Abfiche 
ten, weldje das Chriftenthum mit ihm hat. 

Ja, hriftliche eltern, erziehet eure Kinder zu Menfchen, 
zu nachdenfenden, tugendhaften, menfchlich gefinnten, die Religion 
ehrenden Menfchen, und behandelt das nicht als gleichgültige Ne— 
benſache, was offenbar das Erfte und Wichtigfte ift. Ihr wager 
und verliert dabei nichts, wie ich gleich anfangs erinuert habe ; 

Bibl. d. Eziprdjet, VI. Bd. % 


18 


und es ergibt fich, wie ich hoffe, aus diefer ganzen Betrachtung, 
daß eure Kinder auch in Anfehung des Zeitlichen nur dadurch ges 
winnen koͤnnen. Nein, die Sorge für ihr irbifches Wohl, die 
Sorge fürrihre bürgerliche Brauchbarkeit, die Sorge für ihr Forte 
kommen unter den Menfchen wird euch dadurch nicht erfchwert, ſon⸗ 
dern erleichtert; fie wird damit nicht getadelt ober für unnöthig 
erklärt, fondern nur gehörig eingefchränft; fie wird blos in ihre 
natürlichen Grenzen zurücgeführt und der Sorge für das Wohl 
des Geiftes pflichtmäßig untergeordnet. Die Welt behält darum 
noch immer ihre Rechte an den Menfchen; der Menſch behält feine 
Anfprüche an die Welt: aber was hülfe es dem Menfchen, 
wenn er die ganze Welt gewönne, und nähme doch 
Schaden an feiner Seele? *) Amen. 


*) Mattb. 16, 20. 


Zweite Predigt. 


Nichtet nicht, und verdammet nicht. 


rn GH 


Am vierten Sonntage nad) Trinitatis. 
Ueber 
Luc. 6, 36 — 42. 


Aus Jonathan Squderof f’ 8 Predigten über. die fonns und feſttaͤglichen 
Evangelien des ganzen Jahre, Neuſtadt an der Orla 1820 
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RC, 
Luc 6,36 — 4%: 


Darum feid barmherzig, wie auch euer Water barmherzig iſt. Richtet 
nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet, verdammet nicht, fo werdet ihr auch 
nicht verdammet, vergebet, fo wird euch vergeben, gebet, fo wird euch gege— 
ben. Ein voll, gedrüct, gerüttelt und überflüffig Naaß wird man in euren 
Schooß gebe, Denn eben mit. dem Maaß, da ihr mit meffet, wird man euch 
wieder meſſen. Und er fagte ihnen ein Gleichniß: Mag auch ein Blinder 
einem Blinden den Meg weien ? Werden fie nicht alle beide in die Gruben 
falten? Der Jünger ift nicht über feinen Meifter, wenn der Jünger ift, wie 
fein Meifter, fo ift er volllommen. Was ſieheſt du aber einen Splitter in 
deines. Bruders Auge, und des Balken in deinem Ange wirft du nicht ger 
wahr? Oder wie Pannft du fagen zu deinem Bruder: Halt file, Bruder, 
ich will den Splitter ans deinem Auge ziehen, und du fieheft ſelbſt nicht den 
Balken in deinem Auge? Du Heuchler, jeuch zuvor den Balken aus deinem 
Auge, und befiehe denn, daß du dem Splitter aus deines Bruders Auge 
aichefk ! z 





Seitvem Menfchen einander beobachtet haben, Haben ſie 
einander beurtheilt und in ihren Urtheilen ihr Gefühl für Recht 
and Unrecht, für Schicklichkeit und Anftand, für Sitte und Sitt- 
lichkeit ausgafprochen. Und zwar üft dies nicht allein der Natur 
vollfommen gemäß, die und-treibt, das, was in ben Tiefen bes 
Geiftes, in den geheimen Werkftätten des Gefühl erzeugt wird, 
durch Sprache und Ausdruck barzuftellen; fondern, abgeſehen von 
allem Mißbrauche, auch überaus heilſam und nützlich: denn es bil« 
det und verfeinert das ſittliche Gefühl. und, [härft bie Urtheilskraft 
überhaupt ausnehmend, Aber es führt aud, wenn man nichtvecht 
anf feiner Hut und ſtreng gegen ſich felbft. ift, zum Eigendünfel, 
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zur Liebloſigkeit und zu jener Anmaßlichkeit, die ſich herausnimmt, 
Andre zu richten und zu verdammen, ſich ſelbſt aber hoͤchlich befeis 
digt findet, wenn ihr Gleiches widerfährt. Bon diefer Unart 
will ich heute mit euch reden. Ich werde fie euch befchreiben und - 
dann die Gefichtöpunfte angeben, aus welchen fie beurtheilt wers 
den muß. 

Bei beiden Geſchlechtern, in allen Ständen, in allen Ges 
ſellſchaften, in größeren und kleineren Verbindungen legt ſich ber 
Hang an den Tag, über Handlungen, Reden und Betragen des 
Mitmenfchen ein Urtheil zu fällen und fie für gut oder fchlecht, für 
ſchicklich oder unſchicklich, für anftändig oder unanftändig zu erfläs 
ren. Den Maßſtab dazu findet man theils in dem, und Allen von 
Gott eingepflanzten, fittlichen ‚Gefühl, theils in den Regeln des 
Geſchmacks, die unter einem Volke gelten, theils in den allgemeis 
nen menfchlichen Empfindungen des Wohl und Migbehaglichen, 
des Vergnügens und des Schmerzes, Denn angenehm ift es nicht, 
wenn Jemand ung durch fein Betragen beleidiget; für zwedmäßig 
und anftändig fünnen wir es unmöglich halten, weun Jemand uns 
gefalzen und albern fpricht; als edel kann es und nimmermehr ers 
fheinen, wenn ein Menſch die ewig gültigen Geſetze überwitt, des 
ren firenge Befolgung allein unfern fittlichen Werth ausmacht. 
Hingegen thut es ung wohl, wenn Jemand nicht nur die allgemeis 
nen Regeln des Wohlftandes beobachtet, fondern auch auf unfere 
eigenthümliche Denk⸗ und Gefühlsweife, oder auch auf unfre befons 
deren Neigungen Rücdficht nimmt; es freut und, wenn Jemand 
treffend und verftändig vedet; es nöthiget und Achtung ab, wenn 
er handelt, wie es dem fittlich guten, dem religidfen Menjchen 
zufommt. 

Sp natürlic aber auch diefes Urtheilen und fo unmöglic) 
es ung ift, ung deſſelben zu enthalten, went wir es gleich nicht 
immer laut werben Laffen, fo unrecht ift es doch, fein Urtheil über 
das Verhalten des Nächten auszufprechen, und dennoch zu fordern, 
daß Andere in gleichem oder ähnlichem Falle nicht über und urthei⸗ 
len ſollen. Der Menfch will gar zw gern gelten und viel, wen 
nicht allein, gelten. Und da möchte er wohl über alle Andere fas 
gen, was er denkt und ſich im ihren Augen das Anfehen eines 
Menfchen geben, ver, wenn nicht ganz fehlerfrei, doch nicht mit 
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ben Unvollfommenheiten behaftet fei, die er an dem Nächiten tar 
delnswerth findet; daß aber, wenn die menfchlihe Schwachheit ihn 
ſelbſt übereilen follte, der Mitmenfch feine Meinung über ihn äuſ⸗ 
fere, daß er ihn richte und wenn nicht vers doch beurtheile ; dies 
iſt ihm unerträglich, dies will er durchaus nicht Teiden, Dies bringt 
ihn auf und nicht felten außer Faſſung. Und darin kann ihm, 
wenn er nur fonft ein wahrhaft guter und um feine fittliche Vered⸗ 
lung befümmerter Menſch ift, auch nicht unrecht gegeben werden, 
daß es höchft empörend fei, ſich mit denen, die ſtets fündigen und 
durch die Gewohnheit im Sündigen Lafterhafte geworben find, in 
eine Reihe gefeßt zu ſehen. Aber darüber, daß er beurtheilt, und 
wenn fein Vergehen groß war, hart beurtheilt wurde, kann er ſich 
um fo weniger beffagen, wenn er feine Mitmenfchen zuvor durch 
feine Strenge gereizt und gleichſam aufgefordert hatte, in gleichem 
Falfe fein Verfahren zu erwiedern. 

So ift inzwifchen die Eigenliebe, Für fich felbft fordert fie 
die höchfte Freiheit; für ſich felbft begehrt fie das ausſchließende 
Recht, ihr Urtheil über andere zu erfennen zu geben und, wo möge 
lich, geltend zu machen; hört aber. nicht auf, fich zu beſchweren, 
wenn ihr Gleiches mit Gleichem bezahlt werben ſoll. So erfchöpft 
ſich eine firenge und vechtliche Mutter in Vorwürfen über die Mit, 
ter, welche nicht aufmerkſam über ihre Töchter wachen z das Uns 
glück will, Daß ihre eigene Tochter einen Fehltritt begeht, — und 
da foll Jedermann ſchweigen, da foll fein Vorwurf laut werden, 
da fol ans Menſchlichteit und Mitleid andy der Gekränkteſte und 
Gereiztefte den Mımd nicht aufthun. Ein Freund der Wahrheit 
und des Rechtes fchilt auf Alles, was Unwahrheit, Lüge, Verdre— 
hung und fchlaffe Betreibung wichtiger Angelegenheiten genannt 
werben mag; aber ihn überrafcht irgend einmal ein Verfehen, er 
geftattet, von Umftänden gedrängt, fich eine unbedeutende Abweis 
dung. Sie wird bemerkt und um fo mißfälliger bemerkt, da er 
durch feine Strenge Andern felbft die Waffen gegen ſich gefchärft 
hatte ; und.gleichwohl fell Niemand fich gegen ihn regen, gleichwohl 
ſoll man ihm den einzelnen Fehler, wegen feiner anerkannten übri— 
gen Verbienfte, gar nicht in Rechnung bringen, in finfterer Sits 
ten; und Splitterrichter hat an Allem zu tabeln, Die Menfchen 
ſind ihm nicht, wie fie fein ſollten, das heißt öfters: wie er fle 


24 
gern hätte; die getroffenen Einrichtungen mißfallen ihm; das Zeit - 


alter iſt ihm in unheilbaren Thorheiten befangen, Er hat vielleicht 


im Allgemeinen vecht, aber er greift in dem Allgemeinen audy dies 


fen und jenen Einzelnen an, und wird am Ende doch auch etwa 
ſelbſt von einer menſchlichen Schwachheit berückt, oder in eine 
Thorheit verwickelt: ift e8 da anders zu erwarten, als daß jeder 
zuvor getabefte die Gelegenheit mit beiden Händen ergreift, wo er 
den eingebifdeten Weifen verhöhnen, oder ſich über feine Härte bes 
ſchweren, und ihm das erlittene Ungemach zurückgeben Fan? Und 
fo finden wir es in hundert Fällen. Man beurtheilt den Andern 
ſcharf oder hart, fordert-aber für ſich felbft lauter Liebe und Milde 
und wird verdrießlich, empfindlich und aufgebracht, wer: einem: 
wit gleichem Maße gemejjen wird. , ? 
Hierdurch begehen wir aber eine große Ungerechtigkeit; 
denn nach dem Grundfaße der Gerechtigkeit foll es Einem gehen, 
wie dem Andern, und Jedem foll nady feinen Thaten vergolten, 
oder, wie ed im Evangelis heißt, mit dem Maße, mit welchem er 
mißt, ſoll ihm wieder gemefjen werden. Wie in dem Gebote der 
Liebe ſich zuletzt alle Vorſchriften der Religion auflöfen, fo werden 
die einzelnen Vorfchriften, die ſich auf gerechte Behandlung des 
Nächften beziehen, in dem einzigen Ausſpruche unferes Herrn ers 
Thöpft: mit dem Maße, da ihr mit meffet ꝛc. Das ift die ewige 
Ordnung Gottes, welcher der Menfch ſich unterwerfen muß, und 
die er in feinem Thun und Laſſen vor Augen haben fol. Es kommt 
ihm zuverläffig zu Unftatten, wenn er etwas vollbringt, was er 
vor Gott und dem Gewiſſen nicht verantworten kann; es zieht ihm 
ficherlich feindliche Beobachter zu, wenn er mit ſcharfem Arge die 
Sehler des Mitmenfchen ausfpäht und zum Schau ausſtellt; es 
bringt ihm gewiß Haß und Verdruß, wenn er felbft gehäffig und 
feindfefig gegen Andere verfuhr, jo wie hingegen der wohlwollende 
und menfchenfreundliche Mann ſich Freunde erwirbt, der Verthers 
diger fremder Rechte, bei erlittenen Kränkungen der eigenen, wieder 
in Schuß genommen wird, der Rechtfehaffene und Edle feinen Ver⸗ 
treter findet. Hält ſich doch Jeder für berechtigt, wenn ihm ein 
Unrecht angethan wird, dem Veleidiger gleiches Uebel zuzufügen 


und das bekanute „wie du mir, jo ich dir, findet im gemeinen tes , 


ben nur allzuhänfig feine Anwendung: warıtın denn alſo fir feine 
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Perſon eine Ausnahme von der Regel fordern ; warum von Arts 
dern verlangen, daß fie und fhonen follen, wenn wir erſt hart ge: 
gegen fie zu Werke gingen? Iſt dies nicht offenbarer Eigendüntel, 
nicht ein thörigtes Vergeſſen aller Grundfüse der Gerechtigkeit , 
nicht ein Widerftreben gegen, Gottes Ordnung? Ich rede hiermit 
nicht der Nachfucht das Wort, die unter dem Scheine der Gerech— 
tigfeit Böfes mit Vöfem vergift und dem Beleidiger wo möglich 
noch mehr Unglimpf zufügt, als ihr felbft angethan worden war. 
Der wahre Ehrift vergiebt vielmehr großmüthig, eingedenk der Vor⸗ 
Schrift Jeſu: Tiebet enre Feinde, fegnet, die euch flu— 
hen ꝛc.; aber ber Weltlauf ift eg, den Grundfägen der Gerechtigs 
keit gemäß iſt ed, daß der Fehler, den wir begehen, auf und zus 
ruͤckfaͤllt, daß die Unart, die wir an ung haben, ſich an und ſelbſt 
beftraft,, und es bleibt demnach ausgemacht, daß derjenige, welcher 
Andere richtet und verdammt, und gleichwohl fordert, daß man 
feine Fehler unbemerkt und unbenrtheilt laſſen fol, der Einrichtung 
Gottes vergeffe, nach welcher Jedem mit dem Maße gemeffen wers 
ben joll, mit welchem er ſelbſt mißt. 

Aber nicht blos gegen den Grundfag der Gerechtigkeit vers 
frößt diefe Unart, es ift auch gegen alle Billigke it, fogleich zu 
richten und zu verbammen und gleichwohl für feine Perſon einen 
Freibrief haben zw wollen. Hatten wir dem, ald wir uns das 
harte Urtheif erlaubten, die Gründe zu demfelben vollftändig bei 
ſammen? trat aud nicht eine mildernde Rückſicht ein? fand ſich 
nicht in den Wınftänden, unter welchen der Andere handelte, Manz 
ches, was ihn entjchuldigen, wenn gleich vielleicht nichtrechtfertigen 
konnte? Und wenn wir ein fo vorſchnelles, unzeitiges Urtheil laut 
werben laſſen, und gegen Menfchen äußern, die weder Luft, noch 
Zeit, noch Verſtand genug haben, um ſich von der Gründfichkeit 
deſſelben zu überzeugen und behutfamen Gebrauch davon zu machen, 
fondern denen es vieleicht noch zu befonderm Vergnügen gereicht, 
es unbeſonnen nachzufgrechen, dazuzuſetzen, und fo den guten Nas 
men des Mitmenfchen zu Grunde zu richten: verdoppelt und vers 
schnfacht fich nicht dann die Unbilligkeit und müſſen wir nicht mit 
Scham geftehen, daß wir die Regel des Herrn Chrifti gauz unbes 
achtet gelafjen haben: Alles was ihr wollet 20.2 [Was ung 
fur uns ſelbſt vecht dunkt, iſt ach beim Adern billig; wenn mir 
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ihr wollen, daß Andre unſere Fehler mit unbarmherziger Strenge 
richten, fo follen wir und biefer Strenge auch gegen fie enthalten. 
Wir verleßen durch die biöher befprochene Unart ferner die 
dom Ehriſten geziemende Beſcheidenheit, denn wir maßen uns 
ein abfprechendes Urtheil über den fittlichen Werth und Unwerth 
Anderer an, da wir doch genug mit unfern -eigenen Fehlern zu 
thun haben. Der Jünger iſt nit über feinen Meifter, 
wenn der Jünger ift, wie fein Meifter, fo ift er voll 
kommen, fagt unfer Text. Unſer Aller Meifter und Herr ift 
Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes, Diefem follen wir gleichen. 
Aber wann, meine Zuhörer, wann find wir denn, wie unfer Meis 
fter? In Keinem Zeitpunfte unſeres Lebens: So rein und unbe 
ſcholten, wie er war; ein fo vollfommenes Ebenbild deſſen, ber 
ihn gefandt hatte; ein fo erhabenes und glänzendes Mufter ber 
Tugend und dennoch fo anſpruchslos, fo herablaſſend, alle Lob⸗ 
preifungen fo ablehnend, ſich aller Vorzüge entäußernd; nicht um 
ſich dienen zu laſſen, fondern daß er diene; obwohl hoc, erhaben, - 
dennoch in Kuechtögeftalt: ach! wer fühltfich nicht befchämt, wenn 
er fich Jeſu Mufterbild vor Augen ftellt; wen follte nicht der Ges 
danke an den Unerreichbaren zur Befcheidenheit und Demuth ſtim⸗ 
men; wer dürfte ed noch wagen, ſich mit feinen Vorzügen zu brüs 
ften ; wer ſich einbilben, ex fei der Meifter und dürfe deshalb auch 
Andere meifteen, da wir doch Alle Finger fuibyund tod) von 
Jeſu lernen Fönnen, und, wenn und nicht der unleidlichſte Webers 
muth plagt, geftehen müffen, es fei uns ſelbſt noch viel zur thun 
und zu verbeffern übrig? — Hätten wir aber auch Jeſu Mufter 
nicht, fo hätten wir doc, feine Vorfehriften und Gottes Geſetz; fo 
müßten wir doch, daß wir vollfommen fein follen, tie der Vater 
im Himmel; fo wirden wir doch bei nur geringer Aufmerkſambkeit 
auf und inne werden, wie viel und noch zur Vollendung unſeres 
ganzen Menfchen mangele. 
Mit diefem Mangel an Befcheidenheit, der ſich in der Unart, 
Andere zu richten, ohne doc; wieder ‚gerichtet werden zu wollen, 
zu erfennen giebt, verbindet ſich endlich auch noch die thörichte 
Ueberrebung, man feinicht nur von den Fehlern frei, die mar 
an dem Andern vügt, fondern überhaupt jo fehlerlog, daß man 
ohne Bebenfen feine Meinung über ihn fagen, feine Fehler ohne 
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uns die Erndte treulich und jährlich behüter; groß und _ 
anbetungswürdig durch Wohlthun und Erbarmen, ein milder, hulde 
reicher, gern beglücender Bater aller feiner Kinder; groß und ans 
betungswürbig alfo zu unferm Beften, zn unferm Trofte, zu unfrer 
Freude, die und an dem heutigen Tage fchon darum zu Theilwird, 
weil wir feine Werke in der Natur ‚betrachten. 

Aber auch ein Feft der Menfchheit ift unfer Erndtefeft, 
und mithin auch deswegen ein Felt der Freude; es feßt unfre hohe 
Würde ind Licht und zeigt und den ehrenvollen Rang, welchen: 
wir in der Neihe der Gefchöpfe einnehmen. Gott ſchuf den 
Menfhen ihm zum Bilde, fagt die Schrift, zum Bilde 
Gottes fchuf er ihn, 9 daß er herrfchen follte über Die ganze 
Erde und fich diefelbe unterthban machen; und jede neue Erndte iſt 
ein neuer, unmiberfprechlicher Beweis, daß der Schöpfer dieſe 
feine liebevolle Abſicht erreicht und der Menſch diefe feine erhabene 
Beſtimmung erfült hat. Denn Säen und Erndten heißt in der 
That die Erbe beherrfchen und fich diefelbe unterthan machen; es 
heißt ihre Früchte vervielfältigen und veredeln; es heißt, ihP&aben - 
entlocken, die fie, fich felbft überlaffen, nicht heruorbringen würde, 
Der Menſch, der gebildete, nachdenfende, feine Vernunft gebraus 
chende Menfch giebt der Erde überall, wo er fich aufhält, eine an⸗ 
dere Geftalt. Er verfteht, fie zu bearbeiten und für feine Zwecke zu 
benutzen. Er unterftüßt durch ſchickliche Mittel ihre Kräfte, kommt 


ihr bei ihren Erzeugniffen auf mannichfache Art zu Hülfe und weiß 


fie zu beleben, zu bereichern, zu verfohönern. Sa, was Thätigfeit 
und Fleiß, was Beharrlichkeit und Ausdauer, was Wiffenfchaft 
und Kunft, was Erfindungsgeift und Nachfinnen vermögen, was 
der Menfch bewirken, erhalten, verbeffern, erleichtern, vorbereiten 
kann; welche Hinderniffe und Schwierigfeiten er zu überwinden im 
Stande ift, das fagt und die jährliche Erndte, die er mit vollem 
Rechte als das Werk feiner Hände betrachten darf. Denn was 
dem Einzelnen nicht gelingt, das gelingt der Arbeit und Anftren- 
gung Vieler; dazu leihen fie einander ihre Einfichten und ihre 
Kräfte; das unternehmen und vollenden fie gemeinfchaftlich; das 
läßt fie bIoß fühlen, wie fehr es Bedürfniß für fie ift, feft unter- 


*) 1. Mof. 1, 27. 
Bibl. d. Eziördfkt, VI Br, . ' 12 
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barkeit berfelben nad, ben inneren Beweggründen , welche den 
Handelnden leiteten und nach den Umſtaͤnden, ımter welchen fie 
erfolgte, kennen wir nicht, und ſiud auch folglich nicht im Stande, 
den fittlichen Werth oder Unmerth desjenigen, welcher die Hands 
lung vollbrachte, genau zu beitimmen. Dies iſt das alte, nit 
genug zu empfehlende: „Der Sache, der fchlechten That, Feind, 
der Perfon Freund.” Wir dürfen zwar über die That, wie fie vor 
und liegt, ein Urtheil faͤllen; nicht aber und anmaßen, fofort auch 
den ganzen Menfchen ergründet und feinen fittlichen Werth ausges 
mitteft zu haben. Dies kann nur der Allwiffende, der Serzendfires 
Diger, und unfere Pflicht bleibt, befcheiden die Trüglichkeit: unferes 
Urtheild anzuerfennen, es nie für ein über alle Einwendung erhas 
bened auszugeben und dem, ber Herzen und Nieren prüft, bie 
Entſcheidung über den wahren Werih des Mitmenſchen zu über⸗ 
laſſen. 

Vater, wir ſind alle deiner Gnade und Vergebung bedürftige 
Kinder. Habe Geduld mit unfern Schwächen, fiehe mit Liebe uud 
. Freundlichkeit auf unfre guten Borfäße herab und behüte und vor 
dem Richten und Verdammen, damit wir einft auch von Dir ein 
mildes Urtheil empfangen mögen. Amen. 





Dritte Predigt. 
Ueber den Werth der Sefundpeit.. 


— ne OO — 


Ueber 
Eyhef. 5, 29. 


Aus G. J. Zollifofer’s Predigten über die Wärde des Menfchen. Erſter 
Band, Neue Wuflage. Leipzig 1795. 
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erndten ohne Aufhoren ») Welch eine troſtreiche und ers 
quidende Anficht des Lebens! Welch ein erhabener und herrlicher 
Gefichtspunft, woraus wir baffelbe mit feinen mannichfaltigen und 
abwechſelnden Erfcheinungen betrachten konnen! Sa, Allee, o 
Chriſt, Alles, was wir hier auf Erden Gutes lernen, Gutes voll 
bringen, Gutes vorbereiten, Gutes wünjchen, ift Ausfaat für Die 
Ewmigfeit. Alles, was wir in umferer gegenwärtigen Sage zur fitts 
lichen Bildung unferes Verſtandes und zur moralifchen Veredlung 
unfered Herzens thun, trägt nad) dem Tode angemefjene Früchte. 
Ale Liebe zur Wahrheit, alle Achtung für Tugend, alle Gewiſſen⸗ 
haftigfeit in der Erfüllung unferer Pflichten, Alles, was aus Ges 
horfam gegen Gott und mit einem reinen, frommen Sinne Men- 
fchenfreundliches und Wohlthätiged von ung gefchieht, wird ung im 
Himmel vergolten. Dort ift unfere Erndte reifz dort zeigen ſich 
bie gefegneten Wirkungen unferer rechtfchaffenen Gefinnungen und 
Thaten in ihrem ganzen Umfange; dort fehen wir und weit reich, 
licher und ungeftörter dafür belohnt; Dort verwandelt fich das Glau⸗ 
ben in Schauen, Und Alles, o Ehrift, Alles, was wir hier auf 
Erden ohne unfere Schuld Widriges ertragen, ift Ausfaat auf 
Hoffnung. Alle Leiden und Trübfale, die ung nicht ald unvermeid» 
liche Folgen unferer Lafter treffen, ale Mängel und Verlufte, Die 
wir uns nicht durch unfer eigenes fehlerhaftes Verhalten zuziehen, 
alle Mühfeligkeiten und Beſchwerden, die eine höhere Hand als heil» 
fame Prüfungen über und verhängt, alle Uebel und Gefahren, 
welche wir uns im Dienfte der gerechten Sache und im Kampfe 
gegen die Böfen ausfegen, werden und in Zukunft fo ober anders 
vergütet. Dort wird Fein Unfchuldiger mehr verfannt und verfolgt. 
Dort drückt und die Schwäche diefed Körpers und die Unvollkom⸗ 
menheit unferer Nebenmenfchen nicht. Dort ift das Leiden dieſer 
Zeit vorüber und das Ziel unferer irdiſchen Beſtimmung glüdlid) 
erreicht. Dort erwarten uns bei immer mehr gereifter Weisheit 
und Tugend höherer Genuß, reinered Vergnügen, unvermifchtere 
Seligkeit. Es verfteht fich freilich von felbft, daß uns die Erndte 
diefe frohen Ausfichten nur unter der-Bedingung öffnet, wenn wir 
ung derfelben durch unferen Sinn und Wandel wirdig machen ; 
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ed Bleibt bei dem Ansfpruche ber Bibel: was ber Menfch fäet, 
dad wird er erndten, wer färglid, fäet, der wird aud 
färglich erndten, und wer ba fAet im Segen, der wird 
auch erndten im Segen; 9 aber hier ift auch nnr von gut⸗ 
benfenden, Gott und ihrer Pflicht getreuen Menfchen, nur von 
echten, ihrem Namen und Berufe gemäß handelnden Chriften die 
Rede. Denn nur für dieſe kann das Feſt der Erndte ein Feſt fro⸗ 
her Hoffnung ſein; nur für ſie kann es in jeder anderen Betrach⸗ 
tung ein Feſt der Freude werden. 

Und ſomit habt ihr zugleich ein ſehr ſicheres Merkmal, wor⸗ 
an ihr die beſſere oder ſchlechtete Beſchaffenheit eurer ſittlichen und 
veligiöfen Denkart zu erfennen vermoͤget. Macht ed euch Feine 
Freude, ein Feſt des Dankes zu feiern, und Gott für die einge- 
ſammelten Früchte der Erde das ihm gebührende Lobopfer darzu⸗ 
bringen; macht e8 euch Feine Freude, die Stimme ber Natur zu 
vernehmen und ihre weife, unverbeſſerliche Einrichtung zu bewun⸗ 
dern, anf ihte wichtigen Lehren zu achten, ihren großen Urheber 
anzubeten; macht eö Feine Freude, an die Wärde der Menfchheit 
und an eure Verwandtſchaft mit dem Bater im Himmel erinnert 
zu werben; macht es euch Feine rende, über das allmaͤchtige, heil 
hringende Walten der Borfehung nachzudenken und ench im ihren 
Wegen zu beruhigen; macht es euch Feine Freude, daß ihr Lnfterbe 
lichkeit hoffen und eine ge wiß bevorſtehende Zeit ber Bergeltung 
erwarten dürfet: fo ſeid ihr von dem währen Chriftenthume och 
weit entfernt; fo iſt es euch mit ber Frömmigkeit und Gottesfurcht, 
mit ber.Liebe zur Tugend und mit dem Streben nach Vollkommen⸗ 
heit fein Ernſt; fo traget ihr Entweder die ſchimpflichen Feſſeln bes 
Laſters, oder das Srdifche Hat fich wenigſtens eurer ganzen Seele 
bemächtigt und euch aller edleren Empfindungen beraubt. Do 
biefer. Zuſtand ift zu traurig, als daß ich den Gedanken ertragen 
koͤnnte, er fei der eurige; ich lebe vielmehr des frohen Glaubens, 
daß ihr an ber heiligen Freude, wozu und das hentige Feſt eine 
fo erwünfchte Veranlaffung giebt, innigen Antheil nehmet, und bie 
Pflicht zu würdigen wiffet, Gott an ihm für feine Wohlthaten in» 
nig zu danfen. Und biefe Pflicht werde von und Allen gewiſſenhaft 
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erfüllt; Diefer Dank werde dem Geber alled Guten aufrichtig von 
und dargebracht; diefe Gefinnung fei der Beweis, daß wir bie 
Berhältniffe, in welchen wir gegen ihn ftehen, anerkennen und eh⸗ 
ren. Das, fo wollen wir mit dem Pfalmiften fagen, das iſt 
meine Freude, daß ih mich zu Gott halte und meine 
- Zuverficht feße auf den Herrn Herrn, daß ich verfüns 
dige alle fein Thun. *) Amen. 





*) Palm 73, 28. 
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folcher Reiben ſeufzen, oder die ein ſieches Leben führen, und feet 
euch in Gedanken an ihre Stelle, und haltet dann ihren Zuftand 
gegen den eurigen: fo wird euch gewiß, wenn ihr nicht ganz uns 
empfindlich feid, ein frohes, mit Dankbarkeit gegen Gott begleite- 
tes, Gefühl von dem hohen Werthe der Gefundheit durchftrömen ; 
ihr werdet fie für eins der Föftlichiten. Güter dieſes Lebens, für ein 
Gut erkennen, ohne welches die meiften übrigen faft gar feinen 
Werth. haben. 

Und in der That, was find alle Schönheiten, alle Güter, alle Ans 
nehmlichfeiten, alle Freuden der Natur und des gefelligen Lebens ohne 
Gefundheit? Wenn dem Gefunden die ganze Natur im feftlicyen Glanze 
erfcheint; wenn ber heitere Himmel und die fchöngefchmückte Erde fein 
ganzes Herz erweitern; wenn er in den Subel aller lebendigen und ihres 
Lebens ſich freuenden Gefchöpfe voll frohen Selbftgefühls einflimmt: 

fo rührt diefes Alles den Schwachen, den Kranfen nur wenig. Al 
les zeigt fich ihm in einem düftern, finftern Gewande, Alles fcheint 
um ihn her zu trauren, fcheint ihm öde und erftorben zu fein; und 
wenn er den hellen Laut der Freunde nicht überhören Fann, fo hört 
er ihn nun gar zu oft mit innerm Gram, und fühlt den Mangel 
feines Lebens und feiner Freude nur defto tiefer. Wenn der Ges 
funde im gefelligen Leben alle feine Fähigfeiten und Kräfte, alle 
feine Vorzüge geltend macht, und dadurch ihren Werth in feinen 
eigenen Augen erhöht; wenn er dad mannigfaltigfte Vergnügen ver 
Achtung und Liebe, der Freundfchaft, des Umgangs genießt, allent- 
halben Unterhaltung für feine Einne, Nahrung für feinen Geift 
und für fein Herz finden, und in allen diefen Abfichten eben fo 
viel geben als nehmen fann: fo ift der Schwache, der Kranfe in 
feine enge Behaufung, auf fein finftere® Lager, in einen kleinen 
Kreis von Menfchen, die ihn vielleicht mehr aus Noth und Zwang; 
als aus Neigung, umgeben, eingefchränft, fallt vielleicht fich ſelbſt 
und Andern zur Laſt; und wie leicht Kann er da nicht, wenn er 
nicht aus innern Quellen Zufriedenheit und Freude zu ſchöpfen ge 
lernt. hat, unter der drüdenden Bürde von Mißvergnügen und 
Kummer erliegen! — Nein, ohne Gefundheit ift fein wahrer Ges 
nuß des Lebeng, fein inniges, frohes Gefühl der Kräfte des Gei- 
ſtes und des Körpers, Fein freier, zuverfichtlicher Gebrauch Biefer 
Kräfte; aber wohl ypeinliches Gefühl von Schwachheiten und 
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Schmerzen, quäalende Erinnerung an vergangene, und ängftliche 
Beſorgniß vor fünftigen Leiden, fchredfende Empfindung der abneh⸗ 
menden Lebenskraft, und Furdjt vor der immer brohenden, fich im⸗ 
mer nähernden gänzlichen Erfchöpfung derfelben. Und wer kann 
ſich diefen traurigen Zuftand des Menfchen Tebhaft vorftellen, oh⸗ 
ne den Werth ded entgegengefeßten Zuftandes, den Werth ber 
Geſundheit, zu empfinden? 

Die Gefundheit hat ferner einen großen Werth, meine ans 
dächtigen Zuhörer, weil fie ein Mittel zu höhern Endzwe 
den ift, weil fie unfere innere Bollfommenheit und unfre 
Brauchbarfeit und Gemeinnüßigfeit auf alle Weiſe beförs 
dern kann. Was fönnen wir nicht Alles than und ausrichten, 
wenn wir gefund find! Welcher Muth belebt uns nicht zu Ab 
lem! 3u welchen Arbeiten, zu welchen Unternehmungen fühlen 
wir und nicht flarf genug! Welche Hinderniffe, welche Schwies- 
rigfeiten laffen wir und von denfelben abfchreden? Wie viel leich⸗ 
ter wird und da nicht das Nachdenken, und jede Anwendung und 
Uebung unfrer Geifteöfräftel Wie viel glücklicher gehen da nicht 
alle unfre Gefchäfte von Stattenl Welcher Anftrengung, welcher 
Unverdroffenheit, welches Ausharrens find wir dabei nicht fähig! 
Wie wenig achten wir da die Gefahr! Wie viele widrige Zufälle 
fünnen wir da nicht ertragen, ohne fehr dadurch erfchüttert zu wer⸗ 
den! Wie gefchict find wir alfo micht, alle, auch die ſchwereren 
Pflichten unſers Berufs mit Freudigfeit zu erfüllen, und san unfrer 
eignen fo wohl als an der Glückfeligfeit unfrer Brüder mit Mun⸗ 
terfeit und gutem Erfolge zu arbeiten! Wie gefchickt, Freude und 
Vergnügen von mancherlei Art um und her zu verbreiten! 

Wie ganz anders verhält es fich richt gemeiniglich in dem 
entgegengefesten Falle! Wie mannigfaltig, wie groß ift nicht der 
Schaden, den die Schwächung und der Verluft der Gefundheit für 
- and und für Andere, auch in Nücficht auf Moralität, auf Erfül- 
Iung der Pflicht, auf Gemeinnügigfeit nach fich zieht! Der Manz 
gel der Gefundheit fchwächt und zerrüttet fehr oft auch unfern Geiſt; 
und wenn, er jenem die Zerftörung droht, fo droht er diefem Er⸗ 
fhlaffung, Unthätigfeit, Leblofigkeit. Bald macht er und ganz uns 
fähig zum tiefen anhaltenden Nachdenken; bald macht er ung dieſes 
Nachdenken äußerft ſchwer, verdunkelt und verwirrt unfre ehemaligen 
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Borftellungen und Begriffe, und legt und bei jedem Verſuche unſte 
Kräfte anzuftrengen, abſchreckende Hinderniffe in den Weg. Dft 
verſchwindet alles Licht, alle Wahrheit, alle Gewißheit vor unfern 
Augen; Finferniß und Zweifel umbüllen unfern gefchnwächten Geif, 
and unfer mattes Herz kann die Kraft feines Trojtgrundes fühlen, 
und ift jeder Empfindung höherer und ebferer Art verihloffen, 
Wie oft und wie leicht verleitet und dabei der Mangel der Geſund⸗ 
heit zu einer finftern, mürrifchen Gemüthsart, zu ungeduldigen 
Klagen, zur Unzufriedenheit mit unferm Schitjal und mit den Mes 
gen besjenigen, der daſſelbe anorduet und leitet! Und wie Leicht 
tann und nicht dieſes Alles in dem Streben nady höherer Vollkom⸗ 
menheit verbroffen machen! wie fehr ung verhindern, fo weife und 
fo gut zu werden, ald wir fonft hätten werden Fönnen! 

Ich weiß wohl, meine andächtigen Zuhörer, daß auch er 
ten, und Leiden von jeder Art, wenn fie recht beurtheilt und treus 
lich benußt werben, viel zu unfrer geiftigen Vollkommenheit beitras 
gen, daß fie ung weifer und beffer machen können. Aber dafür 
dürfen wir nicht forgen; An ſolchen Leiden wird es uns doch nicht 
fehlen, wenn wir gleich den ganzen Werth der Gefundheit erfennen, 
and unfre Pflicht in Abſicht auf diejelde noch fo gewifjenhaft erfüle 
Ien. Der Unbeftand aller äußern Dinge, der Wechfel des Güde, 
der Antheil, den wir an den. Schidfalen Anderer nehmen, fo viele 
mißlungene Bemühungen, fehlgefhlagene Erwartungen, ni 
liche Hinderniffe werden und immer Gelegenheit genug zur Uebung f 
in der hriftlichen Weisheit und Tugend geben. — Und dann wird 
doch gewiß die Frucht, die ein gefunder jtarfer Baum auf feinem 
ftarfen Boden trägt, vollfommmer, veifer und von feinerm Ges 
ſchmacke fein als diejenige, die blos durch die Hitze des Treib⸗ 
haufes hervorgebracht wird. * 

Dies iſt nicht Alles. Noch mannigfaltiger und größer it 
ber Schaden, den der Verluſt der Gefunbheit für uns und Andere _ 
nach fich zieht, wenn wir felbft Schuld daran find; und 
dies muſſen wir wohl erwägen, wenn wir die Sache von ihrer 
moralifhen Seite, von welcher fie erft recht wichtig wird, ans 
fehen und beurtheifen wollen. Schwächen oder verderben wir unfre 
Gefunbheit, fo werden wir dadurch nicht nur ung felbft zur Laſt, 
fonbern wir werden auch denjenigen, die mit ung verbunden find, 
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ober von und abhängen, befchtwerlich. Wir verbreiten Dadurch im⸗ 
mer in einem engern oder weitern SKreife Unruhe, Sorgen, Kum⸗ 
mer, Traurigfeit um uns her. Mir verwunden und betrüben bie 
einen, und reizen die andern zur Ungebuld, zum Zorne, zur ſtraf⸗ 
barften Verlegung ihrer Pflichten, — Noch mehr. Wir fchaden 
dadurch der ganzen Gefellfchaft, in welcher wir leben. Wir 
entziehen ihr unſre Dienfte, oder binden fie denjenigen auf, die 
ſchon vorher genug zu tragen hatten. Wir. beranben und dadurch 
der Mittel und Gelegenheiten, gemeinnügig zu fein, ober es in 
einem höhern Grade zu fein. Wir werden vielleicht aufder ſchoͤn⸗ 
ften, rühmlichften Laufbahn aufgehalten, und unfre beften Bemü—⸗ 
hungen und Unternehmungen bleiben unvollendet. Und melde Quel⸗ 
Ten des Vergnügens und der Zufriedenheit aufalle zukünftige Zei⸗ 
ten undfelbft auf die Ewigfeit verfchließen wir uns nicht dadurch! 

Nicht jelten thun wir dadurch, daß wir unſre Gefundheit 
ſchwaächen und verderben, denjenigen, die am genauften 
mit uns verbunden find, und die gerechteften Anfprüche- auf 
anfre ganze Liebe haben, ein unerfegliches Unrecht Wir entziehen 
ihnen den Rath, den Schuß, die Hülfe, die Fürforge, die fie von 
und zu erwarten die ftärfjten Gründe haben, und‘ die fie von. feis 
nem Andern fo zuverfichtfich erwarten dürfen, Wir ftürzen fie das 
durch oft in die Außerfte Noth und DVerlegenheit, bringen fie au 
den Rand des Abgrundes, und Laffen fie der Armuth, der Vers 
führung, dem Efende zur Beute werden. Dies bedenke insbefondere 
der Hausvater und die Hausmutter, und wenn fieje zu Ausfchweis 
fungen der Unmäßigfeit und der Woluft, zu heftigen Leidenſchaften 
oder zu irgend 'etwas gereizt werben, das ihrer Geſundheit ſchäd⸗ 
lich fein könnte, fo müſſe fie ein ernſthafter mitleidiger Blick auf ihre 
unerzognen, hüfflofen, oder doch noch immer ihres Rathes und 
ihrer Fürforge bedürftigen Kinder, oder anf ihre Ehegenoffen wie 
der zu ihrer Pflicht zurückrufen und ihnen: dieſelbe zur Freude 
machen! 

Sa, nicht felten geſchieht es, daß derjenige, der feine Ges 
fundheit durch ein unordentliches Leben ſchwächt und verdirbt, ſich 
dadurch eines frafbaren Verbrechens gegen feine ganze künfs 
tige Nachkommenſchaft ſchuldig macht, und auch über diejenis 
gen, die erſt Lange, nachdem ex nicht mehr ift, das Licht der Welt 
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barkeit derſelben nach den inneren Beweggründen, welche den 
Handelnden leiteten und nach ben Umftänden, unter welchen ſie 
erfolgte, kennen wir nicht, und ſind auch folglich nicht im Stande, 
den fittlichen Werth oder Unwerth desjenigen, welcher die Hand⸗ 
lung vollbrachte, genau zu beitimmen. Died ift das alte, nicht 
genug zu empfehlende: „Der Sache, der fchlechten That, Feind, 
der Perfon Freund.” Wir dürfen zwar über die That, wie fie vor 
und liegt, ein Urtheil fäHens nicht aber und anmaßen, fofort auch 
den ganzen Menſchen ergründet und feinen fittlichen Werth ausges 
mitteft zu haben. Dies kann nur ber Allwiffende, der Herzenskün⸗ 
Diger, und unfere Pflicht bleibt, befcheiden die Trüglichfeit- unſeres 
Urtheils anzuerfennen, ed nie für ein über alle Einwendung erhas 
benes auszugeben und dem, der Herzen und Nieren prüft, Die 
Entfcheidung über den wahren Werch des Mitmenfchen zu übers 
Iaffen. Ä 

Vater, wir find alle deiner Gnade und Vergebung bedürftige 
Kinder, Habe Geduld mit unfern Schwächen, fiehe mit Liebe und 
. Freundlichkeit auf unfre guten Borfäße herab und behüte und vor 
dem Richten und Verdammen, damit wir einft auch von dir ein 
mildes Urtheil empfangen. mögen. Ulmen, 
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lich au machen, was hierin recht und der Schrift gemäß ift, und 
ich wünfche, daß er in und Allen eine hellere Einficht in deu Um⸗ 
fang unfrer Verpflichtungen wirken möge, und einen ernenerten 
Entfchluß, fie mit Luft und Liebe zu erfüllen. 


— u — — — — 


Text, 
1 Kor 13,7. 


Die Liebe verträgt Alles, fie glaubt Altes, fie hofft Altes, fie duldet 
Alles. 


Dieſe Worte, das Ende von der vortrefflichen Schilderung 
der chriſtlichen Geſinnung, die mit Recht Liebe genannt wird, weil 
ſie ſich überall als Liebe äußert, ſcheinen auf den erſten Anblick 
jene leidende Tugend, welche ſich Alles gefallen läßt, ſehr zu em⸗ 
pfehlen, und diejenigen zu begünftigen, welche überall, mo fie nicht 
ausdrücklich im Namen der Oefellfchaft zu handeln haben, geneigt 
find, menfchlichen Fehlern und Bergehungen eine unbedingte Nach: 
fiht angebeihen zu Faffen, und ſich nicht erlauben wollen, irgend 
eine ftrafende Rücficht Darauf zu nehmen. Laßt und indeß aus 
den nämlichen Worten, welche den Umfang diefer Nachficht fo 
ausdrucksvoll beftimmen, aud ihre Gränzen uns anfchaulich 
machen, und fo und überzeugen, baß jene zum Beten ber Gefell- 
fchaft nothwendige Gerechtigkeit und diefe Forderung ber Liebe kei⸗ 
neswegs mit einander im Gtreit find. Auf zweierlei geht die 
Nachficht, welche der Apoftel und empfiehlt, auf unfer Urtheil 
über die Menfchen, und auf unfer Betragen gegen fi e; laßt ung 
beided genau erwägen. 

1. Die Liebe glaubet Alles und hoffet Alles, dies ſcheint zu 
erfordern, daß fie in ihr Urtheil über die Handlungen der 
Menſchen alles Gute aufnehmen fol, welches dieſe nur felbft 
darüber fagen können oder dadurch andeuten wollen, das Beſte, 
was ſich von jedem einzeluen Falle nach Beſchaffenheit der menſch⸗ 
lichen Natur nur denken läßt. Kann dies wohl — ich frage euer 
beites Gewiffen — kann dies wohl von uns gefordert werden? Ein 
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regiert, gegen Solche, die ihr als Mitbürger im-Neiche Gottes er 
kannt habt, weil fie handeln, wie nur folche handeln Fonnen, gelte 
euch dieſes Gebot in feinem ganzen Umfange. Glaubet Alles von 
ihnen. Wenn euch in ihrem Betragen etwas vorfommt, bas ihr 
nicht ganz verſteht, das ihr aus eurer Art, die Geſetze ber Rechts 
Ihaffenheit und ber Liebe in ähnlichen Fällen anzuwenden, nicht 
erflären koͤnnt, das vielleicht manchen von Vielen und auch von 
euch angenommenen Borftellungen über dad Rechte und Schidliche 
zu wiberfprechen fcheint: fo feid nicht raſch, das Urtheil der Vers 
werfung über ihr Betragen auszufprechen; feid nicht befliffen, eine 
Leidenfchaft, ein falfches Urtheil, einen unregelmäßigen Gemuͤthszu⸗ 
ftand aufzufinden, woraus ſich Died herleiten laſſe; fondern glaubet, 
daß irgend etwas in ben Verhältnifien fei, was euch verborgen ges 
bfieben iſt, daß auch dies mit den Grundſaͤtzen ihres Wandels übers 
einftimmen müffe. Suchet dies mit Befcheidenheit auf, und wenn 
ihe es nicht findet, fo glaubet doch, daß dergleichen da fei, bie 
ihr das Gegentheil jehet, bi8 die Spuren der Neue und das Bes 
fireben, es beffer zu machen, euch zeigen, daß gefehlt worben ift. 
Diefer Glaube wird euch vergolten werden, indem ihr oftmals eine 
That, die euch bedenklich schien, fpäterhin in ihrem wahren Licht 
erblicden werdet; ja felbft, wenn er euch hie und da täufcht, wie ed 
denn möglich ift, weil auch ben Vortrefflichiten und Nachdenflichs 
ften Schwachheiten und Uebereilungen möglich find, und jebem 
Menfchen hie und da verborgen bleibt, wo er gefehlt hat: er führt 
auch hier den Segen bei ſich, daß euch Fein bitteres Gefühl von 
diefer Täufchung übrig bleiben wird. Und wo ihr ihn zurücknehmen 
müßt, da nimmt dad Gebot feinen Anfang: hoffet Alles. Seht ihr 
jet noch an denen, die ihr für Brüder erfennen müßt, Spuren 
von den Neigungen, welche fie ehemals beherrjcht haben; brechen 
die Fehler ihrer] natürlichen Gemüthsart noch bieweilen aus im 
Miderfpruch mit der Hanblungsweife, welche fie fich feit dem Ans 
fange ihres neuen Lebens gebildet haben; zeigt fich noch hie und da 
eine alte Gewohnheit wirkfam, ehe die Ueberlegung darauf gerichtet 
wird, ihr zu widerftehen: fo hört nicht auf, zu hoffen, daß es 
auch darin noch befier mit ihnen werden wird, feßt dee Herrfchaft, 
welche fie über fich felbft erlangen werden, Feine Gränze, und feine 
Bolllommenheit fei zu groß, die ihr nicht von benen erwarten folls 
Bibl. d. Ejlbroſtt. VI. Br. 13 
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zur Beförderung biefer Abfichten unfer Nachdenken über die Kehren, 
die man und vortragen wird. Laß ung den Werth der Wohlthaten, 
die du und durch die Erhaltung unfrer Gefundheit und unfrer Kräfte 
fchenfeft, deutlich erkennen, und ung dadurch zum beften Gebraud)e 
derfelben angetrieben werden. Wir bitten dich als Verehrer deines 
Sohnes Jeſu darum, und rufen dich ferner in feinem Namen an: 
Unfer Vater ıc. 


Text, 
Epheſ. 5, 29. 


Niemand hat jemals ſein eigen Fleiſch gehaſſet ‚ fondern er nähret es 
und pfleget fein. 





, Es fcheint überflüffig zu fein, dem Menfchen den großen 
Werth der Gefundheit vorzuhalten, und ihn mit vielen Gründen 
zur Erfüllung der Pflichten anzutreiben, “die ihm in Rückſicht auf 
diefelbe obliegen. Wer fcheut nicht Alles, was Schmerz und Leis 
den heißt? Wer Tiebt nicht feine Gefundheit ? Wer wünſcht nicht 
dieſelbe zu erhalten und fie bie ins höchfte Alter ungefchwächt zu 
erhalten? Wer thut leicht mit VBorfab etwas, wovon er gewiß 
weiß, daß es ihm in dieſen Abfichten fchädlich fein werde? Nie- 
mand, fagt der Apoftel in unferm Texte, Niemand hat je 
mals fein eigen Fleiſch gebaffet, fondern er nähret 
es und pfleget fein. Died Alles, meine andächtigen Zuhörer, 
if, überhaupt genommen, fehr wahr. Allein, vielleicht denkt man 
doch nicht genug über diefe Sache, ald Pflicht betrachtet, nad). 
Vielleicht ſchaͤtzt man doch die Gefundheit nicht hoch genug ‚. oder 
nicht aus den rechten Gründen. Vielleicht fichet man es doch nicht 
deutlich ein, wie nüglich das Chriftenthum auch in Diefer Aöficht 
jeinen echten Bekennern ift und fein kann. Und aus allen diefen 
Urfachen begeht man gewiß manche Fehler, die man nicht begehen- 
würde, wenn man Dentlichere und richtigere Borftellungen von Dies 
fen Dingen hätte. Wohlan, meine theuren Freunde, laßt mich end) 
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und diefer Hoffnung, fo muß eine Verachtung der menfchlichen Ras 
tur in euch liegen, ober ein verwerflicher Stolz, als ob ihr von 
ganz anderem Thon gebauet wäret, ald Andere, und Beide ann 
mit der Liebe nicht beftehen. 

11. Auf diefelbe Art Laßt und auch einen Unterſchied nachen 
in der Nachſicht, die wir in unferm Betragen gegen bie Mens 
fchen beweifen follen. 

Erfilich ertraget und bulbet Alled von denjenigen, an bie 
ihr ald an gute und vorzügliche Menfchen glauben müßt; auch fie 
werben euch gewiß Gelegenheit genug geben, dieſe Tugend zu üben. 
Bei aller Uebereinſtimmung in den Grundfäben eines wohlgeorbnes 
ten und gottgefälligen Lebens, und in der Erkenntniß der wichtige 
ften und heilfamen Wahrheiten kann dennoch eine fehr weit gehende 
Berfchiedenheit der Meinungen und der Entwürfe und Handlungs⸗ 
weifen Statt finden. Diefelbe Wahrheit, über welche Mehrere einig 
find, kann den Einen zu diefer, den Andern zu einer ganz verfchies 
denen Anficht einzelner Gegenſtände unb Beurtheilung einzelner 
Falle veranlaffen; die verſchiedenen Verhältnifje des Lebens Fünnen 
dem Einen in dieſem, und Jenem in einem ganz andern Lichte ers 
fcheinen; diefelbigen Menſchen fucht der Eine auf diefe, der Andere 
auf jene Art zw behandeln, nachdem ſich ihre Eigenfchaften und- 
Berhältniffe aus jedem andern Geſichtspunkt auch in einem andern 
Zufammenhange darftellen; und fo wird diefelde Beförderung des 
Suten, die unfer gemeinfchaftliches. Ziel ift, Jeder auf- feinem eige 
nen Wege fuchen. Duldet dieſe Berfchiedenheit, wie. gioß fie euch 
fcheinen, und ‚wie unangenehm fte euch bisweilen erfcheinen möge, 
Der Herr hat fie eingefeßt. So fol jede Art zu Handeln, die nur: 
mit feinen Geboten übereinftimmt, irgendwo zur Wirklichkeit kom⸗ 
men; fo fol die Mannichfaltigfeit, deren das Gute im Menfchen: 
fähig if, fi) offenbaren und auf jedem Wege fein Wille geſchehen 
und fein Reich herbeigeführt werben... Wer damit nicht zufrieden iſt, 
wer ftch von der Tleinlichen Eitelfeit nicht Iosinachen kann, alle 
Menſchen, die ihm werth find, auch zu feiner Meinung über Alles, 
was ihm wichtig iſt, himäberzupiehen, wer gleich, Gefahr fieht und 
abhalten, belehren und beffern will, wo nicht gang in feinem Sinne 
gehandelt wird, deſſen Liebe ift noch nicht rein von Eigendünkel 
und Seibſtſucht. — Und ſo ertraget es denn auch mit Liebe, wenn 
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folcher Leiden ſeufzen, oder bie ein’ feches Leben führen, und feget 
euch in Gedanken an ihre Stelle, und haftet dann ihren. Zuftand 
gegen ben eurigen: fo wird euch gewiß, wenn ihr micht ganz uns 
empfindlich feid, ein frohes, mit Dankbarkeit gegen Gott begleite⸗ 
tes, Gefühl von dem hohen Werthe der Gefundheit durchftrömen ; 
ihr werdet fie für eins der föftlichften Güter dieſes Lebens, für. ein 
Gut erkennen, ohne welches ‘die meiften. übrigen faft gar feinen 
Werth haben. , 

Und in der That, was find alle Schönheiten, alle Güter, alle Ans 
nehmlichkeiten, alle Freuden der Natur und des geſelligen Lebens ohne 
Gefundheit? Wenn dem Gefunden die ganze Natur im feſtlichen Ölanze 
erfcheintz wenn der heitere Himmel und die fhöngefchmückte Erde fein 
ganzes Herz erweitern; wenn er in den Jubel aller lebendigen und ihres 
Lebens ſich freuenden Gefchöpfe voll frohen Seldftgefühls einftimmt: 
jo rührt diefes Alles den Schwachen, den Kranken nur wenig. Ab 
les zeigt fi) ihm in einem düftern, finftern Gewande, Alles ſcheint 
um ihn her zu trauren, jcheint ihm öde und erſtorben zu fein; und , 
wenn er den hellen Laut der Freude nicht überhören Faun, fo hört 
er ihn nun gar zw oft mit innerm Gram, und fühlt den Mangel 
feines Lebens und feiner Freude nur defto tiefer. "Wenn der Ges 
funde im gefelligen Leben alle feine Fähigkeiten und Kräfte, alle 
feine Vorzüge geltend macht, und dadurch ihren Werth in feinen 
eigenen Augen erhöhtz wenn er das mannigfaltigfte Vergnügen der 
Achtung und Liebe, der Freundfchaft, des Umgangs genießt, allentz 
halben Unterhaltung für feine Sinne, Nahrung für feinen Geift 
und für fein Herz finden, und in allen dieſen Abfichten eben jo 
viel geben als nehmen kann: fo ift dee Schwache, der Kranke in 
feine enge Behaufung, auf fein finfteres Lager, in einen kleinen 
Kreis von Menfchen, die ihn vieleicht mehr aus Noth und Zwang, 
als aus Neigung, umgeben, eingefchräntt, fällt vielleicht ſich ſelbſt 
und Andern zur Laftz und mie leicht kann er da nicht, wenn er 
nicht aus innern Quellen Zufriedenheit und Freude zu ſchöpfen ges 
lernt hat, unter der drückenden Binde von Mißvergnügen und 
Kummer erliegen! — Nein, ohne Geſundheit it kein wahrer Ges 
nuß des Lebens, Fein inniges, frohes Gefühl der Kräfte des Gei- 
fies und des Körpers, kein freier, zuverfichtlicher Gebrauch diefer 
Kräfte; aber wohl peinliches Gefühl von Schwadhheiten und 
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Schmerzen, quälende Erinnerung an vergangene, und ängftliche 
Beforgnsß vor Fünftigen Leiden, ſchreckende Empfindung der abneh⸗ 
menden Lebenskraft, und Furcht vor der immer drohenden, ſich im⸗ 
mer nähernden gänzlichen Erfchöpfung derſelben. Und wer kann 
ſich diefen traurigen Zuftand des Menfchen Tebhaft vorftellen, oh⸗ 
ne den Werth des entgegengefesten Zuftandes, den Werth ber 
Sefundheit, zu empfinden ? 

Die Gefundheit hat ferner einen großen Werth, meine ans 
dächtigen Zuhörer, weil fie ein Mittel zu höhern Endzwes 
den ift, weil fie unfere innere Bollfommenheit und unfre 
Brauchbarfeit und Gemeinnüßigfeit auf alle Weife befür- 
dern kann. Was Fönnen wir nicht Alles than und ausrichten, 
wenn wir gefund find! Welcher Muth belebt und nicht zu Ak 
Iem! Zu welchen Arbeiten, zu welchen Unternehmungen fühlen 
wir und nicht ftarf genug! Welche Hinderniffe, welche Schwie⸗ 
rigfeiten laffen wir und von denfelben abjchreden? Wie viel Teich- 
ter wird und da nicht dad Nachdenken, und jebe-Anwendung und 
Uebung unfrer Geiftesträftel Wie viel glücklicher gehen da nicht 
alle unfre Gefchäfte von Statten! Welcher Anftrengung, welcher 
Unverdroffenheit, welches Ausharrens find wir dabei nicht fähig! 
Wie wenig achten wir da die Gefahr! Wie viele widrige Zufälle 
koönnen wir da nicht ertragen, ohne fehr dadurch erfchitttert zu wer⸗ 
den! Wie gefchict find wir alfo nicht, alle, auch die ſchwereren 
Pflichten unſers Berufs mit Freudigfeit zu erfüllen, und „an unfrer 
eignen fo wohl ald an der Glücfeligfeit unfrer Brüder mit Mun⸗ 
terfeit und gutem Erfolge zu arbeiten! Wie gefchidt, Freude und 
Bergnügen von mancherlei Art um ung her zu verbreiten ! 

Wie ganz anders verhält es ſich nicht gemeiniglich in dem 
entgegengefetten Falle! Wie mannigfaltig, wie groß ift nicht der 
Schaden, den die Schwächung und der Berluft der Gefundheit für 
- and und für Andere, auch in Rückſicht auf Moralität, auf Erfül- 
lung der Pflicht, auf Gemeinnüßigfeit nach fich zieht! Der Mans 
gel der Gefundheit ſchwächt und zerrüttet fehr oft auch unfern Geift ; 
und wenn, er jenem die Zerftdrung droht, fo droht er dieſem Er⸗ 
fhlaffung, Unthätigfeit, Lebloſigkeit. Bald macht er und ganz uns 
fähig zum tiefen anhaltenden Nachdenken; bald macht er ung dieſes 
Nachdenken aͤußerſt ſchwer, verdunkelt und verwirrt unſre ehemaligen 
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Borftellungen und Begriffe, und legt und bei jedem Verſuche unfre 
Kräfte anzuftrengen, abſchreckende Hinderniffe in den Weg. Oft 
verſchwindet alles Licht, alle Wahrheit, alle Gewißheit vor unfern 
Augen; Finfternig und Zweifel umhüllen unfern geſchwächten Geift, 
und unfer mattes Herz kann die Kraft Feines Troftgrundes fühlen, 
und ift jeder Empfindung höherer und edferer Art verfchlofen. 
Die oft und wie leicht verleitet und dabei der Mangel der Gefunds 
heit zu einer finftern, mürrifchen Gemüthsart, zu ungebuldigen 
Klagen, zur Unzufriedenheit mit unferm Schickſal und mit den Mes 
gen desjenigen, der daſſelbe anorduet und leitet! Und wie leicht 
kann ung nicht diefes Alles in dem Streben nad höherer Vollkom⸗ 
menheit verbroffen machen! wie fehr und verhindern, fo weife und 
fo gut zu werden, als wir fonft hätten werden Fönnen! 

Sch weiß wohl, meine andächtigen Zuhörer, daß auch Leis 
den, und Leiden von jeder Art, wenn fle recht beurtheilt und treus 
lich benußt werden, viel zu unfrer geiftigen Vollkommenheit beitras 
gen, daß fie uns weifer und befjer machen fünnen. Aber dafür 
dürfen wir nicht forgen; an folchen Leiden wird es uns doch nicht 
fehlen, wenn wir gleich den ganzen Werth der Gefundheit erkennen, 
and unfre Pflicht in Abficht auf dieſelbe noch fo gewifjenhaft erful⸗ 
Ien. Der Unbeftand aller Außern Dinge, der Wechſel des Glücks, 
der Antheil, den wir an den Schicfalen Anderer nehmen, fo viele 
mißfungene Bemühungen, fehlgefhlagene Erwartungen, unüberfteige 
liche Hinderniffe werden ung immer Gelegenheit genug zur Uebung 
in der hriftlichen Weisheit und Tugend geben. — Und dann wird 
doch gewiß die Frucht, die ein gefunder ftarfer Baum auf feinem 
ftarfen Boden trägt, volffommmer, veifer und von feinerm Ges 
ſchmacke fein als diejenige, die blos durch die Hitze des Treib⸗ 
hauſes hervorgebracht wird. 

Dies iſt nicht Alles. Noch mannigfaltiger und größer iſt 
der Schaden, den der Verluft der Gefundheit für uns und Andere 
nach ſich zieht, wenn wir ſelbſt Schuld daran find; und 
dies müffen wir wohl erwägen, wenn wir die Sache von ihrer 
moralifchen Seite, von welcher fie erſt vecht wichtig wird, ans 
fehen und beurtheilen wollen. Schwächen oder verderben wir unfre 
Gefundheit, jo werden wir dadurch nicht nur ung felbft zur Laſt, 
ſondern wir werden auch denjenigen, die mit ung verbunden ſind, 
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theilen ihr befugt feid, fo erhebt auch eure Stimme gegen fie. Ob 
ihe mit firengem Ernft oder mit fchonender Sanftmuth, mit tiefen 
Gründen. oder mit treffenden Spott ftreiten follt, das fei eurem 
Gewiffen und enrem unterfcheldenden Gefühl überlaffen: aber frei» 
ten müßt ihr. Was für eine Liebe wäre ed, wenn ihr die Men 
fihen, foviel an euch ift, immer in der Sclaverei des Unverſtan⸗ 
deö ließet,. ohne auch nur das Leichtefle zu ihrer Erlöfung beizu⸗ 
tragen! Ihr follt es. micht für vergeblich halten, Borurtheile auch 
bei Denen anzugreifen, die fie Tange in ſich gemährt habenz ihr ſollt 
nicht im Voraus fagen, es fei umfonft, das Werk. ber Erziehung 
und der Gewohnheit vernichten zu wollen. Diefe Xrägheit, unter 
welchem Ramten fie fich auch verberge, tft feine Liebe; und mo wärs 
den wir fein, wenn Jeder, dem beffere Einficht verliehen war, fick - 
folche Zurückhaltung erlaubt hätte.‘ Richter ihr aber auch bei dev 
nen nichts and, die fchon veraltet find im Irrthum, fo werdet nicht 
müde, dem Einfluß, den fie auf Andere gewinnen konnten, entge⸗ 
gen zu arbeiten. Hemmt auf alle Weiſe ben Strom, der Alles 
zerflören will, was Bernunft und Weisheit mit Mühe erbauen. 
Redet nicht von Schonung; fie wäre gewiſſenlos in dem heiligſten 
Kriege,. den wir führen! verfündigt ech nicht an-ber kunftigen 
Zeit, indem ihr der vergangenen auf eine fehr unrechte Art eure 
Achtung beweifet; opfert nicht die ſchuldloſe Tugend auf, um ein 
sraned Haar zu ehren, welches nicht auf dem Wege der Gerechr 
tigkeit gefunden worben. *) Am wenigiten höret jemals auf, durch 
eure Handlungen gegen das zu flreiten, was euch Vorurtheil und 
Irrthum iſt. Wollt ihr nicht einmal leben nach eurer Ueberzeugung, 
nicht einmal in eurem Beruf auf's Befte ihr gemäß handeln, nur 
damit ja diejenigen gefchont werben, deren Gedanken und. Wüns 
ſchen es zuwider fein koͤnnte, bad wäre eine fehr verwerfliche Lies 
be. — Duldet ferner nicht den Leichtfinn, der über das Lafler auf 
eine fo loſe entfchuldigende Art vernünftelt. Daß Diefer nur zu 
hauftg erfcheint in allen Gegenden der Gefelfchaft, ‚darin werdef - 
ihr gewiß mit mir übereinflimmen, und ich füge -hinzu, daß man 
ach nur allzuviel Nachſicht gegen ihn beweifet. O ſchlagt ihn mit 
allen Waffen, welche eure Menfchentenntniß, euer Verſtand, eure 
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erblicken, Elend und Tod verbreitet, Kinder die von ſchwaͤchlichen, 
ungeſunden Eltern gezeugt werden, die werden gemeiniglich wieder 
Eltern ſchwaͤchlicher, ungeſunder Kinder, und dieſe haben ihnen 
ähnliche Nachkommen, bis ein folches Geſchlecht nach und nach uns 
ter der Laft von mancherlei Uebeln und Beſchwerden immer tiefer 
ſinkt, und zuletzt ausſtirbt. 

So manigfaltig, ſo weit ausgebreitet iſt der Schaden, der 
aus der Schwächung und dem Verluſte unſrer Geſundheit für uns 
und für Andere entſteht, und ſo groß muß unſre Verantwortung 
ſein, wenn wir ſelbſt daran Schuld ſind. 

Und num, meine andächtigen Zuhörer, ſollte man wohl dars 
in eine Ehre, einen Ruhm fuchen, follte man das wohl für wah— 
ren Muth, oder für Geiftesftärfe ausgeben dürfen, wenn man feis 
ner Gefundheit nicht achtet, ihrer nicht fehont, auf feine Jugend 
ober auf feine Kräfte troßt, dieſelben durch vorfügliche Unordnun⸗ 
gen und Ausfchweifungen gleichfam beftinmt, und von feinen Re— 
geln der Vorficht etwas wiffen will? Nein Leichtſinn ift es; Thor⸗ 
heit, unverantwortliche Thorheit iſt es, wenn man ſich muthwillig 
der Gefahr bloßſetzt, eins der koͤſtlichſten und nuͤtzlichſten Güterdes 
Lebens zu verlieren, amd fich felbft und Andern einen fo mannige 
faltigen und: oft fo unerfeglichen Schaben zuzufügen. — Bedenket 
dieſes, ihr, die ihr noch in der erften Blüthe eurer Jahre, im Ber 
ſitz aller eurer Kräfte feid, Sehet doc; nicht bloß auf das Gegen⸗ 
wärtige, fondern auch auf das Zufünftige, Gehet doch miteurer 
‚Gefundheit und mit euren Kräften nicht fo um, als ob fienie ges 
ſchwaͤcht und verbraucht werden Könnten, Verſchwendet fie ja nicht 
in dem Dienfte des Lafters, oder durch eine wilde, unordentliche 
Lebensart. Vergeſſet nie, daß in höhern Jahren viele Pflichten 
und Gefhäfte, auch viele Beſchwerden und Leiden auf end) warten, 
Die euch alsdann Teicht oder ſchwer fallen werden, je nachdem ihr 
eure jüngern Jahre und eure erften Kräfte jo oder anders werdet 
angewandt haben, 

Man fage alfo auch nie, wenn man im Effen und Trinfen, 
im Zorne oder in andern Leidenfchaften die Borfchriften der Mäßi⸗ 
gung übertritt; das ift meine Sache; wenn id, mir dadurch ſchade, 

ſo ſchade ich ja nur mir ſelbſt; ich feldft ‚werde Dafür leiden und 
büßen müfjen. Allerdings wirft du, ber du fo denkeſt und redeſt, 
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nungen für ben Boͤſen. Unfer Bater im Himmel läßt regnen über 
die Gerechten und über die Ungerechten, und feine Sonne aufge 
hen über die Böfen und über die Guten; ich will euch nicht abhals 
ten, ihn auch hierin nachzuahmen. Was ihr thun könnt, um die 
Roth des Menfchen zu lindern, und ihre erften unumgänglichften 
Bedürfniffe zu befriedigen, dabei fraget nicht nad, Verdienft ober 
Schuld: aber zuvorkommendes Weſen, Beweife der Achtung, Bes 
zeugung des Wohlgefallens, Verlangen nad Liebe und näherer Vers 
bindung, das darf und fol etwas bleiben, wodurch ihr denjenigen 
auszeichnet, ber eurer Achtung und eurer Liebe werth ift. 
Gerechtigkeit und Liebe müflfen auf jedem Theile ihres Ges 
bieted auf das Genauefte zufammen flimmen, wenn fie anders rech⸗ 
ter Art und dem göttlichen Urbilbe ähnlich fein follen; und ihr 
feht, fie thun es auch hir. Es ift nur Gerechtigkeit gegen bie 
Guten und Frommen, wenn. ihr Alles an ihnen mit ben Augen ber 
Liebe anfeht, welche überall von Glauben und Hoffnung glänzen; 
es ift nur Liebe zu den Böfen, wenn ihr gegen dad Böfe in ihnen 
firenge Gerechtigkeit übt. Haltet, ich bitte Euch, die Aeußerung 
eurer Gefinnungen für feinen unmichtigen Theil des euch anver⸗ 
tranten Pfundes; haltet Damit Haus, fo daß ihr vor Gott beftehen 
Fonnt. Auch hievon heißt ed: wer nicht hat, dem wird auch das 
genommen, was er hat. Wer die Liebe, das Höchite, was dem 
Menfchen gegeben ift, in eine Schwachheit verwandelt, dem bleibt 
zulegt auch nichts übrig, als dieſe Schwachheit; er wirb der wahr 
xen Liebe unfähig, und weil er das Verfchiedenfte für gleich erklaͤrt 
hat, fo ift ee auch auf dem Wege zu einer allgemeinen Gleichgül⸗ 
tigkeit und Erfältung bed Herzens, Wendet alle eure Weisheit an, 
am in jebem Kalle zu unterfcheiden, was Liebe und Gerechtigkeit 
vereint gegen einen Jeden erfordern; und wenn ed euch dann 
fcheint, als ob, was ihr auf diefe Art ausrichtet und erreicht, Durch 
die Frucht eured Mundes und durch ben Ausdruck eured Betras 
gend, nur etwas fehr Weniges fei: fo beruhigt euch bamit, daß es 
doch das Rechte ift für das Belle der Welt, und hofft, daß auch 
hier die Ausficht gilt, einft über Mehreres gefeßt zu werben. 
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man jebr oft finnliche Begierden und Vergnügungen mit fünde 
Then Begierden und Vergnügungen verwechſelt, und, indem man 
jene ſowohl als diefe verdammt, zugleich den Leib, als die Berans 
laſſung und das Werkzeug derfelben, für etwas Böfes und unfrer 
Volltommenheit Hinderliches erklärt. Nein, meine andächtigen Zus 
börer, der Leib gehört, wenigftens in unferm gegenwärtigen Zus 
Rande, eben fo wefentlich zur Natur des Menfchen, als die Seele, 
amd erft die Verbindung von beiden macht den Menfchen zum Mens 
fchen. So wie der Leib ohne die Seele nicht dev Menſch, fondern 
eine Maſchine oder ein unbelebter, organifcher Körper wäre, fo 
würde and) die Seele ohne den Leib nicht ein Menſch, ſondern 
ein Geift oder vielmehr ein geiftiges Wefen fein, deſſen Denkkraft 
fich außer diefer Verbindung vielleicht niemals Außern und entwik⸗ 
keln konnte. Auch die chriftliche Lehre, diese himmlifche Weisheit, 
ift diefer Vorftellungsart völig gemäß. Sie betrachtet und behau— 
delt den Menfchen immer als Menfchen, als ein zuſammengeſetztes 
MWefen, und nicht etwa als einen Geift, der bloß zur Strafe auf 
eine Zeitlang in diefe irdifche Hülle eingefchloffen wäre. Sie will 
wohl, daß wir unfern Leib und unfre finnlichen Begierden beher 
ſchen; aber nicht, daß wir jenen verachten und verderben, und 
diefe fehlechterdings unterdrücken follen. Sie läßt den Menfchen 
felbft nach diefem Leben eine neue, aber vollfommnere und dauer⸗ 
haftere Behauſung oder Wohnung von der Art, wie die gegenwärs 
tige iſt, erwarten; und tröftet ihn, nicht ſowohl mit der Hoffnung, 
bald von diefem Leibe entlaftet zu werben, als vielmehr mit der 
Berficherung, daß er denſelben in der Auferftehung der Todten 
wieder befommen, oder daß ſich aus dem darin verborgen liegen⸗ 
den Keime ein neuer, herrlicher und unverweslicher Leib für ihn 
entwickeln werde, Weber Vernunft noch Schrift heißen uns alſo 
anfern Leib und den Wohlftand defjelben verachten, ſondern beide 
lehren ung, die Gefundheit und Stärke deſſelben als wahre wich, 
tige Vorzüge des Menfchen, als koſtbare Geſchenke der göttlichen 
Güte, hochſchaͤtzen und uns darüber freuen, 

Sind es aber ſolche Vorzüge, folche Geſchenke, fo ift es 
ferner unfre Pflicht, auf der einen Seite alles dasjenige zu 
vermeiden, was uns derfelben bevauben, oder in ihe 
rem Befige und Genuſſe ftören könnte; und auf der an- 
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Leib nicht verzärteln; unſre Kräfte nicht aus Beforgniß, fie 
zu. erfchöpfen, ungebraucht laſſen ; ung niemals aus Furcht, unfrer 
Gefundheit zu ſchaden, irgend eine Pflicht entziehen; und wenn 
wir einmal eine mäßige, ordentliche Lebensart führen, nicht. oft, 
nicht Angftlich ‚an alle mögliche Folgen aller, felbft der kleinſten 
and, gleichgültigften, Handlungen des. Lebens, oder aller, kaum 
werkbaren, Veränderungen in unferm Körper gedenken, Am wenige 
fen muß uns dieſe Furchtfamfeit, oder diefe Aengſtlichkeit bei uns 
ferm moralifchen Verhalten, bei dem, was wir Gott und unferm 
Nächften ſchuldig find, leiten, Nein, unfre Pflicht muß ung unter 
allen wichtigen Dingen das wichtigfte fein. Die müffen wir, wenn 
fie und einmal obliegt und wir Kräfte dazu haben, treulich zu ers 
füllen fuchen, wenn gleich die Folgen davon in Rückſicht auf unfre 
Gefundheit nicht allemal die beften fein follten. Diefe Folgen müffen 
wir mit gelaffenem Gemüthe dem Gott überlaffen, der ung, diefe 
Pflichten aufgelegt und und zur Erfüllung derjelben Kraft und Ges 
legenheit gegeben hat, and auf deffen Willen es gänzlich beruhet, 
wie lange oder wie kurz, und in welchem Maaße wir feine Abfiche 
ten in der Welt und das Beſte unferer Nebenmenfchen befördern 
follen. So jhätbar auch Gefundheit und Leben find, fo verlieren 
doch beide ihren Werth, wenn fie mit vorfeßlicher Verlegung der 
Pflicht, duch ein mit dem Willen Gottes ftreitendes Verhalten, 
amd alfo mit dem Verluſte feines Wohlgefallens und eines guten 
Gewiſſens erfauft, oder wenn fie dadurch erhalten werden, daß 
man ein unthätiges, nübliches oder gar fchädliches Glied der menſch⸗ 
Tichen Gefellfchaft iſt. Much in diefer Abficht mag es heißen: wer 
fein Leben, mit Aufopferung des Gewiſſens und der Pflicht, 
erhalten will, der wird's verlieren; wer aber fein 
Leben um meinetwillen, um der guten Sache willen, ver 
liert, der wird’8 wiederfinden. *) 

Dieß, meine andächtigen Zuhörer, ift vernünftige, chriſtliche 
Sorge für unſre Gefundheit, — Sorge, die dem großen Werthe 
derfelben angemefjen it. Wollen wir unfre Pflicht in diefem Stüce 
erfüllen, fo laßt ans die hriftliche Lehre dabei zu Hülfe neh— 


*) Matth. 16, 25. r 
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men, Sie ift ungemein geſchickt, uns bie'Erfüllung ders 
ſelben zu erleichtern, und unfre Glückſeligkeit auch in dieſer 
Abſicht zu befördern. Wenige kurze — werden Solches 
außer Zweifel ſetzen. J 

Das Hauptgebot der chriſtlichen Lehre iſt Riehe, Liebe Got⸗ 
tes. und des Nächſten. Darauf gründet ſie alle unſre Pflichten: 
daranf baut fie unfte ganze Gluͤckfeligkeit. Und kommen wir dieſem 
Gebote treulich nach; belebt uns Liebe zu Gott md zu allen Men⸗ 
fen: fo muß nothwendig felbft die Gefundheit unfers Leibes viel 
dabei ‚gewinnen. So zeritörend umd verberblich Neid, Haf, Zorn 
Feindfchaft, Rachſucht nicht nur für den Geift, fondern. auch für 
den Körper des Menfchen find: fo wohlthätig und erquictend find 
Liebe, Gütigkeit, Sanftmuth, Friedfertigfeit, Freundſchaft fur beides 
Wenn jene böfen, ‚heftigen Leidenfhaften, gleich einem ſcharfen 
Gifte, lauter Unordnung und Zerrüttung indem ganzen Wenſchen 
erregen, und nicht nur feine Gedanfen, fonderu auch fein Blut 
und feine Lebenskräfte in die ſchädlichſte Bewegung Teen, und 
gleichſam in einer beftändigen Gährung erhalten: fo bringen hin⸗ 
gegen die fanften, menfchenfreundlichen Gefinnungen des Wohlwol- 
lens und der Kiebe, Ruhe und Stille, Ordnung‘ und Uebereinftims 
mung in dem Leibe fowohl als in der Seele hervor; Taffen feine, 
anordentliche Bewegung zu heftig werden, und frrömen, gleich einem 
Föftlichen Balfame, Leben und Freude durch den ganzen Menfchen. — 
Und die Liebe zu Gott, meine theuren Freunde, wie wohlthätig 
wie heilfam muß fie. auch in diefer Abficht fein; Wenn wir ſtets 
mit Wohlgefallen, mit Vergnügen, mit Eindlicher Zuyerficht an 
Gott gedenken; wenn wir und ſtets feiner Güte freuen, und in 
Allen, was wir Gutes haben und. thun und genießen, immer neue 
Beweiſe feiner väterlichen Fürforge erblicken und empfinden, wenn 
wir in Allem, was gefchieht, feine Hand verehren und jie als die 
Hand. des weifeften, huldreichften Vaters verchren; wenn wir nie 
vergeffen, daß wir unter feiner Aufſicht und feinem Schute ſtehen; 
wenn wir nichts als Gutes und ſtets das Beſte von ihm erwar⸗ 
ten; — und dieß Alles thut der, der Gott liebet: wieviel Muth, 
wie viel Freudigfeit und Leben muß uns dieſes nicht einflößen! 
Vor wie vielen nagenden Sorgen, vor wie vielen ängftlichen Be⸗ 
fümmerniffen uns bewahren! Wie mancherlei Arten der Furcht und 
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des Schreckens von uns entfernen! Wie fehr muß es und wicht 
die Leiden und Beſchwerden diefes Lebens erleichtern und verfüßen! 
Und wer fieht nicht, welch einen heilfamen Einfluß diefes Alles in 
die Erhaltung der Kräfte, der Munterfeit und der Gefundheitdes 
Menfchen haben muß? 19) 

Die chriſtliche Lehre empfiehlt ung ferner die Maäß igung. 
Nicht nur Mäßigung in Anjehung des Effens und Trinkens, und 
aller. übrigen Arten des finnlichen Vergnügens, fondern auch Mäßis 
gung in Anfehung unfrer Begierden und Beftrebungen nad) Reiche 
thum und Ehre, nad, Macht und Gewalt, und andern äußerlichen 
Vorzügen. Sie will, daß wir diefe Dinge nicht für unfer höchjites 
Gut, nicht für nothwendige, unentbehrfiche Theile unfrer Glückſelig⸗ 
Zeit; halten, nicht zum legten Ziel unſers Beftrebens machen ſollen; 
und wenn wir fie wuͤnſchen und fuchen, fo follen unfreWünfche 
nicht zu Leidenſchaften werden, und unfer Suchen foll nicht mit 
ängftlicher Unruhe geſchehen. Wem leuchtet es aber nicht in die 
Augen, wie nüuͤtzlich dem Menſchen auch in Abſicht auf feine Ges 
fundheit eine folche Maßigung fein muß? Wenn Jener, der mit 
Teidenfchaftlicher Hitze nach Neichthus und Ehre, oder andern vers 
gänglichen Gütern firebt, feine Kräfte bald erfchöpft; wenn er über 
jeben mißfungenen Verfuch, über jedes unerwartete Hinderniß, über 
jeden Triumph feiner Neider und Feinde außer ſich geräth, fein 
Blut in Feuer und Flammen fegt, ober fid, einem finftern, immer 
mit ihm herumfchleichenden, Gram überläßt, der nad) und nad) 
feine Lebenskraft: verzehrt: fo bleibt Diefer, der ſich der hriftlichen 
Mäßigung befleißigt, gelaffenz verlangt feine in feinen Umftänden 
und in feiner Lage unmögliche Dinge; befremdet ſich nicht Aber 
den Widerſtand, den er bei feinen Bemühungen antrifft; überläßt 
ihren Ausgang Gott und feinem weifen Nat; und da ev mit dem 
Apoſtel in der Schule" Sefir gelernt hat, hoch und niedrig zu ſein, 
Ueberfluß zu haben und Mangel zu leiden, und ſich mit Allem ges 
nügen zw laffen: fo wird feine Gemütheruhe wohl zumeilen erſchüt⸗ 
tert, aber nie gaͤnzlich zerſtoͤret, fo regen ſich wohl zuweilen jtärs 
kere, unordentliche Vewegungen und Empfindungen in ihm, aber 
nie arten ſie in unbändige, Alles’ mit ſich fortreißende und zerftds 
rende: Leidenfchaften ans. Und. wie vielen Gefahren entgeht er 
richt dadurch im Abficht auf feine Geſundheit und fein Leben! 
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Die chriftliche Lehre muntert ihre Bekenner drittens zur 
Fröhlichkeit auf, und giebt ihnen die beften Gründe dazu an die 
Hand. Sie befreit fie von allem ummdthigen Kummer, und flößt 
ihnen einen getroften Muth ein. ie Iehrt fie mit Gott, mit fich 
ſelbſt, mit ‚der Welt, mit der Stelle, die ihnen Gott in derfelben 
angewiefen hat, mit ihren äußern Umftänden zufrieden zu fein; fie 
gewöhnt fie daran, mehr auf das Gute als auf das Böfe, das im 
der Welt und unter den Menfchen ift, zu fehen, jenes auch dann, 
wenn es Andere haben und befigen, ger zu fehen, und ſich über 
Alles, was ſchoͤn und gut iſt, zu freuen, wo und bei wen fie es 
finden; und dies erhält ihren Geift heiter, und öffnet ihnen allente 
halben Quellen eben fo unſchuldiger und tugendhafter als froher 
Empfindungen. Fraget aber den Arzt, wie viel eine ſolche Den 
kungs⸗ und Gemüthsart zur Erhaltung, oder zur Wiederherftellung 
der Gefundheit und Kräfte des Menfchen beitrage? Er wird euch 
fagen, daß in den allermeiften Fällen feine ganze Kunft in Jahren 
das nicht wirfen kann, mas Heiterkeit des Geiftes und froher Muth 
in wenigen Tagen oder Monaten zu Stande bringen. 

Die hriftliche Lehre giebt und endlich eben fo große als ges 
wiffe Hoffnungen in Anfehung des Zufünftigen. Sie verfpricht 
uns in Allem, was uns begegnen fünnte, den Schus und die 
Hulfe des Allmächtigen; fie öffnet und die fhönften Ausfichten in 
ein befjeres, ewiges Leben nach dem Tode; benimmt dadurch dies 
ſem Feinde feine Schredniffe, und erleichtert und jeden Unfall und 
Verluft durch die Erwartung einer Glückſeligkeit, die alle unfere 
Wünfche befriedigen, und uns für allen Mangel und für alle Leis 
den mehr als ſchadlos halten wird; und Feine Stimmung der Seele 
ift, nach dem Zeugniffe der Kenner der menſchlichen Natur, zur 
Erhaltung unſrer Lebensträfte und unfrer Gefundheit zuträglidyer, 
als Hoffnung, die von Feinen ängftlichen Zweijeln beftritten wird, 
als frohe Ausfichten in die Zukunft, auf die man ſich feit verläßt. 

Schließet aus diefem Allen, meine andächtigen Zuhörer, wie 
wohlthätig die chriftliche Lehre ift. Vielleicht habt ihr es felten bes 
dacht, daß fie auch auf die Befundheit eures Körpers einen fo 
großen Einfluß haben Fönnte. Und doch iſt nichts gewiſſer, als dies 
ſes. Ja, fie macht den ganzen Menfchen, ich meine den Menfchen, 
den ihr Geift belebt und regiert, den macht fie ganz glücklich nach 
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Leib und Seele, in Diefer und in ber zufünftigen Welt. O! laſſet 
euch Diefed in der Hochachtung und Liebe, die ihr dieſer vortreff- 
‚ lichen, göttlichen Lehre fchuldig feid, flärfen. Machet eudy ihren 
wichtigen, den Geift erhebenden, das Herz beruhigenden, den gan- 
zen Menfchen befeligenden Inhalt immer beffer bekannt; folget ihren 
Vorſchriften, die alle zu eurer Glückſeligkeit abzielen, immer treuer 
und flandhafter. Laffet Gottesliebe und Menfchenliebe in euch woh⸗ 
nen und herrfchen; übet euch ſtets in der chriftlihen Mäßigung ; 
fudjet durch eine richtige Denkungsart, und durch ein unfchuldigeg, 
tugendhaftes Leben. einen getroften, frohen Muth in euch zu erwek⸗ 
fen und zu erhalten; gründet eure Hoffnung zur feligen Linfterb- 
lichkeit immer fefter, und lernet euch eures zufünftigen Glückes zum 
voraus. freuen: fo werdet ihr gewiß die Gefundheit und Stärke 
eured Körpers eben ſowohl, als die Gefundheit und Stärke eures 
Geifted befördern, taufenderlei Gefahren und Uebel von euch ent⸗ 
fernen, Die unvermeidlichen Befchwerden diefes Lebens weit weni⸗ 
ger fühlen, feine Annehmlichkeiten und Freuden weit völliger ge- 
nießen, und in allen Abfichten glückfelig fein. Amen. 
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nem verföhnenden Tode, in einer Verbindung der 
Theilnehmung an diefem Tode. An das Bkut Chriſti er⸗ 
innert der Kelch, wie unfer Tert ſagt, der beim Abendmahle ges 
fegnet, und an den Leib Ehrifti das Brod, welches da gebror 
hen wird; ein Denkmal des gewaltfamen Xoded, den er am 
Kreuze gelitten hat, ift diefe ganze feierliche Mahlzeit. Und wels 
ches war der Endzwed diefed Todes? Was follte durch denfelben 
bewirft werden? Das ift mein Blut des neuen Teftamens 
tes, fagte er felbft, ald er feinen Jüngern bei der Einfeßung des 
Abendmahles den Kelch reichte, welches vergoffen wird zur 
Vergebung der Sünde. Auf die Errichtung einer neuen Ord⸗ 
nung, in ber und Heil wiberfahren follte, war es alfo bei dem 
Tod unfers Herrn abgefehen; die Gnade Gottes und die Vergebung 
der Sünde follte und durch diefen Tod zu Theil werden; wir folls 
ten, wie der Apoftel fagt, ohne Verdienſt gerecht werden, 
aus Gottes Gnade, durch die Erlöfung, fo durd Chris 
ftum Sefum gefchehen ift, welchen Gott hat vorgeftellt 
zu einem Gnadenftuhl, zu einem Gnade erwerbenden Opfer, 
durch den Glauben in feinem Blute *) Berjühnend, ein 
glückliches Verhältniß zwifchen Gott unb Menfchen vermittelnd, 
war alfo der Tod Sefu. Und mit diefem ‘Tode treten wir in Bers 
bindung, wir nehmen an demfelben Theil, er fommt auch ung zu 
Statten und wird und zugerechnet, wenn wir das Abendmahl des 
Herrn empfangen. Darum nennt der Apoftel in unferm Terte den 
Kelch, welcher und da gereicht wird, eine Gemeinfchaft des 
Blutes Ehrifti, und dad Brod, welches da gebrochen wird, 
eine Gemeinſchaft des Leibes Chriſti; wir werden des Blu⸗ 
tes Chrifti, das für und gefloffen, wir werden des Leibes Chrifti, 
der für und geopfert worden ift, hier wirklich theilhaftig; und daß 
wir dies glauben, daß wir mit diefer Eimrichtung Gottes zu uns 
ferm Heile zufrieden find, und und derfelben tröften, das follen 
wir dadurch bemeifen, daß mir von diefem Brode effen und von 
diefem Kelche trinken. Aber wie wichtig, meine Brüder, wie finns 
vol ift die Verbindung, in die wir und hier gebracht fehen! So 
bedarf es denn feined Opfers, feiner VBerfühnung weiter, wenn wir 


*) Roͤm. 5, 24, 25. | 
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In deinem Himmel, Vater alles Lebens, twaltet der Friede, welchen 
diefe Weit wicht geben Bann. Möge er uns. Alle erquicken Amen. 


Bei dem natürlichen Widerſtreben der menschlichen Natur 
gegen Schmerz und Traner ſcheint etwas Befremdendes in der Ers 
fahrung zu liegen, meine Vrüber, daß Diele grade das bitterfte 
Leid, ‚die Trauer um ihre geliebten Todten, oft Sahre hindurch, 
nicht felten ihr Lebenlang, abſichtlich mähren, Während ihr Herz 
gegen wehmüthige Empfindungen überhaupt ſich fträubt, reißen fie 
diefe alten Wunden immer aufs Neue wieder auf, und unter Item 
mit aller, Sorgfalt das Andenfen an die Theuren, welche doch fein 
Sehnen und Klagen zurückruft. Es it wahr, folde Erinnerungen 
müſſen nothwendig oft unwillkührlich erwachen. Berbindungen, 
welche unfer Lebensgluck ausmachen; Vater und Mutter, welche 
die erften Erquickungen der Liebe und auf Erden bereiteten; Wohlthäter 
und Freunde, welche auf den Gang unfers Schickſals einen gefegneten 
Einfluß hatten, und die vollgültigften Anfprüche auf unfern Dank ſich 
erwarben; liebe Kinder, welche herrliche Hoffnungen für die Zufunft 
uns auffdyloffen; — man feheint fie ja kaum vergeffen zu koͤnnen; 
— und hätten fie auch in unferm Kerzen ſich fein bleibendes -Denfs 
mal geftiftet, die fichtbare Welt und, unfre naͤchſten Umgebungen 
haben doch Mahnungen genug, ihr Andenfen zuweilen zu erneuern, 
Indeſſen it bamit allein das ſcheinbar Widerſprechende in jener 
Erfahrung darum noch nicht aufgelöft, weil ja grade bie Beſſeren 
weder von der blinden Gewalt natürlicher Regungen, noch von 
dem Wechſel äußerer Erfcheinungen ſich hinreißen Saffen, ſondern 
auch hier Here und Meifter über fich ſeibſt bleiben, und nach eiges 
ner Wahl uud Beftimmung handeln. Sie laſſen ‚es nicht quf den 
Zufall anfommen, daß einmal ein vorübergehehber Gedante an ihre 
theusen, Eutſchlafenen entftehe, — fte.xufen vielmehr. ihn abftchelich 
herbei, und legen es darauf au, ihn recht, lebhaft zu unterhaften, 
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Und wie fichtbar wird und bier zugleich eine Verbin⸗ 
dung der Liebe mit feiner Gemeine Ein Brod iſt's, 
ruft Der. Apoftel in unferm Texte, fo find wir Viele Ein Leib, 
dieweil wir Alle Eined Brodes theilhaftig find. So 
follen wir und denn nirgends weniger abgefondert und einzeln fühlen, 
ald am Altare des Herrn. Daß Millionen des Brodes theilhaftig 
werden, welches wir da genießen; Daß unzählige Brüder den Kelch 
trinfen, welcher und da gereicht wird; daß wir bas heilige Mahl 
eined Bundes feiern, der einen großen Theil unferd Geſchlechts in 
ſich vereinigt, und Mitglieder in allen Ländern der Erde hat; daß. 
es eine unermeßliche,, durch Sahrhunderte fortwährende, und fich 
unabläffig erneuernde Berbrüberung ift, zu der wir gehören: dad 
follen wir fühlen, das foll fich unferm Geifte darftellen, fo bald 
wir und dem Altar des Herrn nähern. Und in welchem Bunde, 
in welcher Berbrüderung erbliden wir ung da! Wir find Viele 
Ein Leib, ruft der Apoftel. Kein lockeres Band ift es alfo, das 
die Bekenner Jeſu umfchlingt; Fein ſchlaffes, bloß zufällige Ber 
hältniß nähert fie einander. In der genaueften und innigften Vers 
bindung, welche Menfchen vereinigen kann, ftehen fie mit einander; 
zu einem einzigen Leibe find fie verfnüpft; wie die Glieder eines 
Körpers hängen fie zufammen; ein Ganzed, dad Yon einem und 
eben demfelben Geifte befeelt, das von einer und eben derfelben Les 
benskraft durchftrömt, das von einem und eben’ demfelben Gefühle 
ber Theilnehmung und Liebe durchdrungen ift, ift Die Gemeine Ges 
ſus; da hört Alles auf, was die Menfchen einander gleichgültig 
und fremd madıt, was fie trennt und entzweit; wir find durd) 
einen Geift, ruft der Apoftel nach unferm Terte, Alle zu Eis 
nem Leibe getauft, wir feien Juden oder Griechen, 
Knechte oder Freie, und find Alle zu einem Öeifte ges 
tränfet; ihr feid der Leib Chrifti, fegt er hinzu, und 
Glieder, ein Segliher nad feinem Theile. Welch ein 
Anblik, meine Brüder! Welche Gefühle der Theilnehmung , ber 
Liebe, des Wohlwollens müffen fich in und regen, wenn wir und 
am Altare des Herrn befinden! Da wird dad Brod des Lebens 
gefpendet, das den großen Körper Chriſti nährt: da wird der Kelch 
des neuen Bundes genoffen, der Kraft und Munterkeit durch diefen . 
Körper verbreitet; da regt ſich das himmlifche Leben, das alle 
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blicke zu einer. herrlichen Zukunft, felige Vorgefühle des Himmels 
mischen fich in jene ſchmerzlichen Erinnerungen, und ‚geben ihnen 
für die. düftere' Gegenwart den erquickendſten Troſt. 

Was die Welt Luft nennt, iſt überhaupt nicht: ein Gegeuftand 
ihres Verlangen. Die ruht mit ihren Theuren im Grabe. Ihr 
Sim iſt himmliſcher geworden, ihr Glaube lebendiger, ihre Hoffnung 
fefter durch ihren Verluſt. Weil ſie für diefe höhere Richtung ihres 
Geiftes und Herzens, im Andenken, am ihre Verflärten, viel gewin⸗ 

— darum eben erneuern ſie oft und herzlich ihr Gedächtniß. 
Und damit erſt wird jene Erfahrung vollftändig erklärt, Ja, grade 
die ſchmerzlichſten Erinnerungen bewähren bier am auffallendſten 
ihre wohlthätige Kraft. Im Andenken an die irdifchen Leidens 
kampfe unfrer himmliſch Verklarten iſt für unſer geiftiges Lehen 
der rechte Segen: zu gewinnen. Auf dieſe Wahrheit werden- wir 
heute geführt. Sie andächtig zu erwägen, ſei und ein’heiliges Ger 
ſchaͤft. Der Gott alles Troftes gebe Ruhe unfern Gemüthern, daß 
die beſſere Stimme feiner Wahrheit in ung) laut werde, und edle 
Entſchlie ßungen unter und reifen. Wir beten zu ihm anbächtig amd 
fill, und freundlich erfcheine und das Bild unſrer Verklaͤrten in 
dem Geſange: „Selig ‚find die, welche nun, im dem friedevollen 
Grabe, von des Lebens Arbeit ruhn.“ 


J —ñ ul NEE 
2 x * * * “N 
30h 17, 4. 5. 

Ig habe dich verklärt auf Erden, und vollendet bein Werk, das du 


mir gegeben haſt, daß ich es thun ſollte. Und num verkläre mich, du Vater, 
bei. dir ſelbſt, mit der Klarheit, die ic, bei dir hatte, che die Welt war. 


* 


Der letzte Abend Zefa war gekommen, und das letzte Mahl 
mit ſeinen Jungern beendigt, und die ſegensvolle Feier zu ſeinem 
Gedaͤchtniß bereits geſtiftet, als er das geift- und gemüthvolle Ges 
bet ſprach, aus welchem unſre Textworte genommen find, meine 

& * 
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Zuhörer, Sie verſetzen und alſo in jene ſchauervolle Nacht, wo 
der Herr dem furchtbarſten Leidenskampfe entgegenginge Es kann 
Manchen von euch befremden/ daß wir grade jett · dahin wieder 
zurucktehren ſollent Wir hatten die herrlichen Oſterhöhen erſtiegen, 
uiid wie eine freunbliche Sonne ging uns der Auferſtandene auf; 
bald wieder werden Bir Zeigen ins feierlichen aſhennes zum 
Himmel fein" Warum nun, konntet ihr fragen, in dieſer heitern 
Zwiſchenzeit, ihn als dei deidenden und Sterbenden wieder uns 
denten? Warum iin den Tagen, ſeiner Erhöhung geweiht, feiner 
Erniedeigung' uns erinnern? Erwäget aber nur feloſt die Worte, 
die wir heute zu beherzigen haben. "Nicht: gebeugt und erniedrigh 
wahrhaftierhößt fteht Chriftus vor uns. Vollendet iſt fein’ Werk; 
vollendet die Verklärung Gottes auf Erden; errungen der Sieg 
Über die Welt, er iſt im Geifte ſchon über" die Sterbeftunde hinaus, 
als wäre ſie bereits überftanden, amd es umleuchtet ihn ſchon mit - 
eh die Verklärung, die er von dem Vater er⸗ 
So ſteht "er himmliſch verkfärt wor unſern Augen Und 
nun ebeit muß es uns recht heilſam werden Können, auf feine, Lei 
denstampfe zurlichjublicten, So vereinigen ſich Tert und Zeit, unſre 
Andacht auf einen recht fruchtbaren‘ / Gegenſtand hingulenten auf) 


—,⏑,——— 
Das Andenken an die irdiſchen Leidensfämpfe unfrer 
himmliſch Verflärten, £ 
Worauf wir ed zu richten? «und wie wir ed zungen _ 
haben? Beides verdient eine befondere Erwägung. 
J 
Soll das: Andenken an die irdiſchen Leidensfämp ersafpeehtnne 
Ke) Vertlint ‚uns wohlthuend und erhebend , fo'müffen 
wir el lagen vo forgen, daß es die — Rice 
tung nehme, Und dafür giebt unfer Tert hinreichende Belehrung. 
Wir lernen nämlich aus ihm, daß wir 4. aufdie Verherrfihung 
Gott es durdy ihre: Leidensfämpfe-merfen, & ihre Wirffamteit 
durch frommes Dulden fleifig: erforfchen, und endlich 3..den Zur 
fammen hang der irdifchen Erniedrigung und * himm ⸗ 
liſchen Erhöhung andächtig erwägen follen un. m 
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! Sa ldgnmaiftu a re a Kar 
21,3) habe ‚bich-verflärt. auf Erden! — fo. richt Sefus 
mit. edlem Selbſtvertrauen ‚in feinem, Gebete, zu, — 
der. Und im der That mar, feine ganze irdiſche 
dieſen großen Zwech berechnet geiwefen, ‚Die Decke fellte v 
Augen der Menfchen; genommen, und der ‚unbekannte Gott, rn 
felbft-dem auserwahlten Volke, feinem wahren, Weſen nad, nod) 
ein verborgener war, allen Sterblichen in feiner, zeinen Himmels 
Harheit offenbar. werden. Seine ewige Macht, und unbefchränfte 
Vollkommenheit, feine unendliche, Vaterliebe gegen die, Menfchen, 





feine Gnade gegen bie. Gefallenen, ‚fein. Gefeg und feine Verheißun⸗ “., 


gen kund zu thin, war: feine lebte und. höchfte Abficht, bei Allem, 
was er lehrte und vollbrachte. Gottes Größe und Herrlichkeit follte 
in reiner Klarheit. dargeftellt, — der Vater follte verflärt 
werben durch ihn. Und das geſchah vornehmlich durch feine 
legten, leidensvollen Kämpfe Das ‚hatte er ſtets gelehrt; fo denkt 
er es ſich auch, jegt in feinem Gebet, Noch iſt er, unter, den Leben⸗ 
den, dennoch) nennt ven, vollendet, fein, Werk; aber er. thut es eben 
darum, weil er, in dieſem Augenblicke frommer Erhebung, ſchon 
ganz bei Gott, in dem Himmel, ſeine Leiden geendigt, ſeinen Tor 
besfampf ausgerungen ſich denkt. „Ich habe, dich, verkläret auf 
Erden“, fpricht er, und. es iſt unverkennbar, daß, er Dabei zugleid) 
und vornehmlich, auf feine irdiſchen Kämpfe hinweifet, — Selig. 
wer mit ihm am Ziele ſprechen kann: ich habe, Dich verllart auf 
Erden, mein Vater! Zwar ‚die, Höhen, des Eingebornen erreicht feis 
ner feiner ſterblichen Brüder, Aber von ferne ihm nachzufolgen, 
waren doch jene Theuren auch ‚bemüht, die in dem Herru entſchlie 
fen; als hinimliſch Verklärte Könnten. wir ſonſt fie nicht, denen. 
Und iſt es ihnen gelungen, zur Verherrlichung Gottes irgend etwas 
zu wirken auf Erden, — in der Erinnerung an ihre irdiſchen kei⸗ 
densfänpfe wird es uns am ſichtbarſten und, fühlbarften werben, 
Wie ung felbft-die Roth, am fiherften ‚für ‚den Himmel bildet und 
das Göttliche in: ung am herrlichſten entfaltet und, bewährt, jo. offen? 
bart ſich auch in Leidenstagen am fichtbarften eben ſowohl dieSraft 
einer frommen« Gotteögemeinfchaft, als die ‚fegensvolle Nähe und 
ſchirmende Liebe unfers Vaters im Himmel, Ach, meine Brüder ! 
das ift ein bittres Loos umd gehört zu den ſcharfſten Qualen der 
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Liebe, feine Theuerften Leiden, vielleicht hoffnungslos Teiden zu 
fehen. Sind wir nod; Zeugen ihres Grams und ihres Jammers, 
da beftürmt und fo furchtbar der Schmerz, daß wir, alles ruhigen 
Denfens unfähig, die höhere Abzweckung und volle Bedeutung ihrer 
Kämpfe nicht feften ganz aus den Augen verlieren, und oft nahe 
daran find, in unferm Glauben zu wanfen und mit ber Gottheit 
zu rechten. Haben fie aber ausgerungen, und find fie eingegangen 
in die Wohnungen der Berklärten, wie weit milder und wahrhaft 
verklärt erfcheint uns da ihr hartes Erdenloos! Mas einft, da 
wir's als Bruchſtück fahen, uns mmerflärbar war, das löfet fidy 
freundfich auf, wenn wir’d num im Zujammenhange überfchauen. 
Aber von oben fommt das Licht, welches das Dunkle aufhellet. Wohin 
wir blicken in ihrer Leidensnacht, überall geht in Gott, dem Als 
Tiebenden, eine ftrahlende Sonne auf. Wir bewundern die Faſſung 
and Gemüthöruhe, mit welcher fie duldeten, als das furchtbare Ges 
ſchick fie ereilte; — aber bald wird es uns flar, ihr frommer 
Sinn, ihre kindliche Ergebung an den Vater im Himmel hielt fie 
aufrecht. Sie fahen den Tod vor Augen und erfamten fich immer 
gewiffer für feine fichere Beute; — daß fie dennoch nicht Heinmüs 
thig verzagten, nicht troſtlos Flagten, das wirkte an ihnen die 
fromme Gotteögemeinfchaft und der gläubige Aufblick zum himmz 
Tischen Vaterhauſe. — Sie mußten manchen fchönen Wunſch vereis 
telt, mande füße Hoffnung zertrümmert, die treuefte Liebe mit vers 
rätherifchem Undanf vergoften, hier durch den Tod eines theuren 
beißgeliebten Kindes, dort ſchmerzlicher noch durch einen verlornen 
Sohn ihr Herz zerreißen fehen: aber eine höhere, unfihtbare Macht 
fand ihnen dennoch freundlich zur Seite, daß fie in ihrem Kıumz 
mer nicht erlagen. Hier durch eine erheiternde Ausficht in die Zu⸗ 
kunft, dort durch einen theilnehmenden, tröftenden Freund, hier 
durch überrafchende Hülfe in der Noth, dort durch das fichtbare 
Gedeihen ihrer irdifchen edlen Saat, hier durch, zärtliche Anhänge 
lichfeit eines Getreuen, dort wieder durch eine unerwartete, freund 
liche Wendung ihres Geſchicks, — ward die fegensreiche Nahe deſſen 
offenbar, der in der höcjiten Notk am wenigften fern von ung ift. 
D tie wohlthuend muß das Andenken anunfee himmliſch Verkläre 
ten auf ung wirfen, wenn wir auf dieſe Re Cork 
durch ihre Leidenskampfe fleißig merken!" 
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Singen fe ia doch auch für die Welt "geniß, nicht ganz ver⸗ 
loren. Nicht durch glänzende und geräufchvolle Thaͤtigkeit allein, 
auch durch frommes Dulden Fäßt fich oft fegensreich wirken; und 
darnach haben wir im Andenken an ‚die irdiſchen Kämpfe unfrer 
Berflärten ferner zu forfchen. So lehrt Jeſus im Texte: „ich habe 
vollendet dag Werk, das Du mir gegeben: haft, daß ich. es thun 
follte. Wir wiffen Alle, diefes Werkes vollendende Krone war ſein 
Teidensvoller Tod. Ausſoöhnen wollte er die Kinder mit dem Vater, 
Ruhe und. Frieden der Seelen ihnen bringen, die Furcht austreiben 
durch Liebe, und fie erheben-zu der gläubigen Zuverficht: Gott fei 
den Gefallenen gnädig und. wolle die Verlornen in ſeinem Himmel 
wieder ‚aufnehmen, wenn fie, an feiner Hand, gläubig und reuevolf 
zu ihm zuritekfehren ; und diefe Erföfung hat er geftiftet durch ſei⸗ 
nen Tod, Offenbar ſollte es werden, es ſei in unſerm Geſchlechte 
etwas, worauf das Ange des Heiligen mit Wohlgefallen ruhe, und 
er hat es dargeftellt in feinem Gehorfam bis zum Tode, in feiner 
am Kreuze: vollendeten Tugend, — Einen Führer bedurfte bie 
Menfchheit, ‚ein unbeflecktes Vor⸗ und Mufterbild, das ihr vors 
Teuchte zum erhabenen Ziele, und er ift es geworden, durch fein 
Kämpfen und Dulden ; „darin, daß er Fitte, hat er Gchorfam ges 
lernt, und darin, daß er ſelbſt verfucht wurde, kann er helfen und, 
vorleuchten denen, die verfuchet werden.“ *) So bat fein Erlös 
fungswerf fich vollendet in feinem Leiden und Sterben. — Auch 
unſre Verklärten, meine Brüder, haben nicht vergeblich gefümpft 
und gelitten. Zum Wirken find wir Alle geboren, und irgend ein 
Werk ift Jedem ‚gegeben, das er thun fol. Aber mehr und bleis 
bender, als durch ein langes glückliches Leben, hat ſchon Mancher 
durch ein frommes Dulden, und durch ein ruhiges, würdevolles 
Sterben gewirkt. — Dir dachteft einjt wenig, oder gar nicht an 
Gott und Gericht, und der Himmel war dir ein fremdes unbekann⸗ 
tes Landl ein Weltling, ganz im, Sichtbaren befangen, hingeft du 
am das Nichtige und Vergängliche dein ganzes Herz: aber fiehe, da 
führte dich Gott san ———— eines Deinigen; du ſaheſt 
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Leib und Seele, in biefer und in der zufünftigen Welt. O! Taffet 
euch dieſes in der Hochachtung und Liebe, die ihr dieſer vortreff- 
‚ lichen, göttlichen Lehre ſchuldig ſeid, ſtärkken. Machet euch ihren 
wichtigen, den Geift erhebenden, das Herz beruhigenden, den ganz 
zen Menfchen befeligenden Inhalt immer beffer bekannt; folget ihren 
Vorſchriften, die alle zu eurer Glückſeligkeit abzielen, immer treuer 
und ftandhafter. Laffet Gottesliebe und Menfchenliebe in euch woh⸗ 
nen und herrfchen; übet euch fletS in der chriftlichen Mäßigung; 
fudyet durch eine richtige Denfungsart, und durch ein unfchuldiges, 
tugendhaftes Leben einen getroften, frohen Muth in euch zu erwek⸗ 
fen und zu erhalten; gründet eure Hoffnung zur feligen Unſterb⸗ 
lichkeit immer fefter, und lernet euch eures zufünftigen Glückes zum 
voraus. freuen: fo werdet ihr gewiß die Gefundheit und Stärfe 
eured Körpers eben ſowohl, ald die Gefundheit und Stärfe eures 
Geiſtes befördern, taufenderlei Gefahren und Uebel von euch ent: 
fernen, Die unvermeidlichen Beſchwerden dieſes Lebens weit mweni- 
ger fühlen, feine Annehmlichkeiten und Freuden meit völliger ge- 
nießen, und in allen Abfichten glücfelig fein. Amen. 


Anbetend erhebe ich meine Haͤnde und mein Herz zu dir, 
mein Herr und mein Gott, und flehe um deinen Beiſtand und 
um deine Gnade! Sei mir, von dem allein alle gute und voll⸗ 
kommene Gabe kommt, in dieſer Stunde nahe mit deinem guten 
Geiſte und ſtaͤrke mich mit Kraft aus der Höhe! In deinem Na⸗ 
men erſcheine ich hier; dein Wort, das Evangelium von Chriſto, 
dem Gekreuzigten und Auferſtandenen, zu predigen, bin ich beru⸗ 
fen; o, mein Vater, ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn! 
Gib mir hier, vor dem Throne meines allergnädigſten Landesherrn, 
jenen Muth und jene Freudigkeit in Verkündigung der evangeli⸗ 
ſchen Wahrheit, die du mir anderwärtd gegeben haft, auf daß ich 
ren erfunden und nicht müde werde, zu wirken für das Eine, 
das Noth thut! Deffne mir die Herzen dieſer Gemeinde, auf daß 
bie chriftliche Wahrheit einen guten Boden finde und hunbertfäls 
tige Früchte trage! Vater, den wir Alle anrufen, bein Reich 
komme, das Reich, welches Jeſus Chriftus, unfer Herr und Hei⸗ 
land, bauete; o, laß ed fommen zu und, und verfcheuchen bie 
Zinfterniß, den Unglauben und die Sünde, und und Alle zu Kin⸗ 
bern Gottes madjen, die dich Lieben und beine Gebote halten!. 
Amen, 





Tert, 


 Eor 3,141. 
Einen andern Grund kann zwar Niemand legen, außer bem, der gelent 
iſt, weicher ift Jeſus Chriſtus. 


Wenn eine durchgreifende Veruͤnderung aller bisherigen Ye: 
benöverhädtniffe für jeden Menfchen mit Unruhe und Verfogenheit 











In deinen Himmel, Vater alles Lebens, waltet der Friebe, welchen 
diefe Weit wicht geben kaun. Möge er uns Alle erquicken Amen, 


Bi dem natürlichen Mibderftreben der menfhlichen Natur 
gegen. Schmerz uud Trauer Scheint etwas Befremdendes in der Ers 
fahrung zu liegen, meine Brüder, daß Viele grade das bitterſte 
Leid, die Trauer um ihre geliebten Tobten,, oft Sahre hindurch, 
nicht felten ihr Lebenlang, abſichtlich nähren, ‚Während ihr Herz 
gegen wehmüthige Empfindungen, überhaupı ſich fräubt, reißen fie 
diefe alten Wunden immer aufs Neue wieder auf, und unterhalten 
mit aller Sorgfalt das Andenfen an die Theuren, welche doch fein 
Sehnen und Klagen zuruckruft. Es iſt wahr, ſolche Erinnerungen 
müffen nothwendig oft unwillkührlich erwachen. Verbindungen, 
welche unſer kebensgluck ausmachten; utter, welche 
die erſten Erquickungen der Liebe uns auf Ei! bereiteten; Wohlthäter 

and Freunde, welche auf den Gang, unſers Schickjals einen, gefegneten 
Einfluß hatten, und bie vollgůltig ten Anfprüche a auf unfern Danf ſich 
erwarben; liebe Kinder, welche herrliche Hoffnungen für die Zukunft 
und aufichloffen; — man fcheint fie ja kaum verdeſſen zu fönnenz 
— und. hätten fie auch in unſerm Herzen fü ſich fein bfeibendes Dente 
mal geftiftet, die fichtbare Melt und unſre nachſten Umgebungen 
haben dod; Mahnungen genug, ihr Ande zuweilen zu erneuern. 
Indeſſen iſt damit allein das ſcheindar Ri rechende in jener 
Erfahrung darum no, nicht aufgelöft, weil ja ‚grade Die Beſſeren 
weder von der blinden Gewalt natürlicher Negungen, noch von 
dem Wechſel äußerer Erfcheinun, en ſch hinveigen laſſen ſondern 
auch hier Herr und Meiſter übe ih, fetöt, bleiben, und nach eiges 
ner Wahl und Bertimmung hanbeln., Sie, laſſen es nicht auf, dert 
Zufall, aufommen, dap einmal e ein ae an ihre 
theuren Entfchlafenen entftehe, — ſie rufen vielme mehr ihr hn abftchtlich 
herbei, und legen es A ‚all, ni ‚recht lebhaft, zu unterhalten. 
Bibi. d. Exibröfkt, VL A 
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Das Bildniß, das fie in ihrer täglichen Wohnftätte aufitellen, die 
Vorliebe, mit welcher fie an Orten weilen, die einft Zeugen ihres 
Gluͤckes waren, die ängftliche Sorgfalt, mit der fie irgend ein 
theures Gefchent bewahren und bewachen, die Sehnfucht, mit der 
fie fleißig zu ihrem Grabhügel wandeln, wie zw einer heiligen 
Stätte, and der freundliche Blumenfchmuc, mit welchem fie, zärts 
licher Liebe voll, ihn bezeichnen, — Alles läßt und nicht zweifeln, 
fie wollen ihre Wehmuth nicht austilgen; — wie fehr immer ihr 
Herz fich dagegen ſträube, fie unterhalten es lin den Schmerz 
wach und lebendig. 

Genau envogen aber. trägt vieſe Erfahrung die ba 
des ſcheinbaren Widerſpruchs in ſich ſelbſt, meine Freunde. Sie 
macht es nämlich unw iderſprechlich gewiß, daß jene viederholten 
Erinnerungen an unſre Gejchiedenen, bei aller Wehmuth, bie fie 
erneuern, doch nicht qualvoll fein, fordern etwas ſehr Wohlthuen⸗ 
des haben muſſen. Denn, daß es möglich fei, fie zu unterdrücken, 
and, wo fie unwilltuhrlich ſich aufbringen, fie zu verſcheuchen, DAS 
Ternen wir aus ſo manchem lebendigen Beiſpiele. Giebt es ja doch 
Welttinder genug, die ſich in den Zerftrenungen des Lebens für die 
hausliche Einſamteit zu entfchädigen, bei bem fchmerzlichſten Verluſte 
mit der Ha Ährer Sorgen ſich tröften, oder auch in beit 
Reigen ne Verhäftuiffe zerrifene Verbindungen fehntel zit vers 
geilen wiſſen. "Was ihren Augen entſchwunden ift, kommt ihnen 

ld aus dem Siam. Ahr flüchtiger,, beweglicher Geiſt tat fh 
acht, feifefn; ihr, Herz nicht eriweichen ; tiefe umd bleibende Sehuths⸗ 
bewegungen fü ind. ih md; ‚des Kebens Ernſt betrachten fi, wie 
ihren Feind; ihm zu vertreiben, bieten fie Alles auf; — ia, and 
wollte man fie Aa Gewalt auf den Todtenadter ſeibſt führen, fe 
würden ohne einen‘ tieferen Eindrud von dannen gehen, und 
leicht delange ® ihnen in der nächften Stunde fon, die Oberfläche 
liche Afreguing weggufihergen. — Die Befferen verfchmähen ſolchen 
Weltfinn mit Recht Als unmürdig, und gefühlvollen, Tiebenben 
Seelen mag ſolch Weſen ‚gautz unctklarbar ſheinen. Aber ſie 
doch auch Menſchen, und konnen, als Wenſchen ihrer Natur n 
don ) nicht fieben. . Die Wehmüth, die fie hegen und Bite 

up jeln, muß etwdas Wohtthuendes Haben, Freund 
gen ‚eine gTückliche orange, Yofrmingedötte A 
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blicke zu einer. herrlichen. Zukunft, ſelige Vorgefühle des Himmels 
möfchen ſich in jene fehmerzlichen Erinnerungen, und geben ihnen 
für die. dirftere Gegenwart den. erquicendften Troſt. 

Was die Welt Luft nennt, iſt überhaupt nicht, ein Gegenſtand 
ihres. Verlangens. Die ruht mit ihren Thenren im Grabe, Ihr 
Sinn ift himmlifcher geworden, ihr Glaube lebendiger, ihre Hoffnung 
fefter durch ihren Verluſt. Weil fie für dieſe höhere Richtung ihres 
Geiftes und Herzens, im Andenken. au ihre Verflärten, viel gewin⸗ 
nen, — darum eben erneuern fie oft und herzlich ihr Gedächtniß. 
Und damit erſt wird jene Erfahrung vollftändig erklärt, Ja, grade 
die fchmerzlichiten Erinnerungen ı bewähren bier am auffallendften 
ihre wohlthätige Kraft. Im Andenken an die irdiſchen Leidens⸗ 
kampfe unfrer. himmliſch Verklärten iſt für unſer geiftiges Lehen 
der rechte Segen: zit gewinnen. Auf diefe Wahrheit werden wir 
heute geführt. Sie andächtig:zu erwägen, fei und ein heiliges Ger 
ſchaͤft. Der, Gott alles Troftes gebe Ruhe unfern Gemüthern, daß 
die, beffere Stimme feiner Wahrheit in uns Inut werde, und edle 
Entſchlie ßungen unter ung reifen. Wir beten zu ihm andächtig und 
fill, und freundlich erſcheine und das Bild unſrer Verklärten in 
dem Geſange: „Selig ‚find: die, welche nun, in dem friedevolfen 
Grabe, von des Lebens Arbeit ruhn.“ 


0 rd — — A 
"x ert — 
30h 17, 4. 6. 
Ich habe dich verklart auf Erden, und vollendet dein Werk, das du 


mir gegeben haft, daß ich es thun folfce., Und mn verkläre mich, du Vater, 
bei bir felbft, mir der IR die ich bei ‚dir hatte, ehe die Welt war. 





Der letzte Abend Jeſu war 'gefommen, und das letzte Mahl 
mit feinen Jüngern beendigt, und die fegensvolle Feier zu feinem 
Gedaͤchtniß bereits geftiftet, als er das geift- und gemüthvolle Ges 
bet ſprach, aus welchem unſre Tertworte genommen find, meine 

& * 
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‚2 Habe dich verllart auf fericht Sofas 
mit, edlem Selbſtvertrauen ‚in feinem, Gebete, zu, Gott,,meine Brür 
der. Und: in der That war. feine ganze. irdifche Wirkjamfe it auf 
biefen großen Zweck berechnet gewefen, ‚Die Dede jellte x 
Augen der Menſchen genommen, „und, der ‚unbefannte Gott, ber 
felbft dem 'auserwählten Volke, feinem wahren Weſen nach, noch 
ein verborgener war, allen Sterblichen in ſeiner reinen Himmels⸗ 
klarheit ‚offenbar werden. Seine ewige Macht, und unbeſchränkte 
Vollkommenheit, ſeine unendliche Vaterliebe gegen die. Menſchen, 
ſeine Gnade gegen die Gefallenen, ſein Gefeg und feine Verheißun⸗ 
gen kund zu thını, war feine letzte und höͤchſte Abſicht, bei Allem, 
was er lehrte und vollbrachte. Gottes Größe und Herrlichkeit ſollte 
in reiner Klarheit dargeftellt, — der Vater jollte verflärt 
werben durch ihn. Und das geſchah vornehmlich durch ‚feine 
letzten, leidensvollen Kämpfe: Das ‚hatte ser ſtets gelehrt; ſo denkt 
er es ſich auch, jetzt in feinem Gebet. Noch iſt er unter den Leben⸗ 
den, dennoch nennt er vollendet, fein, Werk; aber er, thut es eben 
darum , weil. er, in diefem. Augenblicke frommer, Erhebung, ſchon 
ganz bei Gott, in dem Himmel, feine Leiden, geendigt, feinen To 
desfampf ausgerungen ſich denkt. „Ich habe dich verklaͤret auf 
Erden“, ſpricht er, und es iſt unverkennbar, daß er dabei zugleich 
und vornehmlich. auf feine irdiſchen Kämpfe hinweiſet. — Selig, 
wer mit ihm am Ziele fprechen  Fannz.ich. habe, dich verllart auf 
Erden, ‚mein Vater! Zwar die Höhen; des Eingebornen erreicht kei⸗ 
ner feiner ſterblichen Brüder. Aber von ferne ihm nachzufolgen, 
waren doch jene Theuren auch ‚bemüht, ‚die in dem Herrn entſchlie⸗ 
fenz als himmbifch Verllaͤrte Lönnten. wir ſonſt fie nicht, denken, 
Und iſt es ihnen gelungen, zur Berherrlichung Gottes irgend etwas 
zu wirken auf Erden, — in der Erinnerung. an ihre irdifchen Leis 
denslampfe wird es und am fichtbarften und, fühlbarften werden. 
Wie ung felbft die Noth am ſicherſten für ‚den Himmel bildet und 
das Goͤttliche in uns am herrlichſten entfaltet und bewährt, ſo offen⸗ 
bart ſich auch ‚in Leidenstagen am ſichtbarſten eben ſowohl die Kraft 
einer fronmmenGottesgemeinfchaft, als ‚die ſegensvolle Nähe und 
ſchirmende Lieber unfers Vaters im Himmel, Ady, meine Brüder ! 
das ift ein bittres Loos und gehört zu den fhärfiten Qualen der 
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Liebe, feine Thenerften Leiden, vielleicht hoffiıngslos leiden zu 
fehen. Sind wir noch, Zeigen ihres Grams umd ihres Jammers, 
da beftürmtung fo furchtbar der Echmerz, daß wir, allesrubigen 
Denkens unfähig, die höhere Abzweckung und volle Bedeutung ihrer 
Kämpfe nicht felten ganz aus den Augen verlieren, und oft nahe 
daran find, in unferm Glauben zu wanken und mit der Gottheit 
zu rechten, Haben fie aber ausgerungen, und find fie eingegangen 
in die Wohnungen der Verklärten, wie weit milder und wahrhaft 
verflärt erfcheint und da ihr hartes Erdenloos! Was einft, da 
wir's als Bruchftück fahen, uns unerklärbar war, das löfet ſich 
freundlich auf, wenn wird nun im Zujammenhange überſchauen. 
Aber von oben kommt das Licht, welches das Dunkle aufhellet. Wohin 
wir blicken in ihrer Leidensnacht, überall geht im Gott, dem Als 
Tiebenden, eine ftrahlende Sonne auf. Wir bewunder die Faſſung 
und Gemüthsruhe, mit welcher fie duldeten, als bag furchtbare Ge⸗ 
ſchick fie ereifte, — aber bald wird es uns Klar, ihr frommer 
Sinn, ihre kindliche Ergebung an den Vater im Himmel hielt fie 
aufrecht. Sie fahen den Tod vor Augen und erkannten fich immer 
gewiffer für feine fichere Beute; — daß fie dennoch nicht Heinmits 
thig verzagten, nicht troſtlos klagten, das wirkte an ihnen bie 
fromme Gottesgemeinfchaft und der gläubige Aufblick zum himmz 
liſchen Vaterhauſe. — Ste mußten manchen fchönen Wunſch vereis 
telt, manche füße Hoffnung zertrümmert, die treuefte Liebe mit vers 
rätherifhem Undank vergolten, hier durch den Tod eines theuren 
beißgeliebten Kindes, dort fehmerzlicher noch durch einen verlornen 
Sohn ihr Herz zerreißen fehen: aber eine höhere, unfihtbare Macht 
ftand ihnen dennoch freundlich zur Seite, daß fie in ihrem Kum⸗ 
mer nicht erlagen, Hier durch eine erheiternde Ausficht in die Zus 
kunft, dort durch einen theilnehmenden, tröftenden Freund, hier 
durch überrafchende Hülfe in’ der Noth, dort durch das fichtbare 
Gedeihen ihrer irdifchen edlen Saat, bier durch zärtliche Anhänge 
lichkeit eines Getreuen, dort wieder durch eine unerwartete, freund⸗ 
liche Wendung ihres Geſchicks, — ward die fegensreiche Nähedefjen 
offenbar, der im der höchſten Noth am wenigften fern von uns iſt. 
O wie wohlthuend muß das Andenken an unſre himmliſch Verklärs 
ten auf uns wirken, wenn wir auf diefe Verherrlichung Gottes 
durch ihre Veidenskümpfe fleißig merfent ln u 
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Singen fe ja doch auch für die Welt gewiß nicht ganz vers 
foren. Nicht durch glänzende und geräufchvolle Thätigkeit allein, 
auch durch frommes Dulden läßt fich oft fegensreich wirfen; und 
darnach haben wir im Andenken an die üdifchen- Kämpfe unfrer 
Verflärten ferner zu forfchen. So lehrt Jeſus im Terte: „ich habe 
vollendet dag Werk, das Du mir gegeben haft, daß ich. es thun 
ſollte.“ Wir wiffen Alle, diefes Werkes vollendende Krone war ſein 
leidensvoller Tod. Ausfühnen wollte er die Kinder mit dem Vater, 
Ruhe und Frieden der Seelen ihnen bringen, die Furcht austreiben 
durch Liebe, und fie erheben-zu der gläubigen Zuverficht: Gott fei 
den Gefallenen gnädig, und wolle die Verlornen in feinem Himmel 
wieder (aufnehmen, wenn fie, an feiner Hand, gläubig und reuevoll 
zu ihm zuriekfehren ; und diefe Erlöſung hat er geftiftet Durch feis 
nen Tod. Offenbar follte es werden, es ſei in unferm Gefchlechte 
etwas, worauf das Ange des Heiligen mit Wohlgefallen ruhe, und 
er hat es dargeftellt in. feinem Gehorfam bis zum Tode, in feiner 
am Kreuze: vollendeten ‚Tugend, — Einen Führer bedurfte die 
Menfchheit, ein unbeflecktes Vor⸗ und Mufterbild, das ihr vor 
Teuchte zum erhabenen Ziele, und er ift es geworden, durch fein 
Kämpfen und Dulden ; „darin, daß er litte, hat ev Gehorfam ges 
Ternt, und darin, daß er felbftverfucht wurde, kann ex helfen und 
vorleuchten denen, die verfuchet werben.“ *) So bat fein Erlös 
ſungswerk ſich vollendet, in feinem Leiden und Sterben. — Auch 
unſre Verflärten, meine Brüder, haben nicht vergeblich gefümpft 
und gelitten. Zum Wirken find wir Alle geboren, und irgend ein 
Berk ift Jedem gegeben, das er thun ſoll. Aber mehr und bfeis 
beuder, als durch ein langes glückliches Leben, ‚hat ſchon Mancher 
durch ein frommes Dulden, und durch ein ruhiges, würdevolles 
Sterben gewirkt. — Du dachteſt einft wenig, oder gar nicht an 
Gott und Gericht, und der Himmel war dir ein fremdes unbekann⸗ 
tes Sand! ein Weltling, ganz im Sichtbaren befangen, hingeft du 
an das Nichtige und Bergängliche dein ganzes Herz: aber füehe, da 
führte ‚dich Gott an das, Sterbebette eines der Deinigen; Du ſaheſt 
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mit Entfeßen feine tägliche Qual; ihm felbft war es Har, nur der 
Tod koͤnne ihn erföfenz; — aber fein Glaube hielt dennoch ihn aufe 
recht, er zitterte, er verzweifelte nicht; ruhig harrte er der legten 
Stunde entgegen, und fanft, wie fein Leben gewefen war, ſchloß 
ſich fein Ange: da griff es did, wunderbar, und vielleicht zum 
erften Male ſchloß bein Herz fich zum Simmel auf, und du haft 
von dieſer Zeit an dic; mehr und inniger mit ihm befreundet, — 
Duldend und hingebend ging vielleicht Jahre Tang die Gattin dir 
zur Seite, ohne daß dein Herz zur Dank und Liebe fich erwaͤrmte, 
und hart beftandeft dur überall auf deinem Sinn, und jede ſchein— 
bare oder Heine Beleidigung regte in dir unverfühnlichen Haß aufs 
als aber fchmerzliche Krankheit fie ereilte, als du fie dulden ſaheſt 
fanft und ohne Murren, als fie im Todesfampfe noch zärtlich und 
verföhnlic die Hand dir reichte: — da ergriff es dich wunderbar, 
und zu fanften, edfen Regungen wurde beine Seele erweicht, und 
du wurdeft von diefer Zeit an milder und freundlicher, nachfichtis 
ger und verföhnlicher gegen deine Gefährten durch's Leben — 
Bange Zweifel drängten fich einft zwiſchen dich und die jenfeitige 
beffere Welt, du faheft nicht freudig und zuverſichtlich hinauf, weit 
du den lebendigen Glauben noch nicht ergriffen hatteft: aber als 
dein heißgeliebtes Kind im Sterben noch freundlich dir zufächelte, 
und mit der Engelömiene der Unfchufd vor dir im Sarg lag: da 
ergriff es dich wunderbar, als ſäheſt du die himmliſche Verklärung 
im fihtbaren Bilde, — und offener ftehen dir feitdem die Pforten 
der Heimath, und es hat die Sehnſucht der Liebe dich feſt gefettet 
an bie Lichtwelt des Wiederfehns. — D iwie jegensreich wirfet ihr 
von oben herab noch auf ung, ihr himmliſch Verklärten, wenn wir 
an bie edle und bleibende Wirkfamkeit eurer irdiſchen teibenstämpfe 
fleißig gedenfen ! 


‚30 n 

Sie ſelbſt, wie fie Gott verflärten auf Erden und find im 
feommen Dulden fein Werk förderten, ſie felbft können nicht Teer 
ausgehen; es muß ein nothwendiger, innerer Zufammenhang 
der irdifchen Erniedrigung mit der himmlifhen Erhö— 
hung ſtatt finden; — auf den weifet Jeſus zuleßt hin: „Sch 
habe dic; verflärt auf Erden, und nun verkläre mich, du Vater, 


Sechzehnte Predigt. 


Vorſichtsregeln für diejenigen, die in beſonderen Andachts⸗ 
vereinen Nahrung für ihre Frömmigkeit ſuchen. 
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war, — er ſelbſt ſchloß bie ewigen Hütten euch auf, und führte 
euch, die getreuen Knechte, zu den Freuden der Seligen, für 
welche diefe Exde feine Worte noch Zeichen hat! D wie heilſam 
muß ener Andenfen auf ung wirken, wenn wir andächtig die Him⸗ 
melserhöhung, erwägen, Die ſich aus, eurer irdischen Erniedriguug 
entwidelt hat... 
1 PO 

‚Gewiß recht wohlthuend kann das Andenfen an die irdiſchen 
Leidenskämpfe unfrer himmliſch Verklärten auf ung wirken, wenn 
wir ihm dieſe höhere, Richtung geben. Den Segen beffelben laſſet 
wid; nur mit wenigen Worten noch andeuten. Denn es bedarf 
Zeiner ausführlichen - Darftellung; euer. Herz bezeugt es ſelbſt; 
ſolche Erinnerungen müffen a. den. Trennungsfehmerz mildern; 
b. über die Erdeennoth tröftend erheben; c. zum wadern Kam⸗ 
pfe, für die Kronen der Verherrlichung jenfeits, rufen und ſtärken. 


Es iſt oft, als ob wir die Liebe zu unfern Berflärten. einzig, 
and allein durch unfre Trauer bezeugen und mähren zu können 
meinten, theure Zuhörer. „Sie find zu einem Heiligthume einges 
drungen, in welches unſre Blide, in welches unfre zaͤrtlichſte Sorg⸗ 
falt nicht reicht, . Thränen, bittere Thränen find die einzige arme 
Gabe, bie wir, ihnen. noch zu. opfern vermögen. Gleich jener Diutz 
ter, bie fich ‚nicht wollte tröften. laſſen, weil ihre Kinder dahin was 
zen, fhärfen wir nun oft abfichtlich die Stacheln unfers Schmerzes, 
Wir denken lebhaft an fo manchen fehönen Wunſch, den fie, auf 
Erden noch erfüllt. zu fehen, ſich ſehnten. Bei jedem Glück, das 
ung felbft begegnet, ftellen wir lebendig, Die, Freude ung, vor, Die 
fie darüber empfinden. würden, und, malen, mit den frifcheiten und 
reigendften. Farben bie feligen Stunden uns aus, Die wir nun au 
ihrer Seite verleben koönuten. „Aber, thun wir Recht daran? Ehrt 
es unfre Geliebten, wenn wir. ihr, Gedächtnip- zu einem Werkzeuge 
unſrer Qual herabwürdigen? Kann es etwa ihr Himmelsglüc er⸗ 
höhen, went fie auf Erden troftlos und wiſſen und in der Troſt⸗ 
ioſigkeit kraftlos und muthlos? Chriftus betet im Texte mitfeinen 
Züngern, eben in der freundlichen Abſicht, fie über Die Trem 
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nungsſchmerzen zu erheben. Darum erinnert er fie an die 
Kämpfe, die er nun bald überſtanden, an das mühfelige Tageiverk, 
das er nun bald vollendet · haben wird. Ausgelitten, ausgerungen 
haben unſre Verklarten auch! Unſre Freuden gingen unter, — 
aber unſre Leiden auch, und alle Schmerzen und Stürme der Erde 
erreichen ſie nicht mehr· Daran wollen wir oft, recht oft uns er⸗ 
innern. Die Erdennoth, die fie ja auch vielfach bekämpfen mußs 
ten, wollen wir oft, wollen wir Tebhaft im unfer Andenken zurück- 
rufen. Die Sorgen, die fie einft oft fo ſchmerzlich beunruhigten; 
die, bangen Kämpfe, in welche das eigene Herz fie vermwicelte, 
eben, weil fie nach dem Höchften rangen; die Furcht, mit welcher 
fie der Erde Wechfel und  bange Ausſicht in die ' Zukunft oft ers 
füllte; die Thränen, die ſie weinten, die Verluſte, die fie beklag⸗ 
ten, — wenn wir das Alles oft und lebhaft denken: o wie viel 
ftiler wird bald unfer Schmerz um die Theuren werden! wie glück 

lich werden wir fie preifen, daß fie, erhaben über die Erde mit 
ihrer Noth, zu jenen ſeligen Höhen gelangt find, wo es ewig ſtill 
und heiter iſt, wo des Himmels erquickender, reiner Friede waltet, 
wo für die irdiſchen Kämpfe die lohnenden — der en 
rechten ihr Theil werden. 


„b 

Damit füllt zugleich auf unfern eigenen Leidensweg ein 
freundlicher Strahl von oben herab. "Auf dem Lebensmeere woget 
amd ftürmet es viel," meine Brüder, Immer leicht und janft, 
immer ficher und gefahrlos wird Keinem die Fahrt: „Der Menſch, 
vom Weibe geboren, ift voll Unruhe, und ſein Leben, wenn es 
Föftlich geweſen ift, iſt es Mühe und Arbeit geweſen!“ *) —ady, 
wie fehmerzlich wird das uns allem oft fühlbar! Woher fommt 
und Kraft und Muth zum Kampfe? Droben mußt du fie fur 
hen, in dem Lande himmlifcher Klarheit! Won oben her kom⸗ 
men die Engel des Friedens, dich zu erquicken. Rufe fie herab 
zu dir, im herzlichen Andenken an deine himmliſch Verflärten rufe 
fie zu dir herab, ) Gedenke der, Kämpfe, die ihnen auch einft den 





*) Hiob 14, 1° Palm 90, 110. 
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Lauf fchmerzlich erſchwerten. Wie bad waren ‚fie geendigt, — 
und der Hafen der Ruhe ſchloß ſich ihnen auf. Hinaus, ans des 
Lebens dunkelm Labyriuthe hinaus gewunden, breiteten ſich vor 
ihren ſeligen Blicken) reigende Lichtgefilde aus Als der ‘Erde 
düſtere Thore ſich ſchloſſen, öffneten ſich ihnen die Pforten ‘des 
Himmels. Auf! muder Wanderer, rufen ſie dir zu von oben her⸗ 
ab, auf! faſſe Muth! Es it ber Mühe werth, nach dem · Him⸗ 
mel zu ‚ringen, für den Himmel zu dulden. Die Thränen alle 
zählt ein Vaterauge, und die du weineſt mit unbefcholtenem Her⸗ 
zen, findeſt du einft, ‘als unvergäͤngliche Perlen: in dem Siegerz 
kranze, ber ‚jedem redlichen Kämpfer bewahrt iſt. Bald wird 
nun deine Seele ftille zu Gott; ruhiger trägſt du der Erde Leidz 
Engel des Troſtes winken dir von jenſeits herüber, in *— 
Härten, wen du ihrer irdiſchen Kämpfe gedenkeſt. 


m) - c ; 

Aber auch Engel der, Kraft müſſen fie Dir werben, als Bors 
bilder. dir vorfeuchten, zum wadern Kampfe dich rufen und 
färken. Ja, wer im Himmel auch nur ein thenres Wefen weiß, 
das er einft fein nannte auf Erden, dem erfüllt treue Liebe mit 
ananstilgbarer Sehnſuch. inft bei ihnen zu fein allezeit, ftewies 
der zu finden und wieder zu haben auf ewig, das ift fein innigfter 
Wunſch, das wird das Ziel ſeines Lebens und Strebens, ‚Sie has 
ben die Krone der Verherrlichung jenfeits errungen im’ irbifchen 
Kampfe. Sie hatten ihr Werk redlich vollendet, ihr Erdenleid 
würdig getragen, darım hat Gott ihre letzten Seufzer erhört und 
fie verflärtmit himmlifcher Klarheit, So gefellen fie, als Schutz⸗ 
geifter unſrer Tugend, ſich freundlich uns zu. Lebendiger Eifer 
zum treuen" Wirken, freudiger Muth zum Kämpfen und- Dulden, 
innige ‚Liebe und zärtliche Sorgfalt gegen bie Gefährten ber Walls 
fahrt, die noch an unfrer Seite wandeln, — Alles kommt ung in 
dem’ Aufblicke der Sehnſucht zu unſern Verklaͤrten. Was iſt des 
Lebens Herrlichkeit? was iſt das Leiden dieſer Zeit? — fie find 
nicht {werth; der Seligkeit, die jenſeits unſer wartet! — Euchums 
fließen ihre Wonnen, ihr Theuren, die unfer Herz noch heute mit 
zärtfichen Namen nennt! Es fehnt ſich zu euch hinüber, mit uns 
ausföfchlicher Sehnfucht, und es wird euer in Liebe’ gedenken, fo 
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lange ed fchlagt. Steil und dornig war auch euer Pfab durchs 
irdifche Leben. Seufzen, Dulden, Kämpfen, — war euer Loos 
auch. Aber durch Leiden ginget ihr ein zu des Meifters Herrlich⸗ 
feit. Schmerzlofer werden nın und die Dornen ded Lebens; ges 
fahrlofer die Verführungen der Weltluſt. Im Kampfe habt ihr 
euch bewährt, im Kampfe wollen aud) wir die Bewährung errins 
gen. So werden wir im letzten Kampfe noch euer mit Freuden 
gedenken, und indem wir die Erde verlaffen, reicht ihr und von 
oben die Hand. Vater! nimm dann unfern Geift auf, und führe 
ung in der Lieben Gemeinfchaft! Amen, 


un 





Sünfte Predigt. 


Die Zufriedenheit mit dem Orte unfers pflicht— 
mäßigen Aufenthaltes. 





Am fehsten Sonntage nah Epiphanias. 
Weber j 
Matth 17, 1 — 9. 


Aus Dr. Wilhelm Abraham Teller‘s Predigten an den Sonn⸗ und Zeile 
tagen. Erſter Band. Berlin 1785. 








Durch dich, Herr unſer Gott, leben und ſind wir; und 
wo wir find, da iſt auch nach deinem weiſen Rath für unſer Fort⸗ 
kommen gejorgt, und Gelegenheit genug, es gut zu haben. Nur 
uns fehlt es zu oft an der Aufmerkſamkeit, es wahrzunehmen, 
ober an der Geneigtheit, es recht zu bedenken, und auch dafür dir, 
unveränberlich Gütiger, dankbar zu fein. Vergieb den Schwachen, 
die dic) darum bitten; und verleihe uns allen Weisheit und Ernft, 
die Quellen der Zufriedenheit anfzufuchen, welche dır an jedem 
Orte fliegen laͤſſeſt für die, die deinen Rath kennen und ehren, 
Amen. 


’ 


Die wahre Glüͤckſeligkeit ift fo wenig an Einen Ort und an 
Eine Gegend in der Welt, ald an Einen Stand gebunden, Wie 
man es bei jeder rechtmäßigen Lebensart gut haben kann, fo läßt 
fih auch allenthalben ein ruhiges und glückliches Leben denken. 
Wir müfen nur nicht etwas Vollkommnes in der Unvolltommens 
heit fuchen, unfre Begierden mäßigen, unfre Wiünfche einfchränfen 
lernen: jo werben wir finden, daß es fo ift, Dem Guten und 
Fleißigen wird es nirgends an nothwendigem Ausfommen, guten 
Freunden, mancher Gelegenheit zu vernünftiger Aufheiterung und 
Erholung fo ganz fehlen, und für das, was ihm noch abgeht, wird 
er in feiner Gottergebenheit reichen Erfas finden. 

Aber jo wäre es wohl einerfei, wo man auf ein Gerathe- 
wohl in der Welt hinfommt? So hätte der Landitreicher Recht, 
der in der weiten Welt aufs Ungewiſſe umherirrt, in der Meinung, 
es fei allenthalben gut? Und auch der Recht, der Vaterland, Vers 
wandte, Freunde leichtfinnig und ungerufen verläßt, in dem Wahn, 
daß er aller Orten fein Glück machen künne? et dergleichen 

Bibl. d. Cilbroſkt. VI. Bd. 


66 


Menfchen gehören ſchon nicht zu den Gutgefinnten und Fleißigen, 
die allein nach göttlicdyer Einrichtung, wie ich eben erinnert habe, 
darauf rechnen dürfen, Und fo ift diefe Wahrnehmung überhaupt 
nicht dazu da, daß wir unbedachtfam die Welt durchlaufen follen, 
fondern daß wir uns/den Ort follen gefallen Tafjen, den die Vor⸗ 
fehung zu unferm Gluck auserfehen hatz daß wir das Vaterland 
Tieben follen, am welches fie und zunächſt zu unferm Fortkommen 
"angewiefen hat, und nicht fo efelhaft den Aufenthalt verachten, au 
den und unfer Beruf bindet. In folchen Umftänden denfen und 
glauben, daß der Weg zum Glück und zur Freude allenthalben für 
den, nad) ewig weifen und gütigen Gefegen, gebahnt fei, der ihır 
betreten will; auch das foll ein Theil unſrer chriftlichen Weisheit 
und Frömmigkeit fein. Und je öfter wir auf diefe Ueberlegung 
zurückkommen, am fo leichter wird es und werden, unfern Wüns 
ſchen, bald da bald dort zu fein, und unfrer Unzufriedenheit, wenn 
es nicht fein kann, Grängen zu feßen, und die gute Gefinnung 
ung eigen zu machen, won der ich nun weiter reden will, 


—————— 
Matth. 47, 1 — 6. 


Nach ſechs Tagen nahm Jeſus zu ſich Petrum und Jacobum, und Jos 
hannem, feinen Bruder, und führete fie beifeits auf einen hohen Berg, Und 
ward verffärt vor ihnen, und fein Angeſicht Teuchtete, wie die Sonne; und 
feine Kleider wurden weiß, als ein Licht. Und ſiehe, da erfchienen ihnen 
Mofes und Elias, die rederen mit ihm, Petrus aber antwortete, und ſprach 
zu Jeſu: Herr, bie iſt gut fein. Wit du, fo wollen wir hie drei Hütten 
machen, dir eine, Moſt eine, und Elia eine. Da er noch alfo redete, fiche, 
da überfehattete fie eine lichte Wolke. Und fiehe, eine Stimme aus der Wolke 
ſprach: Dies ift mein lieber Sogn, an welchem id) Wohfgefalten habe, deu 
ſollt ihre hören, Da das die Zünger hörten, fielen fie auf ihr Angeficht, und 
erſchracken fehr. Jeſus aber trat zu ihnen, rührte flean, und ſprach: Stehet 
auf, amd fürchtet euch nicht. Da fie aber ihre Augen aufhuben, fahen fie 
Niemand, denn Jeſum alleine. Und da fie vom Berge herab gingen, gehot 
ihnen Jeſus, und ſprach: Ihr ſollt dies Geſicht Niemand fagen, his des 
Menſchen⸗ Sopn von den Todren auferftanden ift, 
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Hier ift gut fein!” hier wollen wir bleiben! fo rufte Petrus 
doll Entzücen aus; aber auch nicht der gefegte bebächtige Apoftel 
Chriſti, fondern der Petrus, auf den Alles gleich einen lebhaften 
Eindru machte, und der nun überdem, wie Lucas bemerkt, (Luc. 
9, 32. 33.) eben jetzt noch voll Schlafs war, und ſelbſt 
nicht wußte, was er redete. So wiſſen auch oft die nicht, 
mas fie reden, was fie eigentlich wollen, die nicht allenthalben, wo 
fie nad) ihren Umſtänden fein follen, zufrieden und vergnügt fein 
konnen, and es anderswo allein gut finden. Daher will ich einmal 

diefe Zufriedenheit mit dem Orte unfers 
pflihtmäßigen Aufenthalts 
zum Inhalt meiner Betrachtung machen, und nachdem ich ihre 
Befhaffenheit werde erflärt haben, einige Ueberles 
gungen empfehlen, die ung dazu geneigt maden 
ſollen. 

J. Wenn ich ſage, daß wir uns den Ort und die Gegend 
in ber Welt ſollen gefallen iaſſen, wo wir unſern Pat von der 
Vorfehung angemiefen bekommen, fo meine ich damit die glückliche 
Gemüthefaffung, die der eigenfinnigen oder fonft übereiften Wahl 
unfers Aufenthalts in der Melt, dem Hang zu beftändigen Orts⸗ 
veränderungen und der auch fi) fo Teicht feftfegenden Einbildung 
entgegenfteht, daß es allenthalben beffer fei, als da, wo und unfre 
Beſtimmung zu fein nöthigt. Es giebt Menfchen, die nirgends 
lange bleiben koͤnnen, immer unftät und flüchtig find, und daher 
ſich ſelbſt an ihrem Glück und Fortfommen hindern. Laffet diefe 
irgend wohin gerathen, wo mit einmal Glanz und Pracht ihr Auge 
bfendet, fo it nur da für fie gut fein, daß fie nun auch fogleich 
wie Petrus, ihre Wohnung da auffchlagen wollen. Aber es dauert 
eine kurze Zeit, fo gefällt es ihnen ſchon nicht mehr, fo wollen fie 
weiter. Es giebt Andre, die, fo lange fie noch auf dem Wege 
ſind, ihr Glück zit machen, durchaus an diefem und feinem andern 
Orte ihr Fortkommen fuchen wollen, das Vaterland mag von noch 
jo großem Umfange fein, und die denn auch dariiber manche Ge— 
Tegenheit verfäumen, ihr Unterfommen zıt finden. Wie drängt ſich 
nicht Alles nach großen Städten? Wie efelt nicht jo Manchen vor 
dem Aufenthalt in kleinern oder auf dem Lande? Und noch ift 
deren Feine geringe Anzahl, die am wenigften mit ihrem Vaterlante 
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zufrieden find. Sie finden es allenthalben beffer , ald in bemfels 
ben; es ift alfenthalben gut fein, nur da nicht. Und dieſe Unzus 
friedenheit wandelt gemeiniglich die am meiften an, bie in jungen 
Sahren ohne Erfahrung und ohne Kenntniß ihres eigenen Vaterlan⸗ 
des austwärtige Länder bereifen, ober auch durch das Leſen vieler 
Reifebejchreibungen die Einbildungskraft fo erhitzen, daß fie dars 
über die Welt, die fie um ſich haben, vergefjen. Dann fehlt es 
aber auch nicht an Veränderungliebenden, die ſich immer aus 
dem Ort herauswänfchen, an welchen fie ihr Beruf bindet, ber 
Landmann in die Stadt, der Kleinftädter in die größere Stadt, 
und der Bewohner diefer aufs Land oder in eine ruhigere Gegend, 
Da wäre gut fein, denft man, und wie oft mögen wir Alle, wenn 
gleich der Eine häufiger als der Andere, uns diefen Gedanken durch 
die Seele gehen laſſen! Doc; wenn auch nur das ift, er alfo mehr 
vorübergehend ift, fich nicht fo bei ung feftfeßt, daß ein Widerwille 
gegen den Drt unfers von der Vorfehung beftimmten Aufenthalts 
und Berbroffenheit in Abwartung unfers Berufs daraus entftcht, 
fo ift das ſchon zu der Gemüthsfaffung genug, von welcher ich rede, 

Es war an fi gar nicht zu tadeln, daß Petrus den Ort 
fo vortrefflic fand, wo Jeſus, Mofes und Elias fich mit einander 
in voller Klarheit unterredeten, und vermuthlich durch das reine 
Licht, das fie umgab, auch die natürlichen Schönheiten der Gegend, 
in der fie fich befanden, erhöhet wurden. In folchen Umftänden, 
unter folchen Eindrüden eines nie empfundenen Vergnügeng zu den⸗ 
ten und zu fagen: hier ift gut fein! ift Natur, ift Ehre des 
feinen unverborbenen menschlichen Gefühls. Nur das alſo war die 
Schwachheit Petri, daß er auch ſogleich für immer da bleiben 
wollte, wohin ev doch nad) feinem Beruf nicht gehörte. Laß ung 
Hütten bauen! Wenn er das nicht jo voll Schlaf gefagt hätte, 
wie ſauer hätte e8 ihm werden müffen, Jeſu in feiner Niedrigfeit 
and unter jo vielen Beſchwerden noch ferner zu folgen! 

Wenn wir alfo mit dem Aufenthalt zufrieden, fein follen, 
den uns unfre Umftände in der Welt, unfre Gefchäfte und 
Verbindungen mit der Geſellſchaft nothwendig machen: fo follen 
wir nur Vorftellungen und Gedanken in uns nicht zu lebhaft wers 
den laſſen, die unfre Neigung zu fehr an einen andern Drt heften 
tönnten, Wir mögen ja wohl, folange wir die feſtgeſetzte Stätte 
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unſers Gluͤcks noch nicht kennen, diefe und jene gut, beffer als 
anbre, finden, wenn wir bemm nur ſtets ung dabei befcheiden; mer 
meiß, ob fie auch für dich fo gut fein möchte! Mir Fönnen denn 
wohl, wenn wir ſchon an bem einen Orte unfern ‚zum Sein und 
zum Bleiben angemwiefenen Pat haben, andern Orten ihre Vorzüge 
amd ihre Annehmlichkeiten zugeftehen, wenn wir doch nur immer 
hinzudenken: auch der meinige hat fein Gutes; da habe ich ſchon 
mein Obdach, mein Auskommen, meine Freunde gefunden; da ift 
mir fchon fo manche Freude geworden; was follte ich erft Dort 
aufs Ungemwiffe Hütten bauen? Es zeugt freilich von einer zu eins 
gefchränften, und mit dem großen Hauſe Gottes, der Welt, unbes 
kannten, Denkungsart, wenn man das Land und die Gegend feines 
irdifchen Aufenthalts für den Inbegriff aller Schönheiten, Bequem⸗ 
lichkeiten und Annehmlichkeiten hält; und nicht felten ift das beſon⸗ 
ders der Findifche Stolz und Die Lächerliche Eitelkeit derer, die in 
großen Städten wohnen. Aber glauben, daß es Auch anderwärts 
gut fei, es zur Ehre der Vorfehung glauben, bie über den ganzen 
Erdboden ihre Segnungen verbreitet hat, das kann ganz wohl mit 
den genügfamen, zufriedenen Sinn beftehen: für mich üft hier gut 
fein; hier will ich gern Teben und fterben, nachdem dir, o Gott, 
über mich gebieteft. Wie wenn dev Menfch auf einem Spaziergange, 
bei Einathmung milder, erguictender Luft, bei Wahrnehmung der 
Anmuth und Pracht der ganzen Natur, ihres Neichthums auf Fels 
dern und Wieſen und den Ausduftungen ber ftärkendften Wohlge⸗ 
rüche etwas Aehnliches mit dem empfindet, was dem Petrus beit 
Ausruf ablockte: hier ift gut fein! er doch aber gleichwohl auch 
wicht gezwungen wieder zu den Seinigen und zu feinen Geſchäften 
zurückkehrt. 

II. Ich denke, dies ſei zureichend, die Zufriedenheit mit dem 
Orte unferd Aufenthalts nach ihrer wahren Beſchaffenheit kenn⸗ 
bar zu machen. Sch will alſo mm noch einige Neberleguns 
gen empfehlen, die ung dazu erweden follen, Petrus 
war, wie gefagt, außer Stande, das, was er winfchte, vecht zu 
bedenken: Er wußte feldft nicht, was er redete, gleich 
einem Menfchen, der nur eben aus dem Schlafe erwacht und noch 
halb im Traume fpricht. Und ganz fo fehlt ed Vielen, die nie 
lange an einem Orte aushalten können, oder fich immer weiter 
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münfchen, ober es da am mangelhafteften finden, wo fie Geburt, 
Stand und Beruf hinweijen, an dem ernfthaften Nachdenfen, wel⸗ 
ches zu jeber ricjtigen, gottergebenen Gefiunung gehört. Aber Lafe 
fet uns denken: Gott ift der Negierer deines Lebens und aller 
Umftände, unter welchen dur Tebjt; du ſelbſt bift ein veränderungss 
Tiebendes Gefchöpfz und es iſt nichts in der Welt, was alle beine 
Wünfche befriedigen Fönnte, allenthalben im Einzelnen Unvolltoms 
menheit; jo wird «8. und ſchon leichter werben, es ung auch allentz 
halben gefallen zu laſſen, wo wir nad) Gottes weifer Fügung 
fein ſollen. 

Gott ift der Negierer unſres Lebens und ber Umftände, in 
welche wir zu unferm Beftehen verfegt werden, Sein ift es, für 
and aud den Ort zu beftimmen, wo wir unfer Glück und Fortkom⸗ 
men finden ſollen. Er hat feftgefest, wie weit die Mens 
schen wohnen, ſich auf dem Erdboden verbreiten follen, 
Elpoftg. 47, 26.) und fo auch, wie weit jeder einzelne Menfch 
feinen Fuß in der Welt fegen ſoll. Das giebt er denn auch Jedem 
zu erfennen, durch die Menge Veranftaltungen, die er dazu in der 
Reihe menfchlicher Veränderungen gemacht hat, und die wir weder 
ſelbſt veranlaſſen noch hindern Fönnen. Das Vaterland, in welchem 
wir geboren werben, unſre Eftern, unſre Vermandtfchaften, bie 
Gönner, die uns werden, die Gelegenheiten, die ſich ung zeigen, 
and) außer dem Drte unfrer Geburt bekannt zu werden, der Wis 
derftand, den wir bei nod) jo gutem Verhalten finden, dafelbft 
fortzufommen, und dagegen die verminderten Schwierigkeiten, ans 
verwärtd Beifall und Zutrauen zu gewinnen, das Alles gehört zu 
dem allmächtigen Leiten def, der zuvor erfehen hat, wo unfers 
Bleibens in der Welt fein ſollte. Wir ftehen auch deffalls unter 
feiner wäterfichen Aufficht und barmberzigen Fürforge, find und 
leben durch ihm, Und da er denn auch das Maaß unſrer Kräfte, 
des Nubens, den wir ftiften fünnen, am genaueſten fennt, fo Füns 
nen wir und bei ernfthaftem Befinnen leicht jagen, daß es da für 
und am beften fei, wo wir ohne unſer ängftliches Zuthun unfer 
Glück in der Welt machen. Und was follten wir da weiter un— 
muthig fein, ober wie fönnten wir es fein, fo wir dieſen Glauben 
an Gott und dieſes Zutranen zu feiner unverbefjerlichen Einrichtung, 
mit ana haben? Dann koͤnnen wir auch gewiß fein, daß er es 
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nicht an irgend, einem Guten und werde mangeln laffen, das zu 
unſrer Aufmunterung und Erfrenung nöthig iſt, wenn wir. es fonft 
wahrnehmen wollen und uns nidyt ſelbſt an dem Genuß. beffelben 
hindern. 

Dann ſollten wir doc, auch fleißig überlegen, welch ein 
veränderungliebended Gefchöpf der Menfc iſt; wie bald er das 
Gute einer Art gewohnt wird, umd daun wieder ein andred vers 
langtz wie leicht er, mit den Annehmlichkeiten feines Orts bekannt 
and derfelben überdrüffig, nun um ſo Tebhafter die Unbequemlichkeiz 
ten deſſelben empfindet. Auch dieſes weife Nachdenken würde bald 
die Einbildung ſchwächen: da ift gut fein; da möch teſt du 
fein! und die Ueberzeugung in uns beleben: auch hier ift gut 
fein, wo du einmal in deinem ordentlichen Beruf bift, 
Wir würden und dann Feicht felbft fagen können: „Was würde 
ned mehr fein, wenn du num da wäreft, wo du dich hinwünfcheft? 
„In Kurzem würde e8, dir. vielleicht nicht mehr gefallen; bu würs 
„deft die, Gegend verändern, aber nicht beine Gefinnung; es wird 
auch da ein Einerfei geben, dafür Dich jetzt hier efelt, und es 
„wird die alfo am Beften gerathen ‚fein, went, du gleich hier dies 
„fen Ekel überwindeft, und in das Einfürmige Mannigfaltigkeit 
„u bringen, dem Gewohnten einen neuen Reiz beizulegen ſuchſt, 
„Durch den benfenden, beobachtenden Geift, der. in dir ift, und der 
„in dem, was um. ihn vorgehet, ein weites Feld, findet, immer 
„etwas. Neues zu bemerken, feine Kenntniffe zu vermehren und, 
„feine Erfahrung zu vervielfältigen.“ Es it alſo wohl ganz, 
richtig, wenn: man fagt, der Menſch müſſe an. jeden Ort das Vers 
guügen mitbringen, den. Geift und das Herz beſitzen, beffelben für 
big und empfänglich zu fein, und. ex. werde fonft au jedem Orte 
es umſonſt ſuchen. Das kann ihm nur allein wenig. helfen, wenn 
man ihm nicht zugleich fagt, er müffe feine Veränderungsfucht,. 
dieſe Urfache mannigfaltigen Mißvergnügens, zu mäßigen und zu 
heilen fuchen., 

Dazu, wie überhaupt zu der Zufeiedenheit mit dem Orte 
unſers Aufenthaltd, wird nun auch, die Ueberlegung fehr dienlich 
fein, die von der Mangelhaftigkeit einzelner THeife in der Welt 
hergenommen. ift. Sie felbft, im Ganzen betrachtet, iſt volllom⸗ 
meu, fa mie fie das Werk des Weiſeſten iff, aber kein Ort, feine 
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Gegend in berfelben für ſich gedacht, Ein jeder Wohnfis der Mens - 
ſchen hat fein Gutes; jede in einer Gegend zu einerlei Abſichten 
verbundene menfchliche Gefellfchaft ihr Gutes; nirgends aber it 
alles Gute vereint anzutreffen, Lebt man etwa an dem einen Orte 
gefunder, fo lebt man bafür an einem Andern um jo ruhiger; ift 
hier die Natur reizender, fo ift dort das gefelffchaftliche Leben an⸗ 
genehmer; iſt in dem einen Lande der Erdboden ergiebiger, fo iſt 
in dem andern mehr Gelegenheit zum Abfag nnd zum Erwerb; 
herrſchen in dieſem feinere Sitte, fo nimmt man in jenem mehr 
offenherzige Ehrlichkeit wahr; und was der Ungleichheiten diefer 
Art mehr find. Wer wollte nun fo unbedingt von einem einzigen 
Orte behaupten? hier ift gut fein, wie derjenige thun müßte, der 
nun auch fogleich, mit Petrus zur reden, da Hütten Bauen wollte? 
So denke doch Feiner, ber noch auf dem Wege zu feinem Glücke iſt, 
zw voreilig: hier will ich es machen, dem hier iſt gut 
fein; und der, der es ſchon gemacht hat, Laffe ſich's nicht gereuen, 
es eben hier und nicht anderswo gefunden zu haben. Wo finde 
id), denke Einer wie der Andre, in meinem gegenwärtigen Zu—⸗ 
ftande das Vollfommne? Mo Fönnte ich das Alles beiſammen ans 
treffen, was ſich nein unzufriedenes Herz wünfchen Fönnte? DI 
es wird auch für mich allenthalben gut, allenthalben ein großer 
Gewinn fein, wo idy mir genügen [affe. (1. Tim. 6, 6), 
Lehre mich's, mein Gott,’ glauben, und diefes frohe Empfinden 
eines genügſamen Sinnes für mein größtes Glück adjten, daß ich 
ihm nachftrebe, bis ic es erlange. 

Und fo wollen wir denn Alle ung noch zufegt in der Bes 
trachtung vereinigen, wo wir und am jedem Orte am beiten befin« 
den werben, und oft in ftillen Ucherlegungen darauf zurückkommen. 
Ro ift alfo alfezeit und aller Orten gut fein? Ich denfe zuerſt in 
der Einfamkeit. Ich meine aber damit nicht die mönchijche, eins 
fiedlerifche, die Unmiffenheit und Aberglaube erfonnen haben, fons 
dern die mit Abficht zuweilen gewählte, um uns göttlicher Wohl⸗ 
thaten lebhaft und dankbarlich zu erinnern, unfern Pflichten nach⸗ 
zubenfen, unſre abwefende Freunde ung gegenwärtig zu machen, 
etwas Gutes zu befchließen, etwas Nüßfiches zu leſen: hier, hier 
ift gut fein, und wir werden nie aus dieſer Einfamfeit zurückkeh⸗ 
sen, ohne im Guten geftärkt worden zn fein. Wo ift ferner gut 
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ſein? Auch unter den Unſrigen, denke ich: denn da iſt offenher⸗ 
zige Vertraulichkeit; da iſt unſchuldige Erholung von den Mühen 
des Lebens, munterer, unbeleidigender, und, wenn wir ſelbſt wol⸗ 
len, geſitteter Scherz; da verbinden ſich alle immer inniger mit 
einander in Freundſchaft und Wohlwollen. Wo iſt noch weiter gut 
fein? Nämlicy bei unſern Arbeiten und Geſchaͤften: da vergißt 
man fo manche Sorge, fo manche Beleidigung und Kräntung, fo 
manche unedle Beeiferung um Glanz, Pracht und Wohlleben. Und 
mo ift endlich gut fein? Ohne Zweifel allenthalben, zu jeder Zeit 
und an jedem Orte, wo etwas Gutes zu lernen oder zu üben Ges 
legenheit für uns ift, von der grünenden Aue an, auf der wir Die 
Herrlichkeit Gottes wahrnehmen, bid zum Sterbebette des Freuns 
des, mo uns die menfchliche Hinfälligfeit in ihrer wahren Geftalt 
erfcheint. Soviel ift des Gutſeins, wo wir leben, und fo mannigs 
faltig iſt es! Suchet, fo werdet ihr’s finden. 


Er 
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Sechste Predigt. 


Die Unvergänglichfeit ber” Religion bei allem Wechſel der 
Zeiten. 





Am neuen Sahredtage 1801. 
Ueber 
Heber. 13, 18. 





w 


Aus Johann Ehriftopb Greiling’s Amtsvorträgen bei feierlichen Gele: 
genheiten gehalten. Magdeburg 1805. 


NL. 


m. 


— 


Gott, du biſt der Anfang und das Ende aller Dinge, der du 

herrſcheſt von Ewigkeit zu Ewigkeit! Zu dir blicken wir voll Glaube, 
Liebe und Hoffnung hinauf am erſten Morgen eines neuen Jahr⸗ 
hunderts. Der bu in der alten Zeit mit und, mit unſern Vätern, 


> wareft, fei mit und und unfern Kindern auch in der neuen Zeit, 


an deren Schwelle wir ftehen. Du, deffen Gnade für und für 
währet, fiehe mit Baterhuld herab auf dein Volk, auf diefe Ges 
meine; herab auf Reiche und Arme, auf Gute und Böfe! Gieb deis 
nem Worte und deiner Lehre Kraft und Sieg, lafle den Geift dies 
fer Gemeine mit deinem himmlifchen Lichte erleuchtet, ihre Herzen 
mit des Evangelii Kraft erfüllet, ihr Leben reich. an Tugenden 
werden! Laffe ihre Gefchäfte gefegnet, ihre Ehen zufrieden und 
glücklich; Taffe unfere Kinder weife und fromm — und in den Tas 
gen der Prüfung von dir geftärft werden! Laſſe unfere Kranten 
nad) dem Rathe deiner Weisheit gefund, Die Sterbebetten ein Beis 
fpiel der Tugend und der fie begleitenden Ruhe, — laſſe unferen 
Tod Eingang in die beffere Welt und ihre Herrlichkeit werden! 
Dein Geift der Kraft und des Muthes fei auch mit den Lehr 
rern Diefer Gemeine! Wehe fie an mit deiner belebenden Kraft, 
damit die Wahrheit erfannt, die Tugend in Oefinnung und That 
verehret, die Zuverficht auf dich vermehrt, und du, o Vater! von 
und allen im Geifte und in der Wahrheit angebetet werbeft! 
Fülle uns frühe mit deiner Gnade, fo wollen wir rühmen und 
jauchzen unfer Leben lang! Amen. 


i 


Die Gemeine. 


Das Alles wollſt du geben, 
O meines Lebens Leben! 
Mir und der Chriſtenſchaare 
Zum ſel'gen neuen Jahre. 
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Noch mie, geliebte Zuhörer, bin ich fo in Verlegenheit gewe⸗ 
fen, wie ich euch anreden, was ich zu euch fagen ſoll, als heute 
an bem fo merfwürdigen Tage, den Gott und hat erleben Laffen. 
Das Herz it mir zu voll, und ich weiß nicht, was ich zuerft, 
was ich zuleßst fagen fol. Den erfien Tag eines neuen Jahrhun—⸗ 
derts hat Gottes Sonne und heraufgeführt, und hier ſtehen wir 
an der heiligen Schwelle der Zufunft, unfundig — was fie in ih⸗ 
rem Schooße verborgen hält, tröften uns nur deffen, der umfere 
Zuflucht ift für und für, und deſſen Gnade waltet von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Heute vor hundert Jahren fanden auch unſere Borz 
fahren hier, und riefen den Barmherzigen an für fi, für ihre 
Nachkommen, für und. Ihre Namen find faft vergeffen, ihre Ges 
beine vermodert, Faum find Urenkel von ihnen noch da. Heute 
fehen nun wir an der Schwelle der Zufunft, und blicken in die 
neue Zeit hienein. Aber, wie ift Alles fo dunkel, fo ungewiß! 
Nur Eins wiſſen wir, was in ber neuen Zeit und bevorftcht, 
unfer Tod. — 

Wenn auch diefed neue Jahrhundert einft zur Nacht der Vers 
gangenheit herabgefunfen fein, wenn auch ihm einft zu Grabe 
wird geläutet werden, dann wird ein anderer Lehrer art diefer 
Stelle ftehen, der jegt — noch nicht geboren ift. Um ihn her wird 
eine neue Gemeine lauſchend ſtehen, die auch noch erft geboren 
werben muß. Und ob bie und da noch einer unferer Enfel, der 
unferen Namen führt, im Silberhaare, gebiet vom Alter noch 
übrig fein, dann noch unter denen fein wird, die hier anbeten, 
wer weiß dag? — Ueber unfere Gräber wallen dann unfere Nach— 
fommen zu diefem Haufe, verwittert ftehen umfere Leichenfteine danır 
da, und vielleicht nur wenige unferer Enfel und Urenkel werden 
fagen, dort fchlummern unfere Väter! — 

Ss rinnt die Zeit dahin, die fommende Stunde verfchlingt 
die gegenwärtige, und der geftrige Tag Fehrt nimmer wieder, und 
zwifchen der Wiege und dem Grabe rauſcht unfers Lebens Fluß 
dahin. Die Zeit nimmt ung auf ihre Flügel und fest uns au 
den Pforten der Ewigfeit nieder. Dann öffnet ſich eine neue 
Welt, zu der die Würdigen eingehen, 

So ift denn alles vergaͤnglich, Menjchen und Menſchenge ⸗ 
ſchlechter! So ſchwindet ihr hin, Freuden und Leiden! Hoheit, 
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mas bit du? Armuth und Niedrichfeit, was klagſt du? Wir ges 
ben Alle ſchnell durch's Leben hin, und an den Thorender Ewige 
feit wird nur nach Tugend und nach des Lebens Werth gefragt, 
den wir unferm Dafein durch gute fegnende Thaten gaben. Unter 
traurigen Borbedeutungen bricht dunkel und ſchauervoll die neue 
Zeit herein.‘ Millionen unfrer Brüder fangen diefes nene Jahr⸗ 
hundert verzweifelnd ar. Das Getöfe des Kriegs umheult fürch⸗ 
terlich ihr Ohr, und Anzftlich fchreien fie zum Himmel; Ad Herr, 
wie fo lange! Noth und Mangel regen ſich an vielen Drten, und 
mancher fonft fleifige Mann ergreift den Wanderftab, um für die 
Seinigen Brod von der Milde zur erbetteln. Seuchen raffen hin, 
was der Krieg verfchont. Was und bevorfteht, wiffen wir nicht: 
aber Alles gehet vorüber, und im Grabe ift Ruhe, 

Aber Eins bleibt, was und veredelt und beglüct, was auch 
die Leiden in Segen für ung verwandelt. Es bleibt, was und 
beffert und tröftet, was und und unferen Kindern Geift und Muth 
höher hebt, die Religion, das. Evangelium. So ſchwinde dem 
Alles, was vergänglicher Natur ift! Die Religion, die durch alle 
Zeiten beharrt, ift immer unfer Licht, unfer Troft. Laffet ung 
heute der Religion neue Liebe angeloben! Laffet uns ein frommes 
Herz in das neue Jahrhundert hinüber nehmen! Die neue Zeit 
empfange an ung Menfchen, die ihr Glück auf Weisheit, Tugend 
and Religion gründen, und uns erheitert ſich die dunkle Zukunft, 
das Gewölf zerreißt, und Sterne der Hoffnung treten hervor, die 
ung Muth und Licht ins Herz funfeln. — Vater, fei mit ung! 
Segne den erſten Vortrag deines Mortes in biefem neuen Jahre, 
und laſſe dadurch fromme Entfchlüffe, Muth zum Leben, Vertrauen 
auf dich, den Unmandelbaren, befördert werden! Erhöre unfer 
ſtilles Flehen in deinem Namen! 2. U. 


Tert, 2 
1H9e6r.41,8 - 
Jeſus Chriftus geſtern und Heute, und derfeibe auch in Ewigkeit. 
Unveränderlich, unmwandelbar it die Religion, oder wie ber 
Text fagt: geftern und heute, uud fo in alle Ewigkeit it Jeſus 
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Chriſtus, d. i., feine Religion, ſich immer ſelbſt gleich. Bei dem 
Wechſel ber ‚Zeiten, giebt es demnach etwas Unveränderliches, das 
behartt, die Religion, die unfer Glüc geftern war, unfer Troft 
heute ift, und ewig unferer Tugend und Glüctfeligfeit Quelle fein 
wird, So Lange nur Religion unter den Menſchen herrfcht, ers 
quickt ſich auch der arme Menfch an Gottes Zufage: ich will 
dic nit verlaffen noch verfänmen. V. 5. So lange nur 
noch die Religion geachtet und geliebt wird, fo lange hofft und 
glaubt auch der Menſch: der Herr ift mein Helfer, daher 
will ich mic nicht fürchten; was könnenmir Menſchen 
thun? 2.6. Was kann für euren Geift und euer Herz, für bie 
Gegenwart und für die Zukunft für euch färkender, erfreulicher 
fein, meine Zuhörer, als: 


Die Unveränderlichkeit der Religion bei als 
lem Wechſel der Zeiten, 

Laſſet und vor allem ums von diefem Gedanken überzens 
gen, dann die Entfchlüffe erwägen, die wir in biefer Rückficht zu 
faffen, und was wir endlich von der Unveränderlichfeit der Re— 
ligion zu erwarten haben. Und fo umfaßt unfere gegenwärtige 
Andacht unfern Glauben, unfer Thun und unſer Hoffen. 


L 


Altes ift in einem beftindigen Wechfel, alle endlichen Dinge 
verändern unaufhörlich ihre Befchaffenheiten. Blätterlos ſtehen jest 
die Bäume da, aber der Linde Hauch des Frühlings lockt wieder 
Knospen, Blüthen, Blätter hervor, und fo verändert fich auch der 
Menſch. Es wechfeln feine Gedanken, Empfindungen, Entſchlüſſe, 
Thaten, In diefem allgemeinen Wechſel beharrt unveränderlich Die 
Religion. — Aber es herrſcht hier eine Zweidentigfeit, die wir 
heben müffen, Wir müffen nämlich einen Unterfchied machen zwi⸗ 
ſchen der Neligion ſelbſt und zwiſchen unferer Erfenntniß von ihr, 
Die Religion und ihre Grundlehren find nothwendig und unveräns 
derlich. Aber die menſchliche Erkenntniß der Nefigion iſt einer Abs 
und Zunahme, ift der Läuterung und Berichtigung fähig und bes 
dürftig. Unſere Erkenntniß foll ſich daher verändern, ſoll immer 
ausgebreiteter, deutlicher, gruͤndlicher, zufammenhängenber und 
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gewiſſer werben. Wir follen diefe heilige Schrift immer genauer vers 
ſtehen, ihren Sinn immer tiefer ergründen, anwenden lernen, und 
zu dem Ende unaufhörlich forfchen. Wenn es heißt die Religion 
ſei unveränderlic,, fo wird nicht diefer oder jener Glaube, fo wird 
fein menſchliches Lehrgebäude, fo wird nicht die Meinung Luthers 
ober anderer unſerer gelehrten Zeitgenoffen verftanden. Denn alle 
biefe fuchten und forfchten nur nach Religion, und fuchten die Perle 
zu finden, die int Evangelio verborgen iſt. Auch Luther war ein 
Menſch, war noch nicht Paulus, nicht Chriftus. Auch feine Er⸗ 
kenntniß veränderte fi, wurde immer gründlicher, wahrer, und, 
wenn er Länger gelebt hätte, fo würde er in feiner Erkenntniß ims 
mer weiter gegangen fein. Wenn wir die Religion unveränderlich 
nennen, fo heißt das: die wefentlichen Grundlehren von Einem 
Gotte, unferem Geſetzgeber, Regierer und Richter, die Grundlehren 
von den Menfchen-Pflichten, und der Verehrung Gottes in reinen 
Gefinnungen und tugenbhaften Thaten, die ftärfende Hoffnung eines 
ewigen Lebens find unveränderliche, durch alle Zeiten geltende ewige 
Wahrheiten, Keine Zeit und feine Veränderung in derfelben nimmt 
diefen Wahrheiten ihre Gültigkeit und Kraft, zu Feiner Zeit kann 
der Menfc feine Veredelung und feine Wohlfahrt auf einen andes 
ren Grund gründen. So halten Erden, Planeten, Monde und 
Sterne ihren Neihentang um die und leuchtende Sonne. Aber fie 
bleibt und ftrahlt ihr Licht auf diefe Welten aus. — Unveränder 
lich, durch. alle Zeiten hindurch, iſt die Religion, Ewig find ihre 
Grundlehren, ewig ihre Dauer, Jeſus Chriftus gefternund 
heute, und derfelbe auch in Ewigkeit, Geftern it heute 
geworben, an die Stelle des alten Jahrhunderts tritt eim neues. 
Aber Chriſtus und feine Religion verändert ſich nicht, vergehet 
nicht mit den Zeiten. Es iſt feit geſtern Feinsanderer Schöpfer, 
Erhalter, Regierer der Welt geworden Wenn in dem alten Jahr⸗ 
hundert ſo Manches unterging, fo hat die Tugend nicht ihre Würde 
verloren, und Gottes heiliger Wille ift heute noch unfere Pflicht, 
und fo in Ewigkeit, 

Himmel und Erbe vergehen, fpricht daher Chriſtus, 
nur meine Worte, nur meine Wahrheit nicht.*) Selbft dann, 
Matth. 24, 55. 

Bibi. d. Gplbräffr. VI. Bd. 6 
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wenn biefe Sonne ausgebrannt wäre, wenn bie Sterne ihren 
Schein verlören, wenn unfere Erde unbrauchbar zu einem Wohn⸗ 
plage für vernünftige Weſen würde, wenn die Welt gleich einen 
alten Gebäude zufammenftürzte: die Wahrheit könnte nicht unter 
ihrem Schutte begraben, die Winde der Tugend nicht aufgehoben, 
die Hoffnung der vernünftigen Weſen nicht zerftört werden. Wir 
haben ein feftes prophetifches Wort, fpricht daher Petrus. *) 

Es giebt nur Einen Weg zum ewigen Heil, nämlich innere 
Veredelung des Geiftes und Herzens, innere Winrdigfeit durch Tu⸗ 
gend, und diefe fchafft, zu dieſer ftärft, diefe vollendet allein die 
Religion, So lange es noch ein Geftern und Heute, oder eine 
Zeit und Veränderung in derfelben giebt, fo lange eine Ewigkeit 
vorhanden if, — bleibt auch die Religion, die zu aller Zeit die 
vernünftigen Wefen zum Unfichtbaren, zur Tugend, zum oem 
nad) dem Unendlichen, zur Heiligkeit emporhebt. 

Geftern, vor Zeiten. war es die Religion Jeſu, die aufem 
Vätern Licht auf dem Wege des Lebens, Führerin zur Tugend und 
Seligfeit war. D könntet ihr reden, ihr Unfterblichen, die ihr eins 
gegangen jeid in’ das vollfommenere Land, ihr würdet ung, die wir 
nod) im Staube wallen, zurufen: Chriftus und feine Religion war 
es, die ung den Geift hellte, das ‘Herz froh und gut und Gott er- 
geben machte. Im Glauben an die Religion überwanden wir die 
Welt, fiegen wir auf zur Herrlicfeit Gottes! 

Aber auch heute iſt Chriftus und feine Religion, an diefem 
merfwindigen Tage, den Viele zu fehen wünfchten, und nicht ſahen. 
Sie nehmen wir in das neue Jahrhundert hinüber, und fo lange 
e3 für ung noch eing Zeit giebt, bleibt fie das Unveränderliche 
was zu aller Zeit unferm Geifte Licht, unferm Willen Kraft, unfes 
rem Herzen über Die Gegenwart hinausreichende Hoffnung giebt. — 
Ehe die Hälfte, diefes neuen Jahrhunderts eintritt, find wir nicht 
mehr, die wir den Anfang deffelben feiern, Aber ein anderes Ges 
ſchlecht teitt an unfere Stelle, und der Grund feines frohen Claus 
bens, die Quelle feiner Tugend und Glücfeligkeit it dann die Re— 
Ligion, fo wie fie es ung geftern war und heute ift. So flichet, 
ihr Zeiten, rauſche vorüber, neues Jahrhundert, trage ung auf 


*) 2 Petri, 1,19% 
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beinen Schwingen dahin, vorübereilende Zeit! Es bleibt doch die 
Religion und der Gott anbetende Geift. Denn unendlich; ift feine 
Laufbahn, und in ihm weckt göttliche Gebanfen, göttliche Gefin- 
nungen ewig die Religion, bie. bleibende. 

Bleiben wird die Religion, denn Gott, der Unendliche, den 
wir anbeten, dem wir durch wachſende Tugend uns nähern, auf 
den unfer Glaube und unfere Hoffnung gerichtet ift, ift ewig. Wo 
aber Gott von vernünftigen Wefen erfannt wird, wo das gute Herz 
ſich nad) ihm und nad) dem Reiche ded Guten fehnt, wo der Glaube 
an ihn vernünftige Wefen zum Handeln belebt, da ift Religion, 
Ewig bedürfen aud) die Gefchöpfe des großen Vaters, nimmer kön—⸗ 
nen fie des Glaubens an ihn, nimmer können fie der Stärkung dies 
ſes Glaubens weder zur Tugend noch zur Glückſeligkeit entbehren, 
Ewig bedarf der Erbenfohrt der Hoffnung. Bei jeder guten Hand- 
lung fchaut er in die Zukunft, die er durch Tugend verfchönern 
will. Immer ſehnt er ſich, immer ftrebt er hinan, zu etwas Künf- 
tigem, was befjer ift, ald die Gegenwart. Auch im ewigen Leben 
werden wir hoffen, werden wir einer fteigenden Geligfeit entgegen 
fehen, fo wie wir zu höheren Stufen der Tugend hinan fteigen. 
Auch im ewigen Leben wird unfere Tugend geftärkt, unfere Hoff 
nung gefichert fein durch Gott, durch den Glauben an ihn, durch 
Religion. Alfo: Jeſus Ehriftus geftern und heute, und 
derfelbe auch in Ewigkeit. 


I, 


Hat die Religion einen folchen unveränderlichen Werth, und 
ſoll fie diefen an und, an dem auf uns folgenden Gefchlechte, 
beiweifen, fo müffen wir Entfchlüffe fallen, wie fie der Unveräns 
derlichfeit der Religion würdig find. 

Iſt die Religion eine unveränderliche Wohlthat aller Zeiten, 
fo muß auch unfere Liebe zu ihr unveränderlich, und ums 
fere Treue feſt fein Ja, würdig unferer Liebe ift die Religion. 
Sie gehört nicht in die Reihe jener Sinnengüter, die ſchon ung 
entzogen find, während wir noch mit ganzer Seele daran hängen, 
Bei der Religion ift eine unweränderliche treue Liebe möglich. So 
wollen wir fie denn gern und freudig befennen! Es ift ein 
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chriſtliches Band, das uns umſchließt, gewebt aus Wohlwollen und 
Liebe. Es ift eine öffentliche allgemeine Verbindung, in welcher 
wir ftehen, um die Tugend in und und außer und auf den ihr ger 
bührenden Thron zu erheben, ihr im unferm Herzen und in allen 
Angelegenheiten der Welt die oberfte Stelle einzuräumen. Diefe 
Verbindung bewirkte und unterhielt die Religion, namentlich das 
Chriſtenthum. Unter der Leitung des Chriftenthums erhoben ſich die 
Völker aus Barbarei und Sklaverei, wurden fie zu Menfchen und 
Kindern Gottes gebildet, Wohl dir, meine theure Gemeine, thens 
res Vaterland, wenn Chriſtus heute dir ift und fünftig fein wird, 
was er geftern uns und den Vätern war! Auch ich, meine Brüder, 
bin nicht blos euer Lehrer des Chriftenthums, und eifreetwa als 
folcher für daſſelbe; fondern ich bin auch ein Menfch und bedarf 
der Religion. Und wohl mir! daß ich's erkannt habe, daß ich's 
fo lebendig fühle, Jeſus fei Chriftus, der Welt Heiland! Freudig 
befennen wollen wir daher das Chriftenthum, aber auch mit Liebe 
erfennen, wachfen in dem, der unfer Haupt ift, und vor Allen 
freudig, mit Liebe die Vorſchriften der Religion üben, 
und dadurch zur chriftlichen Vollfommenheit, zu jenem herrlichen 
Mufter unferesMeifters, zu jenem Bilde der Gottheit und erhes 
ben, da ja das Ehriftenthum ums zur Höhe einer folchen verklärs 
ten, veredelten Menfchheit hinanleiten will. Und fo beweifen wir 
dann unfere unveränderliche Liebe zum Evangelio. 

Aber auch mit fejter Treue wollen wir im neuen Jahr⸗ 
Hundert am Chriftenthume hängen. Was auch für Meinungen, 
Lehren und Grundfäge um und her herrfchen mögen; prüfen wollen 
wir, ob fie auch chriftlich feien, und ung nicht umhertreiben 
laſſen durch mandjerlei und fremde Lehren! Denn es if 
etwas Köſtliches, wenn das Herz feft ift in der Relie 
gion, die und die Gnade Gottes gab. V. 9. Nicht vers 
laſſen wollen wir heute diefen Drt, der und in biefer neuen Zeit 
zum erften Male als Brüder, als Chriften, als eine chriftliche Ge 
meine vereinigte, ohne und unter einander vor den Augen Gottes . 
aufs neue der Religion und der Treue gegen fie zu weihen! Theuer 
fee uns denn der chriftliche Glaube, die Stüge unferer Tugend und 
Seelenruhe, der Glaube, der ung das Glück erſt in Heil und die 
Noch in Segen verwandelt! Thener fei und die hriftliche Liebe, 
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die ‚herzliche, thätige, die bie Zeiten golden macht, und die die 
Verheißung hat des ewigen Lebens! Matth. 25, 40. Und follte ed 
euch wohl ſchwer werden, die hriftlichen Pflichten zu üben, wenn 
treue Liebe zum Guten in euch wohnt? wenn eure Herzen ed fühs 
Ten: nichts ſoll und fcheiden von der Liebe Gottes! Solltet ihr 
daun, geftärft noch von oben, nicht auch die ſchweren Pflichten 
der Chriſten ausüben koͤnnen? 


Die Gemeine 
Es iſt nicht ſchwer ein Ehrift zu fein ꝛtc. 


Aber, wenn Chriftus nicht 6108 geftern und heute, fondern 
auch: Fünftig ung derfelbe fein foll, fo pflanzet chriſtlichen Glauben 
und chriftliche Liebe auch in die Herzen eurer Kinder! Ach! auch 
für fie kommt eine Zeit, wo fie des mächtigen Glaubens, der ' 
treuen Liebe, der himmlijchen Stärfungen der Religion in Vers 
fuchungen, der Hoffnungen des Chriftenthums in Leiden und bei 
dem Uebertritt im die andere Welt bedürfen. Heiter kann und 
wird euch nur die neue Zeit fein, wenn ihr gewiffenhaft das Ems 
rige thut, und gewiß feid, daß das Chriftenthum auch eure Nach⸗ 
kommen veredle und beglücke, daß eure Kinder Gott fürchten und 
recht thun werden, 


Mit neuer, treuer Liebe hänget an euren Lehren, ihr Kinder 
‚unferer Schule! In ench fehen wir. ein künftiges Gefchlecht hers 
anmachfen, auf euch beruht es, ob Fünftig auch an unferm Orte 
Tugend und Religion herrfchen und fegnen wird. Höret uns, eure 
Lehrer, die wir euch vorbereiten, zum Dienfte Gottes in guten Tha⸗ 
then! O Kinder! die ihr in dem neuen Jahrhundert, wenn wir 
nicht mehr find, ar unfere Stelle treten, und für Wahrheit, Recht, 
Tugend und Religion wirken follet, möchten wir an dieſem erften 
Morgen des neuen Jahrhunderts gewiß fein, daß Religion eure 
Herzen regieren, euren Wandel verſchönern, diefen Ort beglüden 
werde, wenn wir dort oben im des Vaters Haufe wohnen werden! 
Möchtet auch ihr euch mit und vereinigen zum Gelübde der Treue, 
damit wir jegt ſchon mit Zuverficht hoffen Fünnen, es werde euch 
wohlgehen! e 
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Die Schuljugend unter der fanften Begleitung 
der Drgel allein: 


Herr! dir gelob? ich nene Treue, v 
Und neuen Fleiß im Chriſtenthum ꝛtc, 


ur 


Wenn wir, beide Groß und Klein, ung an dieſem Morgen 
aufs neug der Tugend und Religion weihen, welche Ausfichten, 
welche frohe Hoffnungen: eröffnen fich vor ung! 


Bleibet die Religion, die heilige und unveränderfiche, unvers 
anderlich unter und, belebt uns nene und treue Liebe zu ihr, © 
fo freute ich mich der Zukunft! Weiter werdet ihr, meine Brüder, 
in der neuen Zeit fchreiten und vorwärts auf der Bahn der Weiss 
heit, Immer heller und: klarer wird eure Erfenntniß, immer gerei⸗ 
nigter von Vorurtheil und Aberglaube wird euer Glaube an Relis 
gion, immer grimdlicher, lebendiger werden. a, ich hoffe, ges 
liebte Kinder, daß ihr einft als Männer und Frauen weifer, mens 
ſchenliebender, beſſer noch fein werdet, als die gegenwärtigen Mens 
ſcheu. Denn fo ift es der Wille des Vaters, daß feine ſpäteren 
Kinder, unterwiefen von den früheren, immer weiter gehen, und 
dem Ziele der VBollfommenheit immer mehr ſich nähern. Durch 
unfere Fehler werdet ihr klüger werden, über unfere Vorurtheile 
werdet ihr erhaben fein, und über unfere Untugenden hinweg — 
werdet ihr euch zur Tugend. aufgefhwungen haben. 


Wie ein fegensreicher Fluß ſich durch die Länder ergieft, fo 
fehe ich die Religion durch die künftige Zeit hindurch wirfen und 
fegnen, Zw höherer Tugend hebt dann die Religion die künftigen 
Gefchlehter empor. Necht und Gerechtigfeit, dann bijt du höher 
geachtet! Streit und Proceffucht, dann trennt du nicht mehr die 
friedliche Nachbarfchaft! Güte und Treue, dann wandelt ihr Arm 
in Arm unter den bejferen Menfchen! Auch an unferem Orte wird 
einft ein befferes Menfchengefchlecht wohnen, das über unfere Thors 
heiten lächeln, über unfere Later ſich verwuudern wid, Und die 
Religion wird, es fein, die unveränderlich bleibende, die die höhere 
Befferung und Bollfommenheit wirken wird. 
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Eine höhere Glückſeligkeit wird dann in deinen Graͤnzen, o 
Vaterland, ein ſtiller Friede, ein liebliches Bruderband, ein Him⸗ 
mel auf Erden unter dir, großes, geliebtes Menſchengeſchlecht herr⸗ 
ſchen! Auf Adlers Schwingen erhebſt du dich, theures Vaterland, 
zu höherer Weisheit, zu höherem Bürgerglück, und der holde Friede 
wandelt der öffentlichen Gerechtigkeit nach. Auch die Völfer, Die 
noch im Finftern figen, wird das Picht aus der Höhe erleuchten, 
über ihnen wird aufgehen die Sonne der Religion; mit Menfchens 
liebe behandelt, werben fie lieben Lernen, und das chriftliche Bru⸗ 
derband wird immer weiter werben, wird immer mehrere Völfer - 
umfangen, bi8 der große Vater Aller von Allen in taufend Spra⸗ 
chen, aber mit Einem findlichen Herzen angebetet wird. Und 
Dank und Lob wird aus jedem Munde auffteigen, daß der Vater 
feinen Sohn fandte, Jeſum Chriſtum, daß er und Jeſu Religion 
gab, Gottes Wahrheit, und Alle werben glauben,, lieben, hoffen, 
auf daß fe nicht verforen werben, fondern das ewige Leben haben. 
Amen. | 


Siebente Predigt. 


— ü 


D. J. F. Röhr's 


Antritts⸗Predigt 
in Weimar den 18. Sonntag nach Trinitatis 1820. 


Ueber 
2 Timoth. 4, 5. 


Mit welchem Herzen ich mein heiliges Amt in Eurer Mitte beginne. 


©: mir gegrüßt, Gemeinde bes. Herrn, zur Feier dieſes 
heiligen Tages vor Gott verfammelt; fei mir gegrüßt — gegrüßt 
im Namen des Allbarmherzigen, der mich endet! — 

Mit einem tief gerührten, wunderbar bewegten Herzen trete 
ich vor Dir auf, und kann für das, was fich in dieſem Augens 
blicke in mir regt, Faum Worte finden. Denn was nur meine Aus 
gen fehen und meine Sinne vernehmen, es mahnet nich mit ſtarker 
Stimme an eine binnen wenig Tagen eingetretene Wandlung mei 
nes Schickſals, welche, größer und bedeutender, «ls irgend eine 
meines Lebens, mic, mit erfchittternder Gewalt ergreift und Geiſt 
und Sinn ganz zu verwirren, zu betäuben droht, Als ich am 
Testen Gott geweihten Tage an heiliger Stätte ſtand, umgab mid; 
eine Chriftenfchaar, von deren Antlig mir der fanfte Schimmer 
freundlicher Vertraulichkeit und Liebe entgegenftrahlte; wohin ich 
aber heute blide, da treffe ich auf chriftliche Brüder und Schwer 
ſtern, in deren Mitte mic; das bängliche Gefühl ergreift, als 
Fremdling unter ihnen dazuftehen, und ihnen noch nicht näher, als 
durch das allgemeine Band der Menfchheit, anzugehören. Als id, 
am: Testen Gott: geweiheten Tage im Dienfte des Evangeliums 
meine Lippen öffnete, ‚galt es dem traurigen Scheiden Yon einer 
Kirche und Gemeinde, deren einfachsländliches Weſen felbft dew 
Verzagten ermuthigen mochte, das volle Herz in unbefangener Rede 
vor ihr auszufchütten; Inden ic) aber heute mein’ Arge emporhebe, 
tritt mie Die ungewohnte Herrlichteit eines ſtadtiſchen Gotteshaufes 
und einer glänzenden Chriftenverfanmlung entgegen, vor welcher 
auc der Muthigere verftummen möchte. Als ic) am Tegten Gott 
geweiheten Tage den chriftlichen Lehrſtuhl betrat, fehlug meine 
Stimme an Ohren und Herzen, welche ihr geiſtiges Bedürfniß 
durch ein, ſchlichtes Wort aus warmer Seele gern befriedigen ließen; 
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indem ich aber heute ben Kreis von Hören überfchaue, der mic 
umbdrängt, kann id) miv nicht verhehlen, daß ein großer Theil ders 
felben die ewige Wahrheit, welcher es hier gilt, vielleicht mit einem 
Redeſchmucke ausgefprochen zu fehen erwartet, in welche fie zu Eleis 
den ich mich völlig unvermögend fühle — Und ift es denn nur 
dieß, daß ich au dieſem Tage das heilige Amt eines chriftlichen 
Lehrers unter den entgegengefeßteften Verhältniffen in eurer Mitte 
übernehme; find nicht damit noch andere, hochwichtige Gefchäfte 
verbunden, die die Kraft und Thätigfeit eines Geiftes, welchen 
ich in mix nicht finde, unabweislich erheiſchen? Gilrs nicht, in 
einen Wirfungsfreis zu treten, ber. das Heil der evangelischen Kirche 
innerhalb der Grenzen eines hochgebildeten Landes fehaffen folk, 
und deſſen Einfluß auf das geiftige Wohl von Tauſenden ihrer 
Glieder, fo-wie auch auf die amtliche Wirkfamfeit einer großen 
Anzahl ihrer Diener, hoͤchſt entfcheidend it? Kommt ed nicht dar⸗ 
auf au, beim. Eintritt im die Laufbahn, die fih vor mir öffnet, 
die Stelle von Männern einzunehmen, welche einft nicht nur die 
Stadt, deren. Bürger fie waren, fondern auch das ganze deutſche 
Baterland zu feinen erleſenſten Zierden zählte, deren gefeierter 
Name’ überall, wo Kunſt und Wiſſenſchaft einen Wohnſitz haben, 
mit undergänglicher Ehrfurcht genannt wird, und deren hohes Vers 
bienft um Förderung alles Schönen, Edeln und Herrlihen nur 
dann vergeſſen werden kann, wenn Barbarei und Finfterniß ihren 
düſtern Fittig Äther unfern Welttheil ſchwingen? Wird mir nicht 
überdieß das eigene Loos zu Theil, zunächſt an eines Mannes 
Stelle zu treten, in welchen ihr euch Alle einen durch erfeuchtete 
Wiſſenſchaft und treffliche Rednergaben reichgeſchmückten Diener 
am Werke des Herrn nur allzufrüh entriſſen fahet, und dem ich 
feloft ald warmen Freund des Herzens mit allem Schmerze fehne 
ſuchtsvoller Liebe betramre? Sagt, muß nicht diefes Alles in dem 
Augenblicke, wo ic) zum erften Male vor euch ſtehe, mein Herz auf's 
Mächtigfte beftirmen? Muß nicht in folcher Lage mir ernſtlich 
bange fein um Wort und Rede, welde enern Erwartungen, mei⸗ 
nen eigenen Gefühlen und.der Feier eines Tages angemefjen wäre, 
ber ‚mich mit euch in ein ſo heiliges und inniges Verhältniß fest? 
Sa, laßt mich's frei bekennen, es. iſt mir bange — aber id vers 
zage nicht; denn der mic fandte, ift mit mir, ber mich nach 
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feinem Rathe in eure Mitte führte, er fichet mir mit feiner Kraft 
zur Seite, und fit und träget mich mit feiner Hand und iſt im 
mir dem Schwaden mächtig. Zu Ihm, zu Ihm erhebe ich 
daher mein gläubiges Auge, und flehe ihn um Beiftand und um 
Segen zu diefes Augenblices ſchwerem Werke an, und rufe mit 
vertrauensvollem Site: 

D, fende ihn herab den Geift, durch den du Alles in Allem 
wirkeſt, herab auf mich, erbarmender Vater, daß er die Bangige 
feit Töfe, die meine Bruft umfängt, daß er dem tiefbemwegten Hera; 
zen Ruhe gebe, daß er mir Muth verleihe, der chriftlichen Ver⸗ 
ſammlung, welche mich umgiebt, mit unbefangenem Sinne fund zu 
thun, mit welchem Herzen ich mich ihr an diefem Tage weihe, mit 
welchen Empfindungen und Entfchlüffen id; mein heiliges Amt in 
ihrer Mitte beginne! Und will es mir an frommer Rede Kraft 
gebrechen, fo mache fie geneigt, den Zagenden, den feines Gefühls 
faum Mächtigen, mit freundlichem Sinne zu tragen, und mir in 
tiefbeflommener Lage des Gemüths mitmilder Liebe entgegen zu kom⸗ 
men, damit mein erſtes Wort an fie nicht ohne Segen verhalle, 
und Frucht zum ewigen Leben fchaffe. 

Vereinigt euch mit mir zu dieſer Bitte und nehmet Theil an 
meinem Flehen, indem wir fingen ꝛc. ꝛtc. 


Text, 
2. Zimoth. 4,5. 


Du aber fei nüchtern alleuthalben! Leide dich! thue das Werk eines 
evangelifchen Predigers, und richte dein Amt vedfich aus! 


Laßt es eich nicht wundern, andächtige Zuhörer, warum 
ich eben die verlefenen Worte des Apoftels zum. Grunde der Bes 
trachtung lege, zu welcher wir verfammelt find. Da, wo es gilt, 
ſich unter den wichtigften äußeren Verhältniffen dem Dienjte der 
Hriftlichen Kirche zu widmen, da ift es wohl der Mühe werth, die 
Weisheit eines jener hohen Gottgefandten zu vernehmen, Durch 
welche der Herr diefelbe auf Erden gründete. Ihr, ihr gehört auch 
die Ermahnung an, welche Paulus feinem Timotheus, als Bis 
fchofe der Gemeinde zu Ephefus, giebt, indem er ihm befonnene 
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Nüchternheit in allen feinen Anntsverhäftniffen, freudige Uebernahme 
aller damit verbundenen Beſchwerden und Laften, treuen Eifer in 
Verfündigung des Evangeliums, und redliche Wirkſamkeit in jedem 
andern Theile feines heiligen Berufs zur Pflicht macht. Ich habe 
dieſes Apoſtelwort mit ſtillem Ernſte in Bezug auf mich und euch 
erwogen, und in ihm Alles gefunden, wodurch daſſelbe bei Ueber⸗ 
nahme meines heiligen Amtes in eurer Mitte auch für mich zur 
Regel und Richtſchnur werden kann. Geftattet mir, mid) offen 
darüber auszufprechen, und dem zu Folge euch zu zeigen: 


Mit weldem Herzen id mein heiliges Amt in 
eurer Mitte beginne, 


damit feinem unter euch verborgen bleibe, tie ich mein Sein und 
Wirfen unter eud betrachte. — Mit welchem Herzen ich demnach 
mein heifiges Amt in eurer Mitte beginne, — das habe ich euch 
mitzutheilen! — ich will es redlich jagen: 

Zunächſt mit einem Herzen voll tiefen Gefühls der 
unverdienten Gnade des Herrn, der mid in eure 
Mitte rief. — Von Gottes Gnade, fprach einft der Apoftel, 
welchen wir in unferm Terte hören, als er die Laufbahn feiner 
apojtolifchen Wirkſamkeit mit frommem Sinne überfah, von Gots 
tes Gnade bin ich, was ich bin. *) Wie tönen doc auch alle 
Saiten meines Herzens diefe frommen Worte nach, indem ich mich 
an biefer Stätte vor euch erblicke! Denn was, was hätte ich mir 
dabei zuzufchreiben? Welch Verdienſt und welche Wirdigfeit mir 
dabei anzumaßen? Ja, wie Fönnte ich dabei felbft nur von glück 
licher Erfüllung gehegter Erwartungen und Hoffnungen fprechen? 
Hervorgegangen aus niederer Hütte, geboren im Schatten des laͤnd⸗ 
Tichen Lebens, und ohne allen Anfpruch auf ein glänzendes Erden⸗ 
1008, betrachtete ich von Jugend auf als Ziel und Maß der 
Wünfche, die mich trieben, das fehlichte Glück, Prediger Gottes 
unter Menfchen zu fein, denen ich durch Urfprung und Geburt im 
Leben nahe ftand. Der aller Menfchen Schickſal leitet, und Jedem 
giebt, was ihm hienieden werden fol, er gab mir's früh und ich 
gefobte ihm, an diefer feiner Gnade mir für immer ges 
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uügen zu laffen, und meine geringe Kraft bis an des Dafeins 
fegten Hauch dem: heiligen, durch unſern himmliſchen Meifter felbſt 
fo fehr verherrlichten, Gefchäfte zu widmen, den Armen bas 
Evangelium zu predigen . Bei diefem Sinne ftrebte ich 
nie nadı hoben Dingen, und wenn die Güte edler Menfchen 
mich auch ‚höher zu ftellen gedachte, fo ſprach doch ſtets des Herz 
zens geheimere Neigung dagegen, und fühlte fich in dem befcheides 
nen Wirkungskreife, der mir geworden war, zu glücklich und zufrie 
den, um nad) einem. andern zw verlangen. Als nun der Herr, 
der in ber Gemeinde, die er ſich auf Erden fammelte, etliche zu 
Apofteln, etliche zu Propheten, etliche zu Evangelis 
ften jet, mich zu dem heifigen Amte auserfohr, das ich an dies 
fem Tage unter euch beginne; ald er mir durch das gütige Vers 
trauen der Edlen, die feiner Kirche Wohl in diefem Lande beras 
then, und durch den gnädigen Willen des geheiligten Oberhauptes, 
Bar gebietet, das geiftige Erbe deffen, der vor mir an dies 
fer Stä and, ohn' all mein Denken und Erwarten, anders 
trauete: was, faget felbft, was konnte es anders fein, womit ich 
diefen Ruf vernahm, als das Iebendige Gefühl der unverdienten 
Gnade, die mir dadurch ward? Er felbft, vor dem ich ſtehe, 
vor dem fein Wort auf meiner Zunge ift, daß er nit 
wiffe, er felbft ift Zeuge, wie mächtig mich's in jenem entſchei⸗ 
denden Augenblicke ergriff und trieb, mit jenem frommen Vater der 
Gläubigen auszurufen: Herr, ih bin zu geringe aller 
Barmherzigkeitund Treue, die du an deinem Knechte 
thuſt! ) Er felbft ift Zeuge, welche Zweifel, Sorgen und Bes 
denflichfeiten mich in den ftillen Stunden äugfteten, wo id, erwog, 
welch' eine Laſt fein Ruf mir auferlegte; wie oft ich im Bewußt⸗ 
fein meiner Schwachheit mid verſuchet fühlte, wie jener heilige 
Gefandte zu fagen: Herr, fende wen du wilt! und wie mir 
nur in dem Gedanken: Er ift der Herr, er thue, was ihm 
wohlgefälft! **) das gläubige Vertrauen kam, den Weg zu ges 
ben, den er mir wies. Und wenn ich nun nad) feinem Rath und 
Willen heute vor euch ſtehe, um mic forthin als Herold feines 


*) 1. Mof. 32, 10, 
=) 1, Samuel, 5, 18, 


euch zu weihen, jagt, wovon Fönnte auch wohl jegt mein 
voller ſein, als von dem tiefen Gefühle der unverdienten 
de Gottes, welche dabei waltet; was koͤnnte ſich wohl ftärfer 
{wir vegen, als das beſcheidene Vewußtſein, wie Großes ſeine 
Duld am mir zu thum befchloß; was Fnnte ſich wohl unwilltuhr⸗ 
licher auf meine Lippen drängen, ald das fromme Wort: Werbin 
üb, Herr, und was ift mein Haus, dap du mich bie 
nes yo pri ala “ Hätte ich wohl mehr zu rühmen, 
Kuet » M zuzurufen, al 8: Seht, da fteht vor euch ein 
echt des Höchſten, ohm alle fein Vervienſt durch Ihn in euer 
Kreis geführt, durch feinen wunderbaren Rath dem Lande wieber⸗ 
gegeben, das ihm in zarter Jugend ein betagter Aeltervater mit 
begeifterter Zunge als fein glücliches Stamm und Baterlaud pries, 
von feiner Huld und Gnade über all fein Wünſchen und Hoffen zu 
höherer Wirtſamkeit für feines Sohnes Kirche erhoben, mit from⸗ 
mem Dankesblicke auf zu feines Schickſals Lenker ſchauend und feis 
ner Zukunft unerforſchtes Loos Ihm, Ihm and treue Vaterherz 
legend? Ya, meine Andächtigen, zw diefer Gefühle, diefer Ems 
pfindungen Zeugen muß ich euch vor Allem machen; denn da, wo 
es der Anerkenntniß deſſen gilt, was Gott an Menſchen thut, 
wo es darauf ankommt, den Wegen nachzuforſchen, die er mit 
feinen Kindern auf Erden geht, wo es ſich um das laute ‚Ges 
ſtandniß Handelt: des Menfchen Herz fhlägt feinen Weg 
an, aber der Herr allein giebt, daß er fortgehe, — 
da darf die Lippe des Sterblichen, der ſich fo oft für feines 
Schickſals Meifter hält, nicht ſchweigen, da muß fie dem die Ehre 
geben, dem Ehre gebühret, Darum rede ich und ſchweige 
nicht und laſſe es euch unverhohfen, wie ich mein heifiges Amt in 
Eurer Mitte begimme, zunächſt mit einem Herzen voll tiefen Ges 
fühls der unverdienten Gnade Gottes, die mid) in eure Mitte 
rief. — So. wie nod) ‚ferner: 
mit einem Herzen voll frommen Willens, dies 
Amt, foweitnur meine ſchwachen Kräfte reichen, treu 
und redlich auszurichten. Wohl möchte mir der Muth ents 
fallen, wenn ich ſie prüfend überfchaue, bie wichtigen Gefchäfte unb 
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Pflichten, die ich an diefem Tage auf mich nehme, und die geringe 
Kraft, die mir gegeben ift, mit dem auffallenden Kreiſe heiliger 
Dbliegenheiten in Vergleichung ftelle, in den ic) heute trete, Wohl 
möchte ich das fchönfte Förderungsmittel eines rüftigen Wirkens, 
Vertrauen und Zuverficht zu mir jelbft, verlieren, wenn ich erwäge, 
wie meine unberedte Zunge das Wort des Herr in einer Stadt, 
verfündigen foll, die ſich durch feltene Geiftesbildung, felbft über 
die Grenzen des deutfchen Vaterlandes hinaus, einen geehrten und 
herrlichen Namen machte: wie meine geringe Einſicht und Erfahr 
rung für das Wohl der Kirche eines Landes wirken ſoll, das eine 
fo große Zahl von kenntnißreichen Staats» und Kirchendienern in 
feinem Schooße trägt; wie meine mangelhafte Hebung in Betreibung 
ihrer Angelegenheiten ſich an die Thätigfeit von Männern ſchließen 
Toll, die Jahre lang damit betrauet waren; tie das bejchränkte 
Stückwerk meines Wiſſens dem glücklichen Gedeihn der höhern und 
niebern Bildungsanftalten förderlich werden foll, in denen fich der 
Staat eine für feine und der Menfchheit heilige Zwecke taugliche 
Jugend zu erziehen trachtet. Wohl, fage ich, wohl möchte ich beim 
Hinblick auf dies Alles fehüchtern fragen: woher mir Kraft, Ber 
mögen und Geſchick zu ſolchem nur für Hochbegabte geeigneten Wir⸗ 
fen? Doc) fehlet mir auch Alles, was dazu erfordert wird, das, 
was fo viel vermag, wenn es nıtr ernftlich ift, das, was unendlich 
Schweres, oft unmöglich Scheinendes auf Erden ausrichtet, das, 
was der Menfc von allen Gaben des Höchſten am meiften in feis 
ter Gewalt hat, — der fromme Wille, treu und reblich auszurich⸗ 
ten, was mir befohlen ift, er ift mir eigen! Ihn bringe ich euch, 
ihn Tege ich auf die Schalen ‘der Wage, auf welcher fonft das 
mir vertraute Pfund zu Teicht erfunden werden dürfte; ihm biete 
ich dar, als einzig möglichen Erfag für alle die ausgezeichneten 
Kräfte und Fühigkeiten, mit welchen Die, an deren Stelle ich trete, 
von Gott begnadigt waren. Mit ihm ift mir in nicht begünſtigen⸗ 
der Lebenslage bereits fo manches gelungen, wonach ich nur vers 
geblich zu ringen ſchien; mit ihm gerüftet, darf ich gläubig hoffen, 
auch in dem höhern Wirkungsireife, zu welchem mid; Gott rief, 
nicht ohne Segen zu arbeiten. ° Bin ic; mir doc bewußt, nicht 
übertreten zu haben, was dort gefchrieben fteht: Dringe dich 
nicht in Aemter vor Gott und ringe nicht nach Gewalt 
Bibt. d. Ezibröfft. VB. | 7 
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bei Königen; *) darf ich mir doch nicht das entmuthigende Zeugs 
niß ſprechen: Wirdigern, als ich, durch unbefcheidene Anfprüche 
entgegengetreten zu fein; iſt mir es doch vergönnt, vor aller Welt 
zu fagen: der Herr des Weinbergs, der nach eigenem Rath, und 
Willen feine Diener fendet, hat aud) mic, durd) feines Gefalbten 
Einme berufen: wie ſollte ich alſo zweifeln, daß er den redlichen 
Willen, mic) vor feinen Augen treu erfinden zu laſſen, väterlich 
fegnen, daß er die ſchwache Kraft, mit welcher ich mid) heute fei- 
nem Dienfte weihe, mit feiner Stärke tählen und mir, def Zus 
verfiht und Hoffnung er von früher Jugend an war, 
das Vermögen darreichen werde, des Amtes nicht ganz ohne Ers 
folg zu warten, das er mir aufzutragen für gut befand. Mag es 
demnach mit feinem weiten heiligen Pflichtenkreife faft in beängftis 
gender Geftalt vor meine Augen treten, und durch das dunkele 
Gefühl der Laften, die es mit ſich führet, einen Wermuthstropfen 
in die Freude des Augenblices mifchen, der mich mit end) vereis 
niget; ich unterziehe mich ihm mit gläubigem Sinn und frohem 
Muthe, bereit, nad) Pauli Worte: mich zu leiden, vor Feiner 
feiner Mühen zu erfchreden und, fo weit immer meine fchwachen 
Kräfte reichen, daſſelbe redlich auszurichten. — Jedoch an dieſe 
allgemeinere Eröffuung meines Innern gegen euch knüpft ſich noch 
eine andere und befondere, geboten von der Zeit, in der wir leben. 
Ich feße daher hinzu: Mein heilige Amt in eurer Mitte, ich bes 
ginne es nicht minder: 

Mit einem Herzen voll des feften Borfages, euch 
das Evangelium unferes Herren in feiner lautern Ges 
ſtalt und Einfachheit zu predigen. In Tage, wißt ihe ja, 
in Tage ließ Gott uuſer Leben fallen, in denen ſich erneut, worauf 
fhon Paulus Rüdfiht nahm, indem er dem Timotheus gebot; 
fei nüchtern allenthalben und thue das Werf eines 
evangelifchen Predigers! Mit diefem nüchternen und evanges 
liſchen Sinne follte er der Zeit entgegentretet, von welcher der 
Apoftel in dem Vorhergehenden fagt: es wird eine Zeit fein, 
wo fie die heilfame Lehre nicht leiden werden, fondern 
nad) ihren eigenen Lüften werden fie ihnen feldft Lehr 
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rer aufladen, nad dem ihnen ‚die Ohren jüden, und 
werben die Ohren von der Wahrheit wenden und fid 
zu den Fabeln kehren.) Sie, diefe Zeit ift wiedergefehrt, 
und, wer befonnen um ſich ſchaut, der findet überall die Zeugen 
derſelben aufgerichtet, Der fromme Glaube, den der Menſch als 
feines Lebens höhern Leitſtern achten fol, wie drohet er doch üiberal 
zu einem bumpfen Aber und Ueberglauben zw werben! Der heit 
lige Durft nady der Erkenntniß göttlicher Dinge, in weldem wir 
das fchöne Unterpfand unferer höhern Abkunft tragen, wie will er 
ſich doch überall in das verkehrte Schnen verwandeln, das Ueber 
ſinnliche mit den Sinnen zu faffen, und, was fein Auge geje- 
ben, fein Ohr gehöret hat, mit Händen zu greifen! Die 
Himmelslehre unſers Heren, deren wir nur als veruunftbegabte 
Weſen fähig find, wie ſchwebet fie doch überall in der entſchieden⸗ 
ſten Gefahr, einem Truggewebe von Satungen zu weichen, an 
denen Vernunft und nüchterne Befonnenheit auch nicht entfernten 
Antheil haben. Das Wort von Gott, das, fchlicht und Fräftig, 
redlich glauben, heilig Teben und freudig hoffen Iehrt, wie nahe 
iſt's doch überall daran, zu einem leeren Spiele für frömmelnde 
Lippen, für überreizte Gefühle, für empfindelnde Gemüther zu wer⸗ 
den, und alle feine Wirkſamkeit für Reinigung des Herzens von 
böfer Luft und Leidenfchaft zu verlieren! Die Kirche Sefu, von 
ihm zugerichtet zw einer Gemeinde der Heiligen, die Gott im 
Geift und in der Wahrheit anbeten und der Welt durch 
treue Pflichterfüllung nügen, wie machet fie doc überall Miene, 
ſich in einzelne Häuflein von Entzückten aufzulöfen, die ihr Leben in 
den thörichten Träumen einer Frucht und blüthenlofen Religiofität 
verzehren! Und diefer Kirche Diener felbft, wie geben fie ſich dcch 
hie und da fo Leicht dahin, entarteten Chriften, welche nur den 
Schein eines gottfeligen Wefens haben, aber feine 
Kraft verläugnen, loſe Geifteöfpeife zu bereiten; ihren ſchwär—⸗ 
merifchen Sinn mit heiligen, aber inhaltsleeren, Worten zu naͤh⸗ 
ren; ihnen das Evangelium, dieſe Kraft Gottes, felig zu 
machen Alle, die daran glauben, als mark und nerven 
loſes Unterhaftungsmittel für müßige Stunden barzubieten; das 
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durch den Kampf vergangener Jahrhunderte mit Gott errungene 
Licht gegen alte und nee Finfterniß zw vertaufchen; vernünftige 
Erleuchtung des Geiftes in feinen heiligften Angelegenheiten als 
ein Truglicht zu verläftern, das zum Verderben führe und was ber 
Herr und feine Apoftel in ſtarker, heller, herzbewältigender Rebe 
zur Kräftigung des göttlichen Geiltesfebens gaben, in Ohren kiz⸗ 
"zelndem Getöne und ohne Frucht für Herz und Leben verhalten zu 
laſſen! In ihren Rath komme meine Seele nicht! Was 
einſt ein Paulus, der eutſchiedene Feind von Unvernunft und 
Fabelwerk in dem Gebiete des Heiligen, fchrieb: Du aber fei 
nüchternallenthalbenund thue das Werk eines evans 
gelifhen Predigers; das, das fehrieb er für alle Diener der 
Kirche Jeſu, das ſchrieb er auch für mich. Wie dürfte ich demnach 
den Namen eines evangelifchen Predigers tragen, wenn ich nicht 
zu euch füme mit dem Vorfate, euch diefes Evangelium in feiner 
lautern Geftalt und Einfachheit zu predigen? wie unfers Meifters 
Bote mich zu fein erfühnen, wenn ich es nicht für there Pflicht- 
erachten wollte, fein einfachkräftiges, fein der Vernunft fo anges 
meffenes, fein Herz und Leben regelndes Wort euch ganz fo wieder 
zu geben, wie es von feinen Lippen floß? wie mich für deffen Dies 
ner halten dürfen, der auch des Niedrigſten Verlangen nad) froms 
mer Seelenlabuing durch fhlichtes aber gewaltiges Predigen 
des Vaters, der ihn fandte, zu ftillen wußte, wenn ich dem euriz 
gen anf andere Meife zu gnügen gebächte? Und wie, wie dürfte 
ich würdig ſtehen im Dienfte einer Kirche, bie fic die evangelifche _ 
nennt, im Dienfte einer Kirche, die auf dem Grunde edler Geis 
fteöfreiheit, vernünftigen Glaubens und befonmenen Forfchens ruht, 
deren Dafein und Beftehen mit dem freien Sinne des erhabenen 
Fürftenhanfes, das mid in eure Mitte rief, fo innig verbun⸗ 
den ift, für weldje du, verflärter Schatten eines Johann Fried⸗ 
rich, Gut, Blut und Freiheit ließeſt, und jedes Opfer brachteſt, 
um Jefu Evangelium, gereiniget von Menfchenwahn, von Chwärz 
mertrug und allem Sauerteige effen Unſinns, zum heiligen Erbe _ 
des beutfchen Vaterlandes zu machen, — wie, frage ich, wie dürfte * 
ich in folder Kirche Dienfte würdig zu ftehen meinen, wen ich 
ihr himmlifches Kleinod, das einfach lautere Evangelium, 
nicht treu zu pflegen, und ihren Geift, den Geiſt der Nüchternheit, Ver⸗ 
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nunft and. Sittlichfeit in einfac-Fräftigem Worte walten zu laſſen 
trachten wollte? Ja, meine Andächtigen, ich weiß und Eenne, was 
mir aufgegeben ift, ich achte meine Pflicht, von dem mir vorge 
zeichnet, der mich einft richten wird, fir viel zu theuer und wich⸗ 
tig, um mich durch irgend eine modiſche Truggeftalt, in welche 
fid) der veligiöfe Zeitgeift Eleidet, von dem Pfade kehren zu laſſe 
welcher allein zu dem zu führen vermag, der uns von Got: 
gemadtift zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Hei 
ligung. 9) Mit einem Herzen voll des feſten Vorſatzes, das 
Evangelium. von ihm in feiner lautern Geftalt und Einfachheit zw 
predigen, beginne ich mein Amt in eurer Mitte. Und — was ic) 
nicht vergeffen darf: * 

Mit einem Herzewendlid voll freundlich er gu 
verfidt auf eure Liebe, euer Vertrauen, Deun fagt; 
wie mag der. Menfch, auch in den unbebeutendften Verhältniffen 
des Lebens, mit feiner Hand nur einige Frucht jchaffen, wenn er 
nicht das Vertrauen, Die Liebe derer hat, in deren Mitte feine 
Thätigkeit waltet? Muß er nicht da, wo er auf freundliches 
Entgegentommen rechnet, entfchiedenes Widerftreben finden, und 
Kraft und Willen in vergeblihem Ringen nad) dem. erwünfchten 
Ziele verzehren? Je veblicher ich nun euch meine Thätigkeit zu 
widmen: gefonnen bin, deſto fehnender verlangt mein Herz nach 
eurer Liebe, eures Vertrauens köſtlicher Gabe, und ift der freus 
digen Zuverficht, fein Sehnen nicht unbefriediget zu ſehen. Der 
freudigen Zuverficht! Denn bin ich nicht ſo glücklich, bereits 
fo mandjes theure Unterpfand deſſelben zu beſitzen? Darf ich nicht 
offen rühmen, ſchon jetzt im hohen Grade dadurch beſeligt zu fein? 
War es nicht Dein Vertrauen, Dein ehrendes Vertrauen, erh.as 
benes Fürftenhaus, dem ſich mein Herz mit alter feſter Sach⸗ 
fentrene zu heiligem Dienfte widmet, dem meine Bruſt ſchon da, 
der reinften Ehrfurcht voll, entgegenfchlug, als ich mit unbeſtoche⸗ 
nem Kuabenfinne‘ im Buche der Gefhichte las, was Deine großen 
Ahnherrn für Das geiftige Heil des Vaterlandes thaten und litten? 
War es nicht Dein Vertrauen, was mic) den unbekannten ruhm⸗ 
und namenlofen Diener am Werke des Herrn, aus der Verborgen⸗ 
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heit hervor anf einen höher Standpunkt in der Kirche Jeſu stellte, 
und mic ald Menſch und Bater mit Gnade überhäufte, che ich 
noch fo glücklich war, mic, ihrer werth zu zeigen? Und Du vers 
ehrter Kreis der erfien Diener diefes Fürftenhaufes, 
warſt du es nicht, der mich für würdig erachtete, unter denen 
genannt zu werben, welche Willen und Eifer genug, befisen dürfe 
ten, in einem durch hochverdiente Männer verherrlichten Amte 
nad) bi Kräften Gutes zu fchaffen? Und Ihr, gefhäßte 
Mitarbeiter im Rathe für die Kirche dieſes Landes, 
Shr, treue Brüder im Dienfte des Evangeliums in 
diefer Stadt, kamt nicht auch ihr dem Mitgenoffen eures Ams 
tes und Wirkens mit einem Herzen entgegen, das für ein feelen- 
volles, trauliches Verhäftnig in dem gemeinfamen Berufe volle 
Bürgfchaft Teiftet? Und könnte meine Stimme Die erreichen, 
welche innerhalb der Grenzen diefes Landes den Weinberg des 
Herrn in Kirden und Schulen bauen, müßte ich nicht 
and) Ihnen den Freundesgruß, den fie mir brachten, mit freudiger 
Anerkennung Ihres Vertrauens und mit überwallender Wärme des 
Herzens erwiedern? Und tie, wie Fünnte ich fchweigen von dem 
aus Eurer Aller Mitte, vor melden ich ſtehe, bereits em⸗ 
Pfangenen Beweifen herzlichen Wohlwollens und achtungsvoller 
Liebe? Wie anders alfo könnte ich mein heiliges Amt in eu⸗ 
rer Mitte beginnen, als mit einem Herzen voll freudiger Zuver⸗ 
fiht auf das, was mir ſchon ward, voll feliger Hoffnung aufs 
Gebeihen meiner Arbeit unter Menfchen, an die mein erfter öffents 
Ticher Gruß nur fiebevollen Dank für Liebe und Vertrauen auszus 
ferechen hat? Zwar weiß ich wohl, daß fich beim redlichen Treis 
ben eines Amtes, das in fo mannigfache, vielverfchlungene Ver⸗ 
haltniſſe des Lebens eingreift, und mit Bieler Angelegenheiten nach 
allen Seiten hin in fehr zarte Berührung kommt, nicht immer Ale 
Ter Liebe und Vertrauen fo bewahren läßt, als das Herz wohl 
wunſcht; Doch jene Liebe, jenes Vertrauen, das fi an treue 
Plichterfüllung Fnüpft, das dem geraden, offnen, Recht und Wahr⸗ 
heit unverrüctt verfolgenden Manne wird, das fid, dem Menfchen 
ohne Falfch und Trug, dem Freunde ohne Schminke und Gleifner- 
Tchein, dem Biebern, welcher ohne Stolz und Düntel auch fin den 
Niedrigften und Nermften feiner Brüder Ohr, Herz und Lippe hat, 
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von felbft darbietet, dad — Gott, ich hoffe es zu Dir, vor dem 
mein Inneres offen darliegt! — das foll mir werden und bleis 
ben, bis einft von mir nur noch mein Staub in eurer Mitte vor⸗ 
handen ift! 

Mit diefen Worten reiche ich euch allen im Geifte meine Hand,’ 
und faffe die eurige in froher Zuverficht auf eure Liebe, und richte, 
feft und ſtark in ihr, mein Auge auf zu Gott, der und mit heili⸗ 
gen Banden an einander knupft, und beuge meine Kniee und ſchütte 
meines Herzens volle Inbrunft vor ihm aus und bete: Ruf, Her, 
den Bund, den ich vor Div mit ihnen ſchließe, Taß ihn gefegnet 
fein und reiche Früchte tragen für das Reich, das Dir durch Deis 
nen Eingeborenen, den hohen Mittler zwifchen uns und Dir, hie 
nieben aufgerichtet haft! Gieb dem Gefalbten, welhen wir als 
Fürften und Vater ehren, gieb Ihm, dem weiſen Förderer 
von Kunſt und Wiffenfhaft, dem warmen Freunde alles Guten 
und Schönen, dem trenen Schußheren unferer Kirche, gieb Ihm, 
womit Du Solches lohnſt, und laß Ihn lange noch die Zierde 
deutfcher Fürften, den Stolz und Ruhm des Vaterlandes fein! 
Und Sie, die hochverdiente, fromme Mutter diefes 
Landes, die Ihm zur Seite fteht, Sie zeichne aus mit allen Gnas 
den, welche Du für hohe, reine, edle Seelen aufbewahrft, und 
ſchenke Ihr das Glück, den Glanz und Ruhm des Haufes, das 
Du Ihr an Ihre treue Bruft Tegteft, ſich immer blühender entfals 
ten zu fehen! Und diefer Fürftenmutter hehre Söhne, des Fans 
des Hoffnung, und des Landes Stolz — die Stüben ei» 
nes fürftlichen Gefchlechts, das Kaifertöchter unter feine Zier⸗ 
den zählt, und fih in Sprößlingen verjüngt, die Ihrer Ahn— 
herrn Ruhm auf eine fpäte Nachwelt tragen werden, in Sprößlins 
gen, deren Eine mit und und allen Unterthanen diefes Landes das 
frohe Gedächtniß ihres Eintritts in die Welt mit frommem Danfe 
heute vor Dir feiert, Sie fee ftets zum Segen und laß es Ihnen 
an feinem Gute mangeln, wonach ihr hoher Sinn verlangt! Und 
wer nur dieſem Fürftenhaufe, diefem Lande und diefer Stadt 
mit Rath und Weisheit, Kraft und That, mit Arın 
und Schwert, mit Kunft und Wiffenfhaft und regem 
Eifer für das allgemeine Wohl auf hoher und auf niedes | 
rer Stufe dient, wer Staat und Kirche und irgend einer heilis 
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Nüuchternheit in allen feinen Amtsverhältniffen, freudige Uebernahme 
aller damit verbundenen Beſchwerden und Laften, treuen Eifer in 
Verfündigung des Evangeliums, und redliche Mirkfamteit in jedem 
andern Theile feines heiligen Berufs zur Pflicht macht. Ich habe 
dieſes Apoftelmort mit ftillem Ernfte in Bezug auf mic und euch 
erwogen, und in ihm Alles gefunden, woburch daſſelbe bei Uebers 
nahme meines heiligen Amtes it eurer Mitte auch für mich zur 
Regel und Richtſchnur werden kann. Geftattet mir, mid) offen 
darüber auszufprechen, und dem zu Folge euch zu zeigen: 


Mit welhem Herzen ich mein heiliges Amt in 
eurer Mitte beginne, 


damit feinem unter euch verborgen bleibe, wie ich mein Sein und 
Wirken unter euch betradjte. — Mit welchem Herzen ich demnach 
meint heiliges Amt in eurer Mitte beginne, — das habe ich euch 
mitgutheilen! — ich will es redlich fagen: 

Zunädjft mit einem Herzen voll tiefen Gefühle der 
aunverdienten Gnade des Herrn, der mid in eure 
Mitte rief. — Bon Gottes Gnade, fprach einft der Apoftel, 
weldjeit wir in unferm Terte hören, als er die Laufbahn feiner 
apoftolifchen Wirkſamkeit mit frommen Sinne überfah, von Gots 
tes Gnade bin ih, was ich bin. ) Wie tönen doch auch alle 
Saiten meines Herzens diefe frommen Worte nach, indem id; mid 
an biefer Stätte vor euch erblide! Denn was, was hätte ich mir 
dabei zugufchreiben? Welch Verdienſt und welche Würdigfeit mir 
dabei anzumaßen? Ia, wie konnte ich dabei ſelbſt nur von glück 
licher Erfüllung gehegter Erwartungen und Hoffnungen ſprechen? 
Hervorgegangen aus nieberer Hütte, geboren im Schatten des länds 
Tichen Lebens, und ohne allen Anſpruch auf ein glänzendes Erben 
1008, betrachtete ich Yon Jugend auf ald Ziel und Map der 
Wünfche, die mich trieben, das fchlichte Glück, Prediger Gottes 
unter Menfchen zu fein, denen ich durch Urfprung und Geburt im 
Leben nahe ſtand. Der aller Menſchen Schickſal leitet, und Jedem 
giebt, was ihm hienieden werden fol, er gab mir's früh und ich 
gelobte ihm, an diefer feiner Gnade mir für immer ges 
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nügen zu laffen, und meine geringe Kraft bis an des Dafeins 
festen Hauch dem heiligen, durch unfern himmlischen Meifter ſelbſt 
fo fehr verherrlichten, Gefchäfte zu widmen, den Armen bas 
Evangelium zu predigenm Bei diefem Sinne ftrebte ich 
nie nad) hoben Dingen, und wenn die Güte edler Menfchen 
mich aud) ‘höher zu ftellen gedachte, fo ſprach doch ſtets des Herz 
zens geheimere Neigung dagegen, und fühlte ſich in dem befcjeides 
nen Wirfungsfreife, der mir geworden war, zu glücklich und zufrie⸗ 
den, um nad) einem. andern zu verlangen. Als nun ber Herr, 
der in der Gemeinde, bie er ſich auf Erden fammelte, etliche zu 
Apofteln, etlidhe zu Propheten, etliche zu Evangelis 
ften feßt, mic) zu dem heiligen Amte auserkohr, das ich an dies 
‘ fem Tage unter euch beginne; ald er mir durch das gütige Vers 
trauen der Edlen, die feiner Kirche Wohl in diefem Lande beras 
then, und durch den gnädigen Willen des geheiligten Oberhauptes, 
welches ihm gebietet, das geiftige Erbe deffen, der vor mir an dies 
fer Stätte ſtand, ohn' all mein Denken und Erwarten, anvers 
trauete: was, faget felbft, was konnte e8 anders fein, womit ich 
diefen Ruf vernahm, als das Iebendige Gefühl der unverdienten 
Gnade, die mir. dadurch ward? Er ſelbſt, vor dem ich ſtehe, 
vor dem fein Wort auf meiner Zunge if, daß er nicht 
wiffe, er felbft ift Zeuge, wie mächtig mich's in jenem entfcheis 
denden Augenblice ergriff und trieb, mit jenem frommen Vater der 
Gfäubigen auszurufen: Herr, ih bin zu geringe aller 
Barmherzigkeit und Treue, die du an deinem Knechte 
thuft!*) Er felbft ift Zeuge, welche Zweifel, Sorgen und Bes 
denflichfeiten mich in den ftillen Stunden ängfteten, wo ic) erwog, 
welch' eine Last fein Ruf mir auferlegte; wie oft ich im Bewußt⸗ 
fein meiner Schwachheit mich verfuchet fühlte, wie jener heilige 
Gefandte zu fagen: Herr, fende wen du wilt! und wie mir 
nur in dem Gedanken: Er ift der Herr, er thue, was ihm 
wohlgefälft! **) das gläubige Vertrauen kam, den Weg zu ges 
ben, dem er mir wies. Und wenn ich nun nad) feinem Rath und 
Willen hente vor euch ftehe, um mich forthin als Herold feines 
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Wortes euch zu weihen, fagt, wovon könnte auch wohl jegt mein 
Inneres voller fein, als von dem tiefen Gefühle der unverdienten 
Gnade Gottes, welche dabei waltet; was koͤnnte ſich wohl ftärker 
in mir regen, ald das befcheidene Bewußtfein, wie Großes feine 
Huld am mir zu thun beſchloß; was fönnte fich wohl unwillkühr⸗ 
licher auf meine Lippen drängen, als das fromme Wort: Wer bin 
ich, Herr, und was if mein Haus, daß du mid big 
hie her gebracht haft!*) was hätte ich wohl mehr zu rühmen, 
was euch lauter zuzurufen, als: Seht, da fteht vor euch ein 
Knecht des Höchften, ohn’ alle fein Verdienft durch Ihn in eueru 
Kreis geführt, durch feinen wunderbaren Rath; dem Lande wieders 
gegeben, das ihm in zarter Jugend ein betagter eltervater mit 
begeifterter Zunge als fein glückliches Stamm- und Baterlaud pried, 
von feiner Huld und Gnade über all fein Wunſchen und Hoffen zu 
höherer Wirkfamkeit für feines Sohnes Kirche erhoben, mit from⸗ 
mem Danfesblicte auf zu feines Schickſals Lenker ſchauend und feis 
ner Zukunft unerforfchtes Loos Ihm, Ihm and treue Vaterherz 
legend? Ja, meine Andächtigen, zu diefer Gefühle, diefer Ems 
pfindungen Zeugen muß ich euch vor Allem machen; denn da, mo 
es der Anerkenntniß deſſen gilt, was Gott an Menfchen thut, 
wo ed darauf ankommt, den Wegen nachzuforfchen, die er mit 
feinen Kindern auf Erden geht, wo es fih um das laute Ges 
ſtandniß Handelt: des Menfchen Herz [hlägt feinen Weg 
an,aber der Herr allein giebt, daß er fortgehe, — 
da darf die Lippe des Sterblichen, der fid fo oft für feines 
Schickſals Meiſter hält, nicht fejweigen, da muß fie dem die Ehre 
geben, dem Ehre gebühret. Darum vede ic; und ſchweige 
nicht und laſſe es euch unverhohlen, wie ich mein heiliges Amt in 
Eurer Mitte beginne, zunächft mit einem Herzen voll tiefen Ges 
fühls der unverdienten Gnade Gottes, die mid) in eure Mitte 
rief, — So wie nod) ferter: 
mit einem Herzen voll frommen Willens, dies 
Amt, foweitnur meine [hwahen Kräfte reihen, treu 
und reblid auszurichten. Wohl möchte mir der Muth ents 
fallen, wenn ich fie prüfend überfchaue, die wichtigen Gefhäfte und 





2 Samuel. 7, 1, 


97 


Pflichten, Die ich an diefem Tage auf mich nehme, und die geringe 
Kraft, die mir gegeben ift, mit dem auffalfenden Kreiſe heiliger 
Obliegenheiten in Vergleichung ſtelle, in den id) heute trete, Wohl 
möchte ich das fchönfte Förderungsmittel eines rüftigen Wirkens, 
Vertrauen und Zuverficht zu mir jelbft, verlieren, wenn ich erwäge, 
wie meine unberedte. Zunge das Wort des Herr in einer Stabt 
verfündigen fol, die ſich durch feltene Geiftesbildung, felbft über” 
die Grenzen des deutfchen Vaterlandes hinaus, einen geehrten und 
herrlichen Namen machte: wie meine geringe Einſicht und Erfahr 
rung für das Wohl der Kirche eines Landes wirken fol, das eine 
fo große Zahl von kenntnißreichen Staats⸗ und Kirchendienern in 
feinem Schooße trägt; wie meine mangelhafte Nebung in Betreibung 
ihrer Angelegenheiten ſich an die Thätigkeit von Männern ſchließen 
Toll, die Jahre lang damit betrauet waren; wie das befchränkte 
Stücwerf meines Wiſſens dem glücklichen Gedeihn der höhern und 
niebern Bildungsanftalten förderlich werden fol, in denen fich der 
Staat eine für feine und der Menfchheit heilige Zwecke tangliche 
Sugend zu erziehen trachtet. Wohl, fage ich, wohl möchte ich beim 
Hinblick auf dies Alles fhüchtern fragen: woher mir Kraft, Ber 
mögen und Geſchick zu folchem nur für Hochbegabte geeigneten Wir⸗ 
ten? Doch fehlet mir auch Alles, was dazu erfordert wird, das, 
was fo viel vermag, wenn es nıtr eruftlich tft, das, was unendlich 
Schweres, oft unmöglich Scheinendes auf Erden ausrichtet, das, 
was der Menfch von allen Gaben des Höchſten am meiften in feis 
ter Gewalt hat, — der fromme Wille, treu und reblich auszurich⸗ 
ten, was mir befohlen üft, er ift mir eigen! Ihn bringe ich euch, 
ihn lege ich auf die Schalen ‘der Mage, auf welcher fonft das 
mir vertraute Pfund zu leicht erfunden werben dürfte; ihm biete 
ich dar, als einzig möglichen Erfag für alle die ausgezeichneten 
Kräfte und Fühigkeiten, mit welchen die, an deren Stelle ich trete, 
von Gott begnadigt waren Mit ihm ift mir im nicht begunſtigen⸗ 
der Lebenslage bereits fo manches gelungen, wonach ich nur vers 
geblich zu ringen ſchien; mit ihm gerüftet, darf ich gläubig hoffen, 
and; in dem höhern Wirfungsireife, zu welchem mich Gott rief, 
nicht ohne Segen zu arbeiten. ° Bin ic; mir doch bewußt, nicht 
übertreten zu haben, was dort gefchrieben ſteht: Dringe dich 
nicht in Aemter vor Gott und ringe nicht nach Gewalt 
Bibt. d. Ezibrdfkt. V. Bd. 7 
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bei Königen; *% darf ich mir doch nicht das entmuthigende Zeugs 
ai ſprechen: Würdigern, als ich, durch unbefcheidene Anfprüche 
entgegengetreten zu fein; ift mir. es doch vergönnt, vor aller Welt 
zu fagen: der Herr des Weinbergs, der nad) eigenem Rath und 
Willen feine Diener fendet, hat auch mic, durch feines Gefalbten 
Stimme berufen; wie follte ich alfo zweifeln, daß er den redlichen 
Willen, mic, vor feinen Augen treu erfinden zu laſſen, väterlich 
fegnen, daß er die ſchwache Kraft, mit welcher ich mich heute feis 
nem Dienfte weihe, mit feiner Stärfe ftählen und mir, def Zus 
verficht und Hoffnung er von früher Jugend an war, 
das Vermögen darreichen werde, des Amtes nicht ganz ohne Ers 
folg zu warten, das er mir aufzutragen für gut befand. Mag es 
demnach mit feinem weiten heiligen Pflichtenfreife faft in beängftiz 
gender Geftalt vor meine Augen treten, und durch das dunfele 
Gefühl der Laften, die ed mit ſich führet, einen Wermuthstropfen 
in die Freude des Augenblickes mifchen, der mic mit euch vereis 
niget; ich unterziehe mich ihm mit gläubigem Sinn und frohem 
Muthe, bereit, nad) Pauli Worte: mich zu leiden, vor feiner 
feiner Mühen zu erfchreden und, fo weit immer meine ſchwachen 
Kräfte veichen, daſſelbe redlich auszurichten. — Jedoch an diefe 
allgemeinere Eröffnung meines Innern gegen euch knüpft ſich noch 
eine andere und befondere, geboten von der Zeit, in der wir leben. 
Sc feße daher hinzu: Mein heilige Amt in eurer Mitte, ich bes 
ginne es nicht minder: 

Mit einem Herzen voll des feften Vorſatzes, euch 
das Evangelium unferes Herrn in feiner lautern Ges 
alt und Einfachheit zu predigen. In Tage, wißt ihre ja, 
in Tage ließ Gott aufer Leben fallen, in denen ſich erneut, worauf 
ſchon Paulus Rückſicht nahm, indem er dem Timotheus gebot: 
ſei nüdtern allentbalben und thue das Werk eines 
evangelifchen Predigers! Mit diefem nüchternen und evanges 
liſchen Sinne follte er der Zeit entgegentretet, von welcher der 
Apoftel in dem Vorhergehenden fagt: es wird eine Zeit fein, 
wo fie die heilfame Lehre nicht leiden werden, fondern 
nad ihren eigenen Lüften werden fie ihnen feldft Leh— 
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rer’ aufladen, nad dem ihnen die Ohren jüden, und 
werden die Ohren von der Wahrheit wenden und ſich 
zu den Fabeln kehren.) Sie, diefe Zeit ift wicdergefehrt, 
und, wer befonnen um ſich ſchaut, der findet überall die Zeugen 
berfelben aufgerichtet. Der fromme Glaube, den ber Menſch als 
feines Lebens höhern Leitſtern achten fol, wie drohet er doch über 
zu einem dumpfen Aber und Ueberglauben zu werden! Der % 
lige Durſt nach der Erkenntniß göttlicher Dinge, in welchem wir 
das jhöne Unterpfand unferer höhern Abkunft tragen, wie will er 
fi) doc, überall in das verkehrte Schnen verwandeln, das Ueber 
ſinnliche mit den Sinnen zu faffen, und, was fein Auge geſe— 
hen, fein Ohr gehöret hat, mit Händen zu greifen! Die 
Himmelslehre unfers Herrn, deren wir nur als vernunftbegabte 
Weſen fähig find, wie ſchwebet fie doch überall in der entſchieden⸗ 
fen Gefahr, einem Truggewebe von Sabungen zu weichen, an 
denen Vernunft und nüchterne Befonnenheit auch nicht entfernten 
Antheil haben. Das Wort von Gott, dag, ſchlicht und Fräftig, 
redlich glauben, heilig eben und freudig hoffen Iehrt, wie nahe 
iſt's doc überall daran, zu einem leeren Spiele für frömmelnde 
Lippen, für überreiste Gefühle, für empfindelnde Gemüther zu wers 
den, und alle feine Wirkſamkeit für Reinigung des Herzens von 
böfer Luft und Leidenfchaft zu verlieren! Die Kirche Sefu, von 
ihm zugerichtet zu einer Gemeinde der Heiligen, die Gott im 
Geift und in der Wahrheit anbeten und der Welt durch 
treue Pflichterfüllung nüsen, wie machet fie doc überall Miene, 
ſich in einzelne Häuflein von Entzücten aufzulöfen, die ihr Leben in 
den thörichten Träumen einer fruchte und blüthenlofen Religiofität 
verzehren! Und diefer Kirche Diener felbft, wie geben fie ſich doch 
bie und da fo Leicht dahin, entarteten Chriften, welche nur ben 
Schein eines gottjeligen Wefens haben, aber feine 
Kraft verläugnen, loſe Geiftesfpeife zu bereiten; ihren ſchwär— 
merifchen Sinn mit heiligen, aber inhaltsleeren, Worten zu nähs 
ren; ihnen das Evangelium, diefe Kraft Gottes, felig zu 
machen Alle, die daran glauben, als mark und nerven 
loſes Unterhaftungsmittel für müßige Stunden bargubieten; das 
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dur) den Kampf vergangener Jahrhunderte mit Gott errungene 
Licht gegen alte und neue Finfterniß zu vertaufchen; vernünftige 
Erleuchtung des Geiftes in feinen heiligften Angelegenheiten als 
ein Truglicyt zu verläftern, das zum Verderben führe und was ber 
Herr und feine Apofiel in ftarfer, heller, herzbewältigender Rede 
„sur Kräftigung des göttlichen Geiſteslebens gaben, in Ohren kiz⸗ 
zelndem Getöne und ohne Frucht für Herz und Leben verhallen zu 
Taffen! In. ihren Rath komme meine Seele nit! Was 
einft ein Paulus, der eutjcjiedene Feind von Unvernunft und 
Fabelwerk in dem Gebiete des Heiligen, fchrieb: Du aber fei 
nüchtern allenthalben und thue das Werk eines evan⸗ 
geliſchen Predigers; das, dag ſchrieb er für alle Diener der 
Kirche Jeſu, das ſchrieb er auch für mich. Wie dürfte ich demnach 
den Namen eines evangelifchen Predigers tragen, wenn ich nicht 
zu euch fäme mit dem Vorfake, euch dieſes Evangelium in feiner 
Tautern Geftalt und Einfachheit zu predigen? wie unſers Meifters 


Bote mich zu fein erfühnen, wenn ich es nicht für theure Pflicht. 


erachten wollte, fein einfach-fräftiges, fein der Vernunft jo anges 
meſſenes, fein Herz und Leben regelndes Wort euch ganz jo wieder 
zu geben, wie es von feinen Lippen floß? wie mic, für deſſen Dies 
ner halten dürfen, der auch, des Niedrigken Verlangen nad) froms 
mer Seelenlabung durch fehlichtes aber gewaltiges Predigen 
des Vaters, der ihm fandte, zır ftillen wußte, wenn ich dem euris 
gen anf andere Weife zu gnügen gedächte? Und wie, wie dürfte 


ich würdig ftehen im Dienfte einer Kirche, die fich die evangelifche _ 


nennt, im Dienfte einer Kirche, die auf dem Grunde edler Geis 
fteöfteibeit, vernünftigen Glaubens und befonnenen Forfchens ruht, 
deren Dafein und Beftehen mit dem freien Sinne des erhabenen 
Fürftenhaufes, das mic) in eure Mitte rief, fo innig verbun⸗ 
den iſt, für welche du, verflärter Schatten eines Johann Fried 
rich, Gut, Blut und Freiheit ließeſt, und jedes Opfer brachteſt, 
am Sefu Evangelium, gereiniget von Menfchenwahn, von Schwär— 
mertrug und allem Sauerteige effen Unfinns, zum heiligen Erbe 
des deutſchen Vaterlandes zu machen, — wie, frage ich, wie dürfte 
ich in folder Kirche Dienfte wirdig zu ftehen meinen, wer ich 
ihr himmliſches Kleinod, das einfach lantere Evangelium, 
nicht ren zu pflegen, und ihren Geift, den Geift der Nürchternbeit, Bers 
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nunft amd Sittlichfeit in einfach-Fräftigem Worte walten zu laſſen 
trachten wollte? Ja, meine Andächtigen, ich weiß und kenne, was 
mir aufgegeben ift, ich ‚achte meine Pflicht, von dem mir vorge 
zeichnet, der mich einft richten wird, für viel zu theuer und wich⸗ 
tig, um mic) durch irgend eine modiſche Truggeftalt, in welche 
fid der religiöfe Zeitgeift Hleidet, von dem Pfade kehren zu Laffen, 
welcher allein zu dem zu führen vermag, der ung von Gott 
gemacht iſt zur Weisheit, zur Geredhtigkeit, zur Heiz 
ligung. ) Mit einem Herzen voll des feſten Vorſatzes, das 
Evangelium von ihm in feiner lautern Geftalt und Einfachheit zw 
predigen, beginne ich mein Amt in eurer Mitte. Und — was ich 
nicht vergeffen darf: 

Mit einem —— endlich voll freundlider Bu 
verficht auf eure Liebe, euer Vertrauen. Deun fagt, 
wie mag der, Menfch, auch in ben unbebdeutendften Verhältniffen 
des Lebens, mit feiner Hand nur einige Frucht ſchaffen, wenn er 
nicht das Bertrauen, Die Kiebe derer hat, in deren Mitte feine 
Thaͤtigkeit waltet ? Muß er nicht da, wo er auf freundliches 
Entgegentommen rechnet, entſchiedenes Widerſtreben finden, und 
Kraft und Willen in vergeblihem Ringen nad) dem. erwünſchten 
Ziele verzehren? Je redlicher ich nun euch meine Thätigkeit zu 
widmen gefonnen bin, deſto fehnender verlangt mein Herz nach 
eurer Kiebe, eures Vertrauens: Föftlicher Gabe, und, ift der freus 
digen Zuverficht, fein Sehnen nicht unbefriediget zu fehen. Der 
freudigen Zuverficht! Denn bin ich nicht ſo glücklich, bereits 
fo manches theure Unterpfand deſſelben zu befigen?, Darf ich nicht 
offen rühmen, ſchon jest im hohen Grade dadurch befeligt zu fein? 
War es nicht Dein Vertrauen, Dein ehrendes Vertrauen, erh.as 
benes Fürftenhaus, dem fich mein Herz mit alter feiter Sach⸗ 
fentreue zu heiligem Dienfte widmet, dem meine Bruſt ſchon da, 
der reinften Ehrfurcht voll, entgegenfchlug, als ich mit unbeſtoche⸗ 
nem Kuabenſinne im Buche dev Gefchichte Tas, was Deine großen 
Ahnherrn für das geiftige Heil des. Vaterlandes thaten und litten? 
War es nicht Dein Vertrauen, was mich den unbekannten ruhm⸗ 
und namenlofen Diener am Werke des Herrn, aus der Verborgens 
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dringt bis zum Throne defjen, der da War und ift und fein wird, 
huldigt dem Unausſprechlichen, deſſen Wort er vernimmt und deſſen 
Gefeß er empfängt, und wirft ſich danfend, Tiebend, anbetend vor 
ihm nieder. — Ia, der Geift des Menfchen ift fo wundervoll, 
wie der geftirnte Himmel, und unermeßlich find feine Anfagen und 
Fähigkeiten, nicht zu berechnen find die Wirkungen der ihm von 
Gott mitgetheilten Kräfte, Wer kann feiner Thätigfeit, feinen Bors 
ſtellungen und Gedanken Schranken ſetzen? Wer kann fagen, wo 
er mit feinen Einſichten ftehen bleiben und feine neuen Verſuche, 
feine neuen Entdeckungen mehr machen wird? Mer kann feinen 
freien Willen binden und feinen Empfindungen und Geſinnungen 
Feffeln anlegen? Mit Recht behauptet demnach der religiöfe Dich⸗ 
ter: Herr, wenn ich fehe die Himmel, deiner Finger 
Werk, den Mond nnd die Sterne, die du bereitet, fo 
frage id; gerührt und dankbar, was ift der Menſch, daß du 
fein gedenteft, und des Menfhen Kind, daß du dich 
fein annimmft? Du haft ihn zum Herrn gemacht über 
deiner Hände Merk; Alles haft du unter feine Füße 
gethbam*) Wohl führt uns alſo das Wundervollſte in der Nas 
tur auf das Wundervollſte im Menſchen zurück, und wenn ber ges 
firnte Hünmel die unermeßliche Größe des Weltalls verkündigt, 
fo zeugt unfer Geift mit feinen herrlichen Anlagen und Fähigkeiten 
von der hohen Würde des Menſchen. 

Doch nicht Alles in der fihtbaren Schöpfung iſt gleich bei 
dem erften Aublicke fo erfreulich; Manches in derfelben hat viel 
mehr eine abſchreckende Geftalt, und erfcheint ung erft bei weiterem 
Nachdenken darüber wünfchenswerth; und auch das läßt ſich auf 
unſer Leben und auf unſre Beſtimmung anwenden; das leitet uns 
auf eine zweite lehrreiche Betrachtung, welche dieſe iſt: der im⸗ 
merwährende Kampf in der Natur, wovon die Erhak 
tung des Ganzen abhängt, erinnert und an den eben 
fo unvermeiblihen Kampf in der Menfchenwelt, dep 
Ten Folgen gleich wohlthätig find. — Ja, Alles in der 
Natur ift im Kampfe gegen einander; und davon hängt die Erhal⸗ 
tung des Ganzen ab, Ohne biefen Kampf wirven jo viele rege 
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Kräfte Feine hinlängliche Befhäftigung finden und in eine träge, 
unthätige Ruhe verfinken. «Ohne biefen Kampf würde ein allger 
meiner Stillftand eintreten, der alle Bewegung hemmte und der 
Schöpfung den unvermeidlichen Tod brächte. Ohne diefen Kampf, 
wenn nicht immer ein Gewicht dem andern entgegenwirkte, würden 
die Quellen des Lebens und ber Fruchtbarkeit bald vertrocknen. 
So ift es im Großen, jo im Kleinen; fo it ed anf ber Erbe, fo 
in der Höhe und in der Tiefe; fo ift es im Neiche ber Thiere, fo 
im Reiche der Gewächfe. Die Pflanze findet ihren Feind an dem 
üppigen, wild aufjchießenden Unfraute, das ihr die Nahrung ent 
zieht, und an dem gierigen Infekte, das in ihre wohnt und ſich an 
ihr fättigt. Keine Art lebendiger Wefen lebt ganz in Sicjerheit, 
ganz im Frieden; die eine verfolgt Die andere, und wird hinwies 
derum bie Beute einer dritten. Der Menſch richtet unter ihnen 
allen immerwährende DVerheerungen an, und verbindet Lift mit 
Stärke, um feine Abficht defto gewiffer zu erreichen. Und diefem 
wohlthätigen Streite haben wir ed zu verdanfen, daß feine Gate 
tung von Thieren und Gewächfen ein ſchaͤdliches Uebergewicht über 
die andern erhält, daß ſich Feine zu ſehr vermehrt und zu weit aus⸗ 
breitet, daß fich alle nur in dem Maaße fortpflanzen und verviel⸗ 
fältigen können, ald es dem Beften des Ganzen zuträglich iſt. 
Und in welcher Gährung, in welchem Kampfe find nicht die Ele— 
mente, diefe mächtigen Kräfte der Natur! Wie fürchterlich, ift der 
Krieg, welchen fie zum öftern umter und über der Erde mit eins 
ander führen, und woburd fie Städte verſchlingen, Länder erſchüt⸗ 
tern, Provinzen entvölfern! Wie manches auffeimende Gewächs, 
wie manche blühende Flur, wie manches Werk der Kunft, wie mare 
ches lebende Weſen, wie mancher gemeinnügige Menfch wird nicht 
das Opfer dieſes wilden Streits umd feiner herbeigeführten Ber 
wüftungen! Aber von ihm hängt demohngeachtet die Erhaltung 
unſers Wohnorts, die Schönheit und Fruchtbarkeit des Erdbodens, 
die Fortdaner von Menfchen und Thieren, die Ordnung, die Ueber⸗ 


einftimmung, bie Wirkſamkeit, das Verhaältniß, aller einzelnen \. 


Theile ab; und wie weit wiegen nicht dieſe bleibenden Vortheile 


die vorübergehenden Uebel auf, welde dadurch veranlaßt werden! 

Verzage alfo nicht, o Menſch, und. verliere nicht, den Muth, 

werm bu diefen Kampf auch in der moralifhen Welt, auch unter 
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dert Mitgliedern deines Geſchlechts in ben mannichfaltigften Geſtal⸗ 
ten wieberfindejtz denn auch hier erfolgt Alles nach feften, undans 
delbaren Gefesen, die zur Verherrlichung der göttlichen Weisheit _ 
and zum Wohl der Sterblihen dienen; auch bier kann nie völlige 
Ruhe herrfchen, wenn die Menfchen ihre Beftimmung erreichen und 
ſich dem Ziele der Vollkommenheit nähern follen. Da wünfcht, vers 
ſucht, unternimmt gemeiniglich ein Jeder etwas Anderes, und fehr 
oft gerade das, was mit den Wünfchen, mit den Verſuchen, mit 
den Unternehmungen ber Uebrigen nicht beftchen kann. Da durchs 
kreuzen fich die entgegengefesteften Abfichten, die verſchiedenſten 
Wege und Mittel, und ihr Zuſammentreffen erfchwert fat immer jes 
dem Einzelnen fein Werk. Da fällt die Hoffnung des Einen in den 
Grade, in welchem die frohe Erwartung des Andern fteigt, und der Vers 
fuft, welchen diefer Teidet, wird. hinwiederum Gewinn fir jene. 
Da fchränft ein Kopf den andern, eine Hand die andere, ein Stand 
den andern, ein Volk dad andere ein. Und wie kaͤmpfen nicht uns 
aufhörlid, Licht und Finfternif, Wahrheit und Irrthum, Tugend 
und Lafter, Vernunft und Schwärmerei, Religion und Aberglaube, 
Recht und Unrecht, Freiheit und Knechtſchaft mit einander! Welche 
Heere von Streitern ftehen da nicht einander gegenüber! Welche 
Waffen werden da nicht verfucht, welche Künfte gebraucht, welche 
Kräfte in Bewegung gefest! Wie fihtbar kann da nicht unter ges 
wiffen Umftänden die Erbitterung und Feindfeligfeit werden; — 
Und alferdings lehrt die Erfahrung, daß aus diefen offenen oder gehei⸗ 
men Kriegen Neid und Haß, Druck und Verfolgung enftehen, daß 
die ſchaͤndlichſten Leidenfchaften bisweilen ihr verberbliches Spiel 
dabei treiben, daß manche unfrer Brüder Ehre und Ruhe, Glück 
und Freude, Gefundheit und Leben dabei. verlieren. Allerdings 
können wir diefe traurigen Folgen Uebel nennen ; aber fie kommen 
in feine Betrachtung und verdienen kaum diefen Namen, wenn fie 
mit der unermeßlichen Summe des Guten verglichen werben, wels 
ches ganz gewiß daraus entfpringt. Denn diefe Berfchiedenheit 
der menschlichen Gedanfen, Wünfche und Abfichten, diefer Wettſtreit 
unter denen, die nach demfelben. Ziele laufen, diefe Kämpfe unter 
Solchen, die ganz unvereinbare Zwecke verfolgen, machen es noth⸗ 
wendig, daß nun Seder, der. fih einigermaßen hervorthun will, 
feine Kräfte gebraucht und übt, feine Anlagen entwidelt, feine 
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Vernunft ausbildet. Dadurch werden ſchlummernde Fähigkeiten ges 
weckt und mittelmäßige geftärft. Dadurch werden Fleiß und Bes 
triebfamfeit, Erfindungen und Fortfchritte, gemeinfchaftliche Ent 
würfe und vereitigte Thätigkeit befördert. Dadurch gewinnen ſelbſt 
Weisheit und Tıtgend, wie viel fie auch bei dem erſten Anblicke das 
bei zu verlieren fcheinen, weil nun Jeder deftd forgfältiger über ſich 
wachen und an ſich arbeiten muß, je frenger er von denen, bie 
ihn zu befiegen ſtreben, beobachtet und beurtheilt wird. Daraus 
erwachſen gegenfeitige Vebürfniffe, daß Keiner des Andern ganz 
entbehren, daß auch der Niedrigfte im Volke den Höchiten, auch 
der Schwächlte dem Mächtigften, auch der Aermſte dem Neichften 
nod) immer nüglich werben kann. Auf diefe Weife findet eine Mis 
ſchung von Ueberfluß und Mangel, von Dienftert und Gegendiens 
fen, von Vollkommenheit und Unvollkommenheit unter den Men 
ſchen Statt, die jedem Einzelnen beftimmte Schranken fest, eine 
gewiſſe Gfeichheit unter ihnen allen erhält, und die zahlreichen 
Glieder der Gefellfchaft, bei aller Verfchiedenheit ihrer perfönlichen 
Abfihten und Anfprüche, zu einem feften Ganzen verbindet. Und 
maß den Kampf des Guten mit dem Böfen betrifft, jo wiſſen wir 
aus der heiligen und weltlichen Gefchichte, daß die gerechte Sache, 
meil fie unter dem Schuße der Vorſehung fteht, doch zuletzt noch 
immer gefiegt hat und auch in Zufunft fiegen wird, — So 
wohlthätig demnach) der Kampf im Reiche der Schöpfung if, fo 
heilſam ift auch der Kampf in der Menfchenwelt; und wer jenen 
mit Aufmerffamfeit beobachtet, den Fann diefer unmöglich befrembei. 


Nein, Alles In der Natut führt uns Auf ung ſelbſt und auf 
unſer Leben zurück; und darum zeigt fie und auch Drittens, wel⸗ 
her Denfart und Gefinnung wir ung befleißigen müffen. Denn die 
Schönheit der Natur, das Echte und Unverfälfchte 
ihrer Reize erinnert uns an die Pflicht, uns nur durd) 
wahre und ungefünftelte, nur durch ſchickliche und aus 
gemeffene Vorzüge auszuzeihnen. Schön ift Gottes Hims 
mel, wir mögen das Schaufpiel der aufs und niedergehenden 
Sonne, oder das fanfte Licht des Mondes, oder den milden Schim- 
mer der Sterne, oder den majeftätifchen Blitz, oder den herrlichen, 
das Auge ergögendenden, Friedensbogen betrachten. Schön iſt Got⸗ 
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tes Erde, und was darauf wächft, und was darauf wohnet: Berge 
und Thäler, Wälder und Auen, Flüffe und Seen, das Land und 
dad Meer, Alles hat feine vielfachen, eigenthümlichen, ihm anges 
meffenen Reize. Und jchön hat Gott das Thier gefleidet, das 
Thier auf dem Felde, und den Vogel in der Luft, und den Fiſch 
im Waffer, Und fchöner noch, mit emporgerichtetem Haupte, mit 
zum Himmel erhabenem Blike, mit dem bewundernswürdigſten 
Gliederbaue hat er den Menſchen gebildet, Schön ift jede Jahres⸗ 
zeit, jede in ein feitliches, gefälliges, ihrem Charakter entfprechens 
des Gewand gehüllt, jede ein Herold der göttlichen Weisheit, 
Macht und Güte; fehd iſt vor allen der Frühling in feiner jus 
geudlichen Kraft und in feinem feierlichen Grin: bezaubernd ift 
der Anblick der wieder auflebenden Schöpfung, der Anblick der ers 
frifchten Saat, der geöffneten Knospen, der erften Blüthen, der 
lachenden Gefilde, der rückkehrenden Thätigkeit auf Feldern und 
Fluren. — Betrachten wir jedoch diefe Schönheiten der Natur ges 
naner, fo finden wir hier zwar Pracht und Reichthum, Mannigs 
faltigfeit und Fülle; aber nirgends üppige Verfchwendung, nirs 
gends iberhäuften, zweclofen Put, nirgends eiteln und leeren 
Tand, Die Natur verziert; aber ihre Zierden find immer jedem 
Gefchöpfe unentbehrlich. Die Natur ſchmückt; aber ihr Schmuck ift 
immer dem Gegenftande angemefjen, ber ihm trägt. Die Natur 
verfchönert; aber fie belaftet Feines ihrer Werke durch Prunf und 
Flitterftaat. Nein, alle ihre Schönheiten nügen; und felbft ihre 
Pracht it Bedingung der Fruchtbarkeit, Sie erreicht Alles auf 
dem Fürzeften Wege, bewirft Alles durch die Teichteften Mittel, 
vollendet Alles durch die einfachften Werkzeuge, und weicht nie von 
dem Gefeße der Ordnung und einer weifen Sparſamkeit ab, Sie 
ſucht nichts zu erfünfteln, nichts zu erzwingen, nichts fälfchlich vor⸗ 


zufpiegeln, nichts zu feheinen, was fie nicht ift. Sie erhält und 


ſchont, wo fie es nur irgend vermag, und Täßt nur untergehen, 
mas zum Beften des Ganzen nicht länger beftehen kann. 


Und damit giebt fie dir, o Menfch, eine ſehr wichtige Lehre, 
dir, der. du nach Auszeichnung, nach Vorzügen ſtrebeſt uud dich 
theild an Ruhm-und Ehre, theils an Schmuck und Zierde ergöz⸗ 


zeſt. — Sa, ringe immerhin nach Ehre; denn deine Beftimmung 
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für die Geſellſchaft fordert dich dazu auf: aber folge auch dem 
BVorbilde der Natur und ihren deutlichen Winfen, Bediene dich 
der zwecfmäßigften, der unfchuldigften, der menfchlichften Mittel, 
um bir Achtung zu erwerben. Suche das richt außer dir und in 
der weiten Entfernung, was du in dir feldft oder doch in der Nähe 
weit geroiffer findef. Mache nie ſolche Zuruſtungen, die größer 
find, ald was du dadurch beabfichteft. Verſchwende nie deine Zeit, 
deine Kräfte, bein Vermögen, um did, bloß mit einem Ieeren Schim⸗ 
mer zu umgeben, oder um da Ruhm zu erzwingen, wo bir bein 
Stand, dein Alter, dein Gejchlecht, deine Verhältniſſe denſelben 
verweigern. Dpfere das größere Gut, opfere deine Gefundheit, 
dein haͤusliches Glück, deine Freunde, beine Pflichten, dein gutes 
Gewiſſen nie dem geringern Vortheile auf, und fiche zu, daß bit 
bei deinem Streben nad; Auszeichnung diejenigen Eigenſchaften 
nicht in Gefahr fegeft, mit welchen, wenn dur fie verliert, zugleich 
die wahre Ehre verloren geht. — Ja, ſchmücke dich immerhin; 
denn du biſt das einzige Gefchöpf auf dem Erdboden, bas für 
Schmuck und Schönheit Sinn hat: aber bleibe nur auch in diefem 
Stüce der Natur getreit, Hoheit amd Adel ruhen auf deiner menſch⸗ 
lichen Geftalt; und was biefe erniedrigt, beleidigt, ſchändet, ſei es 
einheimifche oder ausländifche Sitte, betreffe es deine Kleidung 
oder deine Geberden, verlege es die Würde, welche du behanpten, 
ober die Befcheidenheit, welche dir zeigen ſollſt, — das ftreitet mit 
deiner Veftimmung und bringt die nicht Ehre, fondern Schande, 
weil es dich zum Sclaven der Eitelkeit, zum verächtlichen Thoren 
erniedrigt. Nein, je öfter dir die Schönheiten der Natur genießeft, 
defto mehr müſſe es herrfchender Wunſch und Gründſatz bei bie 
werden, dich in Anfehung deiner Vorzüge der Wahrheit und Schick-⸗ 
lichteit zu befleißigen md nach einer echten und unverfälfchten, 
nach einer ftillen und befcheidenen Größe zu ftreben. 


Doch nicht bloß unfte Pflichten, fondern mich umfre Er⸗ 
wartungen verſinnlicht uns die Natur, und beruhigt uns daburd) 
über unfer zufünftiges Loos. Das immer wiederkehrende 
Teben der Natur, aud wenn ſie erſtorben fcheint, er⸗ 
innert uns am die Hoffnung; daß der Tod and für 
uns nur Uebergang zu einem- neuen Dafein its: "Denk 
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reiche Natur! Rimm und zu deinen Zöglingeh, zu beiten Freun⸗ 
den und Verehrern auf, und befeele ung mit dem Geiſte der Wahr- 
heit, mit dem Sinne ber Liebe. Noch fiehen wir nur in Deinem 
Vorhof; noch knieen wir erfi an ber Schwelle beined Heilig» 
thums: aber einft fehen wir beine tiefern Seheimniffe, und mit 
ihuert das Raͤthſel unfrer höhern Beſtimmung enthüllt, und ers 
Sonnen im Licht, was und hier bunfel war. Amen. 


Peunte Predigt. 


Unfer Herr als entfchiedener Freund der Vernunft in relis 
giöfen Dingen. 


— GO — 


Am Sonntage Oculi. 
Ueber 
tue 11, 14 — 28. 


Im Jahre 1828 gehalten. 


Don D. Johann Friedrich Röhr. (Neuſtadt an der Orla 1828.) 
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Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werben 
und der Tag hat fich geneigt! Schütze das Licht, das 
dudurd Jeſum Ehriftum der Welt anzünbdeteft, gegen 
die Verdunklungsverſuche derer, welche es von Am 
beginn befeindeten, fo wie derer, welche darum eis 
fern, aber mit Unverftand, Uns felbft aber erleudte 
Geift und Sinn, daß wir deine Wahrheit immer rich 
tiger erfennen, und durch fie weife, gut und felig 
werden! — Amen, 


zexrt, 
tuc 4, 44 — 28. 


Under trieb einen Teufel aus, der war ſtumm. Und ed geſchah, da 
der Zeufel ausfuhr, da redete der Stumme. Und das Volk verwunderte ſich. 
Etliche aber unter ihnen fprahen; Er treibt die Teufel aus durch Beelzebub, 
den Oberften der Teufel. Die Andern aber verſuchten ihn, und begehrten 
ein Zeichen von ihm vom Himmel, Er aber vernahm ihre Gedanken und 
ſprach zu ihnen: Ein jegliches Reich, fo es mit ihm felbft uneins wird, das 
wird wüſte, und ein Haus fällt Über das andere, Iſt denn der Satanas 
auch mit ihm ſelbſt uneins, wie will fein Reich beftehen? Dieweil-ipr fanet, 
ich treibe die Teufel aus durch Beetzebub. So aber ich die Teufel durch 
Beelzebub austreibe, durch wen treiben fie eure Kinder aus? Darm werz 
den fie eure Richter fein. So ich aber durch Gottes Finger die Teufel aus— 
greibe, fo kommt je das Neich Gottes zu euch. Wenn ein ftarfer Gemapp: 
neter feinen Palaft bewahrt, fo bleibt das Seine mit Frieden, Menn aber 
ein Stärferer über ihn kommt, und überwindet ihn, fo nimmt er ihm feinen 
Harniſch, darauf er ſich verlieh, und theilt feinen Naub aus, Wer nicht niit 
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mir iſt, der iſt wider mich, und wer nicht mit mir fammelt, der zerſtreuet. 
Wenn der unfaubere Geift von dem Menfchen ausfährt, fo durchwandelt er 
dürre Stätte, und ſuchet Ruhe, und findet ihrer nicht; fo spricht er: Ich will 
wieder umkehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin, Und wenn er 
kommt, fo findet er es mit Befen gefehret und gefhmücet. Dann geht er 
hin, und nimmt fieben Geifter zu ſich, die ärger find, denn er ſelbſt; und 
wenn fie hineinfommen, wohnen fie da, und wird hernach mit demfelbigen 
Menfchen ärger, denn vorhin. Und es begab ſich, da er Solches redete, er— 
bob ein Weib im Wolfe die Stimme und ſprach zu ihm: Selig iſt der 
Leib, der dich getragen hat, und die Brüſte, die dur gefogen haft, Er aber 
ſprach: Ja, felig find, die Gottes Wort hören und bewahren. 


In welchen Maße unfer Heiland mit den Vorurtheilen und 
Leidenſchaften feines Volkes zu kaͤmpfen hatte, davon giebt dieſes 
Evangelium ein auffallendes Zeugnif, andächtige Zuhörer. — Er 
hat durch die ihm inwohnende Gotteskraft einem Stummen die 
Sprache wieder gegeben und ihn ber Gewalt des Teufels entriffen, 
vom welchem er nach dem Wahne feiner Zeit bis dahin befeffen 
mar; aber kaum hat diefe That bei dem großen Haufen der Umftes 
henden gerechte Anerkennung gefunden, als fie auch von einzelnen 
Widerfachern defjelben als ein Werk des Teufels ſelbſt verläftert 
wird, mit welchem er als Wunderthäter im Bunde ſtehe. Er ift 
daher gebrungen, ſich gegen diefen Vorwurf zu vertheidigen und 
thut e8 auf eine feiner würdige Weife. Es wäre doch, fpricht er, 
in der That der Gipfel alles Widerfinnes, wenn der Teufel als 
Oberhaupt eines Reichs des Böfen einem Menfchen die Macht vers 
liehe, die Gewalt der ihm untergeordneten böfen Geifter über Eins 
zefne zu bredyen, in feinen Dienern ihn ſelbſt zu bekämpfen und jo 
feine Herrfchaft auf Erden aufs Sicherſte zu vernichten. Ueberdies 
müßten in diefem Falle auch diejenigen, welche aus eurer eigenen 
Mitte Kranfe heilen, die vom Teufel beſeſſen zu fein meinen, Ges 
ſchick und Kraft dazu von ihm erhalten haben, was ihr denſelben 
bisher noch nicht zur Laſt zu Tegen wagtet. Endlich ſprechet ihr 
hierin auch gegen euere befjere Weberzeugung; denn was ihr ſonſt 
an mir fehet und von mir höret, kündiget mic, euch nur allzudeut⸗ 
lich als den Stifter eines Gottesreiches unter euch und alfo auch 
mit göttlicher Kraft verfehen an, die Werke des Teufels zu zerftör 
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ven und ihn, wie der flärfere Held den ſchwächern, in den Staub 
zu treten. Diefe Rede hatte nun auch für die Veflern unter den 
Zuhörern Sefu fo viel Ueberzeugungsfraft, daß ein Weib im Volke 
ihm ihren Beifall darüber laut bezeugte und mit echt weiblicher 
Natürlichkeit Die Mutter felig pries, die einen folhen Sohn unter 
ihrem Herzen getragen und an ihrer Bruft genähret habe, — 
Was aber war es denn, das diefes Weib in der Rebe uns 
feres Herrn fo mächtig angog? — Ganz offenbar das Klare und 
Einleuchtende derfelben, die fchlagende Wahrheit, mit welcher fie 
für jeden Menfchen von geradem Berftande dad Widerfprechende 
und Aberwißige der Aeußerung feiner Feinde aufdecte, Die unwi⸗ 
derftehliche Macht der gefunden Vernunft, welche ſich in ihr über 
die Unvernunft der ihm gemachten Anfchuldigung fund gab. Und ift 
und damit nicht der Schlüffel zur Erflärung der merkwürdigen Er⸗ 


fheinung überhaupt gegeben, daß unfer Herr als Lehrer religiöfer 
Wahrheit auf alle uneingenommenen Gemüther einen fo großen Eins . 
drud machte und daß ihn Niemand mit vorurtheildfreiem Sinne. 


über göttliche Dinge hören Fonnte, ohne ſich von der Rede defjels 


ben angezogen, gefeffelt und in dem Innerften bewegt zu fühlen? 


Sandten die Hohenpriefter und Schriftgelehrten ihre Knechte aus, 
um Jeſu während feines Lehrens im Tempel zu greifen: fo Toms 
men dieſe unverrichteter Sache wieder zurüd und entfchuldigen ſich 


damit: E8 hat nie ein Menfch alfo geredet, wie dieſer 


Menſch (Joh. 7, 46.) Lehrte Sefus an den Sabbathen in den 
Schulen zu Capernaum, fo heißt e8 von ibm: Und fie vers 


wunderten fich feiner Lehre, denn feine Lehre war 


gewaltig (Luc. 4, 31 f). Gab er auf einem Berge dem ver 
ſammelten Bolfe Auffchluß über die Natur feines Himmelreichs und 
über die Pflichten der Bürger defjelben: fo fpricht der Evangelift: 
ALS er feine Rede vpllendet hatte, entfeßte fi Bas 
Volk über feine Lehre, denn er predigte gewaltig und 


niht wie die Schriftgelehrten (Matt. 7, 28) Oeffnete 


er feinen vertrautern Süngern das Verftändniß über heilige Gegem 
ftände: fo riefen dieſe begeiftert aus: Herr, wo fellen wir 


hingehen, du haft Worte des ewigen Lebens? (Joh. 6, 


68.) Woher, frage ich, woher Died anders, ald Daher, daß feine 
Rede und Lehre ben natürlichen Wahrbeitsfinn ferner Zuhörer aufs 


* 
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Stärkfte anfprach und ihnen durch ihren klaren, faßlichen, ver⸗ 
nünftigen Inhalt tief ins Herz drang? — 

Das, follte man freilich meinen, verftünde ſich an einen 
wahrhaft göttlichen Lehrer von felbft, da fein Wort nur unter dies 
fer Bedingung Frucht an Andern fchaffen Fam Wie aber der 
menfchliche Wahn das Grade und Schlichte immer und überall zw 
verkehren weiß, fo that er dies auch hier. Denn feitdem man nur 
die Eigenthümlichkeit der Lehre unfers Herr zu einem Gegenftande 
näherer Unterfuchung machte, hat auch das Vorurtheil feine Vers 
theidiger gefunden, als fei zwifchen ihr und der menfchlichen Vers 
nunft fein völlig einftimmiges Verhältniß, fondern vielmehr vielfa⸗ 
her Widerfpruch vorhanden und was dem Wort Ehrifti feine wes 
fentliche Kraft und Herrlichkeit gegeben habe und gebe, gehe über 
alle menſchliche Faſſungskraft und Erfenntniß hinaus: Wer die 
Erfcheinungen unferer Zeit beadjtet, der weiß, daß diefes Vorurs 
theil eben in ihr von vielen Seiten her mit ganz befonderem Eifer 
erneuert und unterhalten wird; daß man Vernunft und Chriſtenthum 
wenigſtens theilweife ald die bejtimmteften Gegenfäge betrachtet 
wiffen will und daß man Diejenigen, welche im Gebiete des Nelis 
giöfen die Nechte der erftern vertreten, als erklärte Feinde des 
letztern verläftert. Wir werden über diefes Beginnen ein ficheres 
Urtheil fällen, wenn wir den Inhalt unferes Eoangeliumg, welches 
ung unfern Heren in einem einzelnen und beftimmten Falle als eut⸗ 
fchiedenen Freund der Vernunft in religiöfen Dingen darſtellt, zu 
einer allgemeinern Betrachtung dieſer feiner Eigenthitmlichkeit bes 
nutzen. Und fo Faffet und mit Gottes Beiſtand thun! 


Unfer Herr als entfchiedener Freund der Bers 
nunft in religiöfen Dingen 
trete und alfo jet vor Augen, und was wir in dieſem Bezuge au 
ihm: wahrnehmen, diene und zu Veftftellung und Berichtigung unfes 
rer Anfichten von dem zwifchen Vernunft und Chriftenthume ftatts 
findenden Verhältniffe! — 

Daß unfer Herr in refigiöfen Dingen ein entfchiedener Freund. 
der Vernunft war, geht ſchon aus der von den Evangeliften ſatt⸗ 
fam verbürgten Thatfache hervor: 

Daß er als Lehrer religiöfer Wahrheit durch aus 


127 


nur Vernunftmäßiges vortritg. -— Wie viel Neues näms 
Lich und von den biöherigen religiöfen Anfichten Abweichendes er 
auch immer aus dem Schage feiner himmliſchen Weisheit mittheifen 
mochte, fo läßt fich dach Fein einziger Lehr und Glaubensſatz dars 
in nachweiſen, welcher ben Anfprüchen der menfchlichen Vernunft 
nach dem natürlichen Wahrbeisfinne entgegenliefe, mit welchem ber 
Menfch über die Gegenftände einer überſinnlichen Welt urtheilt, 
Sa, eben das Nidjtvernünftige, das Ungereimte und Widerfinnige, 
das fic in dem refigiöfen Glauben der Keiden und feines eigenen 
Volkes vorfand, twollte Jeſus völlig abthun, und was er. an bie 
Stelle deffelben fette, follte ſich ganz eigenthümlich durch bie ins 
nigfte Uebereinftimmung mit demjenigen auszeichen, was Jedem 
fein eignes Nachdenken über religiöfe und fittliche Dinge als wahr 
und unbezweifelt an bie Hand gäbe. Sprach er daher von Gottes 
Dafein, Wefen und Eigenſchaften (Math. 6, 26 ff): fo war ſein 
Wort der reine Widerhall der Stimme, welche alle vernünftige 
Weſen, den Blick auf Gottes Werfe gerichtet, darüber in ſich ſelbſt 
vernehmen. Erflärte er ſich über die ihm als höchſten Geifte ges 
sührende Anbetung im Geifte und in der Wahrheit (Joh, 4, 
24): fo hatte feine Erklärung für jeden Menfchen von gefunden 
Berftande vollfommne Ueberzeugungskraft. Scilderte er ihn als 
Tiebevollen Vater Aller, die auf Erden eben und diefe als feine 
Kinder Math, 6, 8): fo ſprach die Wahrheit diefes Verhäftwijes 
alle Denkende und Fühlende unwiderſtehlich an. Stellte er ſich 
ſelbſt ald feinen Sohn und feine Verbindung mit ihm als die ins 
nigſte dar, in welcher ein Menſch mit Gott ſtehen koͤnne Zeh 10, 
30.1. 36): fo ging Keinem, welcher feines göttlichen Sinnens und 
Strebend Zeuge war, der mindefte Zweifel darüber bei. Erkannte 
er die menſchliche Natur nach ihrer finnlichen Seite für ſittlich 
ſchwach und fehlerhaft, nad) ihrer, vernünftigen aber für tüchtig 
an, unter bem Beiftande des göttlichen Geiftes oder der von Gott 
fommenden Kraft das Rechte zu wollen und zu vollbringen (Joh. 
3,6. Math. 12, 35. Cap. 5, 29 f.): fo gab dafür jedem Uns 
verborbenen fein eigenes Selbſtbewußtſein hinreichende Gewähr. 
Rief er dem zufolge alle feine Brüder zur Rückkehr von dem Pfade 
des Böfen und zu treuem Eifer im Guten auf, weil fie nur ſo zu 
Gottes freier Gnade Zutritt hätten und ſich der Vergebung ihrer 
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Sünden getröften Eünnten Ruc. 5, 32. Cap. 45, 11 FI: fo fand 
diefer Aufruf in dem Gemüthe jedes Uuverbfendeten, nicht fruchte 
loſe Sühne Suchenden, feine natürliche Veftätigung. Legte er den 
Menfchen ihre fittlichen Dbliegenheiten, den Gott gebührenden Ges 
horſam, die Andern fchuldige Liebe, das redliche Wirken für ernfte 
und heilige Lebenszwede, und was ihr irdijches Verhaͤltuiß nur 
fonft von ihnen erheifcht, an dad Herz (Math, 5, 43): fo vernah⸗ 
men fie darin Alle die Mahnung bes ihnen von Gott ſelbſt ins 
Herz gefchriebenen Geſetzes (Röm, 2, 14 f.). Eröffnete er ihnen die 
Ausficht auf ein künftiges Leben, als einen von dem höchſten Riche 
ter für Gute und Böfe beftimmten Vergeltungszuftand (Math. 25 
31 ff): fo lag darin für Alle, welche an den Richter in der eigs 
nen Bruſt glaubten, nichts Ungewiſſes und Zweifelhaftes. Kurz, 
was nur immer an veligiöfer Wahrheit über die Lippen unferes 
Herrn ging, ftand ſtets mit der felbfteignen, vernünftigen Einficht 
derer, die ihn hörten, im Einffange und feine feiner. Lehren über 
göttliche Dinge trug, entkleidet von der Hülle, in welcher er fie 
der Denk⸗ und Begrifföweife feiner Zeitgenofjen annehmlich zu mas 
hen fuchte, etwas in fich, was fich nicht den verftändig Prüfenden 
als kiares, umviderfprechliches Ergebniß der allgemeinen Menfchenz 
vernunft bewährte. Allerdings gedachte er auch gewiffer Lehren, 
welche er Geheimmniffe, des Reiches Gottes nennt Math. 
43, 14 ff); aber. diefe beziehen ſich nur auf ſolche Verhäftniffe 
und Gegenftände, deren Eigenthimlichfeit feine Volksgenoſſen und 
Jünger erft dann, went fie im Denken geübter, von Vorurtheilen 
freier und mit feinem göttlichen Weltbeglückungsplane vertrauter 
geworben wären, vollftändig begreifen würden und deren nähere 
Erkenntniß der Zeit überlaffen bleiben müßte (Soh. 16, 19). Die 
von biefen einftweiligen Gcheimniffen völlig verfchiedenen, unbedings 
ten NReligionsgeheimniffe aber, die Geheimniffe der göttlichen Welts 
faöpfung und Weltregierung, die Geheimniffe der ſichtbaren und 
der vernünftigen Menfchennatur, die Geheimniffe der über das 
Grab hinausliegenden Zufunft, kurz alles Dasjenige, was im Ges 
biete des Religiöfen die Schranfen der menfchlichen Vernunft eins 
mal fir immer überfteigt und fo lange wir in diefem Leibe wallen, 
durchaus nur geglaubt, sicht aber begriffen werden Kann, ließ uns 
fer Heiland völlig anf ſich ſelbſt beruhen, machte fie nie zu Gegen» 
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ſtanden eines unnügen Forfhens und Grubelns, ſondern erflärte 
ganz offen, daß fie, wie ſchon alle zufällige Erbigniſſe der Men— 
ſchenwelt weder ein Engel im Himmel, noch ber Sohn, 
fondern allein der Vater wiffe (Marc. 13, 3%, und daß 
er, als fein Gefandter, nur über folhe Wahrheiten Aufſchluß zu 
geben habe, welche in den befchränften Geftchtöfreis aller Menfchen 
fallen, und deren klare Erkenntniß Keinem ohne Unterfchied zu fitts 
lichem Handeln und freudigem Hoffen entbehrlich ift. Daher denn 
eben die Erfcheinung, welche ihn als einen entſchiedenen Freund 
der Vernunft in religisfen Dingen bezeichnet, die Erſcheiuung, daß 
er als Lehrer veligiöfer Wahrheit durchaus nur Vernunftmäßiges 
vortrugz denn weder Vernunftwidriges noch wahrhaft Uebervers 
nünftiges Fonnte feinem großen Zwecke dienen, die Menfchen durch 
Religion zu erleuchten, zu veredeln und zu befeligen, 

Aber ald entfchjievener Freund der Vernunft in religiöfen 
Dingen bewährte ſich unfer Herr auch dadurch: daß er feiner 
Lehre bei denen, welde fie hörten, ſtets durch ver 
nünftige Gründe Eingang zu verfchaffen ſuchte. — Es 
- war nicht feine Weife, dasjenige, was er in göttlichen Dingen 
ſelbſt für wahr hielt, Andern geradehin als wahr und über jeden 
Zweifel .erhaben gleichfam aufzubringen; es follte vielmehr zum 
Gegenftande ihrer eignen, felbftthätigen Ueberzengung werden und ſich 
ihnen als das fichere Ergebniß einer vorurtheilstofen, vernünftigen 
Prüfung empfehlen. Wie er daher im Evangelio ſich bei Wider— 
Tegung des Vorwurfs, er treibe die Teufel aus durch den oberſten 
derfelben, an den gefunden Menfchenverftand der Umftehenden 
wandte und ihnen das Miderfinnige und Ungereimte deſſelben ans 
ſchaulich machte: fo zog er überall, wo es der Belehrung feines 
Volks über heilige Gegenftände galt, ihre natürliche Denk⸗ und 
Urtheifskraft in das Spiel, und hielt ihnen die Grimde vor, wars 
um dem fo fei, was er behauptete. Wollte er ihnen im Allgemeis 
nen den Glauben an Gottes allwaltende Vorſehung und an feine 
natürliche Liebe gegen die Menfchen infonberheit in Das Herz pflan⸗ 
zen: fo wies er fie zu dieſem Behufe hin auf die Pracht der Blus 
men des Feldes und auf die Ernährung der Vögel unter dem Him⸗ 
mel und hieß fie daraus vernunſtiger Weife felbft entnehmen, wie 
viel mehr Gott ihnen, als unendlich höher geftellten Wefen, treuer 
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Verforger und Berather fein werbe (Matth. 6, 25 ff). Kam es- 


ihm darauf an, ihnen die Obliegenheit einzuichärfen, alle Menfchen 
mit Wohlwollen zu umfaffen und felbft die Feinde zu Fieben: fo 
führte er ihnen das Beifpiel des himmlifchen Vaters zu Gemüthe, 
der feine Sonne über Böfe uud Gute feinen und regs 
nen laffe über Gerechte und Ufgerechte, damit fie zweifele 
108 inne würden, was fie dem Mitmenfchen ſchuldig wären Math. 
5, 44 f.). Galt es, die Hoffnung derfelben auf eine ewige Forts 
dauer jenfeits zu ſtärken: fo machte er ihnen begreiflich, daß der 
ewige Urquell alles Dafeins fih nur als ein Gott der Lebens 
digen, nicht aber ber Todten denken laſſe und daß ſich alſo 
Fein einmal von ihm erfchaffnes Wefen wieder in das Nichts vers 
Tieren könne (Luc. 21, 37 ff‘). Und hatte er es mit der Unterweis 
fung Eingelner zu thun, fo nahm er auf diefelbe Weife ihre eigne 
Ueberlegung in Anfpruch, damit fle deſſen, worüber fie Aufſchluß 


wünfchten, vecht gewiß würden. So machte er den Schriftgelehrs 


ten, welcher wiffen wollte: wer denn eigentlich fein Nächiter fei? 
gleichfam zum Lehrer feiner felbft, indem er ihm durd die Erzähe 
lung vom Samariter die Antwort auf die Zunge Iegte: der die 
Barmherzigkeit an ihm that Euc. 40, 25 ff). So nöthigte 
er ben, welcher ihn um das wichtigfte Gebot im Geſetze befragte, 
durch) dad daran geknüpfte Wechfelgefpräch, fich felbft darüber Aus⸗ 
kunft zu geben, und als er diefed gethan und ihm vernünftig 
geantwortet hatte, fprach er zu ihm: du bift nicht fern vom 
Reiche Gottes Marc, 1%, 28 ff). So befämpfte er alle Irr— 
thümer und Vorurtheile, alle Zweifel und Einwürfe, mit denen 


feine Gegner den von ihm geäußerten veligiäfen Anfichten und 


Grundfägen entgegentraten, dur Gründe, deren Gewicht allen 
BVernünftigen einleuchtete und wodurch fie ſich befhämt und vers 
wint fühlten (Math. 22, 22 — 46.). Und hatten denn die fteten 
Hinweifungen auf Ausſprüche und Beifpiele der. heiligen Schrift 
Luc. 6, 4 ff.), fo wie die Bilder und Gleichniſſe Math. 13, 34.35), 
deren er ſich im religiöſen Unterrichte feines Volls bediente, einen 
andern Zweck, ald den, in- Bezug auf den Inhalt deſſelben ihre 
Denk⸗ und Urtheilskraft zu wecken, den Armen am Geifte in ihren 
beiligften Angelegenheiten zu geiftiger Selbftthätigkeit zu verhelfen, 


ihnen durch Borhaltung finnlicher Gegenftände und Verhältniſſe das. 
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Urtheil über das Ueberfinnliche zu erleichtern und ſich mit feiner 
Lehre durch ihren Verſtand den Weg zu ihrem Herzen zu bahnen 
Matth. 13, 10—13)? Freilich verlangte er von feinen Zuhörern 
Glauben an fein Wort, aber nie blinden Glauben auf fein Wort, fondern 
überließ es den pharifäifchen Schriftgelehrten, blinde Leiter der 
Blinden zufein Matth.15,14). Seine Aufgabe war, das Licht der 
Weltzumerden Goh. 4, 9), oder eine erleudftete, auf klare, befons 
neue Selbftüberzengung gegründete Religionserkenntniß unter den Mens 
+ fchen zu verbreiten; darum rief er denfelben zu: Als Licht bin ich 
in die Welt gefommen, auf baß, wer an mich glaubet, 
nicht in Finfterniß bleibe, Goh. 12, 46) md: Glauber 
an das Licht, dieweil ihr eshabet, auf daß ihr des 
Lichtes Kinder feid (V. 36). Damit fie aber Alle Kinder des 
Lichts würden, ermahnte er fie ſtets zu verftändiger Erwägung feis 
ner Lehre, indem er ſprach: Wer Ohren hat zu hören, der 
höre (Luc.8, 8), und: Sehet zu, wie ihr höret (V. 18.) und 
was ihr höret (Marc. 4, 29! rief fie auf, das Ueberfinnliche 
mit eben der Umficht zu beurtheilen, mit welcher fie über fichtbare 
Erfcheinungen am Himmel urtheilten (Luc. 42, 57); machte ihnen 
fühlbar, daß das Licht imihnen, die Gottesgabe der Vernunft 
nicht Finfernip fein, nicht unterdrückt, nicht verblendet wer⸗ 
den dürfe, weil geiftige Finfterniß eben fo ſchlimm fei, als fürpers 
liche Matth, 6, 295 empfahl ihnen das Forfchen in der 
Schrift, das immer tiefere. Eindringen in den göttlichen Inhalt 
derfelben (Joh. 5, 39; forderte fie zu unbefangener, freier Prüfung 
feiner Lehre auf, damit fie inne würden, ob fie von 
Gott fei (3oh.7, 16); ermunterte fie zu ftetem Fortfehreitem in 
der erkannten Wahrheit, um durch fie frei zu werdet von 
jeglicher Art veligiöfer Vorurtheile (Cap. 8, 3%), und wie er ſeinen 
Züngern den Geift Gottes im Beſondern verhieß, der fie in 
alle Wahrheit leiten follte (Cap. 14, 46 fi), fo flößte er 
feinen Bekennern ohne Unterfchied das Vertrauen ein, daß ihnen 
derfelbe Geift auf ihr Gebet nicht entftchen CLuc.14, 13), ſondern 
ihr Wachsthum in veligiöfer Erfenntniß fördern werde, fo daß fie 
alle für von Gott Gelehrte gelten könnten (Joh. 6, 45). Wer 
könnte demnach noch einen Augenblick im Zweifel ftehen, daß unfer 
Herr ein entfchiedener Fremd der Vernunft in religiöfen Dingen 
9 * 
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war? Als ſolchen bewährte er fich nicht nur durch den vernumfte 
gemäßen Inhalt feiner Lehre, fondern auch durch die = 
nunftgemäfe Bortragsmeife derfelben. 

Was ergiebt fih nun hieraus zur Feftftellung und Berichte 
gung unferer Anfichten von dem zwifchen Vernunft und Chriftens 
thum ftattfindenden Verhältniffe? — Zunäcjft diefes: 

Daß, wenn widervernünftige Ölaubenslehren als 
angeblich driftliche bargeboten werden, wir e8 gewiß 
nicht mit der echten Lehre Ehrifti, fondern mit eiteln 
Menfhenfagungen zu thun haben.. Wie frühzeitig dergleis 
hen menfchliche Satungen der Lehre Ehrifti beigemifcht wurden, 
bezeugen die Apoftel in ihren Schriften hinreichend. Denn kaum 
hatten fie das Wort des Meiſters zu verbreiten angefangen, als 
fih von alfen Seiten jüdifche und heidnifche Weife als Erklärer 
defielben erhoben, von denen fie fagen mußten: Sie find vom 
ungefärbten Glauben umgewandt zw unnügem Ges 
ihwäge, wollen der Schrift Meifter fein und verfter 
heunicht, was fie fagen und ſetzen Cl Thimoth,4, 6f.), und 
denen die Warnung galt: So Jemand anders lehrt und 
nicht bleibet bei dem heilfamen Worte unferes Herrn 
Zefu Ehrifti, der ift verdüftert und weiß Nichts, fons 
dern iſt frank in Fragen und Wortkriegen, aus wels 
den entfpringt Schulgezänfe folher Menfhen, die 
jerrättete Ginne haben und der Wahrheit beraubt 
find (Eap.6,3 ff). Aber noch weit gefchäftiger wurde nach ber 
Apoftel Zeit die menfchliche Thorheit, die himmlifche Weisheit Jeſu 
zu verkehren und Paulus fah richtig in die Zufunft, indem er 
fchrieb: Es wird eine Zeit fein, wo fie die heilfame 
Lehre nicht leiden werben, fondern nad) ihren eigenen 
Lüſten werben fiefihLehreranfladen, nachdem ihnen 
die Ohren jücken, und werden bie Ohren vonder Wahr— 
heit wenden und fi zu den Fabelnkehren @ Timoth. 
4,3 ff). Denn wirklich fuchte im Laufe der Jahrhunderte ein 


hriftlicher Lehrer den andern in dem kecken Bemühen zu überbies 


ten, den einfachen verinftigen Inhalt der Lehre Jeſu durch Fünfte 


liche und widervernünftige Spibfindigfeiten zu entftellen : die über⸗ 


vernänftigen. Religionsgeheimniſſe, welche der Meifter unberührt 
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und unentfchieden gelaffen hatte, vorwitzig zu ergruͤbeln und auszu⸗ 
ferechen; denjenigen Worten und Ausdrücken, in welchen ſich unfer 
Herr und feine Apoftel auf eine der Denf- und Redeweife ihrer 
Zeit angemeffene Art über göttliche Dinge erflärten, nad; Maßgabe 
vorgefaßter Lieblingsmeinungen eine unwahre ud wiederſinnige Bes 
deutung anzudichten; basjenige, was in ihrer Lehre nur den beſon⸗ 
dern Berhältniffen und Bedürfniſſen der damaligen Bekenner derſel⸗ 
ben galt, durch eine unſtatthafte Anwendung auf die Chriften aller 
Zeiten in ein fehiefes Licht zu ſtellen; die reinern Religionsbegriffe 
Jeſu durch Vermiſchung derſelben mit der unvollfommneren der alte 
teftamentlichen Schriften zu verunſtalten; das gemeinderftändliche, 
auf Erleuchtung, Veredlung und Befeligung Aller berechnete, Evans 
gelium in ein Eunftreiches Gewebe von Glaubensfägen zu verwans 
dein, in welchen der Geift Fein Licht und das Herz weder Kraft 
zum Guten, noch Ruhe und Frieden fand, ja zuletzt das urſprüng⸗ 
liche Wort Ehrifti der Erkenntniß feiner Verehrer gänzlich zw ent⸗ 
ziehen und eiteln menfchlichen Wahn mit dem Gebote, ihm blind 
zu glauben, an feine Stelle zu fegen Nur erft in jener herslichen ı 
Zeit, wo Gott fein Licht zum zweiten Male über die hriftlicye 
Welt aufgehen ließ, und,ihr in Luther und feinen Genoffen neue ° 
Boten deffelben fandte, wurde das urfprüngliche Wort Chrifti wies 


der vernommen und der vernumnftmäßige Inhalt defjelben von wis 


dervernünftigen Menfchenfagungen geläntert; da jedoch dieje Läute⸗ 
rung von jenen heiligen Männer nur. begonnen, nicht aber vollens 
det werden konnte; da die Herrfchaft religiöfer Irrthumer und 
Vorurtheile durch ihre langwierige Dauer viel zu fehr befeftigt war, 
als daß fie der gewonnenen beffern Einficht mit einem Male weis 
hen follte; da überdies der menfchliche Weisheitsdünkel immer noch 
nicht Ternen wollte, über das, was wahrhaft chrifkliche Lehre fei, 
Shriftum allein entſcheiden zu laſſen: fo blieb auch diefer Lehre bis 
auf den heutigen Tag noch Vieles beigemifcht, was ihr durch feine 
Widervernünftigkeit geradezu entgegenläuft. Was uns num immer 
in diefer Art vor Augen tritt, iſt eben als folches auch als wider 
chriſtlich bezeichnet; denn nimmer machte ſich Chriftus der Gottes⸗ 
laſterung ſchuldig, etwas Vernunftwidriges als Offenbarung ber 
reinſten und höchften Vernunft auszuſprechen. Nicht ſeine Lehre iſt 
es, wenn chriſtliche Afterweiſe das innere, verborgene Weſen Gottes 
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den geiftigen Augen der Gläubigen in widerſinnigen Formeln näher 
bringen wollen; denn jene giebt über die Eigenfchaften deffelben und 
fein Verhältnig zur Welt Auffchlüffe, welche der Natur der Dinge 
und den Ausfprüchen der Vernunft völlig angemeffen find. Nicht 
feine Lehre iſt es, wenn menfchlicher Vorwitz fich über die Verbin⸗ 
dung Jeſu mit Gott und feine perfönliche Würde in Beſtimmungen 
erklärt, welche zu chriftficher Abgötterei führen; denn jene neunt 
ihn einfach den eingeborenen Sohn ded Vaters und ver 
fichert ausbrüdlih: der Vater fei größer denn er (Joh. 14, 
28). Nicht feine Lehre it ed, wenn willführliche Schulweisheit 
das Werk der von ihm vollbrachten Crlöfung in Erfolge ſetzt, 
welche allen windigen Begriffen von Gott und der Natur ber 
Sache ſelbſt wiberfprechen; denn jene ſchildert daffelbe auf Gottes 
windige und völlig wahre Weiſe ald das Unternehmen, die Mens 
ſchen von allem geiftigen Elende zu befreien, dem fie durch Irre 
thum, Sünde und Lafter preisgegeben find (Joh. 3, 16. Cap. 10, 
44). Nicht feine Lehre it es, wenn verfehrter Menfchenwahn 
Chriſtum zu einem fchnöden Sündendiener macht und Gottes 
Gnade unter irgend einer andern Bedingung verheißt, als unter 
der Bedingung, eines gebefferten Sinnes und Wandels; denn jene 
ſtellt nur diefe als einzig und völlig ausreichend feft Cuc. 15, 11 ff). 
‚Nicht feine Lehre ift es, wenn thörigter Aberglaube dem Teufel als 
Widerſacher Gottes und Verderber der Menſchen perfönliche Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit zufchreibt; denn jene behandelt, wie unfer Evangelium 
bezeugt, den Glauben an ihn als mitleidswerthen Wahn einer un⸗ 
erlenchteten Zeit und weifet die Quelle menfchlicher Verderbniß im 
Herzen des Menfchen nach. (Matth. 15, 19). Nicht feine Lehre iſt 
es, wein gottfelige Träumer die Auferſtehung und das Gericht 
ganz ſinnlich gedacht wiſſen wollenz denn jene fagt dem Verſtaͤndi⸗ 
gen begreiflih genug, daß alle davon gebrauchten Bilder und 
Gleichniſſe nur die Hülle eines geiftigen Sinues fein ſollen. Wollen 
ſich und dennoch widervernünftige Glaubensfäge als chriftliche em⸗ 
pfehlen; will man ung gar bereden, eben in ihnen beſtehe das Ei⸗ 
genthumliche des Chriſtenthums: fo treibt gewiß der menſchliche 
Aberwig fein Spiel mit ung, fo haben wir alle Urſache, uns von 
den trüglichen Ausgeburten deffelben zu der fchlichten, vernünftigen 
Wahrheit hinzumenden, durch welche Chriſtus die Welt von Irre 


E 


135 


thum und Aberglauben befreien wollte. Mit ihm laſſen wir in res 
Kigiöfen Dingen alles wahrhaft Unbegreifliche als heiliges Geheims 
niß gelten und als zur ‚Lehre, Strafe, Befferung und 
Züchtigung in der Gerechtig keit nicht nütze (2 Tim. 3, 46) 
auf fich felbft beruhen; beftehen aber mit ihm darauf, daß, was 
darin von ung begriffen werden kann, auch begriffen werden foll, 
damit e3 für diefe heiligen Zwecke fruchtbar an und werde. — Ber 
waͤhrte ſich aber unfer Herr als Freund der Vernunft in religiöfen 
Dingen auch durch die vernünftige Weife, wie er feine Lehre vors 
trug; fo lernen wir auch dieſes Daraus: 

Daß ein vernünftiger Unterricht im Chriften- 
thume für alle Zeiten der chrifflichfte und zweckmä— 
Bigfte iſt. — Denn forderte der Heilige Gottes felbft trog bem, 
daß er im Namen und Auftrage des himmlifchen Vaters vebete, 
doch nie blinden Glauben an fein Wort; fuchte er es vielmehr bes 
nen, bie es hörten, durch feine völlige Angemefjenheit zu ihrem 
natürlichen Wahrheitsfinne annehmlich zu machen; riefen auch die 
Apoftel deffelben ihren Zöglingen zu: Prüfet Alles und das 
Befte behaltet CA Thefj.5, 21. Ephef. 5, 10), richtet felbft, 
was wir fagen (1 Eor. 40, 45), und: glaubet nicht einem 
jeglihen Geifte, fondern prüfet die Geifter, ob fie 
von Gott find, denn es find viele falfche Propheten 
ausgegangen in die Welt (A Soh. 4, 1)5 ermahnten fie dies 
felben, nicht Kinder an dem VBerftändniffe zu bleiben 
(A Cor. 44, 20), fondern in ber Erfenntniß Gottes und 
Ehrifti fort und fort zu wachſen (Eol. 4, 11. 2 Petr. 3, 
48) und ihres Glaubens immer gewiffer zu werben (Col. 4, 23): fo 
Könnte ja wohl dem Geifte des Chriftenthums nichts mehr entgegen 
fein, als ein Unterricht in den Wahrheiten deſſelben, welcher nicht 
auf die Denks und Urtheilsfraft feiner Bekenner berechnet wäre, 
fondern mit Umgehung derfelben feine Beglaubigung nur in dem 
Anfehen feines erften Urhebers oder derer fuchte, die ihn ertheilen. 
Diefe Art des Unterrichts gehörte nur jenen Zeiten an, wo ber 
Geiſt Ehrifti fat ganz von feiner Kirche gewichen war; wo bie 
Lehrer derfelben nicht Gehülfen der Freude ihrer im Glauben 
feften Brüder, fondern Herren ihres Glaubens fein wollten 
@Em; 2, 29; mo es der ‚perfönfiche Vortheil herrfchfüchtiger 
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Prieſter erheifchte, das Bolf, welches durch Gottes Gnade in 
das Reich feines lieben Sohnes verfegt und zu dem 
Erbtheike der Heiligen im Lichte tüchtig gemacht wors 
den war, ber Obrigkeit der Finſterniß aufs nene zu unters 
werfen (Col. 4, 12f.) und wo ed galt, diejenigen, die mit Chris 
fo den Sagungen der Welt abgeftorben waren, wies 
der mit ihnen zu fangen (Cap. 2, 20) und in ihrer Geiftesars 
muth ſichre Birgfchaft für ihren blinden Glauben an Menfchen Gebot 
und Lehre zu haben. Soll dagegen die Jugend wie das Alter in 
Sachen des Glaubens echtchriftliche Unterweifung empfangen, fo 
müffen biejenigen, welche fie ertheilen, eingedenk, da fie, wie Die 
Apoftel Jeſu, das Licht der Welt und das Salz der Erde 
fein follen (Matth. 5,43 f), allen Fleiß: anwenden, die evangelifche 
Wahrheit an die felbfteigene Einficht derfelben zu fnüpfen; für 
jeden Ausfpruch des Meifterd und feiner Jünger ihnen die Gründe 
nachzuweiſen, weldye in ihrer Vernunft und ihrem Gewiſſen dafür 
ſprechenz fie Wahres und Falſches in göttlichen Dingen mittelſt 
feloftthätiger Prüfung von einander ſcheiden zur Ichren, ımd fie zu 
der Meberzeugung zu führen, daß auf dem Gebiete des chriftlichen 
Glaubens durchaus nichts Werth und Geltung habe, was dem 
vernünftigen Inhalte der Lehre Jeſu und ihrem eignen innern 
Wahrheitsfinne zuwider if. Und kanu ein anderer Unterricht im 
Chriſtenthume auf den Namen eines zweckmäßigen Auſpruch machen 
und der heiligen Sache der Religion ſelbſt fürderlicd, werden? Ber - 
weifer nicht Gefchichte und Erfahrung zur Gnüge, daß das Chri⸗ 
ſtenthum in den Augen der Menfchen fat allen Werth verlor, for 
bald man Vernunftwidriges mir dem Namen, beffelben ſchmückte; 
daß umter ganzen Bölfern und bei Einzelnen die Verunſtaltung der 
reinen Ehriſtuslehre durch widerfünnigen Aberglauben dem frechſten 
Unglauben Thor und Thür öffnete und daß Laufende das himm⸗ 
liſche Geſchenk der Wahrheit, durch welches unſer Herr die Welt 
beſeligte, geringſchätzten, verachteten, verwarfen und: verſpotteten, 
weil man fie ihnen in einer Geſtalt vor Augen führte, gegen welche 
ſich ihre Vernunft einpörte? Nein, nur dann bemächtiget ſich das 
Wort des Harie der Herzen der Menfchen mit unmiberftchlicher 
Gewklt, und wird als ein untrügliches Gotteswort von ibmen ger 
achtet, wenn es denſelben im Chriſti Geifte verfündiget wird; wenn 
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ed ihnen als vernunftbegabten Wefen durch feinen vernunftgemäßen 
Inhalt und eine vernunftmäßige Vortragsweiſe ganz unmillführlich 
Glauben und Beifall abnöthigt; wenn jeder die Gottesſtimme, 
welche ihm aus Iefu Munde entgegentönt, in feinem Innern wie 
dertönen hört und nad) Erwägung ber Gründe, welche für Die 
Wahrheit derfelben fpredhen, das Geftänpniß thunmuß: das Evans 
gelium, das er vom Himmel herniederbradjte, fei ihm in feinen 
Grundzügen ſchon auf die Tafeln bes eignen Herzens gefchrieben, 
und ihm nicht glauben, nicht darnach thun wollen, hieße feine vers 
nünftige Menfrhennatur verleugnen. Darum möge denn auch hierin 
Chriftus das ausſchließliche Vorbild derer fein, welche in der Ges 
meinde, die er fid) durd fein Blut erwarb, zu Haushaltern 
über Gottes Geheimmniffe gefegt find; der Vater des Lichts 
aber, der uns nur als vernünftige Wefen für Licht und Wahrheit 
empfänglich machte, müge der Berblendung fleuern, welche Vers 
nunft und Evangelium einander als feindfelig entgegenfeßt, und 
überall Freunde und Diener deſſelben erwecken, welche Diefen vers 
derblichen Wahn mit Kraft und Eifer befämpfen, Damit, was 
Chriftus Tehrte, in feiner göttlichen Wahrheit immer beutlicher ers 
fannt und ald unverbrüchliche Richtſchnur menfchlichen Denkens 
und Handelnd geachtet und geehrt werde! Uns aber gebe er ers 
leucdhtete Augen des Verſtändniſſes und den Geift Der 
Weisheit und Offenbarung zu feiner felbft Erfennt 
niß CEphef. 1,17 f), und mache und begierig nad der vers 
nünftigen lautern Mil, auf daß wir Durch Ddiefelbe 
sunehmen (1 Petr. 2, 3) und durch alle Nebel des Trugs und 
Wahns, welche den Geift verdüjtern, das Herz verderben und die 
Ruhe der Seele gefährden, hindurchdringen zu vollfommener Ans 
fhanung defien, der uns berufen hat von der Finfternig 
zu feinem wunderbaren Lichte (4 Petr. 2,9. Amen! — 





Zehnte Predigt. 


Ueber dad Gefühl, es gebe ſchlechterdings kein großeres 
Glück, als das, ein Ehriſt zu fein. 





m erſten Bußtage. 
ueber 
Pphil. 8, 8. 


Reinhard's letzte Predigt. 
a 





Aus Dr Franz Volkmar Reinhards Predigten im Jahre 1812 orbalten, 
Sulzbach 1813, 


Eine ganz eigne Veranlaffung, über den Werth der Vorzüge 
und Güter, welche wir entweder befigen, ober zu beſitzen wuͤn⸗ 
fchen, ernſtlich nachzudenken, geben uns, wenn wir fie würdig und 
mit Ueberlegung feiern, meine Zuhörer, unfre Buß und Bettage; 
denn was wollen wir, went wir und an folchen Tagen vor dem 
Angefichte Gottes verfammeln; welche Gedanken follen und da vors 
ſchweben, welche Gefühle ſich in ung regen, welche Entfchliefungen 
von und gefaßt werden? Den Zuftand des Vaterlandes follen wir 
zu Herzen nehmen; wir follen überlegen, ob er fich verbeffert oder 
verfchlimmert hat; wir follen ung der Güter und Vorzüge bewußt 
werden, die unferm Volke von der Vaterhuld Gottes zu Theil ger 
worben find; aber auch nicht unbemerkt laffen, was ihm nody 
fehlt, was ein dringendes Bedürfniß für daffelbe ift, und ihm von 
und erfleht werden fol, Daß wir die ganze Summe des Guten, 
in deffen Beſitz wir und nebit unfern Mitbürger befinden, nicht 
anderd ald mit Empfindungen der tiefiten Ehrfurcht vor Gott, und 
ber innigften Dankbarkeit und Freude betrachten; das Mangelnde 
hingegen, zumal wenn es unfre Schuld ift, daß es ung fehlt, mit 
Gefühlen der Befhämung, der Demuth, und unfrer gänzlichen Abs 
hängigfeit von Gott wahrnehmen: das Alles ift fo natuͤrlich, daß 
es fi, wenn wir nur mit einigen Ernſte zu Werfe gehen, von 
ſelbſt in und regt. Hiermit werden fich denn aber auch die Ents 
ſchließungen verbinden, über jedes vorhandene Gut mit Sorgfalt 
und Treue zu wachen, und nach jedem mangelnden in der Ord⸗ 
nung zu freben, in welcher es erlangt werden kann. Diefe Ents 
ſchließungen werden fih um fo leichter in ung entwiceln, und um 
fo feuriger werden, je wichtiger wir den Werth der vorhandenen 
und der fehlenden Güter zu beurtheifen und zu fühlen im Stande find, 
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Aber freilich auf das Urtheif Über den Werth deffen, 

wir haben und wünfchen, fommt Alles au. Iſt es umrichtig m 
falſch diefes Urtheil, welche Thorheiten werden wir Dar 
Dann adjten wir grade die größten Wohlthaten, durch welche Gott 
uns und das ganze Vaterland geſegnet hat, am wenigſten; dage⸗ 
gen gefallen wir und in Dingen, die entweder nur eingebildete 
Vorzüge find, ober doch viel zu hoch von und gefchätt werben. 
Und unſre Wünfche, nicht aufdas Wahre, Große und Bleibende, 
nicht auf die Güter des Geiftes und Herzens, richten fie ſich dann; 





‚bie Blendwerke ber Sinnlichkeit werden ung bethören, nad) den 


Gütern der Erde werden wir ſchmachten, grabe das Unbed, 

und Bergänglichfte werden wir für die Angelegenheit halten, an 
der uns und dem Vaterlande das Meifte gelegen feyn müffe. Buß⸗ 
tage, mit ſolchen Vorurtheilen gefeiert, durch ſolche Empfindungen 
and Wünſche entweiht, müffen fie, ſaget es ſelbſt, nicht mehr ſcha⸗ 
den, als nuͤtzen; werden fie und nicht zu Anforderungen am 
veranlaffen, von denen der Ausspruch gilt: ihr wiffet nicht, was 

ihr bittet, — die Gott unmöglich erfüllen kann? Handeln wir ends 
lich übereinftimmig mit ung felbft und folgeredht: welche unglück⸗ 
liche Richtung werden dann unfere Beftrebungen nehmen; wie gleich 
gültig werben wir gegen das fein, was wir am eifrigften ſuchen 
follten; wie werden wir unfre Zeit und unfre Kräfte mit Anftren- 
gungen verfchwenden, die weder dem Vaterlande, noch uns felbft 
Heil bringen, die ſich nicht anders endigen Fünnen, als mit un⸗ 
ſerm Verderben. 

Der Text, welchen ich jetzt erklaͤren ſoll, enthält ein Urtheil 
über den Werth der Dinge, das bei ber herrſchenden Denkungsart 
der Menfchen nothwendig auffallen und befremden muß. Paulus, 
der Apoftel Jeſu, ein Mann, dem es im Judenthume nicht am 
großen Vorzügen fehlte, der nur bleiben durfte, was er war, um 
unter feinem Bolfe ein glücklicher, hochverehrter, einflußreicher 
Mann zu werden, erklärt ſich in unferm Terte mit einem 
druck, der über feine wahre Gefinnung feinen Zweifel übrig Läßt: 
es gebe fhlecdhterdings kein größeres Glück, als das, 
ein Chrift zu fein; unter allen Gütern, die man auf Erden 
erlangen könne, fei diejes bei weitem das Höchſte. Glaubet nicht, 
meine Zuhörer, dieſe Aenßerung des Apoſtels ſei ſo ſonderbar, daß 
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fie ung, die wir fie doch in Schug nehmen, und vertheibigen ſol⸗ 
Ien, in eine Art von Verlegenheit fegen müſſe; weil es doch kaum 
möglich; fei, fie hinlänglich zu rechtfertigen, Mit der größten Uns 
befangenheit geftehe ich euch, ich meines Drts fühle nicht nur nichts 
von einer folchen Verlegenheit, weil mir der Ausſpruch des Apos 
ſtels eine ausgemachte, unwiderlegliche Wahrheit ift: ich wünfche 
mir fogar Glück dazu, ihn gerade heute erflären zu müffen. Denn 
beweifen will ich euch, nur dann, wenn dad Gefühl des Apoftels 
dag eurige wird, wenn auch ihr unter allen Gütern Fein größeres 
Fennet, als das, Chriften zu ſein, nur dann Fünne diefer Tag würs 
dig von euch gefeiert werden, nur dann könne die Feier deſſelben 
die Wirkungen hervorbringen, welche. das Vaterland wünfcht und 
an welchen ihm Alles gelegen fein muß. Doch laſſet ung ohne 
weiteres Zaudern zu einer Betrachtung übergehen, die es verdient, 
fo forgfältig als möglich angeftellt zu werden. Laſſet ung aber 
aud) den, der und von Gott gemacht ift zur Weisheit, 
zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und Erlöfung, bitten, 
daß er uns fühlen Taffe, was wir an ihm haben, und diefe Stunde 
fegne. Wir vereinigen uns zu dieſer Bitte in ſtiller Andacht, 





a aa 
Philipp. 3, 8. 
Denn ich achte es Alles für Schaden gegen der überſchwenglichen Er— 


kenntniß Chrifti Jeſu, meines Herrn, um welches Willen ich Altes habe für 
Schaden gerechnet, und achte es für Unrath, auf daß ich Chriſtum gewinne. 


Der Zufammenhang iſt merkwürdig, meine Zuhörer, in wel⸗ 
em die vorgelefenen Worte des Apoftels ftehen. Er hatte im 
Vorhergehenden gefagt: fei von äußern Vorzügen und Gütern bie 
Rede, komme es darauf an, ſich, wie er ed ausdrückt, des Fleis 
fhes zu rühmenz fo könne er es getroft mit jedem ftolzen Ju⸗ 
den aufnehmen. Auch er fei ein geborner, durch ‚die Befchneidung 
dem Bunde Gottes geweiheter Iſraelit; fei ans dem Stamme-Ben- 
jamin entfproffen, und der Sohn vechtgläubiger Eltern; fei ein 
Mitglied der pharifäifchen, durch Gelehrfamfeit und ſtrenge Sitten 
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fo ausgezeichneten Partei; und mas den Eifer anlange, welchen 
man, um fein Glüd unter den Juden zu machen, gegen die Chris 
ten beweifen müffe, fo fei e$ ja befannt, welch ein wüthender Vers 
folger der Gemeine er geweſen fei, und welche Ausfichten er ges 
habt habe, immer mehr Anfehen und Einfluß bei feinen Mitbins 
gern zu erlangen. Aber, ſetzt er hinzu, was mir Gewinn war, 
alle diefe Vorzüge, Güter und Ausfichten, habe ich um Chrifti 
willen für Schaden gerechnet, Habe fie, um ein Befenner 
Jeſu zu werden, nicht bloß aufgeopfert, fondern fogar als nach⸗ 
theifig verfchmäht. Denn, fährt er nun in unferm Terte fort, id) 
achte e8 Alles für Schaden gegen die überfchweng« 
liche Erkenntniß Ehrifti Jeſu, meines Herrnz in Ber 
gleichung mit dem Glüce, will er fagen, Chriftum zu kennen, und 
Theil an den Wohlthaten feines Evangelii zu haben, müffen alle 
andre Güter, wie fie auch Namen haben mögen, nicht bloß zurück⸗ 
ſtehen; fogar Schaden und baarer Verluſt find fie, wenn fie jenem 
Glüucke nachtheilig werben. 

Stärfer kann man fein Gefühl von dem unendlichen Werthe 
des Evangelii unmöglich ausdrücken, meine Zuhörer, als es hier 
von dem Apoftel gefchehen if. Und wie mächtig, wie überwältis 
gend es bei ihm war, dieſes Gefühl; wie ihm wirklich Fein Gut 
der Erde etwas galt, wenn es nicht mit dem Befenntniß des Evans 
gelii beftehen Fonnte, das beweifet ſein ganzes Leben; größere Opfer 
hat Niemand dem Evangelio gebracht, ald Paulus; Niemand 
konnte mit größerem Nechte von fich fagen: ich habe Alles um 
Ehrifti willen für Schaden gerechnet, und achte es für 
werthlofen Unrath, daß ich Ehriftum gewinne Merkwirdis 
ges, wunderbares Gefühl! Ift es und befannt, meine Zuhörer? 
Theile wir es mit dem Apofiel? Können auch wir jagen: ü 
achte Alles für Schaden gegen die überfchwengliche Erken— 
Chriſti Jeſu? Doc; wir werden diefen Tag nicht zweckmaͤßiger fei⸗ 
ern können, als went wir tiefer in diefe Betrachtung eingehen; _ 
als. wenn wir dad Gefühl, es gebe ſchlechterdings Fein 
größeres Glück, als das, ein Chrift zu fein, zum Ges 
genftand unſers Nachdenkens machen. Die Natur und Bes 
fchaffenheit dieſes Gefühls it notwendig das Erfte, was 
uns befcäftigen muß. Dann wollen wir und von der Wahr 


wie viel dar auf ankomme, daß win es, ‚im ee 
nen Herzen; finden, neh herefchend im, Demfelb, 
machen „u, m 
Borin beſteht — Gefüpt, es. ua ſolec r⸗ 
dings kein groͤßeres Glück, als das, ein Shrifk, zu fein; 
welches iſt die Natur. und. Beſchaffenheit defielben? , Daß. eg eine 
beurtheilende-Ueberficht, yeine würdigende Schägung aller, der. Güter 
it, die wir auf Eden erlangen, beſi sen. und genießen koͤnnen, das 
fallt ‚sogleich « in- ‚die Augen. ; Aber wie amterfcheibet, ſich dieſe 
Schaͤtzung von jeder, andern; was hat ſie Eigenthümliches 2, 
bitsfen nur bemerken, ‚wie es ſich bei dem Apoſtel äußerte, dieſes 
Gefühl, um einzuſehen, es iſt ‚eine Schägung aller vorhaus 
denen, Güter, wo man zwar jede m derfebben Gere 
tigkeit, wiberfahren Läßt;, aber, das Gluͤck Einheit 
zu fein, allen andern, unbedingt, vorziehtz und-fic 
diefer Lebergeugung audrgemäß werhält ı Jeder bier 
fer Punkte verdient eine eigne Erwägung. 1a 0 ut 
Auf unerwastete, ıfeltfame,,‚höchtgefährliche: Abwege hat die 
Ueberzengung man. müffe alles-für Schaden ahtem;um 
Chriſtum zu gewinnen, bald nad) den Zeiten des Apoſtels 
‚eine, Menge von -Chriften- verleitet, ‚meine Zuhörerz) nicht; leicht iſt 
etwas mehr mißverſtanden, und unglücklicher angewendet worden, 
als dieſer Ausſpruch des Apoſtels. — Man fing nämlich, an, ‚die 
übrigen. Güter, welche, hier »befeffew und, genoffen, werden konnen, 
dem Glück, ein Chriſt zu fein, nicht, bloß nachzuſetzen: man vers 
kannte fie ganz; man ſprach ihnen allen Werth abz man hielt ihren 
Beſitz für unvereinbar mit der chriftlihen Vollkommenheit; man 
ſtieß fie. als gefährliche- Neigungen zum · Boͤſen von fich 5. man hielt 
ſich nicht, cher, für wirklich Fromm, als bis man ſich ganz von ihnen 
losgeriſſen hatte. So verfhmähte man denn alles Eigenthum, und 
wählte bie bitterſte Armuthz man war gleichgültig gegen alles haus⸗ 
liche Gluck, und führte ein eheloſes Lebenz man verachtete alle Ehre 
vor Menſchen, ud zog ſich im die Dunkelheit zurückz man fand es 
gefährlich, in der menfhlichen, Geſellſchaft zu / bleiben, und-floh in 
ferne Wüſteneien und Einöden; man hielt es fir bedenklich, wenn 
dem Leibe wohl war, und ſchwächte feine Geſundheit Durch ſchmerz⸗ 
Dit, d, Epfbröftt, VI. Bd 10 


heit und Richtigkeit deſſelben üͤberzeugen. Zulept, aber. 5 
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——— ſelbſt die Guͤter des Geiſtes, natürliche Anla⸗ 
med Fähigkeiten, Gelehrſamteit und: Einſicht, Erfahrung und 
Geſchicklichteit und Bildung achtete man nicht mehr, man 
wollte ſchlechterdings nichts weiter haben und ſchätzen, als das 
Si, Chriftun zu gerdinnen, Aber konnte dies die Meinung und 
der Sinn des’ Apoftels fein? Beweiſen feine Aeußerungen und fein 
Verhalten wicht auf das Unwiderſprechlichſte, daß er bei dem leb⸗ 
hafteften Gefühl fir das uinſchatbbare Glück, ein Chriſt zu ſein, 
den Werth ambrer Güter nicht im minderten verkaunte, ſondern 
jedes derſelben genan und richtig zu würbigen wußte? Es ift wahr, 
er blieb, um fich nicht durch irdiſche Sorgen zu zerſtreuen, arm 
and ohne Vermögen; Aber verächtete er darum Eigenthum und 
Wohlh abenheit, er, der alle Chriſten ermahnte, etwas Gutes zu 
Dat mit ihren Händen, damit fie hätten zw geben den Dürftir 
Es iſt wahr, er ſchloß⸗ um fich ganz feinem Apoftelamte 
be gu könnten, feine cheliche Verbindung ; aber veraditete er 
darum die häustichen Verhaͤltniſſe, er, der fo viele wichtige Vors 
ſchriſten für diefelden gab, und allen Bekennern des Evangelii zu⸗ 
rief die Ehe ſoll ehrlich gehalten‘ werden bei Allen? Es ift wahr, 
er" ſuchte, weil ihm ein ganz anderes Gefchäft aufgetragen war, 
keine Ehrenſtellen in der bürgerlichen Geſellſchaft; aber verachtete 
er darum die Ehre bei Menſchen und die Abſtufungen des burger⸗ 
lichen Vereins, er, der ſo eifrig über das Anſehen wachte, das er 
als sin beſaß, und die Chriſtem in Rom ermahnte: fo gebet 
nun Jedermann, was ihr fchuldig feid, Furcht, dem 
die Furcht gebuhret, Ehre, dem die Ehre gebühret? ) 
Und konnte er wollen, man ſolle die menſchliche Geſellſchaft fliehen? 
lebte er ſelbſt nicht in Verbindungen, die ſich über das ganze rös 
mifche Reich verbreiteten? Konnte ex eine einfame, müßige Fröms 
migkeit billigen? bewies er ſelbſt nicht eine Thätigfeit, welche alle 
ehriftliche Gemeinen umfaßte? Konnte er irgend ein Talent, irs 
gend eine nüutzliche Einſicht und Fertigkeit verihmähen? war er 
nicht ſelbſt ein Mann von ungewöhnlichen Fähigkeiten, und vers 
langte er nicht ausdrücklich, ein Jeder müffe mit der Gabe 
dienen, die er entpfangen habe? Den fo ift es, meine Zu⸗ 
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hörer. Gaben, und zwar gute und vollkommene Gaben, die von 
dem Vater des Lichts auf und herabfommen, find alle Güter, die 
wir auf Erben befigen und genießen fonnen, Keiner diefer Wohl⸗ 
thaten Gottes kann es alfo an wahrem Werthe fehlen; und unrich⸗ 
tig urtheifen, undankbar gegen den Geber wide man fein, wenn 
man dieſen Werth nicht anerkennen wollte. Eine vorfichtige, befons 
nene Schägung aller vorhandenen Güter it alfo das Gefühl, es 
gebe fein höheres Glück, als das, ein Chrift zu feynz es verfchmäht 
fein wahres Gut, fondern Läßt jedem Gerechtigkeit widerfahren. — 
Aber freilich, zieht es das Glück, Chriftum zu Fennen, win 
bedingt allen andern Gütern vor, Ich habe es ſchon bes 
merkt, die fhönften Ausfichten auf Reichthum, Ehre, Einfluß und 
jedes aͤußerliche Glück hatte Paulus, wenn er ſich entchliegen 
wollte, im Judenthume zu bleiben. Welches Anfehen genoß er ſchon 
als Jungling zu Serufalem!  Weldye Gewalt vertraute man ihm 
an, die Chriften defto nachdrücklicher verfolgen: zu fönnen! Und wie 
würde man ihn auögezeichnet und emporgehoben haben, wenn er 
den väterlichen Sagungen treu geblieben waͤre! Aber ich achte 
Alles für Schaden, ruft er; gegen die überfchwengliche Erkenntniß 
Ehrifti Zefu, meines Herrn, . Nicht vereinbar mit. dem Bekenntniß 
des Evangelüi waren die Vortheile, welche Paulus im Judenthume 
genießen konnte; er gab fie alfo nicht bloß auf; fogar für ſchädlich 
mußte er fie unter diefen Umftänden erkennenz; fie wirden ihn, 
wenn er ſich durch fie hätte wollen rühren laſſen, gehindert haben, 
ein Chrift zu werden, würden ihn um die Wohlthaten des Evans 
gelii gebracht haben, in deren Beſitz er ſich fo felig fühlte. Ber 
merfet hier, wie Jeder gefinnt ift, der das Gefühl, es gebe fein 
größeres Glück, ald das, ein Chriſt zu ſeyn, mit dem Apoftel theilt. 
Andre Arten des Glücks ſchlechthin zu verfchmähen und von ſich zu 
ftoßen, kommt ihm nicht in den Sinn; mit Danfbarfeit gegen Gott 
nimmt er vielmehr jeden Vortheil an, der ihm dargeboten: wird, 
and fchägt ih nach feinem wahren Werthe. Aber dabei koftet es 
ihm auch nicht das Mindefte, alle diefe Vortheile aufzugeben, for 
bald fie ihn hindern wollen, ein wahrer Chrift zu feyn; dann ruft 
er mit dem Apoftelz ich achte alles für Schaden gegen vie 
überfhwenglihe Erkenntniß Chriſti Jefu, meines 
Herrm) Sei es ihm alfo nichts weniger ald gleichgültig, Vermös 
10 * 
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‚gen and Reichthum zu befigen: kann ev es nicht mit gutem Ges 
wiſſen, fo bebenft er ſich nicht einen Augenblic, er wird arm um 
Chriſti willen. Sei ihm. die Ehre vor Menfchen mody-fo wichtig: 
folk er ſie damit erkaufen, daß er feinen Glauben an Jeſum ver 
laͤugnet, und feinen Pflichten untren wird: 1 fo. ft fein Entſchluß 
ſchon genommenz er ift bereit, um Ehriftiiwillen Shmad 
zu leiden. Sei ihm ein rihiges, gemächliches Leben im Schooße 
der Gefelljchaft noch ſo wünfchenswerth: kann er fich nicht anders 
bei demſelben behaupten, als durch eine ſtrafbare Nachſicht gegen 
unchriſtliches Weſen, ſo bedarf es keiner Berathſchlagung weiter; 
man mag ihn anfeinden, mißhandeln, verfolgen, ex erwählt viel 
lieber, bei) dem Bekenntuiß Chriſti Ungemach zu leiden, als die 
zeitliche Ergögung der Sünde zu haben. Fuür dei, | welcher das 
Gluͤck, ein Chriſt zu ſeyn, einmal empfunden hat, giebt es ſchlech⸗ 
terdings auf Erden Fein» Gut weiter, Das er jenem- Glücke gleiche 
ſetzen Föhnte; en zieht es unbedingt —— — was ſonſt ge⸗ 
ee ee hm ran A⸗ 
Es folgt nun von ſelbſt, daß er ſich die ſer Weberzem 
er ar auch gemäß verhält. Dennnfein unwirkſames Wiffen, 
fein. muhiges Urtheil-ift das Gefühl, von welchem ich rede als 
einen Autrieb, dem man micht wiberftehen Tann, bewährt es ſich; 
wer esıhat, kann Fein Geheimniß daraus machen; bei jeder Geles 
genheit wird es aus ihm sprechen, und ihn zit» einer sinermitbeten, 
ich) immer gleichen Thätigfeit beſeelen. Sehet nur auf den Apoftel, 
Der Alles für Schaden achtete: gegen die überfchwengliche Erfennte 
niß Ehrifti-Sefu) Sagte en es nicht der ganzen Welt, wie er ge⸗ 
giant» fei?-Rief ermichtdautssich ſ ch a me mich des Evangelii 
von Chriftonmidyt? And ließ erües'bei bloßen Worten bewen⸗ 
den? Gab verı nicht wirllich Alles auf, was mit dem Bekenntniſſe 
CEhriſti micht · beſtehen Tonnte, und verfchmähte ein glänzendes Glüc, 
weil es mit dieſem Belenntniß nicht vereinbar war? Zu welchem 
Eifer fir Ehriſtum und feine Sache, zu welcher raſtloſen, allen 
Gefahren und⸗ Widerwättigkeiten trotzenden, Thätigkeit entflammte 
ihn; endlich das Gefühl ſeines Glücs! „Mit weichem Rechte konnte 
er in Vergleichung mit den übrigen Lehrern des Evangelii von ſich 
rühmen; fie find Diener Chriſtiz ich bin wohl mehr; ich 
Habeimehrigearbeiterzmehr Schlaͤge erl itten, bin,öfe 
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ter gefaugen, oft in Todesnöthen gewejen.?) So wer⸗ 
det ihr Jeden handeln ſehen, der kein größeres Süd kennt, als 
das, ein Chriſt zu fein. ı Ersift zw voll von dem Gefühle diefes 
Glücks, als daß es nicht die Seele feines Verhaltens werben, und 
in alle feine Handlungen übergeben follte ; fein ganzes Leben ſpricht 
die große Gefinnung aus: ich achte Alles’ fir Schaden gegen u. 
überfchwengliche Erfenntniß Chriſti Jeſu, meines Herrin. 

Aber it es nicht vielleicht eine unglückliche Täufhung, dies 
ſes Gefühl, "eine Anwandlung von Schwärmerei ? Iſt es möglich), 
es vor dem Nichterftuhl' der) Vernunft zu rechtfertigen, und die 
Wahrheit und Richtigkeit deſſelben darzırthun? Nicht 
bloß fir möglich erffäre ich biefen Beweis, meine Zuhörer, nicht 
einmal ſchwer zu führen iſt er. Ein größeres Glück, ald das, ein 
Ehrift zu fein, giebt es nämlich darum nicht, weil uns nichts 
fo wohlgefällig vor Gott, fo braudbar für die Welt, 
und fo vollfommen für Zeit und Ewigkeit madt, als 
diefer Vorzug. Mehr bedarf es wohl nicht, die nicht zu bes 
vechnende Wichtigkeit deffelben außer Zweifel zu fegen. ' 

Daß uns alle Güter der Welt nihts helfen Löw 
nen, wenn uns die Önade und der Beifall Gottes 
fehlt, iſt am Tage) Aber wie wollen wir ung das Wohlgefalle 
Gottes verfchaffen? Vielleicht durch die Beobachtung frommer Ge» 
Bräuche, durch Leiftung äußerer Dienfte, durch Darbringung felbits 
erbachter Huldigungen, durch Grauſamkeit und Härte gegen beit 
Körper? Es iſt der Aberglaube, der ums auf dieſem Wege nad) 
dem Wohlgefallen Gottes‘ ftreben lehrt; iſt es aber nöthig, zur 
Widerlegung dieſer Thorheiten auch nur ein Wort zu verlieren ® 
Oder hoffen wir, uns das Wohlgefallen Gottes durch unfre Tu⸗ 
gend verfhaffen zu konnen? Einer Tugend, wie der Heilige und 
Gerechte] fie‘ fordert, einer fehlerfreien vollendeten Tugend, wird es 
ganz unftveitig zit Theil, jenes Wohlgefallen ; mit Billigung und 
Huld betrachtet Gott ein Gefchöpf, das in jeder Hinficht feine 
Schuldigkeit thut. "Aber können wir eine ſolche Tugend bemeifen? 
Sind wir nicht Sünder? Haben wir und das Mipfallen Gottes 





*) 2. Kor, 11,28. 
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nicht durch tauſend pflichtwidrige Handlungen zugezogen, und Fiegt 
es nicht ganz außer den Grängen unferer Macht, und nur von die⸗ 
fer Schuld zu befreien? Denn wenn wir auch aufhören, zu ſün⸗ 
digen, und und beſſern: ift jene Schuld damit getilgt, bleiben wir 
ihretwegen nicht ewig ſtrafbar vor Gott? Die ernftlichite Befferung 
endlich, kann fie und zu einer untabelhaften und vollendeten Tugend 
führen? Werben wir nicht bei dem beften Willen häufig aus 
Schwachheit fehlen? Wird uns die Mangelhaftigkeit unſrer Tus 
gend nicht in eben dem Grade fühlbar werden, in welchem wir 
Alles genauer nehmen Iernen® Wird es und nicht immer unmoͤg⸗ 
licher werden, ung vor Gott auf fie zu berufen? Verloren find wir. 
alſo, dürfen nie hoffen, des Wohlgefallens Gottes theilhaftig zu 
werden, wenn er fich unſrer nicht felbft annimmt; wenn er nicht 
Veranſtaltuugen trifft, bei welchen er uns auch als Sünder begnas 
digen, und mit unfrer mangelhaften Tugend zufrieden fein kann. 
Doc; durch Chriftum find fie ſchon getroffen, diefe Veranftaltungen, 
Und das ift eben die Urfache, warum der Apoftel fein höheres Gluck 
kennt: als das Glück, ein Chrift zu fein. Ich habe Alles für. 
Schaden gerechnet, ruft er gleich nach unſerm Terte, auf 
daß ich Ehriftum gewinne,und in ihm erfunden werde, 
daß id nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus Dem 
Gefes, fondern die durd den Glauben an Chriftum 
tommt, nämlich die Geredhtigfeit, die von Gott dem 
Glauben zugerechnet wird. Und hat er nicht vollfommen 
Recht? Iſt es nun einmal nicht möglich, das Wohlgefallen Gottes 
felbft zu verdienen: bleibt ung dann etwas anders übrig, als es 
anzunehmen, wie er es darbietetz ald und an den Mittler und Heiz 
Tand zu halten, den er felbft verordnet hat; als ihm angenehm zw 
werben durch diefen Eingigen und Geliebten? Muß ihm die Des 
muth, mit der wir unſre Hülfloſigkeit anerkennen; muß ihm die 
Willigkeit, mit der wir ung feinen Nettungsanftalten unterwerfenʒ 
muß ihm das Vertrauen und ber Glaube, womit wir feine Bers 
beißungen in Chrifto ergreifen, und und berfelben tröften, nicht 
weit-angenehmer fein, als das ftolze Streben, und ſelbſt zu helfen; 
iſt biefe Stimmung des Gemüthes nicht das Einzige, was er mit 
Zufriedenheit bei ung wahrnehmen Fann? Sichert und aber das 
Glück, daß wir Ehriften find, das wichtigite aller Güter, das 
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Wohfgefalen und die Gnade Gottes: läßt ſich dann nur einen 
Augenbli zweifeln, ob es unter allen das größte ſei? — 

Hiezu Fommt, daß uns nichts fo braudbar für die 
Welt macht, als eben diefes Glück, Weder allein, noch 
bloß für uns find wir vorhanden, meine Zuhörer, mit einem großen 
Ganzen hängen wir zufammen, das Anfprüche an ung hat, für das 
wir leben ſollen. Wollen wir, alfo Achtung verdienen, fol man 
uns mit Wohlwollen betrachten Fönnen, foll uns unfer eigenes Ge⸗ 
wiffen das Zeugniß geben, daß wir find, was. wir fein ſollen: ſo 
müffen wir dem Ganzen werben, was wir ihm werden Eönnen, 
müſſen den höchften Grad der Brauchbarfeit für daffelbe haben, 
welcher bei dem Maaße unfrer Kräfte möglich ift. Mögen ber 
Antriebe, die euch beftimmen können, nach diefer Brauchbarfeit zu 
freben, und euch dem Ganzen nützlich zu machen, noch fo viele 
fein: beit größten Eifer für das gemeine Befte, die Höchfte Brauche 
barfeit in allen euern Verhältniffen, kann euch nur. das Glück ges 
ben, Ehriften zu fein. Was war Paulus durch das Gefühl diefes 
Glücks der Welt geworden! Weil er Alles für Schaden achtete 
gegen die überfchwengliche Erkenntniß Chrifti Jeſu, feines Herrn : 
darum Fannte er feinen andern Zweck un fein größeres Bebürfniß, 
als diefe Erfenntniß der ganzen Welt mitzutheilen; daher wurde 
er ein Haupturheber ber größten und heilfamften MWeltveränderung, 
die jemals zu Stande gekommen it. Machet die Anwendung auf 
euch felbft. Ein veges Gefühl für Schuldigkeit und Pflicht müſſet 
ihr haben, wenn ihr brauchbar für die Welt werden wollet; nichte 
kann dieſes Gefühl mehr in euch anregen und beleben, als das 
Evangelium Jeſu. Ein unermüdetes Beftreben, den Willen Got 
tes zu thun, muß euch befeelen, wenn ihr brauchbar für die Welt 
werden wollet; nichts kann diefen Eifer im Dienfte Gottes mehr in 
euch entflammen, als das Evangelium Jeſu. Ein herzliches Wohls 
wollen gegen die Menfchen mirffet ihr fühlen, wenn ihr brauchbar 
für die Welt werden wollet; nichts Fan dieſes Wohlwollen fo 
wirkfam in euch machen, als das Evangelium Jeſu. Ein Trieb 
zur Thätigfeit, der nicht müde wird, und Alles fo vollfommen, als 
möglich zu Teiften ftrebt, muß euch in immerwährender Auftrengung 
erhalten, wenn ihr brauchbar für die Welt werden wollet ; auch 
*iefen Trieb kann nichts mehr in euch beleben, nichts Faun alle 
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eure Kräfte mächtiger ſpannen, als das‘ Evangelium Iefir. Der 
Sinn, die Siebe, der gemeinnügige Eifer deffen, der ſein Leben 
gegeben hat für das Leben der Welt, erwacht und regt ſich auch 
in euch, wenn ihr wahre Chriften feid. Was werdet ihr alfo, ber 
geiftert von feinem Beifpiele, und entflammt von feiner Liebe, | 
Stande bringen; zu welhent Segen in enern Verhältniffen, 
weichen Wohfthäteen eurer Brüder wird: euch, as Glüc 
Chriſten zu fein! — 

Und ſo köoͤnnet ihr denn für Zeit und Ewigkeit durch 
nichts fo vollkommen werden, als durch eben dieſes Süd, 
Eine Kraft, die unfer ganzes Weſen durchdringt, alle 

feiten wect, und und antreibt, den gewiſſenhafteſten Gel rauch vor 
Allem zu machen,‘ was wir beſitzen, das ift bie überſchwent 
Erkenntniß Jeſu Chriſti unfers Herrn, meine Zuhörer. Sind n 

mit Ihm vertraut, iſt es und Mar geworben, wozu wir 

berufen find: fo werden wir nicht müde, in aller Erlenutnig 
Weisheit zu wachſen; fo hören wir nicht auf, uns in — 
zu üben; fo verfänmen wir feine Gelegenheit, ung neuer 

zu bemädjtigen; fo haben wir nichts Geringeres zum Zweck, als 
heilig, wie®ott, und vollfommen, wie der Vater im 
Himmel zu werden. Zur Gefchöpfen, die nie zufrieden mit ſich 
find, die immer beffer zu werden ſuchen, die mit alleit ihren Kräf⸗ 
ten weiter" ftreben, und -allen ihren Pflichten" Genüge‘zwTeiften 
trachten, zu folchen Gefchöpfen macht und die Erkenntniß Jeſu 
Chriſti unfers Herrn. Konnet ihr aber für die Ewigkeit beſſer vor⸗ 
bereitet und gebildet werden, als ſo? Seid ihr, wenn ihr ſolche 
Chriſten waret, beim Abſchied von der Erde nicht Alles gei 
was ihr hier werden konntet? Habt ihr euch nicht faͤhig gemacht, 
in höhere Verbindungen uͤberzugehen, und neue Bahnen zu betretem® — 
Seid ihr nicht mit dem Geiſt erfullt, welcher in der höhern Welt 
herrſcht, mit dem Geifte der Frömmigkeit, des Wohlwollens und 
der genieinnuhigen Thaͤtigkeit ð Ich ubertreibe nichts, meine Zuhd⸗ 
rer, ich ſage nicht mehr, als mas euch; die Erfahring aller Zeiten 
bezeugen kann. Zu den edelſten, nüglichften, auserleſenſten und ehr⸗ 
wuͤrdigſten Menſchen find ale umgeſchaffen worden, welche das 
Glück, Chriſten zu fein, wie Paulus empfanden, welche Alles fire 
Schaden achteten gegen die überſchwengliche Erkenntniß Chriſti Jeſu 





153 


ihres Herrn. Was werdet alfo auch ihr. werden, welche Erfahs 
rungen werdet ihr machen, wenn das Gefühl, es gebe kein grör 
ßeres Glüd, ald das ein Chriſt zu fein, auch —— 
wirkſam in euch wird! 

Doch wie viel darauf nt daß wir es in 
unferm eignen Herzen finden, diefes Gefühl, und es 
in demfelben herrſchend zu maden ſuchen: darüber mir 
noch einige Worte, 

Schon für die Beurtheilung unfers fittlichen 
Zuftandes ift ed von ber höchſten Wichtigkeit, ob wir 
das Gefühl, es gebe fein größeres Glück, als dag, ein Chrift zu 
fein, Tennen und haben, oder nicht. Es gehört unter die großen 
Abfichten diefes feierlichen Tages, dag ihr unterſuchen follet, in 
welchem Zuftande ſich Geift und Herz bei euch befinden, ob ihr 
mit eurer Art zu denken und zu handeln vor Gott und Menfchen 
beftehen zu können glaubet? Sehet nur zu, ob das Gefühl, von 
welchem ich vede, in eurem Herzen ift, und ohne Mühe werdet ihr 
über euch ſelbſt ins Klare kommen. Seid ihr euch diefes Gefühle 
bewußt, Fönnet ihr getroft mit dem Apoftel rufen: ich achte Alles 
für Schaden gegen die überfchwengliche Erkenntniß Chrifti Jeſu, 
meined Herrn: jo habe ich euch nichts zu ſagen; aber glücklich 
preife ich euch. Nein, euch blendet Fein Scheingut; ihr fennet den 
Werth der ‚Güter, die uns hier zu Theil werden Fonnen, und bes 
findet ench im Beſitz des Höchften unter allen, im: Beſitz des Gutes, 
das euch allein wohlgefällig vor Gott, und brauchbar für die Welt, 
und, vollfommen für Zeit und Ewigkeit machen kann. Möge Gott 
euch erhaften bei eurer glücklichen Verfafjung, euch vollbereiten, 
ſtaͤrken, fräftigen, gründen. Defto mehr Urfache, aufmerffam auf 
euern Zuftand zu fein, und für denfelben beforgt zu werben, habt 
ihr, bie ihr von dem Glücke, Chriften zu fein, gar Fein Gefühl 
habt, oder es nur ſchwach empfinde. Das mag euch ber klare 
Beweis fein, daß euer Urtheil über den Werth dev Dinge hoͤchſt 
unrichtig ift, und euer Herz an Gütern hängt, bie euch nimmer⸗ 

> mehr befriebigen, bie euch zuleßt unglücklich machen werden. Und 
forfchet nur nach, es wird fich bald zeigen, Vergnügen und Genuß, 
oder Reichtum und Ueberfluß, oder Ruhm und Macht iſt es, was 
ihr ſuchet, worin ihr ener höchftes Glück feet. Wie tramig ik 
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ener Zuftand! Werder ihr. bei folchen Beftrebungen jemals wohl 
gefällig vor Gott, brauchbar für die Welt, und vollfommen für 
Zeit und Ewigkeit werben Fönnen? Schmeichelt euch nicht mit bem 
Gedanken, daß ihr gegen das Glüd, Chriften zu fein, nichts wer 
niger als gleichgültig feid, fondern es ben größten Vortheilen beis 
zählet, So Lang es euch nicht unter allen das Höchfte iftz fo lang 
‚ihr es nicht unbedingt allen andern vorziehet; fo Tang ihr nicht 
alles Uebrige für Schaden achtet gegen die überfchwengliche Ers 
kenntniß Chrifti Jeſu, eures Herrn; fo lange feid ihr noch nicht 
wahre Chriftenz euer Herz iſt noch unreblich und getheilt z ihr wols 
Tet noch zweien Herren dienen, und Chriftum und Belial mit eins 
ander vereinigen. Nur fragen dürfen wir uns, meine Zuhörer, ob 
das Gefühl, es gebe fein größeres Glück, als das, ein Chrift zu 
- fein, in unferm Herzen vorhanden fei, um es hell in unferm Ins 
nern werben zu fehen; um die Befchaffenheit unfers fittlichen Zus 
ſtandes im rechten Lichte zur erblicken. — 

Eben daher ift der Umftand, ob es in uns ba it, nicht 
weniger wichtig für die Einrichtung unfers Verhaltens. 
Euch, die ihr euch deſſelben bewußt feid, darf ich nicht erſt anzei⸗ 
‚gen, was ihr zu thun habt. Ihr Fennet euer Glück zu gut, fühlet 
euch zu felig bei demfelben, als daß ihr nicht Alles thun folltet, 
euch bei demfelben zu behaupten; zu halten, was ihr habt, daß 
Niemand eure Krone nehme, das ift die Summe eurer Beftrebuns 
gen; und Gott wird, fie fegnen; er wird das gute Werk, das er in 
euch angefangen hat, auch vollenden zu feinem Preiſe. Euch bins 
gegen, bie ihr davon, es gebe fein größeres Glüͤck, ald das, ein 
Chriſt zu fein, noch fein Gefühl habt, euch muß ich grabehin ers 
klaͤren: wollet ihr nicht dafür forgen, diefes Gefühl zur erlangen, fo 
iſt euch nicht zu helfen. Ihr habt es gefehen, nur dadurch, daß 
man Alles für Schaden achtet gegen die uͤberſchwengliche Erkennt⸗ 
niß Chriſti, kann man wohlgefällig vor Gott, brauchbar für bie 
Belt, und volfommen für Zeit und Ewigkeit werden. Fahret ihr 
alfo fort in eurem Kaltſinn gegen das Evangelium Jefu : jo wer⸗ 
det ihe es nie dahin bringen, euch der Huld und Gnade Gottes 
sröften zu Fonnen, und Alles zu werden, was ihr werben müſſet, 
um bier. und bort brauchbar und glücklich zu fein. x Möchte ihr 
aſſo bedenken, was zu eurem Frieden bient; möchtet ihr biegroße: 
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Veränderung, die mit euch vorgehen muß, wenn ihr Chriftum ger 
winnen wollet, nicht langer auffchieben; möchtet ihr fie von nun - 
an eure Hauptforge, und das Ziel aller eurer Beftrebungen were 
den lafien! — | 

Wie wichtig ift ed endlich felbft für Die Erwartungen 
und Wünfche des Vaterlandes, daß das Gefühl, von wels 
chem ich heute gefprochen habe, herrfchend in euch werde. Seines 
ganzen Vertrauens kann euch nämlich das Vaterland nicht eher 
würdigen; nicht eher kann es mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
ihr ihm Alles fein werdet, was gute Bürger fein follen, ald bis 
ihr wahre Chriften geworben feid, als bis ihr anfanget, Alles für 
Schaden zu achten gegen die überfchwengliche Erfenntniß Chrifti 
Sefu, eures Herrn. Denn ift ed dahin mit euch gefommen, geht 
ed euch über Alles, Chriftum zu gewinnen, und als feine treuen 
Nachfolger erfunden zu werden: fo wird nichts weiter im Stande 
fein, euch eurer Pflicht untren zu machen; fo werdet ihr Die Ge 
ſetze des Baterlandes ohne Zwang und mit pünktlicher Treue bes 
obachten; fo kann es feine Angelegenheiten mit Vertrauen in eure 
Hände legen; fo darf es fich von eurem Eifer, von eurer Gewiſ⸗ 
fenhaftigfeit, von enrem Edelmuthe Alles verfprechen; jo Tann es 
gewiß fein, ihr werdet nicht nur thun, was euch gebührt, ihr wers 
det mehr Teiften, als es verlangen kann, und in allen Verhältnife 
fen, in welchen ihr ftehet, Heil und Segen verbreiten, In Zeiten, 
wie die unfrigen find, ift dem Vaterlande mit erzwungenen, halben 
und nacjläßigen Dienften wenig geholfen; ihr müffet eurer Pflicht 
ganz leben, müffet fie willig und fo gut ald möglich erfüllen; müſ⸗ 
jet, von dem Geifte eures Herrn befeelt, an jedem Opfer für dafs 
felbe bereit fein, wenn es fich eurer freuen, und neue Hoffnungen 
faffen fol. Gott fei mit ihm und mit euch; und mache euch Alle, 
durch die Kraft feines Evangelii, zu gemeinnügigen Bürgern des 
Baterlandes, und zu feligen Erben der beffern Welt! Amen 
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Ueber vie Theilnahme an den menfhlichen Dingen, welche 
bleibt, auch wenn die Lebenslun und die Weltliebe 
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He Lebensluſt ſchon und die Weltliebe öffnet unfer Herz der 
Theilnahme an den menfchlichen Dingen; denn unter die Menfchen 
müffen wir uns ja mifchen, wenn wir des Lebens uns freien und 
unfere Zwede erreichen wollen. So Tange daher der Menſch von 
der Welt hofft, mit munterer Kraft in feinem Kreiſe ſich bewegt, 
und in vielfachen Verkehre die Menſchen berührt, kann er nicht 
gleihgüftig und theilnahmefos von der Melt ſich wenden. Greifen 
doc) die Ereigniffe der Zeit auch in feinen Lebensgang ein; iſt doch 
jedes nach außen gerichtete Streben eine Berührung mit beit Mens 
ſchen; treibt ihm doch das Verlangen nad; Genuß und Freude, 
menfchliche Gefellfchaft zu fuchen, Wer voll Lebensluſt und Welt 
liebe wirft und genießt, iſt auch mit der Welt verbunden und 
nimmt Theil an den menfchlichen Dingen; und ſchon diefe Theils 
nahme, obwohl fie aus dem irdiſchen Cinne und aus der Selbfts 
liebe entfpringt, bat doch ihren Werth. Denn auch fie ift ja ein 
Band, das den Menſchen an den Menſchen knüpft; ein Sporn zu 
nüßlicher Thätigfeit, ‚eine Befreundung mit der Welt, und oft 
wird. auch durch fie die Erkenntniß erweitert und das, Wohlwollen 
geweckt. Die Lebensluft und die Weltliebe ſchon führt den Mens 
ſchen zur Theilnahme an den menfchlichen Dingen ; das Leben will 
in dem Leben ſich fpiegeln und mit ihm ſich mifchen, und wer an 
der Welt hängt, kann feine Blicke von den Menfchen nicht wenden, 

Vergeht aber, dem Menfchen die Lebenskuft und die Welt 
Liebe, jo muß auch die in ihr nur gegründete Theilnahme an den 
menfchlichen Dingen ihm vergehen; und Vielen ift Solches begeg⸗ 
net... In Vielen hat das Alter oder langes: Unglück und. bitterer 
Schmerz die Lebensluſt ımd die Weltliebe ansgelöfcht, fo daB fie, 


aurüdgedrängt in thats und freubelofe Einfamfeit, von der Welt 
geichieden, oder mit ihr entzweit wurden, und nun, weil fie nichts 
mehr von dem Leben hofften und in der Welt zu erreichen hatten, 
gleihgültig und kalt von den menfchlichen Dingen fich wendeten, 
mit ſich nur befchäftigt, mit der Sorge für ihre Bequemlichkeit und 
für das theuer geachtete Eigenthum und mit Erhaltung ihres vers 
glimmenden Lebens, welches fie um fo ängftlicher bewahrten, je 
weniger eö ihnen gewährte. So ift es mit vielen Greifen gefoms 
men, auch mit folchen, welche langer Schmerz oder bitterer Vers 
druß über verfehlte Lebenszwecke mit der Welt entzweit, oder von 
ihr gefchieden hatte, . 

So aber ſoll es nicht fein; denn fein. ganzes Glück und 
fein ganzer Werth ift dem Menfchen geraubt, wenn fein Herz ber 
Theilnahme an den menſchlichen Dingen ſich verſchließt. Auch 
kann es anders ſein; denn es giebt eine Theilnahme an den 
menſchlichen Dingen, welche auch dann bleibt, wenn die Lebensluſt 
und die Weltliebe vergeht; und von dieſer Frucht chriſtlicher Ge⸗ 
ſinnung, von dieſer Zierde des Weiſen, von dieſem fchönften 
Schmucke der umwölkten Stirne und des greiſen Hauptes m will ich 
heute au euch. reden, 


Text, 
Luc. 2, 22 — 32. 


Da die Tage ihrer Reinigung nad dem Geſetz Moft Pamen, brach 
ten ſie ihn gen Jeruſalem, auf daß ſie ihn darſtelleten dem Herrn, (wie denn 
geſchrieben ſtehet in dem Geſetz des Herrn: Allerlei Männlein, das zum 
erſten die Mutter bricht, ſoll dem Herrn geheiligt heißen,) und daß ſie 
geben das Opfer, nach dem geſagt iſt im Geſetz des Herrn, ein paar Turtel⸗ 
tanben, oder zwo junge Tauben. Und fiehe ein Menſch war zu Jeruſalem, 
mit Nomen Simeou, und derjelbige Menſch war fromm und gottfürchtig, 
und wartet auf den Zroft Ifrael, und der beilige Geift war in ihm. Und 
ihm war eine Antwort worden von dem heiligen Geiſt, er follte den Tod 
nicht fehen, er härte denn zuvdr den Chriſt des Herrn geſehen. Und kam 
aus Anregung des Geiſtes in den Tempel. Und da die Eitern das Kind 
Jeſum in den Tempel brachten, daß fie für ihn thäten, wie man pfleget, 
nach dem Geſetze, da nahm er ihn auf feine Arme, und Ihbete Gott, und 
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ſprach: Gere, nun laſſeſt du deinen Diener in driede fahren, wie du ges 
fagt Haft. Denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen, welchen du ber 
reitet haft vor alten Völkern: Ein Licht zu erleuchten die Heiden, und zum 
Preis deines Volkes Iſrael. 





Ein Greis, welcher nichts mehr von der- Welt hofft und 
nichts mehr. erreichen will, ſpricht hier feine Freude über die Ans 
kunft des Heilandes der Welt aus: Seine Rechnung mit der Welt 
ift gefchloffen, die Lebensluft und die Weltliebe ift ihm vergangen, 
er fteht am Rande des Grabes und ſpricht: Herr, nun läffeft 
du deinen Diener in Friede fahren! Und dody freut’ er 
fih, daß feine Augen den Heiland fehen, welchen der Herr 
bereitet hat vor allen Völkern, ein Licht zw erleuchten 
die Heiden und zum Preife feines Volkes Ifrael, 
und danket Gott, daß er ſolche Freude ihm gab, 

Sehet da ein Zeugniß und Beifpiel der Theil nahme at 
den menfhlihen Dingen, welde bleibt, aud wenn 
die Lebensluft und die Weltliebe vergeht, 


Deffen freuet fid) der fromme reis, welchen der Herr bes 
reitet hat vor allen Völkern, ein Licht zit erleuchten die Heiden 
und zum Preife feines Volkes Iſrael, und hofft, daß der, der da 
kommt im Namen des Herrn, eine beffere Zufunft über die Welt 
heranfführen werde. Nicht die Perfon des wunderbaren Kindes, 
auf welchem fein Blick ruht, fondern feine große Beſtimmung und 
das Menſchengeſchlecht, welchem der Heiland das Heil bringen 
ſollte, mithin das Menſchliche ſelbſt iſt der Gegenſtand feiner Theile 
nahme. Zwar erſcheint ung der Menſch jederzeit in einzelnen 
Menſchen; im Einzelnen und Perfönlichen nur kann das allgemein 
Menſchliche und begegnen. Iſt aber bloß das Einzelne und Pers 
ſoͤnliche der Gegenftand unferer Theilnahme, fo kann fie nicht blei⸗ 
ben, weil alles Einzelne und Perſonliche wechſelt und vergeht. Die 
Menſchen treten zurück aus unferem Kreife, und alle unfere perfüns 
lichen Verhältnife können ſich auflöfen. Der Menſch aber bleibt 
ung immer nahe, und, wie auch unfere Umgebungen wechfeln mös 
gen, menſchliche Güte, menſchliche Thorheit, menſchliche Freude 
und menſchlicher Sammer treten und in Immer neuen Geſtalten 
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entgegen. Beſchraͤnkt zwar iſt der Kreis, den unſer Auge über 
[haut und unfere Hand umfaßt, und unfere thätige Theilnahme 
muß immer am das Einzelne ſich fnüpfen. Hinter allem perſön⸗ 
lichen Wohlwollen aber muß die Theilnahme liegen, welche das 
Menfchliche umfaßt, weil es das Menſchliche iftz und fie nur kann 
uns bleiben, weil ihr Gegenftand bleibt, wie auch unfere Umge⸗ 
bungen wechſeln. 

Das Menſchliche, weil es das Menſchliche iſt, muß ung 
anziehen, der Menfch als Menfch muß unfere Theilnahme feſſeln, 
wenn nicht mit der Lebensfuft und der Weltliebe die Theilnahme 
an den menfchlichen Dingen und vergehen fell; denn dann nur 
iſt unſere Theilnahme auf einen unvergänglichen Gegenftand ges 
richtet. R 

Wie unfere Umgebungen, fo wechfeln auch unfere Meinuns 
gen und Wunſche. Was den Jüngling ergöst, reist den Mann 
nicht mehr ; was den Mann treibt und bewegt, läßt den Greis 
gleichgültig und kalt. Vergänglich find unfere Neigungen und 
Wuͤnſche; vergänglic muß ‚daher auch die Theilnahme an den 
menfchlihen Dingen fein, welche aus finnlichen Neigungen nur und 
aus irdifchen Hoffnungen und Wünfchen entfpringt. Auf bleibens 
dem Grunde muß ruhen, was bleiben, aus unverfiegbarer Quelle 
muß fließen, was nicht vergehen fol, In frommer Liebe muß uns 
fere Theilnahme an den menſchlichen Dingen gegrimdet fein, wenn 
fie nicht mit der Lebensluſt und Weltliebe vergehen foll. Er war 
fromm und gottesfürdtig und hoffte anf den Troft 
Sfraels, fagt die heilige Gefdyichte von Simeon, und weil er 
alfo gefinnet war, freuete ſich der lebensmüde Greis am Rande 
des Grabes noch des Heilandes der Welt, obgleich er für ſich 
ſelbſt nichts mehr hoffen konnte, Schet da die Quelle der Theils 
nahme an ben menfchlichen Dingen, welche nimmer vergeht. Ans 
der frommen, im Glauben gegründeten Liebe geht fie hervor, welche 
Wohlgefallen hat an den Menfchen, weil fie Gottes Kinder find, 
den Menfchen achtet und chret, weil er nad) Gottes Bilde gefchafe 
fen iſt, des Menfchen fich freuet, weil er Wahrheit zu fuchen, 
Necht zu Üben, Freude und Friede zu finden vermag, und auf den 
Gang der Weltgefcjichte merkt, weil ſie in ihm den Plan der welte 
erziehenden Meicheit und Güte findet, Fromme Liebe heißt die 
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Geſinnung, welche ber bleibenden Theifnahme an den menfchlichen 
Dingen uns fähig macht; denn fie, ein Strahl, am himmlischen 
Lichte entzündet, erlifcht nicht, wenn die finnliche Luft und Neigung 
erftirbt und das irdifche Verlangen vergeht. Aus dem dunkel ger 
wordenen Auge’ nody bricht fie hervor, und kann auch die welfe 
amd zitternde Hand noch bewegen. Sie bleibt und und mit ihr die 
Theilnahme an den menſchlichen Dingen, das Wohlgefallen an 
menfchlicher Güte, die Freude an menfchlicher Freude und die 
Trauer über menfchlichen Sammer, 

Unvergänglich muß der Gegenftand und unverfiegbar die 
Quelle der Theilnahme an dem menfchlichen Dingen fein, welche 
ung beleben fol, auch wenn die Kebensluft und die Weltliebe und 
vergeht; aus frommer Liebe muß fie fommen und das Menfchliche 
umfaffen, weil es das Menfchliche ift, nicht, weil e8 uns in dies 
fer oder jener perfünlichen Beziehung berührt, 

Das ift der Grund und das Wefen diefer Theilnahme, welche 
wir Alle uns bewahren fönnen und bewahren follen, weil fie der 
Verſtimmung und Erbitterung wehret, in welcher der der Welt 
entfremdete Menſch gleichgültig und kalt, oft fogar feindfelig von 
den Leben fich wendet; weil fie eine unverfiegbare Duelle reiner 
und edler Freude und öffnet, und weil fie ung treibt, auch danır 
noch Gutes zu thun und zu fördern, wenn wir nicht mehr durch 
unſere Dienfte Gegendienfte eintauchen wollen, und auf keine 
Früchte unferer Saat mehr hoffen können. ’ 

Dftmald verfinft, wer feine Lebenszwecke verfehlte, ober 
Theures verlor, oder lebensfatt und Iebensmüde in dag Alter hin⸗ 
über trat, in eine Verftimmung der Seele, welche bald mehr Nies 
dergefchlagenheit, bald mehr Erbitterung if. Was foll folcher 
Verſtimmung wehren; was foll auch dem Gekränften und Lebens⸗ 
müden, wenn nicht den heiteren, doc, den ruhigen und gelaffenen 
Sinn bewahren; was foll auch den noch erfreuen, der Feine wahre 
Freude mehr hat, und den mit der Welt befreunden, der nichts 
mehr von ihr hofft? In der Geſellſchaft, rathet ihr ihm, Erheite⸗ 
rung zu füchen. Wohl gewährt fie Erheiterung; aber nur dem, 
der nicht aufgehört hat, Wohlgefallen an den Menfchen zu haben, 
und fic gern mit ihnen zu vereinen. Oder zu der Wiffenfchaft foll 
er fid) wenden, und bier erhebende und erfreuende Befchäftigung 
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ſuchen. Wohl kann ſie erheben und erfreuen; aber nur den, der 
gegen den höchften und anziehendften Gegenftand derfelben, gegen 
den Menfchen und die menfchlichen Dingenicht gleichgültig gewor⸗ 
den iſt. Ohne die in frommer Liebe gegründete Theilnahme an 
den menfchlichen Dingen kann die kranke Seele nicht geheilt und 
ſolcher Verſtimmung nicht gewehrt werden; denn fie nım nährt die 
fanften Gefühle des Wohlwollens, die das Herz befänftigen und 
verföhnen; giebt dem Schaufpiele des Lebens auch dann noch eine 
Bedeutung, wenn wir feldft Feine Rolle mehr darin fpielen wollen, 
und Tnüpft ung auch dann noch an die Welt, wenn wir nichts 
mehr von ihr hoffen und wünſchen. Die ihr wenig in der Welt 
erreichtet, Fein eigned Haus euch bauen, Feinen Gatten lieben, Feis 
ned Kindes euch freuen fonntet, und nun, da die Vergnügungen 
euch nicht mehr vergnügen, euch einfam fühlet und verlaffen, uns 
vermeidlich müßt ihr ohne folche Theilnahme an den menfchlichen 
Dingen in Unmuth und Verdruß verfinfen, Nur fie kann vor ſol⸗ 
cher Verſtimmung euch bewahren; nur wenn ihr ſie im Herzen tra⸗ 
get, werdet ihr euch in der Einfamkeit nicht einſam fühlen, und 
auch in der Abgefchiebenheit von der Welt, doch mit ihr verbunden. 
bleiben. Denn fie nur macht die Welt zu envem Haufe, giebt den 
Geftalten, die euch begegnen, Farbe und Leben, knuͤpft euch an die 
Weſen eures Gefchlechtes, und bietet einen ewigen Gegenftand. 
menschlicher Freude und menfchlicher Trauer euch dar. Die ihr bes 
graben mußtet, was euch theuer war, alfo daß es ftil ward im 
eurer Wohnung, und jedes Band, das an die Welt euch knüpfte, 
ſich Löf’te, unmuthig und niedergefchlagen, gleichgültig und kalt 
werdet ihr in der Welt ſtehen, wenn nicht die Theilnahme an dem 
menfchlichen Dingen das Herz euch erwärmt. Liebtet ihr aber im 
euren Kindern nicht blos die Kinder eures Leibes und die Erben 
eures Namens, ſondern aud) die menſchliche Geſtalt und das menſch⸗ 
liche Herz und die Kinder des himmlischen Vaters, fo werdet ihr 
zwar trauern, aber nicht gleichgültig und kalt von der Welt euch 
wenden, und Wefen finden, die ihr, zwar nicht, wie der Vater 
fein Kind, aber. doch, wie der Menſch den Menfchen Lieben könntet. 
Nur die in frommer Liebe gegründete Theilnahme an den menſch—⸗ 
lichen Dingen kann der Verſtimmung wehren, in welche der Menſch 
zu verfallen pflegt, went ihm, fei es im Gefühle Tangen Schmer- | 
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zes und bitterer Kränkung, ober in der Ermattung des Alters, 
die Lebensluſt und die Weltliebe vergeht. f ; 
Nicht genug aber, daß ſolche Theilnahme folcher Verſtim⸗ 
mung wehrt, fie öffnet auch eine unverfiegbare Quelle reiner und 
edler Freude in dem menfchlichen Herzen. Alle Genüffe des Lebens 
find es nur für ein gewiſſes Alter. Schnell verrinnen die fröhlis 
Gen ‚Jahre, wo Spiel und Tanz den Süngling und die Jungfran 
ergößt; und, ob auch der Mann der Mittheilung im gefelligen Vers 
kehre, des mwachfenden Wohlftandes, der Auszeichnung und des 
Beifalls länger ſich freut: fo kommt doch Vielen bald genug die 
Zeit, wo fie in ber Gefellfchaft wenig Befriedigung finden, und 
die Gaben des Glückes, die Bezeugung des Beifalls gleichgültig 
nur hinnehmen. Mit der Empfänglichteit für die Genüffe aber 
verfiegt die Quelle der Freude nicht, weiche ſich dem Menfchen in 
der Theilnahme an den menfchlichen Dingen Öffnet; denn mit ihr 
ift ihm eine Kraft, welche niemals ſich erfchöpft, und eine Wärme, 
welche niemals vergeht, gegeben. Wer fie im Herzen trägt, fühlt 
immer von Neuem zu der Welt ſich hingezogen, weil unabläfjig 
neue Kräfte hervorbrechen, das Leben in immer veger Bewegung 
treibt und wogt, und jest drohende Wolfen, jest freundliche Sterne 
über ihm aufgehen. Wer fie im Herzen trägt, geht niemals auf 
einfamem Pfade; denn wohin ex fich wendet, kommen ihm Mens 
ſchen entgegen, mit denen ihm das Menfchliche in verfchiebener Ges 
ſtalt begegnet; auch ift ihm nichts unbedeutend und Fein, denn 
Alles hängt mit menfchlichem Wohl und Wehe zuſammen. Wer 
fie im Herzen trägt, lebt nicht in ber Gegenwart nur, fondern auch 
in der Vergangenheit und in der Zufunft; anf lichtem und ebenem 
Wege fieht er ahnend und hoffend die Fünftigen Geſchlechter wans 
deln, und, wenn er zurückſchaut in die Vergangenheit, kommen 
ihm nicht auf ſtillem Leichenfelde ſtarre Geftalten, fondern Leben 
dige, für die er fühlt, entgegen, Wer fie im Herzen trägt, findet 
in ber Weltgefchichte ein Buch, darin er ewig Tefen kann, ohne zu 
endigen und feinen ganzen tiefen Sinn zu ergründen; denn ihm ift 
die Wellgeſchichte eine Offenbarung Gottes, barin er die Bahnen 
erforfcht, auf denen die ewige Weisheit und Liebe die Gefchlechter 
der Menfchen führt. Nimm ihm, dem Menfchenfreunde, fein Haus, 
bleibt ihm doch die Weltz dränge ans ber Welt ihn zurück, findet 
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er doch in feinem: Haufe die Welt; kaun er nicht wirken im weiten 
Kreife, liebt er im Einzelnen fein Geſchlecht; kann feine Hand ben 
Einzelnen nicht berühren, ruht auf dem Gefchledte fein Blick, 
Wem mit. der Weltliche und der Weltluſt die Theilnahme an den 
menſchlichen Dingen vergeht, der iſt der Aermfte unter den Armen, 
und fieht ſtarr und Falt, wie ein Tobter unter den Lebendigen, 
von den Menfchen und von Gott felbft gefchieden; denn dem liebe⸗ 
leeren Herzen wird ‚auch der Gott der Liebe nicht offenbar. Wem 
aber die Theilnahne au den menfchlichen Dingen bleibt, ber ift 
reich, ob er auch arm wäre, und hat Freude, ob er auch auf 
dunflem Pfade ‚ginge; denn milde Wärme durchdringt fein Herz, 
ob auch fein Haar bleich und fein Auge dunkel geworden wäre, 
und, indem. die Ahnung der ewigen Liebe ihn umweht, breitet eine 
lebenvolle Welt vor, feinen Blicken fich aus. 

Indem die Theilnahme am den menfchlichen Dingen unferm 
Herzen unvergängliche Freude giebt, färkt, fie auch und belebt uns 
fere Kraft, jo daß wir aud dann noch Gutes thun und fürdern, 
wenn wir, nichtmehr durch unfere Dienfte Gegendienfte eintaufchen 
mollen und hoffen ‚Dürfen, Früchte unferer Saaten zu erndten. 
Und das eben ift des Menjchen Ehre und Würde, daß er nicht 
müde wird, auch wenn fein Tag, fic) neigt, und aud) am Abende 
fäet und pflanzt, ob er gleich weiß, daß ihn der Morgen nicht 
erwecken werde, die Früchte feiner Saat zu ſchauen. Wohl bedür⸗ 
fen wir der. Antriebe, die wir in den Jahren der Jugend und der 
männlichen Kraft in dem Wohlgefallen an gelingender Thätigkeit 
und in der Hoffnung auf Belohnung, und Auszeichnung finden. Als 
fein wir bedürfen ihrer nicht mothwendig und nicht immer; die im 
frommer Gefinnung, gegründete Theilnahme an den menſchlichen 
Dingen kann auch, dann noch zu nüßlicher Thätigfeit ung treiben, 
wenn, wir für und. ſelbſt nichts mehr erwarten, Und Gelegenheit, 
Andern zu nügen, findet, wer fie fucht, wie eng auch fein Kreis 
fei, und wie einfam er in der Melt ſtehe. Kannſt du nicht ü im eige 
nen, Hauſe das Loos des Gatten theilen und Kinder der Melt uud 
dem Himmel erziehen, wirft dr doc im Haufe des Verwandten 
und. ber Freunde Gelegenheit finden, nübliche Dienfte zu leiften, 
Iſt auch deine Hand müde uud dein Auge dunkel geworden, daß 
du Amt md ‚Beruf verlaſſen mußteft, — vermagft du doch hier 
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durch Rath und dort durch Unterftägung zu fördern, mas dem Ges 
meinwefen, oder der Kirche, oder der Wiſſenſchaft frommt, ober 
dem Singlinge, dem du mittheileft, was die Erfahrung eines lan⸗ 
gen Lebens dich lehrte. Auch der von der Welt Gefchiedene, auch 
der Iebensmüde Greis Fann, wenn er nicht aufhört, menſchlich 
Theil zu nehmen: an den menjchlichen Dingen, Gutes thun und 
Segen ftiften, und wohl denen, welche, wenn fie nicht mehr, wie 
der Jüngling und das aufblühende Weib, durch Schönheit und 
Fröhlickeit gefallen, noch, wie der Mann in feiner Kraft, Ehre 
und Auszeichnung erringen, durch milden und wohlwollenden Sinn, 
durch freundlichen Umgang mit dem jüngern Gefchlechte, durch 
meifen Rath und heilfame Lehre, durch Hülfe, Bekannten und Unbes 
Fannten in Noth und Verlegenheit geleiftet, Achtung und Liebe verdienen. 

Das ift der hohe Werth der Theilnahme an den menfchlichen 
Dingen, welche nicht mit der Lebensluſt und der Weltliebe vergeht. 
Sie müſſe und bleiben; denn ſchnell verrinnen die Jahre der Zus 
gend und ber Kraft, oft zerreißt das Unglück, was den Menfchen 
an die Welt bindet, und der Schmerz Löfchet die Lebensluft ihm 
aus, Ehe das Alter naht, kommt ſchon Vielen die Zeit, wo die 
Luft der Welt fie nicht mehr reizt, der Beſitz ihrer Güter fie nicht 
mehr erfreut, ihr Haus fill wird und einfam, und fie nicht mehr 
fröhlich fchaffen und walten, um Früchte ihrer Saat zu erndten. 
Auf daß nicht, wenn vielleicht ſolche Zeit auch und kaͤme, das Les 
ben uns leer dünfe-und nichtig, die Welt ung fremd werde, und 
wir in Falte Öfeichgültigkeit, kleinliche Selbſtſucht und bitiere Mens 
fchenfeindlichkeit verfinfen, laſſet ung das heilige Feuer im Herzen 
bewahren, welches nicht erlifcht, wenn das Auge dunkel wird, und 
auch auf die Welt, welche die Schatten des Abends bedecken, eis 
nen milden Schimmer noch wirft. Die Liebe, die fromme Liebe, 
welche menfchlich Theil nimmt an allen menfchlichen Dingen, und 
ahnend hinauffchaut zu der ewigen Liebe, fie laſſet und im treuen 
Herzen bewahren. 


Des Auges Glanz, des Lebens Luft vergeht, 
Und bald zerreißt, was an die Welt und bindet, 
Nur Eines ift, was bleibet und befteht, 

Don Feiner Zeit, von feinem Sturm verweht, 
Der Liebe Strahl, am Himmelslicht entzündet, 
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Die Liebe, die, wo nur der Menſch erfcheint, 
Den Menfhen fuchet und den Menfchen findet, 


. Dem Bernen wie dem Naben ſich vereint, 


Eich freut mit Dienfchen und mit Menſchen weint ; 
Sie bleibet ung, wenn ung die Welt entfchwindet. 


Siee bleibt, erhebt, ftärft und erfreut das Herz, 


Das von der Welt und ihrer Luft fich wendet, 
Und Iöft verföhnend jeder Kränfung Schmerz, 
Und bringt. den Srieden, der ſich himmelwärts 
au dem erhebt, der Lieb' und Frieden fendet, Amen, 


Zwoͤlfte Predigt. 


Das Feſt der Erndte ein Feſt der Freude. 
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Freude „o Gott, edle und fromme Freude hat uns vor dei⸗ 
nem Angeſichte verſammelt; denn wir erſchienen in deinem Heilig⸗ 
thume, um bir für das Geſchenk der Erndte gemeinſchaftlich zu 
banfen und deinen Namen zu preifen, daß bu fo gittig bift. Und 
das öffnet unfere Herzen dem feligften aller Gefühle Das erins 
nert und an fehr troftvolle Wahrheiten und an fehr theure Pflich⸗ 
ten. Das ermuntert und zu einem chriftlichen, dir wohlgefälligen 
Sinne und Verhalten und erfüllt und mit Glauben und Hoffnung. 
Sa, du bijt unfer Vater und Verforger, unfer Wohlthäter und Ers 
zieher; und wir find beines Geſchlechts, deine Kinder, und Fünnen 
und zur Aehnlichfeit mit bir erheben. Du bift groß als Herr der 
Natur, groß in deinen Werfen im Himmel und auf Erden, und 
anbetungswürdig in beiner Weltregierung, anbetungswürdig in 
allen deinen Wegen und Gerichten. Und wie du hier unfere Aus⸗ 
faat fegneft und und treulich und jährlich die Erndte behüteft, fo 
wilft du einft alles Gute vergelten und deine aufrichtigen Verehrer 
überfchwenglich belohnen. Heil uns alfo, daß wir Ehriften find 
und diefed wiffen! Und Heil und, wenn wir darnach thun! Heil 
biefem feftlichen Tage und dieſer feierlichen Stunde der Andacht, 
wenn fie den Entfchluß dazu in und erneuern! Amen, 


Text, 
Sefata 9, 3 
Bor. dir aber wird man fich freuen, wie man fich freuet in ber Erndte. 


Alſo ſchon im Alterthume war die Zeit der Erndte die Zeit 
ber Freude; uud fo iſt es unftreitig ter Natur des Menſchen und 


172 


der Dinge gemäß; drum hat fid) diefe Sitte bis auf den heutigen 
Tag noch nicht geändert, wie fehr auch die übrigen Gebräuche und 
Gewohnheiten feitdem abgewechfelt haben mögen, Denn die Früchte 
einfammeln, womit ber gütige Vater im Himmel feine Kinder ers 
nährt; die Früchte einfammeln, die wir durch Fleiß und Mühe, 
durch Kunſt und Beharrlichfeit der Erde abgewinnen; die Früchte 
einfammeln, die wir als unſer Eigenthum betrachten und zu deren 
Gedeihen wir und endlich Glück wünfhen dürfen: das ift doch 
wohf für jedes nicht ganz fühllofe Gemüth ein Gegenftand der ins 
nigften Freude; das ftimmt jeden Nachdenkenden und Gutgefinnten 
zu frohen, dankbaren Empfindungen; das erheitert und tröftet fehr 
oft ſelbſt bekůmmerte, verwundete Herzen und läßt fie ihren Schmerz, 
ihren Gram, ihre Furcht vergeffen, und die Menſchen, die ſich 
zur Zeit. der Erndte fo kindlich und unbefangen freuen, find ja 
wohl diefer Freude werth. Denn fie haben in der Negel des Ders 
guügens fehr wenig, Sie führen gemeiniglich ein fehr hartes, bes 
fchwerliches, mit Sorgen belaftetes Leben. Sie feufzen nicht felten 
unter dem ungerechten Drucke ihrer mächtigern Brüder, Die fich 
als ihre, Tyrannen betragen. Sie fehen fich häufig tief verachtet 
und muͤſſen ſich Demüthigungen gefallen laſſen, die fte nicht verbies 
nen. Wohl ihnen alfo, daß es eine Zeit im Jahre giebt, wo auch 
ihnen Freuden blühen! Wohl ihnen, daf der Anblick des reifenden 
Feldes und der geſchmuͤckten Fluren ihren Muth und ihre Hoffnung 
erhält! Wohl ihnen, daß die Tage der Erndte erfcheinen, die in 
jeder Hinficht fo wonnevoll und feſtlich für fie find! Denn da fins 
den fie Erſatz für fo manche lange Entbehrung und fehen ſich ent⸗ 
ſchadigt für das erduldete Ungemach. Da werden ihnen die Gaben 
des Himmels zu Theil, die ihre einzigen Neichthümer ausmachen, 
ihre Eoftbarften Schäge enthalten und ihnen den Gewinn verſpre⸗ 
hen, deffen fie fo ſehr beduͤrfen. Da überlaffen fie ſich den ers 
fehnten Erholungen, genießen des Lebens fo Fräftig, als ſie es 
gebrauchen, vergnügen ſich auf ihre Weiſe mit unverfünftelter 
Herzlichkeit und fühlen ſich als gluͤckliche, beneivenswerthe Mens 
ſchen. Die Zeit der Erndte ift die Zeit der Freude. 

Und was von der Erndte felbft gilt, das gift auch von ihe 
rer religiöfen Feier in Gottes Tempel; denn auch das Feſt ber 
Erndte ift ein Feſt der Freude, von welcher Seite wir es immer 
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betrachten mögen. Es erinnert und an lauter frohe, Geift und 
Gemüth befeligende Wahrheiten, denen wir unfern Glauben nicht 
verfagen Fonnen. Es erinnert und an Lehren des Chriftenthums, 
die gewiß nicht ohne heilfamen Einfluß auf unfere Denkart und 
Gefinnung bleiben, fobald wir fie gehörig anwenden. Es erinnert 
und an Hoffnungen und Ausfichten, die jedem Freunde der Wahre 
heit und Tugend unendlich thener find, Es erinnert und an die 
beruhigenden Derhältniffe, in welchen wir gegen den Herrn 
der Welt, an die ehrenvollen Verhältniffe, in welchen wir ges 
gen die Natur, an die kindlichen Verhältniffe, in welchen wir 
gegen unfern Vater im Himmel fichen, und befriedigt alle edlern 
Wunſche eines frommen, gottesfürchtigen Herzens, Und man braucht 
nicht felbft geerndtet zu haben, um an diefen Freuden Theil zu 
nehmen; man braucht das Land nicht zu bauen, um ihrer fähig 
und zu ihrem Genuffe geſchickt zu fein; man braucht fich hier feine 
Gewalt anzuthun, um fie köſtlich und belohnend zu finden. Sie 
vertragen fich mit jedem Stande und Berufe, mit jeder häuslichen 
und bürgerlichen Vefhäftigung, mit jedem Alter und mit jeder Les 
bensweife. Sie find Vornehmen und Geringen, Reichen und Ars 
men, Gelehrten und Ungelehrten, Glücklichen und Unglücklichen 
gleich angemefjen, und fegen bloß Sinn für das Wahre und Gute, 
Sinn für das Höchfte und Heiligfte, Sinn für Religion und Chris 
ſtenthum voraus. Sie find demnach weit allgemeiner, als die Freus 
den der wirklichen Erndte, und bieten fid) einem Jedem ohne Auss 
nahme, ſchon dem Menfchen als Menfchen an. Sehr bedeutend 
fagt daher der Prophet in unferm Terte: vor dir aber, o Gott 
wird man ſich freuen, wie man fidy frenet in der 
Erndte. Mit vollem Rechte nenne ich 


das Feft der Erndte ein Feft der Freude 


und wie fehr es dieſe Benennung verdient, das foll der — 
unſerer heutigen — ſein. 


Ein Freudenfeſt iſt das Feſt der Erndte; denn es it ein 
Feſt des Dankes; und wer feiert nicht gern und mit Vergnis 
gen Dankfefte? Wie ift es doch fo ſchön und rührend, fo menſchlich 
und chriftlic, unfern Vater im Himmel gemeinfchaftliche Lobopfer 
darzubringen! Ja, es ift ein köſtlich Ding, fügt der Pſalmiſt, 
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dem Herrn danken und Lobfingen feinem Namen; 9) 
es erhebt Geift und Herz, wenn wir in voller Berfammlung feinen 
Ruhm verkimdigen und feine Größe preifen; es ift ein frohes und 
angenehmes Gefhäft, ung feiner Weisheit und Güte, feines Beis 
ſtandes und feiner Wohlthaten zu erinnern. Und das thun wir 
auch infonderheit am Feſte der Erndte; diefe Freude ift dem heuti⸗ 
gen Tage ganz vorzüglich angemeffen. Wir danfen Gott für die 
eingefammelten Früchte der Erde, für die Ergiebigfeit unferer Fels 
der, für den Segen des Himmels, für die ung verfichenen Mittel 
des Unterhafts uud der Nahrung. Wir danken Gott, daß abers 
mals für ein Jahr dem Mangel vorgebeugt, daß das Land, wels 
ches wir bewohnen, vor einer der brückendften Gorgen geſichert, 
daß das Nothwendige und zum Leben Unentbehrliche gewiß vor⸗ 
handen ift. Wir danfen Gott, daß er und aufs neue einen uns 
widerfprechlichen Beweis feiner Huld und Gnade gegeben, daß er 
väterfich an und gedacht und hilfreich für ung geforgt hat, daß er 
fi) um unfer Wohl befümmert und in feiner Höhe genau weiß, 
was wir bedürfen. Und diefe Empfindung des Dankes ftimmt das 
Gemüth zur reinften Freude; dieſes fromme Andenken an Gott, 
der fich ung, wie immer, nicht unbezeugt gelaffen, fons 
dern uns viel Gutes gethan und vom Himmel Regen 
and fruchtbare Zeiten gegeben hat, **) trägt nicht wenig 
zu umferer Beruhigung und Zufrigbenheit bei; diefe religiöfe Feier 
der Erndte ermuntert und fehr nachdrücklich, Glauben an Gott, 
Vertrauen auf Gott, Zuverficht zu Gott zu haben, unjere Hoffnung 
auf ihn zu fegen, ihm die Zukunft zu überlaffen und unferer Schick⸗ 
fale wegen getroften Muthes zu fein. Es find alfo grade die höch⸗ 
fien und ebelften Freuden, die ung das Erndtefeſt bereitet. Es 
find ſehr befeligende Gefühle, weldye in ung geweckt und belebt 
werben. Es find fehr angenehme, fehr belohnende Pflichten, zu 
deren Beobachtung wir und da entſchließen. Es find die herrlichen, 
erquictenden, alle bange Zweifel befiegenden Wahrheisen des Chris 
ſtenthums, deren Kraft wir da an ung erfahren. Welch ein Gluck 
alfo, daß auch wir Urfache haben, unferm Gott zu danken! Welch 





*) Palm 92, 2. 
*) Apoft. 14, 17. 
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ein Gluͤck, daß wir heute mit frohem Herzen vor feinem Angefichte 
erfcheinen und feinen Namen verherrfichen können! Welch ein Glück, 
daß wir eim Feſt begehen, das feinem Inhalte und feiner Beſtim⸗ 
mung nad; ein Feſt der Freude if! 

Sa, ein Feft der Freude it das Felt der Erndte; denn es 
iſt ferner ein Feft ber Natur; ımd welder nachdenkende, gut 
gefinnte Menfch ift nicht ihr warmer Freund, nicht ihr treuer Vers 
ehrer ? Wen erfüllt fie nicht mit dem innigften Vergnügen, mit 
immer nener Luft und Wonne? Wem thut es nicht wohl, ihre 
Werke zu betrachten, ihre Schönheiten zu genießen, ihre Reichthits 
“mer zu bewundern, bei ihren Erfcheinungen zu verweilen und in 
ihrem Heiligthume mit Inbrunft anzubeten? Und die Erndtefeier 
öffnet ung diefes Heiligthum; fe bringt und mit dee Natur in die 
manmnichfaltigfte Berührung; fie heißt und das mit Aufmerkfamfeit 
beherzigen, was wir auf den Gefilden der Schöpfung gefehen und 
erfahren haben. — Ja, das Feit der Erndte predigt und die 
weife unverbefferliche Einrichtung der Natur; es zeigt 
ung die unerfchöpflicen Kräfte, welche in ihr verborgen liegen 
und ſich immerwährend regjam äußern; es zeigt und die ewigen 
und unwandelbaren Gefeße, nad) welchen diefe Kräfte wirken; es 
zeigt und das innige, genau bevechnete Verhältniß, in welchem Als 
les in der Natur zu einander fteht. Denn nur bei folhen Kräfs 
ten, nur bei ſolchen Gefegen, nur bei einem ſolchen Verhältniffe 
koͤnnen Erndten gebeihen; nur dadurch, daß hier Eins das Andere 
vorbereitet, Eins dem Andern die Hand bietet, Eins in Alles und 
Alles in das Eine eingreift, kann uns die Erde ihren fruchtbaren 
Schooß öffnen; nur unter der Bedingung, daß fo viele einzelne, 
einander einfchränfende, einander entgegen ftrebende Theile zu einem 
feſten, wohlgeorbneten Ganzen vereinigt fund, kann irgend eine 
Ausfaat gefegnet fein. Und dadurch werden alle Schönheiten der 
Natur erjt recht erfreulich für und; dadurch erhält jedes ihrer 
Werte einen höhern Reiz; dadurch lernen wir ung felbft mit ihren 
Zerftörungen, felbft mit ihren Schreefniffen, ſelbſt mit ihren furchte 
baren, ung Nachtheil bringenden Auftricten völlig ausfühnen, weil 
dieſe nun ebenfalls zu ihrem fchöpferifchen, wohlthätigen Wirken 
gehören und von ihrer weifen, unverbeſſerlichen Einrichtung zeus 
gen. — Doch auch wichtige Lehren giebt und die Natur; 
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und die Erudte macht und aufmerkſam bavauf. Wir müffen uns 
mit unfern Anftalten, welche ſich auf den Anbau der. Erde bezier 
ben, nad) der Befchaffenheit der Natur richten. Wir müffen uns | 
fere Zwede und Mittel den ihrigen unterorbnen. Wir mitffen und 
nad) ihrem Gange, nach ihren Veränderungen, nad) ihren Forbes 
rungen, nad) ihren Winken bequemen. Wir müffen uns, mit dem 
Gaben befriedigen, die fie ung an diefem Orte, zu dieſer Zeit, 
unter. dieſen Umftänden darbietet. Und das Alles führt uns zur. 
Weisheit des Lebens. Diefe Regeln dienen und auch bei allen uns 
feren übrigen Gefchäften zu einer leitenden Richtſchuur. Dieſe 
Grundfäge dürfen wir nur auch bei unferen häuslichen und bürgers 
Tichen Angelegenheiten befolgen, um ficher zu gehen. Diefe Rüde 
fihten haben wir auch bei jedem unferer Wünfche und Entwürfe 
und bei unferm ganzen Thun und Laſſen zu nehmen, um nicht auf 
verkehrte Wege zu gerathen. Handle daher, ruft und die Erndte 
zu, handle der Natur gemäß, wenn du froh und zufrieden fein 
willſt; und ihr Zuruf wird uns am hörbarften, wenn wir ſie als 
Feſt der Religion feiern. Wie jollten wir und aljo ihrer Feier 
nicht erfrenen? Wie follten wir die wichtigen und nüglichen Leh⸗ 
ven, welche und da die Natur einfchärft, nicht mit Wohlgefallen 
vernehmen? Wie follten wir es nicht dankbar erfennen, wenn wir 
und auf eine fo anfchauliche und überzeugende Art daran erinnert 
fehen, vor weldyen Thorheiten und Fehlern wir uns hüten müffen, 
um zu unferm Ziele zu gelangen? — Und verfündigt ung das. 
Feſt der Erndte nicht auch die Größe Gottes, wie fie ſich 
in der Natur offenbaret? Erzählt nicht auch die Feimende, 
blühende und veifende Saat feine Ehre? Iſt wicht jeder fruchttra⸗ 
gende Acker, jede grünende Wiefe, jeber geſchmückte Garten, jede 
gefegnete Flur ein Beweis feiner Majeftät und Herrlichkeit? Iſt er 
es nicht, der Alles ſchafft, Alles erhält, Alles verforgt, Alles ers 
neuert? Unterrichtet ung nicht jeder Schritt im Reiche der Schös 
pfung, nicht jeder Blick auf ihre Wunder von feinen Eigenfchaften 
und Gefinnungen? Heißt und wicht die Fülle feiner Gaben auf 
feine unermeßliche Güte, und die Art, wie er jene an und aus⸗ 
fpendet, auf feine höchfte Weisheit ſchließen? Ja, groß und anbes 
tungswindig erfiheint uns Gott, wenn wir bedenken, da ß er 
Frühregen und Spatregen zu rechter Zeit giebt und 
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und die Erndte trenlich und jährlich behütet; groß und 
anbetungswärdig durch Wohlthun und Erbarmen, ein milder, huld- 
veicher, gern beglücender Vater aller feiner Kinderz groß und ans 
betungswirdig alfo zu unferm Beften, zu unferm Trofte, zu unfrer 
Freude, die und an dem heutigen Tage ſchon darum zu Theilwird, 
weil wir feine Werke in der Natur ‚betrachten. 

Aber auch ein Feſt der Menfchheit ift unfer Erndtefeft, 
and mithin auch deswegen ein Feſt der Freude; es ſetzt unfre hohe 
Würde ins Licht und zeigt uns den ehrenvollen Rang, welchen 
wir in der Neihe der Gefchöpfe einnehmen. Gott fhuf den 
Menfhen ihm zum Bilde, fagt bie Schrift, zum Bilde 
Gottes fchuf er ihn, *) daß er herrſchen follte über die ganze 
Erde und ſich diefelbe unterthan machen; und jede nene Erndte ift 
ein neuer, unwiderfprechlicher Beweis, daß der Schöpfer diefe 
feine liebevolle Abficht erreicht und der Menſch diefe feine erhabene 
Beftimmung erfüllt hat. Denn Säen und Erndten heißt in der 
That die Erde beherrfchen und fich diefelde untertyan machen; es 
heißt ihre Früchte vervielfältigen und veredeln; es heißt, ihr Gaben 
entloden, die fie, fich ſelbſt überlaffen, nicht hervorbringen würde, 
Der Menſch, der gebildete, nachbenfende, feine Vernunft gebrau⸗ 
chende Menfch giebt der Erde überall, wo er fich aufhält, eine ans 
dere Geftalt. Er verfteht, fie zu bearbeiten und für feine Zwecke zu 
benugen. Er unterftitst durch ſchickliche Mittel ihre Kräfte, kommt 
ihr bei ihren Erzeugniſſen auf mannichfache Art zu Hülfe und weiß 
fie zu beleben, zu bereichern, zu verfchönern. Ja, was Thätigfeit 
und Fleiß, was Beharrlichkeit und Ausdauer, was Wiffenfchaft 
and Kunf, was Erfindungsgeift und Nachſinnen vermögen, was 
der Menfch bewirken, erhalten, verbeffern, erleichtern, vorbereiten 
kann; welche Hinderniffe und Schwierigkeiten er zu überwinden im 
Stande if, das fagt und die jährliche Erndte, die er mit vollem 
Rechte als das Werk feiner Hände betrachten darf, Denn was 
dem Einzelnen nicht gelingt, das gelingt der Arbeit und Anſtren⸗ 
gung Vieler; dazu leihen fie einander ihre Einfichten und ihre 
Kräfte; das unternehmen und vollenden fie gemeinſchaftlich; das 
laßt fie bloß fühlen, wie jehr es Bedürfniß für fie ift, feſt unter- 


*) 1. Mof. 1, 27, 
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fich verbunden zu fein und in einer wohlgeordneten Gefellfchaft zu 
Teben. Mein, der Menfch handelt ungerecht, wenn er fich über 
feine Schwäche beklagt, wenn er ſich von der Natur für beeinträdhe 
tigt hält, wenn er in Stunden des Mißmuths die Thiere des Fels 
des beneidet; er handelt ungerecht, wenn er feine Vorzüge verfennt 
und ſich durch diefelben nicht hoch geehrt fühlt; er handelt ungerecht, 
wenn er je vergißt, daß er von Gott dazu berufen ift, die Erde 
zu beherrſchen. Mögen feine Fähigfeiten beſchränkt und feine Kennt ⸗ 
niffe fehr unvolltommen fein; mag er als ein finnliches Geſchöpf 
unter den allgemeinen, ſtreng gebietenden, feinen Widerftand dul⸗ 
denden Geſetzen des Weltlaufs ſtehen; mag er in Anfehung feines 
Körpers mit allen übrigen Bewohnern der Erde’ gleiches Schickſal 
haben: er ift doch diefer zum Herrn verordnet und mit den nöthir 
gen Anlagen ausgeräftet, um feine Herrfchaft zu behaupten. Freue 
dich alfo, ruft ung das Feſt der Erndte zu, freue dich, o Menfch, 
deiner Natur und Beſtimmung; freue dich, daß es dir vergönnt if, 
Gottes Bild und Stellvertreter zu fein und einen fo großen, jo 
fihtbaren, fo entfeheidenden Einfluß auf die Geftalt und Fruchtbars 
teit des Erdbodens zu haben; freue dich, daß du zu deiner Ernähr 
rung und Erhaltung felbft beitragen, daß du dir und deinen Brit 
dern fo viele Annehmlichkeiten des Lebens verfchaffen, daß du fo 
viele nuͤtzliche Thiere Liebreich verforgen und dich auf diefe Weiſe 
verdient um das Ganze machen kannſt! Und diefe Freude kann 
nicht anders, ald wohlthätig fein und und zur Erfüllung unſerer 
Pflichten ſtaͤrken; fie kann und muß unfere Zufriedenheit befördern 
amd und zur Dankbarkeit gegen Gott, zu einem frommen, ihm ev 
gebenen Sinne ermuntern, 

Denn wo der Menſch nichts vermag, da wirft eine höhere, 
und unfichtbare Hand; und dies ift ein neiter Grund, warum wir 
das Feft der Erndte als ein Felt der Freude feiern müſſen z es ift 
das Feft der Vorfehung, und erinnert und an ihr allmächtie 
ges, Heil bringendes Walten. — Denn freilich hängt das Gelinz 
gen der Erndte nur zum Theil von und Menfchen, es hängt im 
der Hauptſache von Umftänden und Bedingungen ab, mworkber 
Gott allein gebieten kann, Er ift der Herr der Natur und mithin 
der freie, unnmfchränfte Ausſpender ihrer Gaben. Erift der Herr 
der Erde und beftimmt das Maap ihrer Fruchtbarkeit, Er ift der 
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Herr, der Meberfluß und Mangel fendet und ſeine Segnungen bald 
erhöht, bald vermindert. Das bedarf ja wohl feines weitern Bes 
weiſes; das find unläugbare, durch die tägliche Erfahrung beftä- 
tigte Wahrheiten; das find Erfcheinungen, woran ich euch nur mit 
wenigen Worten zu erinnern brauche. Wir fäen und pflanzen in 
der Hoffnung, daß ber große Schöpfer aller Dinge und ber gütige 
Verforger aller Wefen das Gebeihen dazu geben, in der Erwar⸗ 
tung, daß jebe Jahreszeit das Werk unferer Hände begünftigen 
und weiter bringen, in der Meberzengung, daß unfere Arbeit und 
Mühe nicht unbelohnt bleiben werde; und wir fehen diefe unfere 
Hoffnung im Allgemeinen immer erfüllt; wir fehen dieſe unfere 
Erwartung im Ganzen genommen. immer aufs neue bejtätigt; wir 
fehen ung in dieſer unſerer Ueberzeugung der Regel nad) nicht ges 
täufcht, da die Fälle, wo es anders ift, unſtreitig nur zu ben fels 
tenen Ausnahmen gehören. Es giebt alſo offenbar eine höhere 
Macht, die ſtets und Überall zw unferem Beten thätig iſt; eine 
Macht, die im Verborgenen das thut und bewerkftelliget, was wir 
Menfchen nicht vermögen; eine Macht, die unfere Kräfte unendlich 
überfteigt und fo weife, als Liebevoll für uns forgt. Wir nennen 
fie Vorfehung, dieſe höhere Macht, und fchreiben ihr mit Recht die 
Lenkung unferer Schiefale zu, uud finden fie in allen Begebenhei⸗ 
ten und Veränderungen unferes Lebens. Wir erblicken ihren gefege 
neten Einfluß andy ganz befonders in dem Werke der Erndte, das 
mit Sauter Stimme ihren Ruhm verfündigt, Ihr verdanken wir 
ja offenbar die eingefanmelten Früchte, die mannichfaltigen, ung 
vor Mangel ſchützenden Vorräthe; und ihr verdanken wir Alles, 
was und beglücken, Alles, was ung beruhigen, Alles, was ung 
für die Gegenwart und Zukunft Sicherheit verſprechen kann. Sie 
hilft und vettet, wo Menfchenhilfe unmöglich und alle Ausficht das 
zu verſchwunden ift. Sie weiß Mittel und Wege, wo wir kurzſich⸗ 
tige Sterbliche Alles verloren ‚geben. Sie verherrlicht fich durch 
ihre getroffenen Anftalten aud; da, wo wir bloß die Willführ 
meufchlicher Leidenfchaften oder Das Spiel des Zufalls zu fehen 
glauben. Wohl alſo dem, der das Seinige redlich thut und ſich 
dann vertrauensvoll in ihren Schickungen beruhigt! Wohl dem, 
der ſeine Pflicht erfüllt und ihr getroſt den Erfolg heim ſtellt! 
Wohl dem, der in frommer Demuth ihre unerforſchlichen Gerichte 
— 
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anbetet und nach ihrem Willen, für ihre Zwede, in ihrem Dienfte 
dandelt! Denn allerdings nimmt fie bei Beftimmung unferes Loo⸗ 
ſes weife Ruͤckſicht auf unfer Verhalten; allerdings müſſen wir das 
tren und gewiffenhaft Teiften, was fie uns aufgetragen hat, wenn 
wir von ihr begünftigt fein wollen; allerdings ift fie heilig im 
ihren Wegen und gerecht in ihren Werfen, und läßt eis 
wen Jeden den Lohn feiner Thaten finden. Aber das macht eben 
unſeren Glauben an die Vorfehung fo wohlthätig und das Feſt der 
Erndte, welches ihn aufs neue in uns belebt, zu einem Feſte res 
ligiöfer Freude, 

Ia, wir feiern ein Freudenfeſt, wen wir das Feſt der Erndte 
begehen; denn wir feiern auch endlich; ein Feft der Hoffnung, 
der Hoffnung der Unfterblichfeit und einer in bem zus 
tünftigen Leben ung bevorftehenden Zeit der Vergel— 
tung. Das in der Erde erftorbene Samenforn ift, wie der Apos 
tel fagt, ein Bild unferes in Staub zerfallenden Körpers, und 
die Frucht, welche fich aus jenem entwickelt, zeigt und die Mögs 
lichfeit, wie dereinſt nach dem Tode auch unfer Geift ein neues, 
ihm angemeffenes Werkzeug feiner Thätigkeit erlangen kaun. Was 
du füeft, heißt es in der Schrift, was du fäeft, wird nicht 
lebendig, e8 fterbe denn. Aber es wird gefüet verwess 
lid, und wird auferftehen unverweslid,. Es wird ge 
fäet in Unehre, und wird auferftehen im Herrlichkeit. 
Es wird gefäet in Schwachheit, und wird auferſtehen 
in Kraft. Es wird gefäet ein natürlicher Leib umd 
wird auferfichen ein geiftiger Leib. Denn dies Bew 
weslihe muß anziehen das Unverwesliche, und dies 
Sterbliche muß anziehen die Unfterblichkeit. 9 Ale 
ſchon als Verfinnlichung unferer Fortdauer, ſchon als ein anfchaus 
liches Beifpiel, wie aus etwas Erftorbenem etwas Nenbelebtes 
hervorgehen fann, hat die Erndte etwas Erfreuliches. Aber noch 
erfreulicher wird fie als Sinnbild und Erinnerungszeichen einer 
zukünftigen Vergeltung; noch erhebender fr Geift und Herz ift der 
Gedanke der Schrift: Laffet uns Gutes thun und nicht 
müde werben; denn zu feiner Zeit werben wir auch 
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erndten ohne Aufhören 7) Welch eine troftreiche und ers 
quicende Anficht des Lebens! Welch ein erhabener und herrlicher 
Geſichtspunkt, woraus wir daffelbe mit feinen mannichfaltigen und 
abwechſelnden Erfheinungen betrachten Eönnen! Sa, Alles, o 
Chriſt, Alles, was wir hier auf Erden Gutes lernen, Gutes voll 
bringen, Gutes vorbereiten, Gutes wünfchen, ift Ausſaat für die 
Ewigkeit. Alles, was wir in unferer gegenwärtigen Tage zur fitts 
lichen Bildung unferes Verftandes und zur moralifchen Beredlung 
unferes Herzens thun, trägt nach dem Tode angemefjene Früchte. 
Alle Liebe zur Wahrheit, alle Achtung für Tugend, alle Gewiſſen⸗ 
haftigkeit in der Erfüllung unferer Pflichten, Alles, was aus Ges 
horfam gegen Gott und mit einem reinen, frommen Sinne Mens 
fchenfreundfiches und Wohlthätiges von und gefchieht, wird und im 
Himmel vergolten. Dort ift unfere Erndte reif; dort zeigen ſich 
die gefegneten Wirkungen unferer rechtfchaffenen Gefinnungen und 
Thaten in ihrem ganzen Umfange; dort fehen wir ung weit reich, 
licher und ungeftörter dafür belohnt; dort verwandelt ſich das Glau⸗ 
ben in Schauen. Und Alles, o Chrift, Alles, was wir hier auf 
Erden ohne unfere Schuld Widriges ertragen, ift Ausfaat auf 
Hoffnung. Alle Leiden und Trübfale, die ung nicht ald unvermeid⸗ 
liche Folgen unferer Lafter treffen, alle Mängel und Berlufte, die 
wir und nicht durch unfer eigenes fehlerhaftes Verhalten zuziehen, 
alfe Mühfeligkeiten und Befchwerden, bie eine höhere Hand als heils 
fame Prüfungen über und verhängt, alle Uebel und Gefahren, 
welche wir uns im Dienfte der gerechten Sache und im Kampfe 
gegen die Böfen ausfegen, werden uns in Zukunft fo oder anders 
vergütet. Dort wird Fein Unfchuldiger mehr verkannt und verfolgt. 
Dort drückt und die Schwäche diefes Körpers und die Unvolltoms 
menheit unferer Nebenmenfchen nicht. Dort ift das Leiden diefer 
Zeit vorüber und das Ziel unferer irdifchen Beftimmung glücklich 
erreicht, Dort erwarten uns bei immer mehr gereifter Weisheit 
und Tugend höherer Genuß, reineres Vergnügen, unvermifchtere 
Seligkeit, Es verfteht ſich freilich von felbft, daß ung die Erndte 
diefe frohen Ausfichten nur unter der. Bedingung Öffnet, wenn wir 
ung berfelben durch unferen Sinn und Wandel würdig machen ; 
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es bleibt bei dem Ansfpruche der Bibel: was der Menſch fäet, 
das wird er erndten, wer färglid) fäet, der wird auch 
targlich erndten, und wer ba fäet im Segen, der wird 
auch erndten im Segen; 9 aber hier ift aud) nur vom gute 
venfenden, Gott und ihrer Pflicht getreuen Menfchen, nur von 
echten, ihrem Namen und Berufe gemäß handelnden Chriften Die 
Nede. Dem nur fir dieſe kann das Feſt der Erndte ein Feſt fros 
her Hoffnung fein; nur für fie kann es in jeder anderen Betrach ⸗ 
tung ein Feſt ber Freude werden, 

Und fomit habt ihr zugleich ein fehr fiheres Merfmal, wor⸗ 
an ihr die beffere oder ſchlechtere Befchaffenheit eurer fittlichen und 
religiöfen Denfart zu etfennen vermöge, Macht es euch Feine 
Freude, ein Feft des Dankes zu feiern, und Gott für die einge 
ſammelten Früchte der Erde das ihm gebührende Lobopfer dar zu⸗ 
bringen; macht es euch keine Freude, die Stimme der Natur zu 
vernehmen und ihre weife, unverbeſſerliche Einrichtung zu bewun⸗ 
dern, anf ihre wichtigen Lehren zu achten, ihren großen Urheber 
anzubeten; macht es Feine Freude, an die Würde der Menfchheit 
und an eure Verwandtfchaft mit dem Vater im Himmel erinnert 
zu werben; macht es eich feine Freude, über das allmächtige, heils 
hringende Walten der Vorfehung nachzudenken und euch im ihren 
Wegen zu beruhigen; macht es euch Feine Freude, daß ihr Unſterb⸗ 
lichteit hoffen und eine gewiß beborftehende Zeit der Vergeltung 
erwarten dürfet: fo feid ihr don dem wahren Chriftenthume noch 
weit entfernt; fo ift es euch mit der Frömmigkeit und Gottesfurcht, 
mit der Liebe zur Tugend und mit dem Streben nach Vollkommen⸗ 
heit fein Ernſt; fo traget ihr entweder die ſchimpflichen Feſſeln des 
Lafters, oder das Irdiſche hat ſich wenigſtens eurer ganzen Seele 
bemächtigt und euch aller edleren Empfindungen beraubt. Doch 
dieſer Zuftand iſt zu traurig, als daß ich den Gedanken ertragen 
fönnte, er fei der eurige; id) Iebe vielmehr des frohen Glanbens, 
daß ihr am der. heifigen Freude, wozu uns Das heutige Feft eine 
fo erwünfchte Veranlaſſung giebt, innigen Antheil nehmer, und Die 
Pflicht zu wirdigen wife, Gott an ihm für feine Wohlthaten ins 
nig zu danken, Und diefe Pflicht werde von uns Allen gewiſſenhaft 


*) Gal. 6,7. 8. 
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erfüllt; diefer Dank werde dem Geber alled Guten aufrichtig von 
und dargebracht; dieſe Gefinnung fei der Beweis, daß wir bie 
Berhältniffe, in welchen wir gegen ihn ftehen, anerfennen und eh» 
ven. Das, fo wollen wir mit dem Pfalmiften fagen, bas ıfl 
meine Freude, daß ich mich zu Gott halte und meine 
- Zuverfiht feße auf den Herrn Herrn, daß ich verfüns 
dige alle fein Thun. *) Amen. 


*) Palm 75, 28. 
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amd die Erndte macht und aufmerkſam bavauf. Wir müfen und 
mit unſern Anftalten, welche fi auf den Anbau der Erde bezies 
hen, nad) der Befchaffenheit der Natur richten. Wir müffen uns 
fere Zwede und Mittel den ihrigen unterordnen. Wir mirffen und 
nad) ihrem Gange, nad) ihren Veränderungen, nach ihren Fordes 
ungen, nach ihven Winken bequemen. Wir müffen uns, mit. den 
Gaben befriedigen, die fie uns an diefem Orte, zu dieſer Zeit, 
unter biefen Umftänden darbietet. Und das Alles führt und zur 
Weisheit des Lebens. Diefe Regeln dienen und auch bei allen uns 
feren übrigen Gefchäften zu einer leitenden Richtſchuur. _ Diefe 
Grundfäge dürfen wir nur auch bei unferen häuslichen und bürgers 
Tichen Angelegenheiten befolgen, um ficher zu gehen. Diefe Rüde 
fichten haben wir auch bei jedem unferer Wünfche und Entwirfe 
und bei unferm ganzen Thun und Laffen zu nehmen, um wicht auf 
verkehrte Wege zu gerathen, Handle daher, ruft ung die Erndte 
zu, handle der Natur gemäß, wenn du froh und zufrieden ſein 
willſt; und ihr Zuruf wird uns am hörbarften, wenn wir fie als 
Feſt der Religion feiern, Wie follten wir und alfo ihrer Feier 
nicht erfreuen? Wie follten wir die wichtigen und nütlichen Lehr 
ven, welche und da die Natur einjchärft, nicht mit Wohlgefallen 
vernehmen? Wie follten wir es nicht dankbar erfennen, wenn wir 
uns auf eine fo anfchauliche und überzeugende Art daran erinnert 
fehen, vor welchen Thorheiten und Fehlern wir uns hüten müſſen, 
am zu unferm Ziele zu gelangen? — Und verfündigt uns das 
Feft der Erndte nicht auch die Größe Gottes, wie fie ſich 
in ber Natur offenbaret? Erzählt nicht auch Die Feimende, 
blühende und reifende Saat feine Ehre? Iſt wicht jeder fruchttras 
gende Acer, jede grünende Wiefe, jeder geſchmückte Garten, jede 
gefegnete Flur ein Beweis feiner Majeftät und Herrlichkeit? Iſt er 
es nicht, der Alles ſchafft, Alles erhält, Alles verforgt, Alles ers 
neuert? Unterrichtet uns nicht jeder Schritt im Reiche der Schös 
pfung, nicht jeder Blick auf ihre Wunder von feinen Eigenfchaften 
und Gefinnungen? Heißt uns nicht die Fülle feiner Gaben auf 
feine unermefliche Güte, und die Art, wie er jene an und aus⸗ 
fpendet, auf feine höchfte Weisheit fehliegen? Ja, groß und anbes _ 
tungswirdig erfiheint ung Gott, wenn wir bedenken, daß er 
Frühregen und Spatregen zu rechter Zeit giebt und 
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und die Erndte trenlich und jährlich behütetz groß und 
anbetungswärdig durch Wohlthun und Erbarmen, ein milder, huld⸗ 
veicher, gern beglücender Vater aller feiner Kinder; groß und ans 
betungswindig alfo zu unferm Beften, zu unferm Trofte, zu unfrer 
Freude, die uns an dem heutigen Tage fchon darum zu Theilwird, 
weil wir feine Werfe in dev Natur ‚betrachten. 

Aber auch ein Feft der Menfchheit it unfer Erndtefeft, 
und mithin auch deswegen ein Feſt der Freude; es ſetzt unfre hohe 
Würde ind Licht und zeigt ung den ehrenvollen Rang, welden 
ir in ber Neihe der Gefchöpfe einnehmen. Gott ſchuf den 
Menfhen ihm zum Bilde, fagt bie Schrift, zum Bilde 
Gottes fchuf er ihn, * daß er herrſchen follte über die ganze 
Erde und ſich diefelbe unterthan machen; und jede neue Erndte ift 
ein neuer, unwiderfprechlicher Beweis, daß der Schöpfer dieſe 
feine liebevolle Abficht erreicht und der Menſch diefe feine erhabene 
Beftimmung erfüllt hat. Denn Säien und Erndten heißt in der 
That die Erde beherrſchen und fich diefelbe unterthan machen; es 
heißt ihre Früchte vervielfältigen und veredeln; es heißt, ihr Gaben 
entlocken, die fie, fich ſelbſt überlaffen, nicht hervorbringen witrde, 
Der Menſch, der gebildete, nachdenfende, feine Vernunft gebrauz 
chende Menſch giebt der Erde überall, wo er ſich aufhält, eine ans 
dere Geftalt, Er verfteht, fie zu bearbeiten und für feine Zwecke zu 
benutzen. Er unterftüßt durch ſchickliche Mittel ihre Kräfte, kommt 
ihr bei ihren Erzeugniſſen auf mannichfache Art zu Hülfe und weiß 
fie zu beleben, zw bereichern, zw verfchönern. Ja, was Thätigfeit 
and Fleiß, was Beharrlicjkeit und Ausdauer, was Wiffenfchaft 
und Kunft, was Erfindungsgeift und Nachſinnen vermögen, was 
der Menſch bewirken, erhalten, verbefjern, erleichtern, vorbereiten 
kann; welche Hinderniffe und Schwierigkeiten er zu überwinden im 
Stande ift, das fagt und die jährliche Erndte, die er mit vollem 
Rechte als das Werk feiner Hände betrachten darf, Denn was 
dem Einzelnen nicht gelingt, das gelingt der Arbeit und Anftren- 
gung Vieler; dazu leihen fie einander ihre Einfichten und ihre 
Kräfte; das unternehmen und vollenden fie gemeinfchaftlich; das 
laßt fie bloß fühlen, wie jehr es Bedürfniß für fie ift, feſt unter 


*) 1. Moſ. 1, 27, 
Bibl. d. Epibrdfet, VB + 12 
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ſich verbunden zu fein und in einer wohlgeordneten Geſellſchaft zu 
leben. Nein, der Menfch handelt ungerecht, wenn er fich über 
feine Schwäche beklagt, wenn er ſich von der Natur für beeinträchs 
tigt hält, wenn er im Stunden des Mißmuths die Thiere des Fels 
des beneidet; er handelt ungerecht, wenn er feine Vorzüge verkennt 
und ſich durch diefelben nicht hoch geehrt fühlt; er Handelt ungerecht, 
wein er je vergißt, daß er von Gott dazu berufen ift, die Erde 
zu beherrſchen. Mögen feine Fähigkeiten befchränkt und feine Kennts 
niffe fehr unvollfommen fein; mag er als ein finnliches Geſchöpf 
unter den allgemeinen, ftreng gebietenden, feinen Widerftand bil 
denden Gefegen des Weltlaufs ſtehen; mag er in Anfehung feines 
Körpers mit allen übrigen Bewohnern der Erde’ gleiches Schickſal 
haben: er ift doch diefer zum Herrn verordnet und mit den nöthi⸗ 
gen Anlagen ausgerüftet, um feine Herrſchaft zu behaupten. Freue 
did) alfo, ruft ung das Feft der Erndte zu, freie dich, o Menſch, 
deiner Natur und Beſtimmung; freue dich, daß es dir vergönnt iſt, 
Gottes Bild und Stellvertreter zur fein und einen fo großen, fo 
fihtbafen, fo entfcheidenden Einflup anf die Geſtalt md Fracytbars 
teit des Erdbodens zu haben; freue dich, daß du zu deiner Ernähr 
rung und Erhaltung felbft beitragen, daß du dir und deinen Brüs 
dern fo viele Annehmlichkeiten des Lebens verfchaffen, daß du jo 
viele nügliche Thiere Liebreich verforgen und dich auf dieſe Weife 
verdient um das Ganze machen fannft! Und diefe Freude kann 
nicht anders, als wohlthätig fein und uns zur Erfüllung unferer 
Pflichten ſtaͤrken; fie kann und muß unfere Zufriedenheit befördern 
amd uns zur Dankbarkeit gegen Gott, zu einem frommen, ihm ers 
gebenen Sinne ermuntern, 

Denn wo der Mehfch nichts vermag, da wirft eine höhere, 
und unfichtbare Hand; und dies ift ein neiter Grund, warum wir 
das Feft der Erndfe als ein Feft der Freude feiern müffen; es iſt 
das Feft der Vorfehung, und erinnert uns an ihr allmächtie 
ges, Heil bringendes Walten. — Denn freilich hängt das Gelins 
‚gen der Erndte nur zum Theil von und Menfchen, es hängt in 
der Hanptfache von Umftänden und Bedingungen ab, worüber 
Gott allein gebieten kann. Er ift der Herr der Natur und mithin 
der. freie, unumſchraͤnkte Ausfpender ihrer Gaben. Er ift der Herr 
der Erde und beftimmt das Maaß ihrer Fruchtbarkeit, Er ift der 
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Herr, der Ueberfluß und Mangel fendet und feine Segnungen bald 
erhöht, bald vermindert. Das bedarf ja wohl feines weitern Bes 
weiſes; das find unlängbare, Durch die tägliche Erfahrung beftä- 
tigte Wahrheiten; das find Erfcheinungen, woran ich euch nur mit 
wenigen Worten zu erinnern brauche, Wir füen und pflanzen in 
der Hoffnung, daß ber große Schöpfer aller Dinge und der gütige 
Verforger aller Wefen das Gebeihen dazu geben, in ber Erwar⸗ 
tung, daß jebe Jahreszeit das Werk unferer Hände begünftigen 
und weiter bringen, in der Ueberzeugung, daß unfere Arbeit und 
Mühe nicht unbelohnt bleiben werde, und wir fehen diefe unfere 
Hoffnung im Allgemeinen immer erfüllt; wir ſehen Diefe unfere 
Erwartung im Ganzen genommen: immer aufs neue beitätigt; wir 
fehen uns in diefer umferer Ueberzeugung der Regel nach nicht ges 
täufcht, da die Fälle, wo ed anders ift, unfveitig nur zu den fele 
tenen Ausnahmen gehören. Es giebt alſo offenbar eine höhere 
Macht, die ſtets und überall zw unferem Beten thätig it; eine 
Macht, die im Verborgenen Das thut und bewerfftelliget, was wir 
Menfchen nicht vermögen; eine Macht, die unfere Kräfte unendlich 
überfteigt und fo weife, als Tiebevol für uns forgt. Wir nennen 
fie Vorſehung, diefe höhere Macht, und fehreiben ihr mit Recht bie 
Lenkung unferer Schieffale zu, und finden ſie in allen Begebenheis 
ten und Veränderungen unferes Lebens. Mir erblideu ihren geſeg⸗ 
neten Einfluß auch ganz befonders in dem Werke der Erndte, das 
mit lauter Stimme ihren Ruhm verkündigt. Ihr verdanken wir 
ja offenbar die eingefammelten Früchte, die mannichfaltigen, und 
vor Mangel ſchützenden Vorräthe; und ihr verdanken wir Alles, 
mas und beglucken, Alles, was uns beruhigen, Alles, was ung 
für die Gegenwart und Zukunft Sicherheit verfprechen Fan. Sie 
hilft und vettet, wo Menfchenhilfe unmöglich und alle Ausficht das 
zu verſchwunden ift. Sie weiß Mittel und Wege, wo wir kurzſich⸗ 
tige Sterbliche Alles verloren geben, Sie verherrlicht ſich durch 
ihre getroffenen Anftalten auch da, wo wir bloß die Willführ 
menfchlicher Leivenfchaften oder das Spiel des Zufalls zu fehen 
glauben. Wohl alſo dem, der das Seinige redlich thut und ſich 
dann vertranensvoll im ihren Schickungen beruhigt! Wohl bem, 
der feine Pflicht erfüllt und ihr getroft den Erfolg heim ſtellt! 
Wohl dem, der in frommer Demuth ihre unerforſchlichen Gerichte 
AL 
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anbetet und nach ihrem Willen, für ihre Zwecke, in ihrem Dienfte 
bandelt! Denn allerdings nimmt fie bei Beftimmung unferes Loo⸗ 
ſes weife Rückſicht auf unfer Verhalten; allerdings müffen wir das 
treu und gewiffenhaft Teiften, was fie ung aufgetragen hat, wenn 
wir von ihr begünftigt fein wollen; allerdings ift fie heilig in 
ihren Wegen und gerecht in ihren Werfen, und läßt eis 
nen Jeden den Lohn feiner Thaten finden. Aber das macht eben 
unferen Glauben an die Vorfehung fo wohlthätig und das Feſt der 
Erndte, welches ihn aufs neue in uns belebt, zu einem Feſte res 
ligiöfer Freude. 

Ja, wir feiern ein Freudenfeft, wenn wir das Feſt ber Erndte 
begehen; denn wir feiern andy endlich ein Feft der Hoffnung, 
der Hoffnung der Unfterblichfeit und einer in dem zus 
tünftigen Leben uns bevorfiehenden Zeit der Vergels 
tung. Das in der Erde erftorbene Samenkorn ift, wie der Apo⸗ 
ftel fagt, ein Bild unſeres in Staub zerfallehden Körpers, und 
die Frucht, welche ſich aus jenem entwickelt, zeigt und die Möge 
lichkeit, wie dereinſt nad) dem Tode auch unſer Geift ein neues, 
ihm angemefjenes Werkzeug feiner Thätigkeit erlangen Fan. Was 
du fäeft, heißt es in der Schrift, was du füeft, wird nicht 
lebendig, es fterbe denn. Aber es wird gefüet verwess 
ld, und wird auferftehen unverweslid. Es wird ge 
faet in Unehre, und wird auferftehen im Herrlichkeit, 
Es wird gefäet in Schwachheit, und wird auferfichen 
in Kraft. Es wird gefüet ein natürlicher Leib und 
wird auferfichen ein geiftiger Leib. Denn dies Bew 
weslihe muß anziehen das Unverwesliche, und dies 
Sterbliche muß anziehen die Unfterblichkeit, 9 Ale 
ſchon ald Verſinnlichung unferer Fortdauer, ſchon als ein anfchaus 
liches Beifpiel, wie aus etwas Erftorbenem etwas Nenbelebtes 
hervorgehen kann, hat die Erndte etwas Erfreuliches. Aber noch 
erfreulicher wird fie als Sinnbild und Erinnerungszeichen einer 
zufünftigen Vergeltung ; noch erhebender für Geift und Herz iſt der 
Gedante der Schrift: Laffet uns Gutes thun und nicht 
müde werben; denn zu feiner Zeit werden wir auch 


”) 1. Kor, 15, 36, 42 — 44, 55, 
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erndten ohne Aufhören 9) Welch eine trojtreiche und ers 
quidende Anficht des Lebens! Welch ein erhabener und herrlicher 
Geſichtspunkt, woraus wir daffelbe mit feinen mannichfaltigen und 
abwechjelnden Erfcheinungen betrachten können! Sa, Allee, o 
Chriſt, Alles, was wir hier auf Erden Gutes Iernen, Gutes volls 
bringen, Gutes vorbereiten, Gutes wünjchen, ift Ausſaat für die 
Ewigkeit. Alles, was wir in umferer gegenwärtigen Lage zur ſitt⸗ 
lichen Bildung unſeres Verftandes und zur moralifchen Veredlung 
unfered Herzens thun, trägt nad) dem Tode angemeffene Früchte. 
Alle Eiche zur Wahrheit, alle Achtung für Tugend, alle Gewiſſen⸗ 
haftigkeit in der Erfüllung unferer Pflichten, Alles, was aus Ges 
horjam gegen Gott und mit einem reinen, frommen Sinne Mens 
fchenfreundfiches und Wohlthätiges von uns gefchieht, wird ung im 
Himmel vergolten. Dort ift unfere Erndte reif; dort zeigen fi 
die gefegneten Wirkungen unferer rechtfchaffenen Gefinnungen und 
Thaten in ihrem ganzen Umfange; dort fehen wir und weit reich, 
licher und ungeftörter dafür belohnt; bort verwandelt fid das Glau⸗ 
ben in Schauen. Und Alles, o Chrift, Alles, was wir hier auf 
Erden ohne unfere Schuld Widriges ertragen, ift Ausfaat auf 
Hoffnung. Alle Leiden und Trübfale, die ung nicht als unvermeids 
liche Folgen unferer Lafter treffen, alle Mängel und Verlufte, die 
wir und nicht durch unfer eigenes fehlerhaftes Verhalten zuziehen, 
alle Mühfeligkeiten und Befchwerden, die eine höhere Hand als heils 
fame Prüfungen über und verhängt, alle Uebel und Gefahren, 
welche wir und im Dienfte der gerechten Sache und im Kampfe 
gegen die Böfen ausfesen, werden und in Zukunft fo oder andere 
vergütet. Dort wird Fein Unfchuldiger mehr verkannt und verfolgt. 
Dort drückt und die Schwäche diefes Körpers und die Unvollkom⸗ 
menheit unferer Nebenmenfchen nicht. Dort ift das Leiden biefer 
Zeit vorüber und das Ziel unferer irdifchen Beftimmung glücklich 
erreicht, Dort erwarten ung bei immer mehr gereifter Weisheit 
und Tugend höherer Genuß, veineres Vergnügen, unvermifchtere 
Seligkeit. Es verſteht ſich freilich von felbft, daß und die Erndte 
diefe frohen Ausfichten nur unter der, Bedingung öffnet, wenn wir 
ung. berfelben durch unferen Sinn und Wandel würdig machen ; 
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es Bleibt bei dem Ansfpruche der Bibel: was der Menfch fäct, 
das wird er erndten, wer färglid) fäet, der wird auch 
targlich erndten, und wer ba fäet im Segen, der wird 
auch erndten im Segen; 9 aber hier ift auch nur von gute 
denkenden, Gott und ihrer Pflicht getrenen Menfchen, nur von 
echten, ihrem Namen und Berufe gemäß handelnden Chriften bie 
Nede. Denn nur fir diefe kann das Feſt der Erndte ein Feſt fro⸗ 
her Hoffnung ſein; nur für fe kann es in jeder anderen Betrach- 
tung ein Feſt der Freude werden. 

Und ſomit habt ihr zugleich ein ſehr ſicheres Merkmal, wor⸗ 
an ihr die beſſere oder ſchlechtete Beſchaffenheit eurer ſittlichen und 
veligiöfen Denkart zu erkennen vermoͤget. Macht es euch Feine 
Freude, ein Feſt des Dankes zu feiern, und Gott für die einge 
ſammelten Früchte der Erde das ihm gebührende Lobopfer darzu⸗ 
bringen; macht es euch Feine Freude, die Stimme ber Natur zu 
vernehmen und ihre weife, unverbeſſerliche Einrichtung zu bewun⸗ 
dern, auf ihre wichtigen Lehren zu achten, ihren großen Urheber 
anzubeten; macht es Feine Freude, an die Würde der Menfchheit 
und an eure Verwandtfchaft mit dem Vater im Himmel erinnert 
zu werben; macht e8 euch Feine Freude, über das allmächtige, heil⸗ 
bringende Walten der Borfehung nachzudenken und euch in ihren 
Wegen zu beruhigen; macht es euch feine Freude, daß ihr Unſterb⸗ 
Tichteit hoffen umd eine gewiß bevorſtehende Zeit der Vergeltung 
erwarten bürfet: fo feid ihr don dem wahren Chriftenthume noch 
weit entfernt; fo ift e8 euch mit der Frömmigkeit und Gottesfurcht, 
mit der Liebe zur Tugend und mit dem Streben nach Bollfommens 
heit fein Ernſt; fo traget ihr entweder die ſchimpflichen Feſſeln des 
Laſters, oder das Irdiſche hat ſich wenigſtens eurer ganzen Geele 
bemächtigt und euch aller edleren Empfindungen beraubt. Doch 
diefer Zuftand iſt zu franvig, als daß id) den Gedanken ertragen 
Fönnte, er fei der eurige; ich lebe vielmehr des frohen Glaubens, 
daß ihr am der heifigen Freude, wozu uns das hentige Felt eine 
fo erwünfchte Veranlaffung giebt, innigen Antheil nehmet, und Die 
Pflicht zu windigen wife, Gott an ihm für feine Wohlthaten ins 
nig zu danfen. Und diefe Pflicht werde von und Allen gewiſſenhaft 
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erfüllt; Diefer Dank werde dem Geber alled Guten aufrichtig von 
und dargebracht; dieſe Gefinnung fei der Beweis, daß wir die 
Berhältniffe, in welchen wir gegen ihn ftehen, anerfennen und eh⸗ 
ven. Das, fo wollen wir mit dem Pfalmiften fagen, Das ift 
meine Freude, daß ih mid zu Gott halte und meine 
- Zuverficht feße auf den Herrn Herrn, daß ich verfüns 
dige alle fein Thun. *) Amen. 


*) Pfalm 75, 28. 
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Kam, der Recht und Ordnung zu lieben behauptet, muß auch 
einräumen, daß er den Wunſch hegt, Alles möchte in der Welt 
nach Verdienſt gehen, alle außern Güter möchten den Menfchen in 
dem Maaße zugetheilt werden, wie fich ein Jeder durch Billigkeit 
und Mohfgefallen geneigt, durch Berftand und Einficht fähig zeigt, 
fie wiederum zum Beten der menfchlichen Gefellfchaft anf bie rechte 
Art anzuwenden. Je weiter wir um uns fehen, defto mehr ſinden 
wir freilich, was diefen Wunſch niederfchlägt, und uns zum minder 
fen nöthigt, die Zeit für unendlich entfernt zu halten, wo dies der 
gewöhnliche Lauf der Dinge in der Welt fein wird, Golfen wir 
aber deshalb etwas, was fo fehr in unſerer Natur liegt, nur als 
einen frommen Wunfch anſehen, und uns gelaffen darein ergeben, 
daß ein fo unausloſchliches Gefühl immerwährend befeidiget wird ? 
Dadurch würden wir gewiß den Abfichten Gottes, der es damit 
auf etwas ganz Anderes angelegt hat, gar fehr entgegeuhanbeln. 
Laßt uns vielmehr, wen jener Wunſch und wirklich von ‚Herzen 
geht, der innern "Stimme folgen, und wenigftens in amferm Wir 
kungskreiſe unfer ganzes Betragen gegen die Menfchen nad) dieſem 
Gefetz einrichten. Auch hieran werben wir freilich, ic) weiß es lei⸗ 
der nur allzu gut, eben durch dasjenige, was uns das heiligfte 
fein muß, auf mancherfei Weife verhindert. Der Richter muß oft 
dem Unfchufdigen und Nechtfchaffenen, weiler den Buchftaben der 
Geſetze ‚gegen ſich Hat, Unrecht geben gegen den Boshaften und Anz 
gerechten; der Dbere muß oft Handlungen belohnen, von denen ex 
weiß, daß fie nur durch Leidenfchaft eingegeben waren, er muß eis 
nen Eifer begünſtigen, von dem er ſieht, daß er ſich des Guten 
nur ald eines Mittels bedient, um eigennügige Abfichten zu errei⸗ 
hen; der Untergebene muß oft ein Werkzeug fein bei Maaßregeln, 
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won dumen er wohl einfieht, daß fie nur den Vortheif und die 
Wat der Herrfchbegierigen, der Stolzen, der Selbfifüchtigen bes 
Wrdern werden, von denen fie ausgebacht wurden; er muß oft hels 
ven der Ueppigkeit, ber Verfchwendung, der Gewaltthätigfeit die 
Mittel zu ihren jtrafbaren Genüffen herbeizufchaffen: das find trans 
tige „welche ſich gar häufig im menfchlichen Leben ereignen. 
Mein es giebt außer diefem Wirkungskreiſe, in welchem ein Jeder 
derch allgemeine Vorfchriften gebunden ift, noch einen anderen, 
freieren, und biefer ift es eigentlich, in welchem wir unfer Gerech⸗ 
gteitögefühl befriedigen können. Wir haben Alle eine Stimme, 
amd diefe Stimme hat einen Kreis, innerhalb defjen auf fie geache 
tet wird; laßt fie uns erheben, um das Lob jedes Nedlichen, der 
in dieſem Kreife Iebt, ober von demfelben bemerkt wird, zu vers 
Rindigen, um unfere Achtung gegen jeden Edelmüthigen und Froms 
men Tebhaft auszudrücken, und dagegen Mißbilligung und Tadel 
auszutheilen jedem Menfchen von anerkannt fchlechter Gemüthsart. 
‚Mir haben Alle Gelegenheit, auch in ſolchen Dingen, worüber ung 
Niemand etwas vorfchreiben darf, den Menfchen thätige Beweife 
unferer Geſinnung zu geben; hier Laßt uns durch zuvorfommende 
Gefälligkeit, durch unermüdete Dienftbefliffenheit beweifen, wie gern 
wir demjenigen Freude machen, der ung bie Freude gewährt, einen 
achtungswürdigen Menfchen wandeln zu fehen; laßt ung, fo weit 
es ohne Beeinträchtigung Anderer gefchehen kann, denen, bie wir 
nicht achten dürfen, jede Gunſtbezeugung, jedes Mitwirken zu ihe 
rem Vergnügen mit hartnäctiger Strenge verfagen. Warum wird 
diefe Gerechtigkeit, die ein Jeder üben Tann, jo wenig geübt? Eis 
nige werden davon zurückgehalten durch Eigennutz und durd) einen 
felavifchen Sinn, welcher glaubt, daß der Stand auch das Laſter 
abelt, und der Neichthum auch die Menge der Sünden bedeckt. 
Mit diefen habe ich nicht zu veden. Aber e3 giebt Andere, die das 
von zurückgehalten werden durch ein zu weiches Gemüth, und durch 
eine mißverftandene Anwendung gewiffer Vorfchriften der Religion. 
Es fcheint ihnen chriftfich zu fein, daß man ſich Fein entfcheidendes 
Urtheil über Menfchen erlaube, daß man immer wieder das Vers 
gangene vergeffe und das Befte hoffe, daß man Nachficht und Ges 
lindigkeit übe gegen alle Menfchen. An diefe vorzüglich foll der 
folgende Vortrag gerichtet fein; ich werde mich bemühen, recht deut ⸗ 
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lich zu machen, was hierin vecht und der Schrift gemäß ift, und 
ich wünfche, daß er in ung Allen eine hellere Einficht in den Um⸗ 
fang unfrer Verpflichtungen wirken möge, und einen ernenerten 
Entſchluß, fie mit Luft und Liebe zu erfüllen. 


zexrt, 
1 Kor. 43,7 


Die Liebe verträgt Altes, fie glaubt Altes, fie hofft Altes, Me dulder 
Als, 


Diefe Worte, das Ende von der vortrefflichen Schilderung 
der chriftfichen Gefinnung, die mit Recht Liebe genannt wird, weil 
fie ſich überall als Liebe äußert, feinen auf den erften Anblict 
jene Teidende Tugend, welche fich Alles "gefallen Läßt, ſehr zu em⸗ 
pfehlen, und diejenigen zu begünftigen, welche überall, wo fie nicht 
ausdrüclich im Namen der Geſellſchaft zu handeln haben, geneigt 
find, menfhlichen Fehlern und Vergehungen eine unbedingte Nach— 
ſicht angebeihen zu Laffen, und ſich nicht erlauben wollen, irgend 
eine ftrafende Nückficht darauf zu nehmen. Laßt uns indeß aus 
den nämlichen Worten, welche den Umfang biefer Nachſicht fo 
ausdrucksvoll beftimmen, auch ihre Gränzen uns anfchaulich 
machen, und fo ung übergeugen, daß jene zum Beften ber. Gefell- 
ſchaft nothwendige Gerechtigkeit und diefe Forderung der Liebe kei- 
neswegs mit einander im Streit find. Auf zweierlei geht die 
Nachſicht, weiche der Apoftel und empfiehlt, auf unſer Urtheit 
über die Menfchen, und auf unfer Betragen gegen fie; laßt je 
beided genan erwägen. 

1. Die Liebe glaubet Alles und hoffet Alles, dies ſcheint * 
erfordern, daß ſie in ihr Urtheil über die Handlungen der 
Menſchen alles Gute aufnehmen ſoll, welches dieſe nur ſelbſt 
darüber ſagen koͤnnen oder dadurch andeuten wollen, das Beſte, 
was ſich von jedem einzelnen Falle nach Beſchaffenheit der menſch⸗ 
lichen Natur nur denken läßt, Kann dies wohl — ich frage euer 
beſtes Gewiſſen — kann dies wohl von uns gefordert werden? Ein 
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anbefangenes, arglofes Gemüth, welches die Menfchen nimmt, wie 
fie fidy gern geben möchten, welches jede Aeußerung des Unwillens 
über das Böfe, der Freude am Guten für redfic gemeint, jede 
Traurigkeit über begangene Fehler und jedes Befferungsverfprechen 
für wahr und aufrichtig hält, welches alle Handlungen der Mens 
ſchen nach der Vorausfegung beurtheilt, daß Jeder das Gute will, 
und nad) beitem Vermögen zum Befjern fortfchreitet, ein ſolches 
Gemüth zeigt foviel innere Unfchuld, und erfcheint ung deshalb fo 
Tiebenswürdig , daß vielleicht ſchon bei der bloßen Vorftellung das 
von Mancher unter ums den Wunſch nicht zurückhalten kann: o 
wäre doch die glückliche Zeit noch, wo auch id; die Welt fo anfah, 
wo traurige Erfahrungen mich noch nicht eines Andern belehrt, 
wo bie Falfchheit der Menfchen das Vertrauen noch nicht vers 
drängt, und die nähere Bekanntfchaft mit ihrem feigen und trägen 
Herzen den Glauben an fie noch nicht wankend gemacht hatten! 
Allein jene Zeit ift nicht mehr, und in fo fern fie eine Zeit der 
Unwiſſenheit war, fönnt ihr fie doch unmöglich, zurückwünſchen oder 
für ‚eine beſſere halten; dieſe Erfahrung und diefe Bekanntfchaft 
habt ihr. num einmal gemacht, und ihr könnt es nicht für den Wils 
Ten Gottes halten, daß ihr fie vergeblich gemacht haben follt, er 
kann nicht wollen, daß ihr euch einen Glauben und eine Hoffnung 
einveben folt, die demjenigen grade widerfprechen, was ihr mit der 
größten Klarheit vor Augen feht, und mit der größten Beſtimmt-⸗ 
heit vorherfagen könnt. Ihr habt oft genug gefehen, wie der Eine 
zwar, wo es nöthig iſt, immer in feinen Reden Ehrfurcht vor der 
Tugend und Religion bezeugt, aber nicht nur in feinen Hand 
lungen überall den Eingebungen des Eigennutzes folgt, fondern ſich 
auch, wo er es wagen barf, zu diefen Grundfäsen grade heraus 
nt: wenn er ſich jet wieder in den Schein der Rechtſchaffen—⸗ 
hilft, um jemand zu berüden oder die Erümerung an feine 
Handlungen zu verdumkeln, wollt ihr glauben, daß nun grade die 
Wahrheit aus ihm rede? Ihr habt oft gefehen, wie ein Anderer 
die unerfahrne Ehrlichkeit hintergeht, um einen unredlichen Gewinn 
von ihr zu machen, wenn er nun wieder mit demfelben Schein der 
Uneigenmügigkeit umd des Wohlmeinens euch oder einen Andern 
verleiten will: haltet ihr euch verpflichtet, zu glauben, daß er 
‚grade diefes Mal anfrichtig und redlich fein werde? Ahr habt eis 
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nen Menfchen oft gemmg mit gutem Vorbedacht und Faltem Muth 
wohlbekannte Gefege übertreten, Schonung und Mitleid aus den 
Augen fegen, und Kränfungen und Beleidigungen verüben gefehen: 
wollt ihr ihm glauben, wenn er dafjelbe wieder gethan hat, und 
euch, verfichert, es fei nur eine Uebereilung geweſen. — Ihr kennt 
einen Menfcheit, der fein anderes Ziel hat, als die Befriedigung 
der Begierden, bie eine unumfchränfte Herrfchaft über ihn ausüben ; 
der felbft das Boͤſe nicht ſcheut, um zu diefem Ziele zu gelangen, 
ja der ſich die möglichfte Mühe giebt, damit er mit ſich felbft einig 
werde, fein Gewiſſen, fein religibſes Gefühl, und alle alten Vors 
ſtellungen, welche damit zufammenhängen, zu unterdrücken; ihr 
habt gefehen, wie er jedes unwillkührliche Erwachen diefer Gedans 
fen und Empfindungen hintennach hinwegzuflügeln und zu verlachen 
ſucht: wenn ihr diefen in dem Zuftande einer ſolchen flüchtigen 
NRührung feht, follt ihr hoffen, diesmal werde e8 fruchten, diesmal 
werde der gute Geift fiegen, und er werde nun endlich umkehren 
und Buße thun? Ihr lebt vielleicht mit einem Menfchen, dem es 
an Kraft und Wille gänzlich fehlt, der jedem erften Eindruck folgt, 
und ſich von Laune und Gewohnheit beherrfchen läßt; eben jo it 
auch der erfte Eindrud guter Beifpiele an ihm verloren, er wirkt 
in ihm eine Luft zur Nachahmung, und er befriedigt fie, wenn er 
es in diefem Augenblic ohne fonderliche Anftrengung thun kann: 
went diefer euch einen Entſchluß derfündigt, dies wolle er nun 
thun, fo wolle er von nun an leben, follt ihr glauben, nun fei 
auf einmal der Geift der Kraft über ihn gekommen, und es werde 
anders werden mit ihm? Ich geftehe euch, weit entfernt, diefes 
für chriftliche Gefinnung zu halten, beweifet es mir vielmehr einen 
offenbaren Mangel daran, Kommt biefes Ieere Glauben und Hofe 
fen daher, daß ihr das Gegenwärtige mit dem Vergangenen nicht 
vergleicht; feht ihr wirklich nicht, daß dasjenige, was jetzt in einem 
Menfchen vorgeht, daſſelbe ift, was ſchon fo oft in ihm vorgegangen 
iſt: jo geſteht, daß ihr die Menſchen, mit denen ihr lebt, und über 
die ihr urtheilt, nicht mit der ernften Aufmerkfamteit betrachtet, bie 
ihr ihnen fehuldig feid. Kommt es daher, daß ihr eurem Schluß 
von diefer äufern Achnlichkeit auf die innere nicht trauet: fo denft 
doch ja nicht, daß dieſes eine lobenswürdige Befcheidenheit fei. 
Könnt ihr glauben, daß ein böfer Menſch wohl auch einmal gut 
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handeln konne; oder glaubt ihr, er koͤnne, ohnerachtet ihr ihr won 
Augen hattet, gut geworben fein, und feinen Sinn geändert haben 
unvermerft; oder glaubt ihr, die größte Veränderung, die in einen 
Menfchen vorgehen kann, werde ſich eben fo offenbaren, wie eine 
flüchtige Gemüthsbewegung, von der über Nacht jede Spur vers 
wiſcht ift: fo fehlt es euch offenbar an Kenntniß von der eigent⸗ 
lichen Natur des Guten, und daraus weiß ich nichts Anders zur 
fliegen, als daß ihr ed entweder felbft noch nicht befist, oder daß 
ihr es nicht würdig genug ehrt, Ich warne euch vor biefem leeren 
Glauben und Hoffen, fo ernftlich ich kann. Sehet nur, wie, fo 
lange ihr deffen nicht müde werdet, euer falfches Urtheil immer ein 
falfches Handeln hervorbringt, und auch hier Alles eben fo Teer 
fein muß! Ihr werbet nichts Gutes ausführen, was ihr entwerft, 
ihr werdet nichts auf die Menſchen wirken, wenn ihr fie für etwas 
Anderes haltet, als fie find; und wenn die Zeit eures Lebens uns 
a vergeht: ſo glaubt nicht, Gott werde Alles entfchuldigen, was 
ihr aus guter Meinung verfehen habt; er gab euch Augen, warım 
habt ihr nicht gefehen? Werdet ihr aber deffen endlich müde, dann 
ſinkt ihr ohnfehlbar in einen eben fo bodenloſen Mißmuth, als eure 
Hoffnungen eitel und luftig waren; ihr» werdet auch im Argwohn 
die Guten von den Böfen nicht unterfcheiden, wie ihr es vorher im 
Glauben nicht thatet, und um euch über dad Mißgeſchick, daß ihr 
die Menfchen weder Fennt noch etwas mit ihnen auszurichten wißt, 
zu tröften, werdet ihr euch, einbilden, daß weder Eins noch —* 
Andere der Mühe werth ſei. 7) 
Was heißt alfo: die Liebe foll Ales glauben and Alles: Hofe 
fen? Wollt ihr diefe Vorſchrift in dem vielumfafenden Sinn nehs 
men, in welchem ihr fie zu nehmen gewöhnt ſeid: fo bedenkt Doch, 
daß in dem Zufammenhange, worin fie gegeben ift, eigentlich von 
dem Betragen und den Gefinnungen der Chriften unter einander 
die Rede warz bedenkt, daß damals in den erften Zeiten der Kirche 
ein Ehrift zu fen etwas mehr ſagen wollte als jest, und daß nicht 
Teicht Einer in diefen Bund gehörte, den nicht das Bedürfniß einer 
auf Reinheit des Herzens gegründeten Religion aus dem eiteln 
Göoͤtzen⸗ und Opferdienft hinanstrieb. Gegen ſolche Menſchen, von 
denen ihr wißt, daß fie das göttliche Geſetz erfannt und zu dem 
ihrigen gemacht haben, daß bei ihnen die Stimme des Gewiſſens 
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regiert, gegen Soldje, die ihr als Mitbürger im Neiche Gottes er 
kannt habt, weil fie handeln, wie nur ſolche handeln fönnen, gelte 
euch biefes Gebot in feinem ganzen Umfange. Glaubet Alles von 
ihnen, Wenn euch in ihrem Betragen etwas vorkommt, das ihr 
nicht ganz verfteht, das ihr aus eurer Art, die Gefege der Rechts 
ſchaffenheit und der Liebe in ähnlichen Fällen anzuwenden, nicht 
erklären Fönnt, das vieleicht manchen von Dielen und aud von 
euch angenommenen Vorftellungen über das Rechte und Schickliche 
zu wiberfprechen fcheint: fo feid nicht raſch, das Urtheil der Vers 
werfung über ihr Betragen auszufprechen; feid nicht befliffen, eine 
Leidenſchaft, ein falfches Urtheil, einen unregelmäßigen Gemuͤthszu⸗ 
fand aufzufinden, woraus ſich dies herleiten laſſe; fondern glaubet, 
daß irgend etwas in den Verhältniffen fei, was euch verborgen ges 
blieben ift, daß auch dies mit den Grundfägen ihres Wandels übers 
einftimmen müffe. Suchet dies mit Befcheibenheit auf, und wenn 
ihr es nicht findet, fo glaubet doch, daß dergleichen da fei, bis 
ihr das Gegentheil jehet, bis die Spuren der Neue und das Bes 
fireben, es beffer zu. en, euch zeigen, daß gefehlt worden iſt. 
Diefer Glaube wird vergolten werben, indem ihr oftmals eine 
That, die euch bedenkli en, fpäterhin in ihrem wahren Licht 
erbliden werdet; ja feldft, wenn er euch hie und da täufcht, wie ed 
denn möglic, ift, weil aud) ben Vortrefflichften und Nachdenklich⸗ 
fen Schwachheiten und Mebereilungen möglich find, und jedem 
Menfchen hie und da verborgen bleibt, wo er gefehlt hat: er führt 
auch hier den Segen bei fidy, daß euch fein bitteres Gefühl von 
diefer Tauſchung übrig bleiben wird, Und wo ihr ihn zurücknehmen 
müßt, da nimmt das Gebot feinen Anfang: hoffet Alles. Seht ihr 
jest noch am denen, die ihr für Brüder erfennen müßt, Spuren 
von den Neigungen, welche fie ehemals beherrjcht haben; brechen 
die Fehler ihrer) natürlichen Gemüthsart noch bisweilen aus im 
Widerfpruch mit der Handlungsmweife, weldye fie ſich feit dem Ans 
fange ihres neuen Lebens gebildet haben; zeigt ſich noch hie und da 
eine alte Gewohnheit wirkſam, ehe die Ueberlegung darauf gerichtet 
wird, ihr zu wiberftehen: fo hört nicht auf, zu hoffen, daß es 
auch darin noch beffer mit ihnen werden wird, ſetzt ber Herrfchaft, 
welche fie über ſich felöft erlangen werben, Feine Gränge, und feine 
Vollkommenheit fei zu groß, die ihr nicht von denen erwarten folls 
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tet, welche ſich einmal gebeugt haben unter das Geſeb meldet 
‚Gott in unſer Herz ſchrieb. Ich ſage euch, eure Hoffnung wird 
nicht zu Schanden werben: ihr. werbet ihr Licht immer heller leuch⸗ 
sen fehen, bis es aus, einem irdifchen in ein himmliſches verwandelt ' 
wird. An diefem Glauben und an diefer Hoffnung zu euern Brüs 
dern darf.ed euch nicht fehlen, wenn anders: in euch ſelbſt bie echte 
Geſinnung der Rechtſchaffenheit wohnt. Wer das Leben aus Gott 
kennt, dem iſt ein ſolcher Ölaube natürlich: denn er muß wiſſen, 
daß es nicht nur dieſes und, jenes einzelne Gute hervorbringt, fons 
dern den ganzen Menſchen beffert, und daß unter dieſer Herrfchaft 
‚eben. ſo wenig ein einzelnes Laſter ruhig wohnen kaun, als eine 
einzige wahre Tugend, in einem ungebeſſerten Gemüth aufgeht, Br 
‚Siam, Chriſti hat, dem iſt eine ſolche Hoffuung natürlich: denn 
ſie iſt eine Folge ſeiner eigenen täglichen Erfahrung. Er fieht feine 
eigne Tugend taͤglich lauterer und fchöner ſich bilden; er ſieht, wie 
iedes Glied feines neuen Menſchen an Kraft zunimmt durch Nahe 
zung. und Uebung, und jeder entftellende Fleck verſchwindet durch 
den ungehemmten Umlauf heiliger und un— bener Gedanke: 
Gefühle, und er weiß, daß es eben ſo ergehen muß — 
een b — ———— 
Dieſe ſind es alſo, von. denen zu glauben und Alles 
—J hoffen iſt. Glaubt und hofft aber auch, daß Jeder dieſen Sinn 
habe, bis ihr auf ungezweifelte Art eine Handlungsweiſe bei ihm. 
wahrnehmt, die mit, demſelben unmöglich beſtehen kann; glaubt 
"hofft auch von beuen, welchen ihr ihn nicht beilegen könnt, fo wie 
Gutes, als eure Kenntniß der menfchlichen, Natur euch 4 
Sfaubt. von, Keinem, daß ex. böfe fei ans Haß gegen das 
ſoudern ſucht die. Urfüche von allem, was euch. an.ihm-b 
den, Leidenſchaften und Neigungen, die ihr gar wohl kenut, und. 
dem: Mangel an Kraft, von welchem ihr in einzelnen Fällen d 
«auch noch Erfahrungen macht; glaubet, daß es Mittel ‚gebe, einen 
Jeden von manchem Böfen zuruckzuhalten und zu mancherlei 
chen und nüglichen Handlungen zu veranlaffen, und hofft, 
Guten ſei der Zugang zu feinen einzigen menfchlichen © 
‚ganz verſchloſſen, daß nicht hier oder dort irgend einmal ein 
unſer gemeinſchaftliches Ziel finden. und den ‚richtigen Meg. 
—— konnen. Fehlt es euch auch an Ve 
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und diefer Hoffnung, fo muß eine Verachtung der menfchlichen Nas 
tur in euch liegen, oder ein verwerflicher Stolz, als ob ihr von 
ganz anderem Thon gebauet wäret, ald Andere, und — — 
mit der Liebe nicht beſtehen. 

II. Auf dieſelbe Art laßt uns auch einen Unterſchied — 
in ber Nachſicht, die wir in unſern Betragen gegen die Mens 
ſchen beweifen follen. 

Erftlich ertraget und duldet Alles von denjenigen, am die 
ihr als an gute und vorzügliche Menfchen glauben müßt; auch fie 
werden: euch gewiß Gelegenheit genug geben, biefe Tugend zu üben, 
Bei aller Uebereinſtimmung in den Grunbfägen eines wohlgeordne⸗ 
ten und gottgefälligen Lebens, und in: der Erfenntniß der wichtige 
ten und heilfumen Wahrheiten kann dennoch eine ſehr weit gehende: 
Verſchiedenheit der Meinungen und ber Entwürfe und Handlungss 
weifen Statt finden. Dieſelbe Wahrheit, Uber welche Mehrere einig 
find, kann den Einen zu biefer, den Andern zu einer ganz verſchie⸗ 
denen ‚Anficht einzelner Gegenſtände und Beurtheilung einzelner 
Falle veranlaffenz die berfdjiedenen Verhältniffe des Lebens Fonnen 
dem Einen in diefem, und Jenem in einem ganz andern Lichte er⸗ 
ſcheinen; diefeldigen Menfchen ſucht der Eine auf diefe, der Andere 
auf jene Art zu behandeln, nachdem ſich ihre Eigenfchäften und: 
Verhältniffe aus jedem andern Gefichtspunft auch in einem ander‘ 
Zufammenhange darftellen; und fo wird diefelbe Beförderung des 
Guten, die. unfer gemeinfchaftliches. Ziel tft, Jeder auf feinem eig⸗ 
nen Wege ſuchen. Duldet dieſe Verſchiedenheit, wie groß fie euch 
ſcheinen, und wie unangenehm ſie euch bisweilen erſcheinen möge 
Der Herr hat fie eingeſetzt. So ſoll jede Art zu handeln, die nur 
mit feinen Geboten übereinftimmt, irgendwo zur Wirklichkeit kom⸗ 
men; fo ſoll die Mannichfaltigfeit) deren das Gute im Menſchen 
fähig. ift, ſich offenbaren und auf jedem Wege fein Wille geſchehen 
und fein Reich herbeigeführt werden, Wer Damit nicht zufrieden iſt, 
wer ſich von der Hleinlichen Eitelkeit nicht losmachen kann, alle 
Menſchen, die ihm werth find, auch zu feiner Meinung über Alles, 
was ihm wichtig iſt, himiderzugiehen, wer gleich Gefahr fieht und 
abhalten, belehren und beſſern will, wo nicht ganz in feinem Sinne 
gehandelt wird, deſſen Liebe iſt noch nicht rein von Eigendünkel 
und Seföftfucht: — Und fo erfraget es denn auch mit Liebe, wenn 
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eben biefe Eigenthitmlichfeiten guter Menfchen, oder auch die 
Schwachheiten, die noch in ihnen übrig find, euch Unannehmlich⸗ 
feiten und Schmerzen verurfachen, damit nicht das Gegentheil, wo 
ihr etwas gemeinfchaftlich mit ihnen ausrichten wollt, oder wo Ei- 
ner anf den Andern zu wirken hat, eine Quelle von verberblichen 
Mißhelligkeiten werde. Einer ift eifrig und raſch, ein Anderer fanft 
und langſam; Einer geht gleich auf das Innere einer Sache, der 
Andere fängt umftändlich bei der Oberfläche an; der Eine behanz 
delt auch das Wichtige mit Leichtigkeit und Anmuth, ein Anderer 
auch das Geringere mit finnreichem Ernft; Einer läßt einem arg⸗ 
Tofen Scherge Raum, wo ein Anderer jedes Wort bedächtig auf die 
Wage legt. Wenn eine ober die andere diefer Eigenthlimlichkeiten, 
wie fehr es auch immer fei, der eurigen entgegenfteht; wenn bie 
Aeußerungen derſelben euch oft zur Ungeduld reizen, ober euer Ger 
fühl auf der empfindlichften Seite verwunden ; wenn dies felbft 
deshalb gefchieht, weil euer Bruder fle nicht genug in feiner Ges 
walt hat, und fie in eine Schwachheit auögeartet find: ertraget fie 
dennoch! Und wen er fiebenmal ded Tages gegen euch fehlte, und 
Täme zu euch. und fagte, es reuet mich, fo vergebt ihm! Sa, fege 
ich hinzu, und wenn er auch gar nicht merkte, daß er gegen euch 
gefehlt hat, vergeht ihm doch; auch wenn ihr euch gefaßt halten 
müßt, daffelbe immer wieder zu erleiden, vergebt ihm doch. Eure 
Hoffnung, daß auch das noch in ihm beffer werden wird, muß 
euch darin unterftügen; eure Ueberzeugung, daß aud) ihr von eis 
nem. Andern gleicher Nachficht bedirft, muß es euch leicht, und 
eure Freude darüber, daß ihr doch im Innerſten des Herzens Eins 
mit ihm ſeid, muß es euch angenehm machen. Ihr koͤnnt nicht 
fröhliche Duldung, nicht zärtliche Nachficht genug beweifen gegen 
diejenigen, die mit euch Eins find in dem Herrn. Ga, wenn ihr 
ben chriſtlichen Sinn habt; der über der einen Hauptſache gern ale 
les Andere vergißt: fo werden. biefe Keinigfeiten, welche von der 
menfchlichen Natur fo ungertrennlich find, nicht im Stande fein, 
euch in. der Eintracht zu ftören, womit wir Alle zu unferm gemeins 
ſchaftlichen Endzweck arbeiten follen, Wer fic von einem Bruder, 
dem. er Achtung und Liebe ſchuldig zu fein fühlt, um deswillen 
wegwendet, weil dieſer hier und dort von ihm verſchieden denkt 
und. handelt, der hat eben eigentlich die Liebe nicht, die ex ihm ‚geben 
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follte; wer ſich deshalb weigert, ſich zu irgend einer guten Abſicht 
aufs Innigfte mit ihm zu verbinden, der erfüllt fehr mangelhaft den 
Beruf, der ihm angemiefen ift; wer beshalb auch nur minder gern 
das Wohlergehen und das Vergnügen eines Andern befördert, der 
unterläßt es, der Nechtfchaffenheit vor der Welt die Achtung zu ber 
zeigen, die ihr gebührt. Und doch ift es nur zu gewöhnlich, daß 
eben diejenigen, welche offenbar unrechten und fündlichen Handluns 
gen eine entfchuldigende Nachſicht angebeihen laſſen, fich hierin eine 
unerbittliche Strenge erlauben, und es für recht halten, nicht nur 
ſich um diejenigen, beren Gemüthsart ihnen nicht angenehm if, 
nicht weiter zu befümmern, wie vortrefflich fie auch fein mögen, 
fondern auch jede Verlegung, welche ihnen ſelbſt daraus entſteht, 
fo zw ahnden, wie das erfte verwundete Gefühl es ihnen eingiebt. 
Das heißt der Vorfchrift unferes Textes grade da, wo fle am 
deutlichſten ift, ven Gehorfam verfagen. 

Wollt ihe aber gerecht fein; fol der Vorzug, ben ihr den 
befferen Menfchen einräumt, nicht eine auf Unkoſten der allgemeinen 
Liebe auögeübte Parteilichfeit fcheinen: fo duldet und ertragt zwei⸗ 
tens das nämlihe auch von denen, welche ihr noch nicht aus 
demfelben Gefichtspunkt anfehen fonnt. Wenn Verfchiebenheit der 
Meinungen und der Gemüthsart euern Pflichten und Gefinnungen 
gegen diejenigen, die ihr als Brüder und Jünger Chrifti lieben - 
müßt, feinen Eintrag thun können: fo: fol fie auch euren Pflichten 
und Gefinnungen gegen diejenigen nicht in den Weg treten, benen 
ihr eine allgemeinere Art der Liebe ſchuldig ſeid. Es mag fein, 
daß Menfchen ſich gewiſſer Erweifungen auch biefer Liebe unwürdig 
machen Tonnen durch Handlungen und Gefünnungen, woburd fie 
die menschliche Natur verunehren: aber perfönliche Abneigung, Fehr 
ler, die ihr entfehuldigen würdet, wenn fie nur gegen einen Andern 
begangen worden wären, follen niemals ven Vorwand dazu herges 
ben. Das Innerſte eines Seden, der die Menfchheit zu ehren weiß, 
muß fich empören, wenn fo oft, ohne daß man fid auf bie Den⸗ 
kungsart und das Leben eines Menfchen einläßt, von einem Wir 
derwillen geredet wird, den man gegen ihn empfindet, und den am 
Ende eine unbedeutende Kleinigkeit rechtfertigen foll, etwas Unans 
genehmes in. der äußern Erſcheinung, im gefellfchaftlichen Betragen. 
Entzieht ihe auch deshalb einem Menfchen nicht euren Beiftand im: 
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Unglüuck, euren Schuß gegen die Verleumdung; wird euch nur das 
durch ohne weitern Grund feine Perfon fremder, fein Wohlergehen 
gleichgültiger, fo ift ſchon gefehlt. ES ift meine eigne Erfahrung, 
die ich euch offenherzig mittheile, daß grade diejenigen, bie ich 
nachher am meiften lieben mußte, mic anfänglich eher von ſich 
abgeftoßen, als zu ſich hingezogen haben; gewiß ift dies häufiger 
der Fall, als man es wahrnimmt, gewiß beraubt ſich Mancher, 
durch Teichtfinnige Nachgiebigkeit gegen den erften Eindruck, des Ber 
ften, was einem Menfchen wiberfahren kann, und ſchadet ſich ſelbſt, 
indem er einer Andern entzieht, was ihm gebührt. — Aber wie 
oft wird einem ſolchen Widerwillen noch mehr Spielraum gelafjen! 
wie oft begründet er eine nachtheilige Meinung von- dem Innern 
des Menfchen, und äußert ſich durch eine höchft ungerechte offene 
bare Zurüdjegung! Es ift wahr, daß niedrige Gefinnungen und 
wilde Leidenfchaften des Menſchen in feinem äußern Betragen Spus 
ren zurücklaſſen, welche fich auch da zeigen, wo jene nicht unmit⸗ 
telbar im Spiel find, und welche einem geübten Auge ſelten ents 
gehen: aber wer darf behaupten, daß, was aus einem folchen 
Grunde herrühren kann, auch immer darans herrühren müffe? wer 
Darf ſich zutrauen, Died untrüglich zu unterfcheiden? wer darf ſich 
für fo vollendet halten, daß ihm nichts zuwider wäre, als eben 
diefes? Seht, wie auch hier das Unrecht ſich offenbart durch den 
Eigenbünfel, der ihm zum Grunde liegt! Diefer kann nicht befter 
hen mit der Liebe, die und befeelen fol; opfern wir ihm unfere 
Dufdfamkeit auf, fo opfern wir die Gerechtigkeit mit auf. D 
Dagegen fordere ich euc im Namen berfelben drittens 
auf, nichts zu dulden, und nichts zu vertragen, wodurch offenbar 
das Gute und die Bollfommenheit, deren Beförderung unfer höch⸗ 
ſter Beruf ift, gehindert und zurücgehalten wird, feine Meinung, 
Feine Gefinnung, feine Handlung. Denkt ber den Arſprung der⸗ 
ſelben fo nachſichtig ihr wollt, aber haltet es für eure Pflicht, 
euch ihnen aus allen Kräften zw widerſetzen, — fonft artet eure 
duldende Liebe aus in eine unvernimnftige Zärtlichkeit, die denen 
ſelbſt nachtheilig wird, weldyen ihr fie beweiſet. Duldet Feine uns 
verninftigen Vorurtheile, wohin auch ihr ſchaͤdlicher Einfluß ges 
tichtet fein möge, benn einen folchen, das gebt ihr zu, werden fie 
allemal haben; und Liegen fte auf einem Gebiete, worüber zu ur⸗ 
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theilen ihr befugt feid, ſo erhebt auch eure Stimme gegen fie, Ob 
ihr mit frengem Ernſt oder: mit fchonender Sanftmuth, mit tiefen 
Gründen. oder mit tveffendem Spott ftreiten follt, das fei eurem 
Gewiſſen und eurem unterfcheidenden Gefühl überlaffen: aber ſtrei⸗ 
ten müßt ihr, Was fir eine Liebe wäre es, wenn ihr die Men⸗ 
ſchen, ſoviel am euch iſt, immer in der Sclaverei des Unverftan« 
des ließet, ohne auch nur das Leichtefte zu ihrer Exlöfung beizu⸗ 
tragen! Ihr follt es nicht fie vergeblich halten, Vorurtheile auch 
bei denen anzugreifen, Die fie Tange im ſich genährt habenz ihr ſollt 
nicht im Voraus: jagen, es fei umfonft, das Werk der Erziehung 
und der Gewohnheit vernichten zu wollen. Diefe Trägheit, unter 
welchem Namen fie fich auch verberge, iſt feine Liebe; und mo wuͤr⸗ 
den wir fein, wenn Jeder, dem beffere Einficht verliehen war, ich - 
ſolche Zurückhaltung erlaubt hätte,‘ Richter ihr aber auch bei des 
nen nichts aus, die ſchon veraltet find im Irrthum, fo werdet nicht 
mübde, dem Einfluß, den fie auf Andere gewinnen Fönnten, entges 
gen zu arbeiten. Hemmt auf alle Weije den Strom, der Alles 
zerftören will, was Vernunft und Weisheit mit Mühe erbauen, 
Redet nicht von Schonung; fie wäre gewiffenlos in dem heiligften 
Kriege, den wir führen! verfündigt euch nicht an-ber Eünftigen 
Zeit, indem ihr der vergangenen auf eine fehr unrechte Art eure 
Adytung beweifet; opfert nicht die ſchuldloſe Jugend auf, um ein 
graues Haar zu ehren, welches nicht auf dem Wege der Gerechs 
tigfeit gefunden worden. *) Am wenigften höret jemals auf, durch 
eure Handlungen gegen das zu flreiten, was euch Vorurtheil und 
Irrthum iſt. Wollt ihr nicht einmal leben nach euver Ueberzeugung, 
nicht einmal in eurem Beruf auf's Beſte ihr gemäß handeln, nur 
damit ja diejenigen geſchont werden, deren Gedanken und Wün ⸗ 
ſchen es zuwider fein fonnte, das wäre eine fehr verwerfliche Lies 
be. — Duldet ferner nicht den Leichtfinn, der über das Lafter auf, 
eine fo Lofe entfchuldigende Art vernünftelt. Daß diefer, nur zu 
Häufig erfcheint in allen Gegenden der Gefelljchaft, darin werdet 
ihr gewiß mit mir übereinftimmen, und ich füge hinzu, daß man 
auch nur allzuviel Nachficht gegen ihn beweifet. O fchlagt ihn mit 
allen Waffen, welche eure Menfchenkenntniß, euer Verfiand, eure 
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200 


Laune, euer Anfehen unter ben Menfchen euch an bie Hand geben! 
Nichts von Geduld mit den Gebrechen des Zeitalters, nichts won 
Nachſicht mit der Hlatterhaften Jugend, nichts davon, daß auch 
Tugend und Religion ſich dem Geift der Zeit bequemen und 
Gewalt erfahren müffen! Sie fönnen nichts verlieren, denn 


ut 


was ihnen wirklich angehört, ift ewig und unverwelklich, und p \ 


konnen auch bie Pforten ber Höle fie nicht übermältigen: aber was 
fle überwältigen wil, das find die Pforten der Hölle, und 

laßt uns flreiten, was unfre Kräfte vermögen. Muß in bi 
Streite hie und dort einer der Befhämung, dem Gelächter, 1 
Verachtung Preis gegeben werben: fchonet nicht, es ift ein 
werbientes, felbfigewähltes Schickſal, und es gilt das deiliohe 
Kleinod, deffen Vertheibigung und übertragen iſt. — 


feine Ungerechtigkeit und fein Tieblofes Weſen. Ich fage — 


von, gegen wen ſie begangen werden, gegen euch ſelbſt oder Ans 


dere, denn es gilt gleich. Nicht gleichgültiger fei eudh das, was 


Andern zugefügt wird: aber feid auch nicht nachfichtiger, wenn ed 
euch felbft begegnet; denn ich fege voraus, daß ihr im Stande feib, 
ohne Leidenſchaft darüber zu urtheilen, Ich fage auch nicht, daß 
ihr einen Unterfchied machen follt, je nachdem fie gelungen it, oder 
nicht. Gewiß fordere ich euch nicht auf, dad Uebel zu vergelten, 
welches zugefügt worden ift, fondern das Böfe, welches gemeint 
war. Wollt ihr den Ungerechten in eurem Betragen nicht untere 
ſcheiden, fo ſprecht ihr ihm Necht, und das ift dem Herrm ein 
Greuel, ) Seid ihr nicht gegen ihm, fo feid ihr für ihn; wollt ihr 
ihn nicht güchtigen, fo muntert ihr ihn aufz wolt ihr gegen ihn, 
wie gegen Andere, bienftfertig, freundſchaftlich und gefällig nn 
und ihn eben fo behandeln, wie ihr in gleichem Berhältniß den 

Rechtſchaffenen behandelt: fo fingt ihr feldft feinem Gewiffen das 
MWiegenlied, und habt Antheil an feinem wachfenden Verderben. 
Sehet nun ſelbſt zu, ob dies eine Nachſicht iſt, welche die Religion 
euch gebieten kann, ob es nicht die Liebe iſt, die euch davon abhal⸗ 
ten muß. So wie es in jeder wohlgeordneten Geſellſchaft Strafen 
und Belohnungen giebt, fo muß es auch in dem freien Umgange 
der Menfchen Auszeichnungen geben für den Guten, und Auszeich 
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nungen für den Böfen. Unſer Vater im Himmel läßt regnen über 
die Gerechten und über die Ungerechten, und feine Sonne aufges 
hen über bie Böſen und über die Guten; ich will euch nicht abhals 
ten, ihn auch hierin nachzuahmen. Was ihr thun Fönnt, um die 
Noth der Menfchen zu Kindern, und ihre erften unumgaͤnglichſten 
Bedürfniffe zu befriedigen, dabei fraget nicht nach Verbienft oder 
Schuld: aber zuvorfommendes Wefen, Beweife der Achtung, Bes 
zeugung des Wohlgefallens, Verlangen nad) Liebe und näherer Vers 
bindung, bas darf und foll etwas bleiben, woburd ihr denjenigen 
auszeichnet, der eurer Achtung und eurer Liebe werth iſt. 
Gerechtigkeit und Liebe müffen auf jedem Theile ihres Ge 
biete auf das Genauefte zufammen ftimmen, wenn fie anders rech⸗ 
ter Art und dem göttlichen Urbilde ähnlich fein follen;z und ihr 
seht, fie thun es auch hier. Es ift nur Gerechtigkeit gegen bie 
Guten und Frommen, wenn ihr Alles an ihnen mit den Yugen ber 
Liebe anfeht, welche überall von Glauben und Hoffnung glänzen; 
es iſt nur Liebe zu den Böſen, wenn ihr gegen das Böfe in ihnen 
firenge Gerechtigkeit übt. Haltet, ich bitte Euch, die Aeußerung 
eurer Gefinnungen für feinen unwichtigen Theil des euch anver⸗ 
trauten Pfundes; haltet damit Haus, ſo daß ihr vor Gott beſtehen 
Fonnt. Auch hievon heißt es: wer nicht hat, dem wird auch das 
genommen, was er hat. Wer die Liebe, das Höchfte, was dem 
Menfchen gegeben ift, in eine Schwachheit verwandelt, dem bleibt 
zuletzt auch nichts übrig, als diefe Schwachheit; er wird ber wahr 
ren Liebe unfähig, und weil er das Verfchiebenfte für gleich erklärt 
hat, fo ift er auch auf dem Wege zur einer allgemeinen Gleichgül⸗ 
tigkeit und Erkältung des Herzens, Wendet alle eure Weisheit an, 
um in jedem Falle zu unterfcheiden, was Liebe und Gerechtigkeit 
vereint gegen einen eben erfordern; und wenn ed euch dann 
ſcheint, als ob, was ihr auf diefe Art ausrichtet und erreicht, durch 
die Frucht eures Mundes und durch den Ausdruck eures Betras 
gens, nur etwas fehr Weniges ſei: fo beruhigt euch bamit, daß es 
doc das Rechte ift für das Befte der Welt, und hofft, daß auch 
hier die Ausſicht gilt, einft über Mehreres gefegt zu werden, 
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Die heiligen Verbindungen, in welchen wir und beim Abend: 
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Aus Dr. Franz Volkmar Reinhards Predigten im Jahre 1810 gehalten, 
Erfter Band. Sulzbach 1811. 


Nichts kann uns, wie wir aus Erfahrung wiſſen, meine Zu⸗ 
hörer, mehr demüthigen und niederſchlagen, oder mehr ermuntern 
und emporheben, ald ein Blik auf bie Verbindungen, in 
welchen wir ftehen. Sind fie entehrend, diefe Verbindungen; habt 
ihr Verwandte und Freunde, Deren ihr euch ſchämen müffetz feid ihr 
wohl; gar unvorfichtig genug gewefen, euch mit Menfchen einzulafs 
fen, die ſich durch ihre Thorheiten, durch ihre Lafter, durch ihrem 
in die Augen fallenden Unwerth bie öffentliche Verachtung zugezos 
gen haben: fo darf man euch ja nur erinnern an eure Umgebuns 
gen; ed darf ſich nur die Rede auf fie Ienfen: und ihr werdet in 
Verlegenheit kommen und erröthen; ihr werbet euch verfucht fühlen, 
euern Zufammenhang mit ſolchen Menfchen abzuleugnen; und füns 
met ihr dies nicht, iſt er zw befannt, als daß er ſich verhehlen 
ließe: wie wird euch dies demüthigen, wie wird euch die Scham 
den Mund verfchließen, wie werdet ihr Die Schmach, die Jene bes 
deckt, wenigftend zum Theil auf euch felbft fallen fehen! Wohl das 
gegen Jedem, der fich feiner Verbindungen freuen kann, der ſich 
durch fie geehrt fieht! Es macht getroft, wenn man das Mitglied 
einer geachteten Familie oder einer ehrwurdigen Gefellfchaft ift. Es 
hebt den Muth, wenn man mit Perfonen zufammenhängt, die all 
gemein gefhägt werden, und ſich auf fie berufen kann. Und find 
wir die Bekannten, die Freunde, vielleicht die Günftlinge von 
Männern, welche die Welt mit Ehrfurcht nennt, welche wegen ihr 
red Geiftes, wegen ihrer Verbienfte, wegen ihrer Hoheit und Macht 
der Gegenftand einer allgemeinen Bewunderung find: wie ertveitert 
ſich unſre Bruft, wenn dieſe Verbindung zur Sprache kommt; wie 
geneigt und 'begierig find wir, fie ſelbſt bemerflich zu machen und 
uns derfelben zu ruhmen; mit welchem Hochgefühle fehen wir ung 
vom Ganze derfelben beftrahlt und gleichfam verherrlicht! 
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Sei und doch jede Gelegenheit gefegitet, meine Brüder, bie 
ung zum Bewußtfein ehrender Verhältniffe bringt, die uns gewahr 
werben läßt, daß wir in errwünfchten Verbindungen ftehen; die uns 
wohl gar Bande enthüllt, welche wir für heifig erkennen müſſen, 
welche ung mit der unfichtbaren Welt und mit dem Himmel vers 
nipfen. Was kann erquidender, was kann erhebender fein, als 
diefer Anblick, als das Iebendige Gefühl folcher Verbindungen ! 
Sind und aber Erquickungen, find uns Erhebungen des Geiftes im 
einem, Leben, wo es fo viel zu leiden giebt, wo wir von taufend 
Uebeln gebeugt und faſt zu Boden gedrüct werben, nicht dringen⸗ 
des Bedürfniß? würden wir ohne fie nicht häufig den Muth vers 
Tieren? Und wie ermunternd zu allem Guten, wie veredelnd für 
unſer Herz, wie befebend zu Allem, was groß if, ift das Gefühl 
wichtiger, ehrenvoller, ‚heiliger Verbindungen; wie mächtig ergreift: 
der. höhere Geift, der in folchen Verbindungen waltet, auch ung; 
und wie leicht wird. es ung da, zu unternehmen, zu wagen und zur 
vollenden, was wir außer dem Kreis. einer ſolchen Gemeinfchaft 
nicht nur nicht vermocht, woran wir nicht einmal gedacht haben 
würben ? vi 

Heute feiern wir, die Stiftung einer. Anftalt, «weiche ung: 
den Vortheil, ben ich jeßt befehrieben habe, im. höchften Grade ges 
währen kann. Ja, meine Brüder, moͤgen wir doch im tägliche 
Leben fein, wer wir wollen; mögen. wir und doch noch fo einfam 
und verlaffen, noch fo gedrückt und entehrt im unſern Verbindun⸗ 
gem fehen;. mögen amfre gewöhnlichen Umgebungen Alles an ſich 
haben, was und mit Gram und Rummer, was uns mir: Widers 
willen und Efel erfüllen muß: treten wir mit Befonnenheit und 
Sammlung zum Altave des Herrn, nehmen wir am: ber heiligen 
Mahlzeit Theil; anderen Einfegung, wir uns heute erinnern : welch 
ein. neuer, ‚wunderbarer Zufammenhang euthüllt fich da vor uns 
ſern Augen! in welche gang andre, unausſprechlich ehrende Gemeine 
ſchaft ſehen wir uns da verfeßt! und welche Bande werden und da 
ſichtbar, Bande, die ung mit Allem, was die fichtbare-Welt Edles 
und Heifiges, was die unfichtbare Erhabenes und Seliges hat, die 
und mit dem, Himmel und mit: Gott ſelbſt verknüpfen! Ich ſage 
nicht zu viel, meine Brüder Noch lange nicht gang empfunden 
habt ihr die Kraft und den Segen des Abendmahles Jeſu, wenn 
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es euch noch nich „zum Bewußtſein der heiligen Verbindungen ger 
bracht, hat, am bie, es erinnern, Die ed erneuern, Die es fefter zur 
fammenziehen, und. unauflöslicher machen ſoll. Höret mich alſo, ihr, 
die ihr fie noch gar nicht. gewahr worden feid, dieſe heiligen, ſeli⸗ 
gen. Bande, und lernet fie kennen, lernet euch. berfelben freuen; 
Und ihr, die ihr euch ſchon oft ſelig gefühlt: habt in dieſem heiligen 
Zufammenhange; mit Dankbarkeit und Wonne werdet ihr auch heute 
enern. Blick auf ihn richten, und das Bewußtfein deffelben-ernenerm: 
Möge er, der durch feine Vermittelung alles im Himmel und 
auf, Exden verknüpft hat, und uns zu ſich ziehen will, auch heute 
mit, ung fein, und. und die Kraft und den Segen feiner; heifigem 
Gemeinſchaft mächtig: empfinden laſſen. Wir flehen um dieſe 
Gnade in ſtiller Andacht. u end Anm 6l⸗ 

y — — 5} Iada 
REEUNTE: 
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41 Kor. 10,16. 17, E 
ann dw Bar 

Der gefegnete Kelch, welchen wir fegnen, iſt der nicht die Gemeinſchaft 
des Blutes Chrifti? Das Brod, das mir. brechen, ift das nicht die Gemein⸗ 
fehaft des Leibes CHrifti? Denn Ein Brod is, fo find wir Viele Ei 
dieweil wir Alte Eines Brodes theithaftig ſine. N 






‚Die Theilnehmung an, den Opfermahlzeiten der Heiden, 
welche Vielen in der. chriftlichen Gemeine zu Korinth etwas Gleiche 
gültiges und Unſchaͤdliches zu ſein ſchien, widerräth. und unterfagt 
der Apoftel in der, Stelle, meine Zuhörer, aus weldyer die worges 
Tefenen Worte genommen find, Darum, meine Liebften, ruft 
er gleich vor „unferm Texte, fliehet vor dem Götzendienſt. 
Und worauf gründeten feine Warnung? Warum ſoll es Chriften 
ſchlechterdings nicht geziemen, ſich mit den Göttern dev Heiden eine 
‚zulaffen? Der) Apoftel, führt auf eine Betrachtung, meine, Zuhörer, 
welche, die: größte, Aufnerffamfeit verdient, daß man weder das 
DOpfermahl des ‚Herrn, noch ein heidniſches Gößenopfen genießen 
könne, ohne dadurd im ganz beſondere Verbindungen ger 
sogen. zu werden, und zwar, in Verbindungen ,. ‚die einander 
entgegengeſetzt ſind, in denen man fich unmöglich. zu. ‚gleicher: Zeit 


\ 
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befinden kaun: dies iſt's, was er bemerflich macht, was er den 
Ehriften zu Korinth an das Herz legt. Mit Ehrifto, mit feinen 
verföhnenden Tode, mit feinen großen Anftalten anf Erben, mit 
der Gemeine, die ihm geweiht ift, Eommt man ganz unleugbar in 
Gemeinfchaft, wenn man das Abendmahl des Herrn emp 

dies fagt der Apoftel in den Worten unfers Tertes, Und in welche 
Verbindung wird man verwidelt, wenn man Theil an den Opfern 
ver Heiden nimmt? Was diefe opfern, fagt der Apoſtel gleich 
nach unſerm Texte, das opfern fie den Teufeln, und nicht 
Gott. Und nun fest er mit dem größten Nachdruck hinzu: ich 
will nit, daß ihr in der Teufel Gemeinfhaft fein 
ſolletz Rihr fönnet nicht zugleich trinfen des Herrn 
Kelch und der Teufel Kelchz ihr könnet nicht zugleich 
theilhaftig fein des Herrn Tifches und der Teufel 
Tiſches. 


Die Verhaͤltniſſe und Verbindungen, in welche mann tritt, 
wenn man das Abendmahl des Herrn empfängt, ſind es alſo, 
meine Zuhörer, auf welche ſich der Apoſtel in unferm Texte beruft; 
und er findet fe fo wichtig, fo ehrenvoll, fo heilig, dieſe Verbin⸗ 
dungen, daß ſich Chriften, fo bald fie. derſelben gewürdigt find, in 
andere und entgegengefeßte weder einlaffen können, noch dürfen. Aber 
hier erfcheint ung auch das Abendmahl des Herrn in einer Geftalt, 
meine Brüder, in der wir es viel zu wenig betrachten, Das große 

* Mittel, uns in Verhaͤltniſſe son der hochſten Wichtigkeit, ung in die 
ehrenvollſte Gemeinſchaft, uns in die feligften Verbindungen zur bringen, 
iſt diefes heilige Mahl; und diefe Verbindungen muß man 
diefes wundervollen, Heiligen Zufammenhangs muß man ſich vo 
werden, went mait den ganzen Werth, wenn man die 
wichtige Bedeutung des Abendmahles Jeſu verſtehen und 
den will. Werden wir diefen Tag windiger feiern konnen, 
wenn wir das Abendmahl des Herrn in diefem Lichte betrachten; 
als wenn wir ung die-mannichfaltigen Verhältniffe klar zu machen 
füchen, in die wir treten, fobald wir an demfelben Theil nehmen? 
Die heiligen Verbindungen, in welden wir ung. ‚beim 
Abendmahle des Herrn erblicken, folen alfo diesmal der 
Gegenftand unſerer Aufmerkfamfeit und unſerer Beherzigung fein. 
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Und was fällt ung in die Augen, meine Brüder, welche Berbins 
dungen enthüllen ftch ung, wenn wir ung am Altare des Herru 
mit der Ueberlegung und Beſonnenheit umſehen, zu der uns der 
Apoſtel in unſerm Texte veranlaßt. Eine Verbindung ber 
Weihe mit dem Herrn ſelbſt; eine Verbindung der 
Theilnehmung mit ſeinem verfühnenden Tode; eine 
Verbindung der Gemeinſchaft mit feinen Beranftals 
tungen auf Erden; eine Verbindung der Liebe mit feis 
ner Gemeine; eine Verbindung der Erhebung mit der 
unfihtbaren Welt; eine Verbindung der Hoffnung 
endlich mit dem Himmel und der Ewigkeit werden wir 
da gewahr; laſſet und jedes dieſer Verhältnife fchärfer ins Auge 
faſſen und genauer betrachten. 

Daf wir mit dem Herrn ſelbſt in Verbindung 
treten, wenn wir Theil an feinem Abendmahle nehmen, daß wir 
ung dadurch öffentlich ald Menjchen darftellen, welche die Gemeins 
ſchaft mit ihm ſuchen und zu unterhalten wünfchen, — dies bedarf 
feines Beweifes. Ein gemeinfchaftlicher Tiſch, ein geſellſchaftliches 
Genießen von Speife und Trank, ein gaftfreundliches Verhältniß 
ift bei allen Völkern der Erde das Merkmal and Unterpfand einer 
nähern Verbindung geweſen; auſchaulicher kann man es nicht mas 
hen, man fei wohlwollend gegen Jemand geſinnt und lege einen 
Werth auf den Umgang mit ihm, als wenn man ihm fein Brod 
bricht, und ſich vertraulich mit ihm erquickt. Doc die Verbins 
dung mit dem Herrin, im der wir uns bei feinen Abendmahle er⸗ 
blicken, ift mehr, meine Brüder, unendlich mehr, als ein ſolches 
allgemeines Verhältniß, als ein gewöhnlicher gefelfchaftlicher Zus 
ſammenhang; in einer weit nähern, bedeutendern und folgereichern 
Genteinfchajt befinden wir ung da mit ih; fie ift nichts Geringeres, 
diefe Verbindung, als eine Verbindung der Weihe Ger 
weihet find wir nämlich dem, den wir für unſern Herrn erkennen, 
— dem wir daher Alles widmen, was wir haben und find, dent 
wir ung fo widmen, weil wir und dazu verpflichtet fühlen. Sehet 
hier die wahre Natur der Verbindung, in die ung das Abendmahl 
des Herrn mit ihm ſetzt. Kein bloßer Freund, Fein gewöhnlicher 
Wohlthäter, Fein Gegenftand einer Verehrung, wie wir fie jedem 
ausgezeichneten Manne beweifen, ift er und da; als unferm 

Bidi. d. Epibrdffp VI. Do. 14 
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Herrn huldigen wir ihm, ‚wenn wir fein Abendmahl empfangen; 
da erfcheint er und ald der von Gott verordnete Netter unſers Ge⸗ 
ſchlechts, als der Stifter einer neuen, zu unſerm Heile gemachten 
Ordnung, als der Sohn, dem der Vater Macht gegeben 
hat über alles Fleiſch, an den ſich Jeder wenden, dem ſich 
Jeder unterwerfen muß, dem um ſeine Wohlfahrt zu thun iſt. 
Werden wir ihm aber, ſobald wir in dieſem Verhältniß mit ihm 
ftehen, nicht auch Alles widmen müffen, was wir haben und find? 
Iſt es nicht die nothmendige Folge Diefer Verbindung, daß wir ihm 
angehören, daß er über und gebieten fann, daß wir und als 
fein Eigenthum betrachten müffen? Heißt ed dann nicht mit dem 
volleften Rechte: leben wir,-fo leben wir dem Herrn; fters 
ben wir, fo fierben wir dem Herrn; darum wir Icben, 
oder wir fterben, fo find wir des Herrn? *) Und daß es 
nicht bei ung fteht, ob wir und ihm widmen wollen; daß wir vers 
pflichtet find, in dieſe Verbindung der Weihe mit ihm zu treten, 
wer fühlt das nicht? Es ift ja der Wille und Befehl Gottes, dag 
wir ihn fo ehren jollen; er Tann wegen feiner Hoheit und Würde 
diefe Huldigung fordern; er hat fich Die gerechteften Anfprüche auf 
unfre Unterwerfung erworben, und und mit feinem Blut erfauft; 
es ift endlich in feinem Andern Heil, aud Kein anderer 
Name den Menfchen gegeben, darin wir follen felig 
werden. **) Welche Verbindung, meine Brüder! Nein, in einem 
folhen Verhältniß ftehen wir mit feinem andern Wefen im Him: 
mel und auf Erden weiter; in den Dienft, in das Reich, in die 
Gewalt Chrifti gehen wir über, wenn wir Theil an feinem Abends 
mahle nehmen; mit Allem, was wir find, mit Allem, was wir 
baben, mit Allem, was wir leiften, werden wir da fein Eigen 
thum; eine Verbindung der Weihe ift die Gemeinfchaft, in welche 
wir an feiner Tafel treten, welche wir an derfelben erneuern. 
Und wie erwünfdht, wie fegendvoll für und ift dieſe Verbin. 
dung, meine Brüder! Wie viel erhalten wir für dad, was wir 
ihm witmen, hier wiederum von ihm! Dei feinem Abendmahl ers 
bliden wir und nämlich auch in einer Verbindung mit fer 
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nem verföhnenvden Tode, in einer Verbindung der 
Theilnehmung an diefem Tode. An das Blut Chriſti er⸗ 
innert der Kelch, wie unſer Text ſagt, der beim Abendmahle ge⸗ 
ſegnet, und an den Leib Chriſti das Brod, welches da gebror 
hen wird; ein Denkmal ded gewaltfamen Todes, den er am 
Kreuze gelitten hat, ift diefe ganze feierliche Mahlzeit. Und wels 
ches war der Endzweck dieſes Todes? Was follte durd) denfelben 
bewirft werden? Das iſt mein Blut des neuen Teſtamen⸗ 
tes, ſagte er ſelbſt, als er feinen Jüngern bei der Einſetzung des 
Abendmehles den Kelch reichte welches vergoſſen wird zur 
Vergebung der Sünde. Auf die Errichtung einer nenen Ord⸗ 
mung, in der und Heil widerfahren follte, war es alfo bei den 
Tod unfers Herrn abgefehen; die Gnade Gottes und die Vergebung 
der Sünde follte und durch diefen Tod zu Theil werden; wir folls 
ten, wie der Apoftel fagt, ohne Verdienſt gerecht werden, 
aus Gottes Gnade, durch die Erlöfung, fo durch Chris 
ftum Sefum gefchehen ift, welchen Gott hat vorgeftellt 
zu einem Önadenftuhl, zu einem Gnade erwerbenden Opfer, 
durch den Slauben in feinem Vlute *) Berjühnend, ein 
glückliches Berhältniß zwifchen Gott unb Menfchen vermittelnd, 
war alfo der Tod Sefu, Und mit diefem Tode treten wir in Vers 
bindung, wir nehmen an demfelben Theil, er fommt auch ung zu 
Statten und wird und zugerechnet, wenn wir das Abendmahl des 
Herrn empfangen. Darum nennt der Apoftel in unferm Terte den 
Kelch, weldyer und da gereicht wird, eine Öemeinfhaft des 
Blutes Chrifti, und das Brod, welches da gebrochen wird, 
eine Gemeinfchaft des Leibes Chrifti; wir werden des Blu⸗ 
tes Chrifti, das für uns gefloffen, wir werden des Leibes Chrifti, 
ber für und geopfert worden ift, hier wirklich theilhaftig; und daß 
wir Died glauben, daß wir mit diefer Einrichtung Gottes zu uns 
ferm Heile zufrieden find, und ung derfelben tröften, das follen 
wir dadurch beweifen, daß wir von dieſem Brode effen und von 
diefem Kelche trinken. Aber wie wichtig, meine Brüder, wie ſinn⸗ 
vol ift die Verbindung, in die wir und hier gebradıt fehen! So 
bedarf es denn Feines Opfers, Feiner Verſoͤhnung weiter, wenn wir- 


*) Röm, 5, 24, 25. 
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als Suͤnder der Huld und Gnade Gottes gewiß fein wollen; denn 
Ehriftug bat ein Opfer für bie Sünde geopfert, das 
ewiglich gilt; und an dieſem nehmen wir Theil, das wird und 
zugeeignet, wenn wir fein Abendmahl empfangen. So bedarf es 
denn feiner befondern Büßungen, feiner peinvollen Genugthuungen, 
wenn und unfre Sünden verziehen werden follen; denn Ehr iſtus 
hat mit einem Opferin@wigfeit vollendet, die geheis 
ligt werben follen; und biefed Opfer kommt auch, ung zu 
Statten, wird auc zu unferm Beften wirkſam, menu, wir fein 
Abendmahl empfangen. So bedarf e8 denn Feiner Anftrengungen, 
fid) die fünftige Seligkeit felbft zu verdienen; wer kann da, m 
Alles, was er Leiftet, ohnehin unerläßliche Schuldigkeit iſt, fihein i 
Verbienft, ſich Anfprüche auf Belohnung erwerben? Ohne Vers 
dienft follen wir gerecht werden, aus Gottes Gnade, 
durd die Erlöfung, fo durch Jeſum Chriftum ge ſche⸗ 
hen iſt; und mit dieſer Ordnung find wir zufrieden, diefe Erlös 
fung eignen wir uns zu, wenn wir das Abendmahl des Heren em⸗ 
pfangen. In einen Zufammenhang mit der wundervolfften und er⸗ 
habenften Anftalt, welche Gott in feinem Reiche getroffen hat, mit 
dem verfühnenden Tode feines Sohnes, bringt ung alfo diefes heilige 
Dahl; in eine Verbindung der Theilnehmung ſetzt es ung mit demfelben, 
Hiemit treten wir aber auch in eine Verbindung der 
Gemeinfhaft mit den Beranfialtungen unfers Herrn. 
auf Erden. Nicht umfonft nannte er, als er fein Abendmahl 
ftiftete, fein Blut das Blut eines neuen Teftamentes, Eine. 
nene Ordnung, der Dinge follte durch feinen Tod gegründet wer⸗ 
ben; in einen beffern Zuftand wollte er die ganze Menfchheit vers 
ſetzen; ein Reich Gottes wollte er auf Erben errichten, welches 
allem Böfen entgegenarbeiten, und. alles Gute in ſich vereinigen 
folte. Was alfo die Macht der Unwiſſenheit und des Irrthums, 
des Aberglaubens und des Unglaubens, der Sünde und des Las 
ſters, des Unglücs und des Jammers auf Erden ſchwächen; was 
dagegen. Erfenntniß und Wahrheit, was Befferung und Tugend, 
was echte Verehrung, Gottes. und wahre Bollfommenheit, was Zus 
friedenheit und Wohlfahrt der Menſchen befördern, mas Dazu bei⸗ 
tragen kann, fie zu veredeln und weiter zu führen, fie immer faͤhi⸗ 
ger zum Uebergang in ein höheres Reich Gottes und in eine beſſere 
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Welt zu machen: das Liegt im Pläne unfers Herrn, bas iſt feinem 
Sinn und feiner Abficht gemäß, das iſt eine Anftalt, bie er veran- 
laßt und getroffen hat, bie er begünftigt und unterſtützt. Darum 
hat er eben Durch ſein Edangefütin Alles angeregt, was Edles, 
Großes und Weberirdifches in der menſchlichen Natur berbörgeit 
liegt; darum verbreitet er durch daſſelbe einen Geiſt, der Alles zu 
verbeſſern, zu heiligen und zit beglucken ſtrebt; darum hat er einen 
großen, heiligen Bund geſtiftet, in welchem dieſer Geiſt waltet, 
durch welchen er ſich fortpflanzt, durch welchen er der ganzen 
Menſchheit mitgetheilt werden ſoll. Genießet ihr das Abendmaͤhl 
des Herrn, empfanget ihr den Kelch, der die Gemeinſchaft des 
Blutes iſt, durch welches der Herr die neue Ordnung der Dinge 
geweiht hat: ſo erfläret ihr euch nicht bloß fur entjchiedene Freimde 
aller der Anftalten, welche zu biefer Ordnung gehören; ihr verpflich⸗ 
tet euch auch, diefelben zu befördern, wo ihr nur koͤnnet, und für 
fie wirkfam zu werben. Als eure eigne Sache, als ein Gegenftand 
eurer Aufmerkſamkeit und eurer Sorgen, als ein Werk, das euch 
anfgetragen ift, und dem ihr eure Bemühungen widmen müſſet, 
zeigt ſich euch alfo am Altare des Here Alles, was die Verbreis 
tung des Guten zum Zwecke hat. Da giebt es Feine heilſame Eins 
richtung auf Erden, Feine Anſtalt des Unterrichts und der Beſſe⸗ 
rung, fein Beftreben, Religion und Menſchenwohl zu befördern, 
das euch fremd wäre und mit welchem ihr euch nicht in Gemeins 
ſchaft erblictet; ba fretet ihr im eine Verbindung mit Allen, die ſich 
für edfe Zwecke verwenden und ſich im Dienfte unjers gemeinfchafts 
lichen Herrn befinden. Aber welche Verbindung, meine Brüder! 
Was kann ehrenvolfer, erhebender und feliger fein, als ſich mit Alten, 
was es Gutes, Edles und Heiliges auf Erben giebt, befreundet zit 
wiffen; als die Sache des wahren Guten, die Sache Gottes und Chrifti 
für feine eigne halten zwdinfen; als an den Gefchäft und Werke deſ⸗ 
ſen Theil zu haben, ven Gott zum Heiland und Retter unſers Geſchlechts 
beſtimmt hat! Wie muß ſich unfre Bruft erweitern, wie muß ſich uns 
fer Herz erwärmen, wenn wir ums bei feinem Abendmahle zu dies 
fen Gefchäft berufen, und geweiht, und geftärft fühlen; went feine 
großen Veranftaltungen zum Heile der Welt einen Zuſammenhang 
mit ung felbft gewinen; wenn wir fie als etwas betrachten dürfen, 
dem wir uns nit thätigem Eifer widmen können und ſollen! 
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Und wie fichtbar wird uns hier zugleih eine Berbins 
dung der Liebe mit feiner Gemeine. Ein Brodbig, 
ruft der Apoftel in unferm Terte, fo find wir Viele Ein Leib, 
diemeil wir Alle Eines Brodes theilhaftig find. _ So 


follen wir und benn nirgends weniger abgefonbert und einzeln fühlen, — 


als am Altare des Herrn. Daß Millionen des. Brodes theilhaftig. 
werben, welches wir da genießen; daß unzählige Brüder den Kelch, 
trinfen, welcher und da gereicht wird; daß wir bas heilige Mahl 
eined Bundes feiern, der. einen großen Theil unfers Gefchlechts in 
ſich vereinigt, und Mitglieder in allen Ländern der Erde hatz daß. 
es eine unermeßliche, durch Sahrhunderte fortwährende, und, ſich 
unablaͤſſig erneuernde Verbrüderung ift, zu der wir gehören: das 
follen wir fühlen, das foll ſich unferm Geifte darftellen, fo bald 
wir und dem Altar des Herrn nähern. Und in welchem Bunde, 
in welcher Verbrüberung erblicken wir und da! Wir find Biele 
Ein Leib, ruft der Apoſtel. Kein lockeres Band. ift es alfo, das 
die Bekenner Jeſu umſchlingt; kein ſchlaffes, bloß zufälliges Ver 
bältniß nähert fie einander. In der genaueſten und innigften V 
bindung, welche Menfchen vereittigen kann, ftchen fie mit einander; 
zu einem einzigen Leibe find fie verknüpft; wie die Glieder eines 
Körpers hängen fie zufammen; ein Ganzes, dag von einem und 
eben demſelben Geifte befeelt, das von einer und eben derfelben Les 
benskraft ducchftrömt, das von einem und eben’demfelben Ge} 

der Theilnehmung und Liebe durchdrungen ift, it die Gemeine Sex 
ſus; da hört Alles anf, was die Menſchen einander gleichgülti 
und fremd macht, was fie trennt und entzweit; wir find dur 
einen Geift, ruft der Apoftel nach unferm Terte, Alle zu Eis 
nem Leibe getauft, wir feien Juden oder Griechen, 


Knechte oder Freie, und find Alle zu einem Geifte ge 


tränket; ihr feid der Leib Chrifti, fest er hinzu, und 
Glieder, ein Segliher nach feinem Theile. Welch eiı 

Anblick, meine Brüder! Welche Gefühle der Theilnehmung, der 
Liche, des Wohlwollens müffen ſich in und regen, wenn wir und 
am Altare des Heren befinden! Da wird das Brod des Lebens 
gefpendet, das den großen Körper Chrifti nährt: da wird ber Kelch 
des neuen Bundes genoffen, der Kraft und Munterfeit durch dieſe 1 
Körper verbreitet; da vegt fich das himmlifche Leben, das alle 


Es 
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Glieder diefes Körpers durchdringt und in der wohlt haͤtigſten Wirt 
ſamkeit erhält. Glücklich, wenn es ſich in ung felber regt; wenn 
ſich unfer Herz erweitert, und für das Ganze zu fchlagen anfängt ; 
wenn wir's fühlen, follten wir auch ſchwache und unbedeutende 
Glieder des Körpers Chrifti fein, wir find doch Glieder, find nicht 


umfonft da, können demfelben dienen, und zur Erhaltung und dem - 


Wohlſein deſſelben das Unſrige beitragen! Nein, es giebt feine 
Verbindung auf Erden, meine Brüder, die mit dieſer verglichen 
werden Fönnte; fie iſt die ehrenvollſte, in der wir ſtehen, die hei⸗ 
ligfte, der wir ung weihen Fünnen. 

Denn num enthüllt ſich auch eine Verbindung der Er 
bebung mit der unfichtbaren Welt. Gewöhnlich ift es bie 
fichtbare, finnliche Ordnung der Dinge, in der wir verweilen, an 
der wir hängen, in der wir und wohl gar vergefjen. Sie umgiebt 
und mit ihren Gegenftänden, überhäuft uns mit ihren Gefchäften, 
umſchlingt und mit ihren Verbindungen, berauſcht und mit ihren 
Freuden, betäubt und durch das Geräufc, ihrer Veränderungen, 
und peinigt und durch Uebel und Widerwärtigkeiten aller Art, 
Wenn wir's da ganz aus der Acht Iaffen, daß eine höhere und 
unfichtbare Welt vorhanden ift; wenn wir die zarten, heiligen Bande, 
die unfre Natur mit diefer höhern Welt vereinigen, oft ganz aus 
den Augen verlieren; wenn wir's zuweilen gar nicht merfen, wie 
die edelften Anlagen und Kräfte unfers Wefens über alles Sicht⸗ 
bare hinausſtreben, und das Unvergänglicye und Unendliche fuchen : 
wer darf ſich darüber wundern? viel zu beftürmt, viel zu belaftet, 
viel zw gedrückt ift unfre Seele, als daß fie fich leicht und glücklich 
emporheben Fönnte. Wie verfchwinden dagegen die Blendwerke ber 
Sinnlichkeit, wie Töfen ſich die Bande der fichtbaren Welt am Als 
tare des Herrn, wie erleichtert und frei fühlt fi unfer Geift an 
demfelben! Da ift nichts, was bie Sinne reiste, was die Einbils 
dungskraft empörte, was unſere Neigungen an die Erde feffelte. 
Aber bedeutungsvolle Zeichen, rührende Merkmale von etwas Hör 
herem und Geiftigerem, eine Anftalt, die erſt Sinn und Kraft er⸗ 
hält, wenn wir ung über alles Sichtbare emporfchwingen, das har 
ben wir da vor ung. Und fo nimmt denn unfer Geift gleichſam 
von feldft einen höhern Schwung; gleichſam unwillkuͤrlich richten 
ſich unſre Gedanken und Gefühle auf das Unfichtbare; wir werben 
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ber Erde entrückt, ohne zu wiffen, wie und geſchieht. Den in der 
anfichtbaren Welt Tebt der Herr, dem wir da huldigen; für bie 
unfichtbare Welt ift ber heilige Bund gefchloffen, zu — 
und ba befenmen; auf die unichtbare Welt beziehen ſich bie 
ten, zu welchen wir und ba verbinbeu; der unfichtbaren Melt 
bie Gefühle heilig, die ſich da im ung regen; nichts yon 
was und äußerlich umgiebt, hat jet Wichtigkeit und rs für an 
wir benfen, leben, wirken in einer höhern Sphäre, 
ung unfrer Verwandtſchaft mit derfelben bewußt. Scneliner 
ftand, in welchen und das Abendmahl des Herrn verjeßt! 
dieſer Erhebung wird ed uns klar, daß wir mehr, als N 
Erde, mehr, als thierifche Gefhöpfe, mehr, als vergängliche Du 
fen find; nur da regt fich etwas Ueberirdiſches und Goͤttliches 
und; nur in dieſer Erhebung empfangen wir die Gedanken, 
pfindungen und Kräfte, die unfer tägliches Leben veredeln und 
ligen, die uns in ben Stand feben, als Dünger des Reiches 
tes und als Erben der Unfterhlichkeit zu handeln, 

Denn unzertvenmlich von diefer Verbindung der 
mit der umfichtbaren Welt it enblich noch; die Verbindung — 
Hoffnung mit dem Himmel und der Ewigkeit. Für die 
Erde, für das Lehen im Staube it das Blut, deſſen Gemeinſchaft 
der gefeguete Kelch iſt, wahrlich nicht geflefen; uns irdiſche Bors 
theife zu verfchaffen, iſt der Leib, deſſen Gemeinfchaft das gebrps 
chene Brod ift, wahrlich, nicht geopfert worden. Cine ganz audre 
Bedeutung, einen unendlich höhern Zweck hatte die große Anfopfes 
rung unſers Herrn, bie wir bei feinem Abendmahle feiern. Ich 
bin das Lebendige Brod, vom Himmel kommen, rief der 
Herr felber; wer von diefem Brod iſſet, der wird le 
ben in Ewigkeit. Wer mein Fleiſch iffet, fett er hinzu, 
und trinket mein Blut, ber hat das ewige Leben, uud 
ich werde ihn am jüngften Tage gufermeden. *) Welde 
Verbindung, meine Brüder, welcher Zufammenhang enthüllt ſich da 
vor unfern Augen! Mögen wir unfre Schwachheit, mögen mir 
unſre Nigdrigkeit oft noch fo fehmerzlich fühlen: mir gehören Dem 
noch dem Himmel an; und und demfelben zu weihen, ung für den⸗ 


- 
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felben zu retteu, Darm iſt der Herr vom Himmel auf Erben ers 
ſchienen. Mag und nufre Vergänglichfeit, mag und die Hinfällige 
keit unſers Körpers oft mit Schreden erfüllen und unſer ganzes 
Weſen erfchätternz mir ‚gehören Dennoch der Ewigkeit an; und uns 
auf dieſelbe zu richten, uns zu derfelben zu erheben, darum hat 
der Sohn Gottes den Tod gelitten und überwunden, barım hat 
er fich durch den Tod zu einer Herrlichkeit emporgeſchwungen, wo 
er nun felig mahen fann immerbar Alle, die durch 
ihn zu Gott fommen, Und find ed nicht Gefinnungen für den 
Himmel, die das Abendinahl ded Herrn in uns nährt? Sind es 
nicht Endzwecke für die Ewigkeit, zu deren Beförderung es und 
verpflichtet ? Sind es nicht Ausfichten auf eine gränzenfofe Fort 
bauer, bie es ung Öffnet? Iſt es nicht das heilige Unterpfand von 
der immerwährenden Liebe defjen, der ben Ausſpruch gethan hat: 
ich gebe meinen Schanfen das ewige Leben, und fie 
werden nimmermehr umfommen, und Niemand wird 
fie aus meiner Hand reißen. *) Welch ein Gewebe heiliger 
Berbindungen umgiebt und am Altare des Herrn, meine Brüder! 
Wie reichen fie auf allen Seiten hinaus über alles Irdiſche und 
Sinnliche! Wie verknüpfen fie ung mit Allem, was der Himmel 
und bie Erde Wundervolles und Großes, Heiliges und Seliges 
haben! 

Das verdanken wir dir, o du, der du uns Alle geliebet 
und dein Leben für und gelaffen haft. Ach! du kenneſt unſere 
Schwachheit, und fühleft unfern Jammer. Daß wir uns alfo 
nicht vergeſſen bei den Gefchäften und Zerſtreuungen der Erde; 
daß wir nicht erliegen unter den Laſten des Lebens und in den 
Staub verfinfen: reicht du und freundlich deine Hand und vers 
fammelft und an deinem Tifhe. Da laß es und denn fühlbar 
werben, wie nahe du und felber bift mit deiner Gnade und mit 
allen Segnungen deines verfühnenden Todes, Da laß es und em⸗ 
pfinden, in welche Gemeinfchaft mit deinen Anftalten auf Erden 
und mit deiner Gemeine du ung gefebt hat. Da laß ung die hei⸗ 
ligen Bande erbliden, durch die du und empor zum unfichtbaren 


*) Joh. 10, 28. 


Sünfzehnte Predigt. 


Einen andern Grund fann Niemand legen, als gelegt iſt, 
nämlich Chriſtus. 





Am often Sonntage nach Trinitatis 1828. 


Ueber 
ı Kor 8, Al 


Dr. Ludwig Hüffell's Antrittöprebigt in der Schloßfirche zu 
Karlsruhe. 





Beſonders gedrudt. Karleruhe 1828, 


Ansetend erhebe ich meine Hände und mein Herz zu Dir, 
mein Herr und mein Gott, und flehe um einen Beiftand und 
um deine Gnade! Sei mir, von dem allein alle gute und volls 
fommene Gabe kommt, in biefer Stunde nahe mit deinem guten 
Geifte und flärfe mich mit Kraft aus der Höhe! In deinem Nas 
men erfcheine ich hierz dein Wort, das Evangelium von Chriſto, 
dem Gefreuzigten und Auferftandenen, zu predigen, bin ich berus 
fen; o, mein Vater, ich laffe dich wicht, du ſegneſt mich denn! 
Gib mir hier, vor dem Throne meines allergnäbdigften Landesherrn, 
jenen Muth und jene Freudigkeit in Verfündigung der evangelis 
Then Wahrheit, die du mir anderwärts gegeben haft, auf daß ich, 
treu erfunden und nicht müde werde, zu wirken für das Eine, 
das Noth thut! Deffne mir die Herzen diefer Gemeinde, auf daß 
die chriftliche Wahrheit einen guten Boden finde und hundertfäl⸗ 
tige Früchte trage! Vater, den wir Alfe anrufen, dein Reid) 
komme, das Neich, welches Jeſus Chriftus, unfer Herr und Heis 
Tand, bauete; o, laß es fommen zu und, und verfcheuchen die 
Finfterniß, den Unglauben und die Sünde, und uns Alle zu Kins 
dern Gottes machen, bie dich Lieben und, beine Gebote halten! 
Amen, 





TORE, 


Kor 3,14. 
Einen andern Grund ann zwar Niemand legen, außer bem, ber gelegt. 
iſt, weicher ift Jeſus Chriſtus 


Wenn eine durchgreifende Veränderung aller bisherigen Les: 
bensverhaͤltniſſe für jeden Menfchen mit Unruhe und. Berfogenheit: 
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verbunden ift, fo tritt diefer Kal doch ganz befonderd bei einem 
chriftlichen Geiftlichen ein, welcher fih in eine ganz fremde Ger 
meinde verſetzt ſieht. | 

Alles ift da für ihn neu und verändert; Alles muß für feine 
Derfon erft angefangen und begründet werden. Das Vertrauen 
und die Liebe, die er anderwärts befaß, müffen hier erft verdient, 
die Bedürfniffe der Zuhörer, die er anderwärts Fannte, müſſen hier 
erft erforfcht, die Wege, zu den Herzen zu dringen, die ihm am 
berwärts offen ftanten, müffen hier erft aufgefucht werden, und 
wie veblich er ed meint, und wie lebendig fein Glaube, und wie 
zuverfichtlich fein Vertrauen auf feine Sache immerhin fein mag: 
feine eigentlihe Wirkſamkeit beginnt erft nad) eingeleiteter genaue 
rer Bekanntſchaft. Sekt man dazu eine gewiffe Schüchternheit, 
die mit den Jahren und Erfahrungen. eher zur ald abnimmt; ew 
innert man ſich dabei, wie. fchwer es überhaupt iſt, fich als einen 
rechtfchaffenen und unfträflichen Lehrer darzuftelen, welcher recht 
theilt dad Wort der Wahrheit; weiß man onblich den Zwieſpalt 
der öffentlichen Meinung in religiöfen Binde und Die Schwierig; 
feiten, welche fich eben darum in biefer viel bewegten. Zeit dem 
Prediger ded reinen Evangeliums entgegenftellen, zu würdigen: fo 
wird man ed mir glauben, wenn ich fage, daß ich in einer gro 
Ben Bewegung zum erften Mal hier auftrete. | 

Indem idy aber beinahe Gefahr Iaufe, diefen Eindrüden zu 
erliegen, richtet fih mein Bli nach oben, und ein Strahl aus 
Simmelshöhen bringt Troſt und Zuverficht in das bedringte Herz. 
Sch komme ja nicht in meinem Namen, euch zu verfündigen die 
göttliche Predigt, fondern ich fomme im Namen ded Herrn; es 
ift ja nicht mein Wiffen, das ich hier verbreiten fol, fondern 
Gottes Gnade in Chriſto; wir predigen ja nicht ung, wie 
der Apoftel fagt, fondern Jeſum Chriftum, daß er fei 
der Herr. An und ift nur, daß wir treu erfunden werden; daß 
wir dad Wort Gottes lauter und rein verfündigen; daß wir nicht 
vorübergehenden menfchlihen Anfichten und Einfällen, worin. fid 
die Eitelfeit und die Neuerungsfucht nur gefällt, huldigen, fons 
dern, treu unferm Eide, den wir der Gemeinde Chrifti geſchworen 
haben, die Bibel in-der Hand und im Herzen, feinen andern 
Grund legen, als gelegt iſt, nämlich Chriſtus. Und fo folgen 
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mir ja nur, dem Panier, das: ein höherer, der nicht von. biefer 
Welt, war, aufgepflanzt, mit ‚feinem Herzblute eingeweiht, und 
an. bereits an zweitaufend Jahre der Menfchheit ſiegreich vorans 
getragen hat. Und fo fchliegen wir und ja nur an die Reihe der 
erfeuchtetften und beften Männer aller Zeiten und Zahrhunderte 
an, die. big zum Tode überzeugt waren, daß nur, in Chrifto der 
Weg, die Wahrheit und das Leben liege und laut bekannten, 
daf in feinem Andern Heil, aud Fein anderer Name 
den Menfchen gegeben fei, darin fie follen felig 
werden. Und jo erfüllen wir ja nur endlich, was der Apoftel 
mit der entfchiedenften Bertimmtheit ausfprah: einen ander 
Grund kann zwar Niemand legen, außer dem, der 
gelegt ift, welcher it Jefus Chriftus. 

Und fo will denn auch ich getroft dem Ausſpruche des Apos 
field folgen und den Anfang damit machen, da ich den fo wiche 
tigen Sat behandle; einen andern Örund kaun Nie 
mand legen, als gelegt if, nämlih Chräſtus. 
Ich will die Wahrheit davon in ein moͤglichſt klares Licht: zu 
fegen, und dann einige Folgerungen daraus abzuleiten ſuchen. 

Einen andern Grund fann zwar Niemand legen, 
fagt der Apoftel, außer dem, der gelegt ift; denn Chriſtus 
it und bleibt thatfächlich der einzige Grund aller relis 
giöfen und fittliben Bildung der Zeit, — 

Wäre es eine bloße Vorausſetzung oder eine bloße Lehre uns 
ferer Kiche, daß Chriftus der. Grund und die Quelle aller relis 
giöſen und fittlichen Erkenntniß und Bildung der Zeit fei, fo 
hätte freilich jedes Zeitalter das Recht, diefen Grund aufzugeben 
und einen andern zu fuchen. Allein es ift feine willführliche und 
von Menfchen erfundene Lehrmeinung, fondern eine geſchichtliche 
und durch nichts zu erfchüttternde Thatſache, daß Alles, was wir 
von Gott und göttlichen Dingen wien, einzig und allein aus der 

uelle gefloffen fei und fortwährend fliefe, die Gott in Chrifto, 
eröffnet hat. Man brauche nämlidy um einen Blick in die vor⸗ 
chriftfiche Zeit zu werfen, um augenblicklich zu erkennen, daß das 
Licht, welches in Ehrifte aufging, nirgends vor denfelben geleuch⸗ 
tet habe; daß es den angeftrengteften Bemühungen der Weiſeſten 
der Vorzeit nie gelungen fei, ſich Chriſto auch nur zu ‚nähern, 
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Und wie fichtbar wird uns bier zugleih eine Berbine 
dung der Liebe mit feiner Gemeine Ein Brod iſt's, 
ruft der. Apoftel in unferm Terte, fo find wir Viele Ein Leib, 
dieweil wir Alle Eines Brodes theilhaftig find. So 
follen wir und denn nirgends weniger abgefondert und einzeln fühlen, 
als am Altare des Herrn. Daß Millionen des Brodes theilhaftig. 
werben, welches wir da genießen; daß unzählige Brüder ben Kelch 
teinfen, welcher und da gereicht wird; daß wir das heilige Mahl 
eines Bundes feiern, der. einen — Theil unſers Geſchlechts in 
ſich vereinigt, und Mitglieder in allen Ländern der Erde hatz daß. 
es eine unermeßliche, durch Zahrhunderte fortwährende ‚und ſich 
amabläffig erneuernde Verbrüderung ift, zu der wir gehören: das 
follen wir fühlen, das foll ſich unferm Geifte darftellen, fo bald, 
wir und dem Altar des Herrn nähern. Und in welchem Bunde, 
in welcher Verbrüberung erblicken wit ung da! Wir find Viele 
Ein Leib, ruft der Apoftel. Kein lockeres Band ift ed alfe, das 
die Befenner Jeſu umſchlingt; Eein fchlaffes, bloß zufälliges Ver⸗ 
haͤltniß nähert fie einander. In der genaueſten und innigften Vers 
bindung, welche Menfchen vereinigen kann, ftehen fie mit einander; 
zu einem einzigen Leibe find fie verfnüpft; wie Die Glieder eines 
Körpers hängen fie zufammen; ein Ganzes, das von einem und 
eben demfelben Geiſte befeelt, das von einer und eben derfelben Les 
bensfraft durchftrömt, das von einem und eben-demfelben Gefühle 
der Theifnehmung und Liebe durchdrungen ift, ift Die Gemeine Jes 
ſus; da hört Alles auf, was die Menfihen einander gleichgültig, 
und fremd macht, was fie trennt und entzweit; wir find durch 
einen Geift, ruft der Apoftel nach unferm Texte, Alle zu Eis 
nem Leibe getauft, wir feien Juden oder Griechen, 
Knechte oder Freie, und find Alle zu einem Geifte ges 
tränfet; ihr feid der Leib Chrifti, ſetzt er hinzu, und 
Glieder, ein Jeglicher nad feinem Theile. Welch ein 
Anblict, meine Brüder! Welche Gefühle der Theilnehmung, der 
Liebe, des Wohlwollens muͤſſen ſich in uns regen, wenn wir und 
am Altare des Heren befinden! Da wird das Brod des Lebens 
gefpendet, das den großen Körper Chrifti nährt: da wird der Kelch 
des neuen Bundes genoffen, der Kraft und Munterfeit durch Diefen 
Körper verbreitet; da vegt fich das himmlifche Leben, das alle f 
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Glieder diefes Körpers burchdringt und in der wohlthätigfien Wirk 
famfeit erhaͤlt. Glücklich, wenn es ſich in uns felber regt; wenn 
ſich unſer Herz erweitert, und für das Ganze zu ſchlagen anfängt; 
wenn wir's fühlen, folten wir auch ſchwache und unbedeutende 
Glieder des Körpers Chrifti fein, wir find doch Glieder, find nicht 
umfonft da, koͤnnen bemfelben dienen, und zur Erhaltung und dem - 
Wohlſein deffelden das Unfrige beitragen! Nein, es giebt feine 
Verbindung auf Erden, meine Brüder, die mit dieſer verglichen 
werben fönnte; fie iſt die ehrenvollite, in der wir ftehen, bie heis 
ligfte, der wir ung weihen können, 

Denn num enthüllt ſich auch eine Verbindung der Er— 
hebung mit der unfichtbaren Welt. Gewöhnlich ift es bie 
fihtbare, finnliche Ordnung der Dinge, in der wir verweilen, an 
der wir hängen, in der wir und wohl gar vergeffen. Sie umgiebt 
ung mit ihren Gegenftänden, überhänft uns mit ihren Gefchäften, 
umfchlingt ung mit ihren Verbindungen, beraufcht und mit ihren 
Freuden, betäubt uns durch das Geräufch ihrer Veränderungen, 
und peinigt und durch Uebel und Wiberwärtigkeiten aller Urt, 
Wenn wird da ganz aus der Acht Iaffen, daß eine höhere und 
unfichtbare Welt vorhanden ift; wenn wir die zarten, heiligen Banbe, 
die unfre Natur mit diefer höhern Welt vereinigen, oft ganz aus 
den Augen verlieren; wenn wir's zuweilen gar nicht merken, wie 
die edelſten Anlagen und Kräfte unfers Wefens über alles Sicht 
bare hinausftveben, und das Unvergängliche und Unendliche fuchen 
mer darf ſich darüber wundern? viel zu beftürmt, viel zu belaftet, 
viel zu gedrückt ift unfre Seele, als daß fie ſich Teicht und glücklich, 
emporheben Fönnte. Wie verſchwinden dagegen die Blendwerke der 
Sinnlichkeit, wie Töfen ſich die Bande der fichtbaren Welt am Als 
tare des Herrn, wie erleichtert und frei fühlt ſich unfer Geift an 
demfelben! Da ift nichts, was die Sinne reiste, was die Einbils 
dungskraft empdrte, was unfere Neigungen an die Erbe feſſelte. 
Aber bedeutungsvolle Zeichen, rührende Merkmale von etwas Hör 
herem und Geiftigerem, eine Anftalt, die erft Sinn und Kraft er⸗ 
hält, wenn wir und über alles Sichtbare emporfchwingen, das has 
ben wir da vor und. Und fo nimmt denn unfer Geift gleichſam 
von feldft einen höhern Schwung; gleichfam unwilfürficd, richten 
ſich unſre Gedanken und Gefühle auf das Unfichtbare; wir werden 
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ber Erde entrückt, ohue zu wiffen, wie ung gefcjieht. Denn in der 
anfichtbaren Welt lebt ber Herr, dem wir da huldigen; für bie 
unſichtbare Welt ift der heilige Bund gefchloffen, zu welchem 
uns da befennen; auf die unfichtbare Welt beziehen ſich die Pflich⸗ 
ten, zu welchen wir und ba verbinden; ber unfichtbaren Welt find 
bie Gefühle heilig, die fih da in uns regen; nichts yon Allem, 
was und äußerlich umgiebt, hat jet Wichtigkeit und Neiz für ung; 
wir benfen, leben, wirken in einer höheren Sphäre, und werben 
ung unſrer Verwandtſchaft mit berjelben bewußt. Glicklicher Zus 
fand, in welchen ung das Abendmahl des Heren verfegt! — 
dieſer Erhebung wird es uns klar, daß wir mehr, als Sta 
Erde, mehr, als thieriſche Geſchoͤpfe, mehr, als vergängliche = 
fen find; nur da regt fich etwas Ueberirdiſches und Goͤttliches in 
ung; nur in dieſer Erhebung empfangen wir die Gedanken, Ems 
pfindungen und Kräfte, die unſer tägliches Leben veredeln und hei⸗ 
ligen, die uns in ben Stand ſetzen, als Bürger des Bean 
tes und als Erben der Unfterhlichkeit zu handeln, 

Denn unzertrennlich von diefer Verbindung der 
mit der umfichtbaren Welt it endlich noch; die Verbindung ber 
Hoffnung mit dem Himmel und der Ewigfeit. Für die 
Erde, für bas Leben im Staube it das Blut, deſſen Gemeinſchaft 
der. geſegnete Kelch iſt, wahrlich nicht gefloffen; uns irdiſche Vor⸗ 
theile zu verſchaffen, iſt der Leib, deſſen Gemeinſchaft das gebrgs 
hene Brod ift, wahrlic, nicht geopfert worden. Cine ganz andre 
Bedeutung, einen unendlich höhern Zwed hatte bie große Aufopfe— 
rung unſers Herrn, bie wir bei feinem Abendmahle feiern. Ich 
bin das lebendige Brod, vom Himmel kommen, rief ber 
Herr felber; wer von diefem Brod iffet, ber wird ln 
ben in Ewigkeit. Wer mein Kleifch iffet, ſetzt er hinzu, 
und trinfet mein Blut, der hat das emige Leben, und 
ich werde ihn am jüngfien Tage qufermeden. ) Welde 
Verbindung, meine Brüder, welcher Zufammenhang enthüllt ſich da 
vor unfern Augen! Mögen wir unfre Schwachheit, mögen mir 
unfre Niedrigkeit oft noch fo ſchmerzlich fühlen: wir gehören den⸗ 
noch dem Himmel an; und und demfelben zu weihen, ung für des 


*) Joh. 6, 51. 54 
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felben zu vetten, Darum iſt der Herr vom Himmel auf Erben ers 
ſchienen. Mag und nufre Bergänglichfeit, mag und die Hinfällige 
Zeit unſers Körpers oft mit Schrecken erfüllen und unfer ganzes 
Weſen erſchutternz wir ‚gehören Dennoch der Ewigleit an; und uns 
auf biefelbe zu richten, ung zu berfelben zu erheben, darum hat 
ber Sohn Gottes den Tod gelitten und überwunden, darum hat 
er ſich durch den Tod zu einer Herrlichkeit emporgeſchwungen, wo 
er nun felig mahen kann immerbar Alle, bie durch 
ihn zu Gott fommen, Und find es nicht Gefinnungen für den 
Himmel, die das Abendinahl des Herrn in uns nährt? Sind es 
nicht Endzwede für die Ewigkeit, zu deren Beförderung es und 
verpflichtet ? Sind ed nicht Ausfichten auf eine gränzenlofe Forte 
dauer, bie es und öffnet? Iſt es micht das heifige Unterpfand von 
der immerwährenden Liebe defjen, der den Ausfpruch gethan hat: 
ich gebe meinen Schaafen das ewige Leben, und fie 
werden nimmermehr umfommen, und Niemand wird 
fie ans meiner Hand reißen. *) Welch ein Gewebe heiliger 
Verbindungen umgiebt und am Altare des Herrn, meine Brüder! 
Wie reichen fie auf allen Seiten hinaus über alles Irdiſche und 
Sinnliche! Wie verknüpfen fie ung mit Allem, was der Himmel 
und die Erde Wundervolles und Großes, Heiliges und Seliges 
haben! 

Das verbanfeit wir bir, o du, der du und Alle geliebet 
und dein Leben für und gelaffen haft, Ach! du fenneft unfere- 
Schwachheit, und fühleft unfern Jammer. Daß wir uns aljo 
nicht vergeſſen bei den Gefchäften und Zerſtreuungen ber Erde; 
daß wir nicht erliegen unter den Laften des Lebens und in den 
Staub verfinken: reicht du und freundlich deine Hand und vers 
fammelft uns an deinem Tiſche. Da laß es und denn fühlbar 
werben, wie nahe du uns felber bift mit deiner Gnade und mit 
allen Segnungen deines verfühnenden Todes, Da laß es und em⸗ 
pfinden, in welche Gemeinfchaft mit deinen Anftalten auf Erben 
und mit deiner Gemeine du und gefeßt hat, Da laß ung die heis 
ligen Bande erbliden, durch die du und empor zur unſichtbaren 


*) Joh, 10, 28. 
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Welt, zum Himmel und zur Ewigkeit leiteſt. Knuͤpfe fie immer 
fefter, Herr Jeſu, diefe heiligen, feligen Bande, und erhebe uns 
durch fie, wenn wir hier ausgefämpft und die Feſſeln der Erbe 
zerbrochen haben, aus dem Sammer der Zeit hinauf zu deiner Herr 
lichkeit! Amen. 


Sünfzehnte Predigt. 


Einen andern Grund fann Niemand legen, als gelegt iſt, 
nämlich Chriſtus. 





Am often Sonntage nach Trinitatis 1828. 


Ueber 
1 Kor 3, Al 


Dr. Ludwig Hüffell's Antrittöpredigt in der Schloßfirche zu 
Karlsruhe. 





Beſonders gedrudt. Sarleruhe 1828, 


Ansetend erhebe ich meine Hände und mein Herz zu Dir, 
mein Herr und mein Gott, und flehe um deinen Beiftand und 
um deine Gnade! Sei mir, von dem allein alle gute und voll 
fommene Gabe kommt, in biefer Stunde nahe mit deinem guten 
Geifte und ftärfe mich mit Kraft aus der Höhe! In deinem Nas 
men erfcheine ich hier; dein Wort, das Evangelium von Chrifto, 
dem Gefreuzigten und Auferftandenen, zu predigen, bin ich berus 
fen; o, mein Vater, ich laſſe dich wicht, du ſegneſt mich denn! 
Gib mir hier, vor dem Throne meines allergnädigften Landesherrn, 
jenen Muth und jene Freubigkeit in Verfündigung der evangelis 
Then Wahrheit, die du mir anderwärtd gegeben haft, auf daß ich, 
treu erfunden umb nicht müde werde, zu wirken für das Eine, 
das Noth thut! Deffne mir die Herzen diefer Gemeinde, auf daß 
die chriftliche Wahrheit einen guten Boden finde und hunbertfäls 
tige Früchte trage! Vater, den wir Alle anrufen, dein Reich 
fomme, das Reich, welches Jeſus Chriftus, unfer Herr und Heis 
land, bauete; o, laß es kommen zu und, und verfcheuchen die 
Finfterniß, den Unglauben und die Sünde, und und Alle zu Kins 
dern Gottes machen, bie dich Lieben und, deine Gebote halten! 
Amen, j 





—— 


EEor 8, 14. 
Einen andern Grund kann zwar Niemaud legen, außer dem, der gelegt 
iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 


Wenn eine durchgreifende Veränderung aller bisherigen Les 
bensverhäftniffe für jeden Menfchen mit Unruhe und Verlegenheit 
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verbunden ift, fo tritt dieſer Kalt doch ganz befonders bei einem 
chriftlichen Geiftlichen ein, weldjer fih in eine ganz fremde Ge 
meinde verfeßt fieht. 

Alles it da für ihn neu und verändert; Alled muß für feine 
Perfon erft angefangen und begründet werden. Das Vertrauen 
und die Kiebe, die er anderwärts befaß, müffen hier erft verdient, 6 
die Bebürfniffe der Zuhörer, die er anderwärts kannte, müſſen hier 
erft erforfcht, die Wege, zu den Herzen zu dringen, die ihm an 
derwärts offen ſtanden, müffen hier erſt aufgefucht werden, und 
wie redlich er ed meint, und wie lebendig fein Glaube, und wie 
zuverſichtlich ſein Vertrauen auf feine Sache immerhin fein mag: 
feine eigentlihe Wirkſamkeit beginnt erit nach eingeleiteter genaue 
rer Befanntfchaft. Gebt man dazu eine gewiffe Schüchternheit, 
die mit den Sahren und Erfahrungen. eher zur ald abnimmt; ew 
innert man fich dabei, wie ſchwer ed überhaupt ift, ſich als einen 
rechtfchaffenen und unfträflichen Lehrer darzuftellen, welcher recht 
theilt das Wort der Wahrheit; weiß man endlich den Zwieſpalt 
der öffentlichen Meinung in religiöfen Dingen und Die Schwierig: 
keiten, welche fich eben darum in diejer viel bewegten. Zeit dem 
Prediger des reinen Evangeliums entgegenftellen, zu würdigen: fo 
wird man ed mir glauben, wenn ich fage, daß ich in einer gro⸗ 
Ben Bewegung zum erften Mal bier auftrete. | 

Indem ich aber beinahe Gefahr Taufe, diefen Eindrücken zu 
erliegen, richtet fi mein Blick nad) oben, und ein Strahl aus 
Himmelshöhen bringt Troft und Zuverficht in das bedrängte Herz. 
Ich fomme ja nicht in meinem Namen, euch zu verfündigen bie 
göttliche Predigt, fondern ic, fomme im Namen ded Herrn; es 
ift ja nicht mein Wiffen, das ich hier verbreiten fol, fondern 
Gotted Gnade in Chriſto; wir predigen ja nicht ung, wie 
der Apoftel fagt, fondern Jeſum Chriftum, daß er fei 
der Herr. An uns ift nur, daß wir treu erfunden werben; daß 
wir dad Wort Gottes lauter und rein verfündigen; daß wir nicht 
vorübergehenden menſchlichen Anfichten und Einfällen, worin fi 
die Eitelkeit und die Neuerungsfucht nur gefällt, huldigen, fon 
dern, treu unferm ide, den wir der Gemeinde Chrifti geſchworen 
haben, die Bibel in-der Hand und im Herzen, feinen andern 
Grund legen, als gelegt iſt, nämlich Chriſtus. Und fo folgen 
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mir ja nur, dem Panier, das ein höherer, der nicht von biefer 
Welt, war, aufgepflanzt,. mit ‚feinem Herzblute eingeweiht, und 
nun bereits an zweitaufend Jahre der: Menfchheit ſiegreich voran⸗ 
getragen hat. Und fo ſchließen wir und ja nur an die Reihe der 
erleuchtetften und beten Männer aller Zeiten und Sahrhunderte 
an, die. bi8 zum Tode überzeugt waren, daß nur in Chrifto der 
Weg, die Wahrheit und das Leben Liege und laut befannten, 
daß in feinem Andern Heil, aud fein anderer Name 
den Menfhen gegeben fei, darin fie follen felig 
werben. Und fo erfüllen wir ja nur endlich, was der Apoftel 
mit der entfchiedenften Beftimmtheit ausfprah: einen andern 
Grund kann zwar Niemand legen, außerdem, der 
gelegt ift, welcher it Jefus Chriftus. 

Und fo will denn auch ich getroft dem Ausſpruche des Apos 
ftels folgen und den Anfang damit machen, daß ich den fo wich⸗ 
tigen Sag behandle: einen andern Grund fann Nie 
mand legen, als gelegt ifi, naämlich Chrifius, 
Ich will die Wahrheit davon in ein möglichft Mares Licyt: zu 
fegen, und dann einige Kolgerungen daraus abzuleiten) fuchen. 

Einen andern Grund fann zwar Niemand legen, 
fagt der Apoftel, außer dem, der gelegt ift; denn Chriftus 
ift und bleibt thatfächlich der einzige Grund aller relis 
gidfen und fittliben Bildung der Zeit. — 

Wäre es eine bloße Vorausſetzung oder eine bloße Lehre uns 
ferer Kirche, daß Chriſtus der Grund und die Quelle aller relis 
güfen und fittlichen Erkenntniß und Bildung der Zeit fei, fo 
hätte freilich jedes Zeitalter das Recht, dieſen Grund aufzugeben 
und einen andern zu fuchen. Allein es ift feine willtührliche und 
von Menfchen erfundene Lehrmeinung, fondern eine\gefäihktiche 
und durch nichts zu erfchütternde Thatſache, daß Alles, was wir 
von Gott und göttlichen Dingen willen, einzig und allein aus der 

uelle gefloſſen fei und fortwährend fliege, die Gott in Chriſto 
eröffnet hat. Man brauche naͤmlich nur einen Blick in die vors 
chriftfiche Zeit zu werfen, um augenblicklich zu erkennen, daß das 
richt, welches in Ehrifto aufging, nirgends vor demſelben geleuch⸗ 
tet habe; daß ed den augeftrengteften Bemühungen der Weiſeſten 
der Vorzeit nie gelungen fei, ſich Chrifte auch nur zu nähern, 
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und daß daher der Herr in Wahrheit fagen konnte: 
die Augen, die da ſehen, das ihr fehet; | 
ewdy: viele Propheten und Könige wollten ſe 
ihr fehet, und haben's niit gefehen, und 
ihr höret, und haben's wicht gehört. 
nur einen flüchtigen Blick auf alle die Völter zu 
chen das Licht des Evangeliums noch nicht ged 
das Neue Übergengt zu werden, daß da weder Diefe 
diefe Erfenntwiß, noch diefe Frömmigkert und 
fei, die wir bei Ehriften finden. Man braucht end 
Mitte chriftlicher Völker felbft zw treten, um zu 
wahre Bildung des Geiftes und des Herzens da 
werde, wo Ehriftus eine Geftalt gewonnen’ hat, 
VBeredlung des Geiftes und des Herzens ftetd mit 
ſtenthume Hand in Hand gehe. Man braucht fich zulet 
einem wahrhaft verebelten Menfchen unter und zu wend 
eine andere Quelle, einen andern Grund feiner Reife 
amzugeben wiſſe, als nur eben Chritum und feinen 
genden Geift. Welche größere und ftärfere Zeugniffe 
aber wohl haben, als diefe? Bevor Chriſtus erfihien, 
ſterniß das Erdreich und Dunkel die Volker ; wohin das &i 
Evangeliums nod nicht gedrungen iſt, det fortwährend 5 
niß das Erdreich, und Dunfel die Völker; in dem Grade, 
das Volk Chrifto annähert, wird es erleuchtet, — 
und in dem Grade, als es ſich von ihm: 
gottlos und ſchlecht; und unfere vorzüglichften Denfchen‘ b 
laut, Chrifto einzig und allein Alles zu verdanken. Nu 
mehr wird man nicht verlangen! 
Man Fam indeſſen das Alles zugeben, weil es nicht; 
nen: iſtz aber man Fan doch noch die Behauptung des 
in unſerm heutigen Texte befchränfen, Wohl, kann man fag 
iſt Chriſtus wirklich die Quelle aller geiftigen und fittl 
dung unferer Zeit, aber wie will man beweifen, dap maı 
ungeachtet Feine andern Grund Iegen und feine andere 
auffinden fonne? Ruhig erwiedern wir darauf: einen ander 
Grund Fanır Niemand legen, weil Fein anderer & 
handen iſt, Aergere ſich Niemand an Diefer Behanptin 
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fen wir" die Sadje vihig und befonnen, "und behalten dann das 
Beſte. Laſſet uns nur wahr und aufrichtig fein, meine: Brüder, 
laſſet uns mtr fo redlich fein, einzugeftehen, was nicht mehr abe 
geleugnet werden Tann. Jeder möglicheanderweitige Grund iſt 
ſchon verſucht worden, feiner aber hat Stand gehalten; vielmehr 
ſucht man ja eben immer von Neuem einen Grund zu finden. 
Man hat ung ja an unfere Weifen verwiefen, in ihnen einen Grund 
zu finden, darauf wir bauen Fönnten unfer Geelenheil; wir find 
dem Winfe gefolgt; wir haben bie Forfchungen unferer Weiſen 
und anzueignen verſucht, wir haben ihre Lehren geprüft, geehrt 
und ehren fie noch: aber einen Grund, einen feiten Grund, ivie 
Ehriftus ihn darbietet, haben wir nicht gefunden. Iſt Einer ges 
genwärtig, ber unbefangen anders urtheilen kann, ber in den For⸗ 
fhungen und Spftemen der Weifen der Zeit einen fihern Grund 
gefunden hat? Wir zweifeln. Doc; follte ed fein, fo bitten wir 
nur, erft abzuwarten, ob auch der Grund beftehe, und fagen nichts 
weiter, ald: der Tag wird es klar machen, welcherlei 
eines Jeglihen Werk fei. Geftchen ja doch die Weifeften 
unter den Meifen ſelbſt, ihr Wiſſen fei Stückwerk und ihr Weise 
fagen fei Stückwerk; es bleibt nichts, ald Glaube, Hoff 
nung, Liebe Man hat uns am unfere Vernunft verwiefen. 
Sonderbare Verwechſelung der Begriffe! Unfere Vernunft iſt ja 
eben im Suchen nad) einem letzten Grunde begriffen, und was 
von ihr gefunden ift, das verdankt fie in veligiöfen Dingen dem 
Ehriftenthume, fo daß, wenn Fein Chriftenihum vorhanden wäre, 
wir diefe Vernunft gar nicht hätten. Wir Fönnen die menfchliche 
Vernunft nie genugfam ehren; denn fie ift der Spiegel, darin 
fi) das Himmlifche verffärt, das geiſtige Auge, womit wir das 
Ewige ſchauen: aber fo lange die Vernunft auch ſchon verfucht 
hat, von allem äußern Anfehen los zu fommen, fo wenig iſt ihr 
dieſes gelungen; vielmehr iſt fie in religiöfen Dingen noch nie 
eine Linie über das rein Chriftliche gedrungen, und was Herrliches 
jest in ihr enthalten liegt, ift bei näherer Beleuchtung nur ein 
Abglanz des Chriftenthums. Man hat uns endlich an unfer Ge⸗ 
fühl, an unfer Herz, an eine innere Gottesftimme verwiefen; man 
bat die Betrachtung der Werte Gottes damit verbunden, und viel 
verfprochen. Allerdings Tiegt hier auch viel'vorz “aber dann erſt 
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wird" Alles klar und · deutlich, wenn das Evangelium fe 
— BOB; Ne Pol — 5 ie 
iſt· Alles tobt nnd werfchloffen oder wandelbar und a 
id) in einem ‚Bilde ſprechen, fo. ‚möchte, ich ſagen: wa 
Viefe unſerer Bruſt erklingt, iſt ewig und gewißz 
leiſe verhallende Toͤne, denen das Gangelium, von 
— HA wmuß 
Doch wozu das Alles? "Der geeife Verſtand des 
Hat, hierüber. entfdyieben und erkannt, einen andern 
Niemand legen; denn ber vorhandene, nämli, — 
ſei von Gott gelegt. Eine erziehende Gottesha 
uns geglaubt und verehrt werden, ſobald wir s 
benz ‚aber eine erziehende Gotteshand zeigt ſich ung wi Hl 
den unzweideutigſten Spuren der, Geſchichte. „Lange ha Re 
fein Werk vorbereitet, das er in Chriſto vollbringen ii 1 
da ward endlich die Zeit erfüllt, und der Eine ———— 
Leben. Chriſtus wurde grade in dem Lande geboren, wo 
Ankunft am meiſten vorbereitet war, und zu einer Zeit, w 
durch einen. völligen. Verfall aller Religion und A 
bebürftigften erſchien. Außerordentliche Erfcheinungen — 
den Heiland, bei feiner Geburt, und außerordentliche Kraͤf 
ben ihn zu dem Einzigen in der Geſchichte. Sein Leben es 
feine Lehre. — göttlich; fein Tod fteht völlig einzig da, und 
feiner Auferftehung fchweigen auch feine Fühnften Verächter und 
geftehen damit alles Aebrige einz Denn wer, auferſtehen kounte 
von den Todten, der. konnte auch ſagen: wer mid) fiehet, 
ber fiehet den Baterz ehe denn Abraham ward, b 
ichz wer auferftchen Fonnte von den Todten, der war mehr a 
Menfch, der muß ein außerorbentlicher Vote der Gottheit e 
fen feinz ‚wer auferſtehen konnte von den Todten, ‚der hat. 
ſich, noch Andere getäufcht, fondern er iſt der, welcher es veri 
daß ſich alle Kniee vor ihm beugen und alle Zungen mit 
ausrufen follen: mein Herr und mein Gott!, Doch f freitic 
das größte Wunder iſt er ſelbſt, feine Perfon, feine Liebe, fi 
Reinheit, feine Tugend, überhaupt. Geliebte, wir täufchen um 
nicht wir konnen uns nicht täufchen , oder Alles ift Täufchung, 
eine übermenfchliche Größe: fteht geſchichtlich in Chriſto ba; fo 
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doch nie ein Menfch gelehrt, fo nicht gelebt, fo nicht gelitten, fo 
ift nie ein anderer Menſch geſtorben. Und nähert man ſich ihm, 
o, gewiß, es ift wieder feine Täufchung, ein Hauch des Göttlichen 
weht und am, Und befolgt man endlich feine Lehre, man muß 
inne werden, daß fie von Gott fei, und wir müſſen ausrufen: 
Herr, wohin follen wir gehen, nur du haft Worte 
des ewigen Lebens, und wir habenerfanntund glaus 
ben, daß du bift Ehriftus, der Sohn des Iebendigen 
Gottes. In jedem Falle fiegt die fittliche Erhabenheit unferes 
Herrn über alle Schwierigkeiten der anmaßenden Klügelei, und 
eine Sache, bie ſich zwei Jahrtaufende bei allen Angriffen fo ſieg⸗ 
reich erhalten hat, muß von Gott fein, oder — es iſt nichts von 
ihm. Will man aber wohl mehr; kann man mehr wollen? Nein, 
es fteht feft: einen andern Grund kann Niemand Iegen, als ges 
legt iſt. 

Gleichwohl theilt man aber doch dieſe Anſicht nicht überall; 
man fucht wirklich einen andern Grund gu legen, und namentlicy 
unferm Zeitalter fchien es vorbehalten zu fein, damit beinahe nach 
feiner Meinung zu Stande zu kommen. Allein wie weit man 
auch gegangen fein mag und mitunter noch geht: überficht man 
ruhig und unbefangen, was vorliegt, fo wird man auf Folges 
rungen geleitet, die ich noch mit einigen Worten näher entwis 
dein will. 

Es iſt nach dem Bisherigen einmal offenbar nicht weife, 
einen andern Grund legen zu wollen. Ihr nennet euch, vorzugs⸗ 
weife die Einfichtsvollern, die Aufgeklärten, die Weiſen, die ihr 
darauf ausgeht, einen andern Grund zu legen, und die Menge 
giebt euch in ſchweigender Demuth ihre Zuſtimmung; ihr feht mit 
Geringfhägung auf und, die wir aus Ueberzeugung feinen ans 
dern Grund anerkennen wollen, als gelegt it, nämlich Chriftus, 
und verläftert und nicht felten auf eine Art und Meife, die eben 
beweiſet, daß Chriftus nicht euer Tester, Grund iſt. Erwägt man 
aber, daß Chriftus doc wirklich und gefcjichtlic gewiß die eins 
ige Quelle und der letzte Grund aller'religiöfen und fittlichen 
Bildung der Zeit ift; daß ferner bis jegt fein anderer Grund aufs 
gefunden worden und gewiß auch nie aufgefunden werben wird, 
und daß endlich unfer Grund unwiderfprechlich * Gott mit 
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weifer Abficht gelegt worben iſt: ſo möchte fich die Sache grade 
umgefehrt verhalten, und ihr, bie ihr, der efchichte, der Wahrs 
beit und den ewigen Bedürfniſſen des Menfchen zuwider, einen 
andern Grund legen wollt, möchtet grabe ald die Unweiſen ere 
feinen. Und wirklich ift ed fo, und es gewährt uns, Die wir 
an Jeſum Chriſtum halten, eine hohe Genugthuung, bei allen den 
Schmähungen, die wir erleiden müffen, daß die wirklich weiſern, 
wie denn überhaupt die beſſern Menfchen, auf unferer Seite ftehen. 
Und felbft dann wäre es unweiſe, einen andern Grund Legen zur 
wollen, als gelegt iſt, wenn der alte minder feft und bemährt 
erfchien; denn immer iſt er doch fefter, als jeber andere Grund, 
und man wählt vernünftiger Weife auf einem überall ſchwanken⸗ 
den Boden den fcherften Punkt, zumal, went das unbeftritten 
gewiß bfeibt, daß wir und, geftügt auf unfern Chriftus, höher 
hinaufſchwingen zum Ewigen und Goͤttlichen, und fortwährend 
reichern und köſtlichern Saft aus unferm Weinftode ziehen, als 
jeder andere Menſch. In Feinem Falle wird das daher Meier 
heit, Aufklärung und Licht genannt werden fönnen, einen ſichern 
Stab zu zerbrechen, an dem die Menfchheit zum Ziele gelangt, 
und ihr dafür ein ſchwaches Nohr anzubieten; ein Haus zu zere 
ftören, das auf Felfen ruht, und eins dafür anzubieten, das auf 
zerrinnenden "Sand gebaut ift; eine Quelle zu trüben, die jeden 
Durſt für immer ſtillt, und dafür eine öffnen zu wollen, die feis 
nen Durft Löfcht. Der Tag wird es Har machen, wek 
cherlei eines jeglichen Werk ift, fagt der Apoſtel, amd 
wir ſetzen hinzu: der Tag hat es bereits Har gemacht: Der 
nüglichfte Burger, der treuefte Diener und Unterthan, der edelſte 
Hausvater, der weifefte, der frömmite, der befte Menſch und. das 
bei gewiß der innerlich glüclichfte ift — der wahre Chrift; und 
an den Früchten foll man doch wohl den Baum erkennen Der 
Chriſt, im Achten Sinne des Wortes, hat gefunden das Eine, das 
gute Theil; er hat es gefunden zu den Füßen feines: Erlöͤſers, 
und während die übrigen ſich noch viele Mühe und Arbeit machen, 
um in den längft ausgebrannten Scyladen und Afchen] 
fuchen, iſt er mit feiner foftbaren Beute daheim, verſchoͤnert 
fein Leben und. harrt getroſt der, Entſcheidung entgegen. 
Aber wie es nicht weiſe iſt, einen andern Grund legen 
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wollen, als gelegt iſt, nämlich Chriftus, alſo iſt es auch nicht 
mit der Liebe vereinbar. Sehet her, die ihr durch Wort und 
That einen andern Grund zu Tegen beabſichtiget, da fieht Hilfe 
ſuchend und- um. Hilfe) bittend das vielfach bedrängte und dela— 
dene Menſchengeſchlecht. Laß mir, ſpricht es fſlehend, meinen 
einzigen Troſt im Leben und im ‚Sterben‘; nimm mir Alles, aber 
laß mir meinen Gfanben, meinen Himmel, meinen Heiland, mei⸗ 
nen Gott! denn mit Chrifto verliere ich wirklich das Alles und 
bin jedem Zweifel Preis gegeben; und wenn ſelbſt die Form bei 
Vielen nicht die geiftigfte wäre, die Sache ift doch darin’ enthals 
ten, fie, diefe Form, ift doch uns das Mittel,‘ Gott zu finden und 
damit Leben und Seligkeit zu erwerben. Und wenn wir ja. bad) 
das Ziel erreichen, fährt das Menfchengefchlecht fort, was ente 
ſcheiden denn. die Wege: zum Ziel, zumal’ da wir euch auf euern 
Umwegen doch nie folgen Fönnen, ſondern und insgeſammt verir⸗ 
ven und zu allen Thorheiten und Sinden verleitet werden? So 
spricht das Menfchengefchlecht, ſo bittet, fo flehet es, "und dur 
wollteft, taub gegen diefe Bitten, immer tiefer einſchneiden in das 
bfutende Herz, bis der letzte Lebenshauch daraus gewichen wäre? , 
und dw wollteft deine flüchtigen Einfälle, die du vielleicht bald _ 
felöft wieder aufgiebft, fegen an die Stelle einer Wahrheit, die 
Milionen fefthalten? und du wollteft, eines bloßen Eigenfinnes 
wegen, der Menfchheit ihren Himmel rauben, und die Hoͤlle dar 
für offnen? Unmöglich. Bon diefer Seite habt ihr die Sache 
noch nicht angefehen, die ihr einen "andern Grund‘ Tegen wollet, 
und. doch wirklich keinen finden konnet. Ihr habt noch nicht ber 
dacht, wie unglücklich ihr das Menfchengefchledht machen würdet, 
gelänge es, den alten Grund zu gerftören;' daß dann eure Wege 
ſchnurgrade auf völlige Religionglofigkeit, Gottesverleugnung und 
Unfittlichfeie hinführen, oder, da denn doch der Menſch nicht ohne 
eine gewiſſe Religion fein kann, alle jene Verirrungen des Seften- 
geifted hervorrufen würben, die wir ja jegt ſchon häufig genug zu 
beffagen Urfache haben. Er 

Und 10 bfeibt denn auch mir gar feine andere Wahl, als 
forthin auf diefen Grund zu bauen, wie ich es bisher gethan habe; 
und Gott wolle mic, ftärten, daß es auch wirklich gefchehe. Und 
fo rechne ich denn nun auch feſt auf dich, geliebte Gemeinde, daß . 
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du meine Richtung nicht nur billigen, fondern auch unterftügen 
werbeft. Denn nicht, wie Die Feinde des Kreuzes Ehrifti behaups 
ten, zum. Aberglauben und Wahn früherer Sahrhunderte führt dier 
fer Weg, fondern er führt grade zur höchften Vernunft, welche in 
Chriſto erfchienen iftz nicht wollen wir auf dieſen unfern Grund 
Schwärmerei und ein unklares, verworrenes Spiel mit felbftger 
fhaffenen Bildern einer kranken. Einbildungskraft bauen, fondern 
recht klar wollen wir dem Lichte der Melt folgen und nicht in der 
Finfterniß wandeln; nicht endlich ‚wollen wir auf dieſe Weiſe ums 
ſerer evangelifchen Kirche irgend etwas vergeben, nur wollen wir 
fortwährend fir r und nicht g eg en das Evangelium von Chrifto 
Proteftiren, und unſere proteftantifche Freiheit ſoll nicht zerftörend, 
ſondern erhaltend für das reine Bibelwort wirken. Sch werde, 
ſo oft es möglich iſt, dieſe heilige Stätte auffuchen, und nie, nie 
einen ander Grund legen, als gelegt ift, nämlich Chriftus, feſt 
überzeugt, daß dieſes nicht. nur meine Pflicht, fondern auch die 
wahre: Lehrweisheit fei, wie es +entfehieden gewiß den Beduͤrfniſſen 
der Gemeinde eutfpricht, und allein den evangelifc-proteftantifchen 
Geiſt aufrecht erhält Aber laß mich, geliebte Gemeinde, Feine 
Stimme in der Wirte fein; laß mic Ohren und Herzen, finden, 
auf daß der Same des göttlichen Wortes auf ein gutes Land und 
nicht unter) Dornen amd. auf Felfen falle, auf daß der Fremdling, 
der aus weiter Ferne kommt, die Theilnahme und die Liebe für 
eine Sache nichtvermiffe, für die er zu leben und zu fterben ber 
zeit iſt. Vereinigen und verbinden wir und daher insgefammt, 
Hohe und Miedere, Manner und Frauen, für Einen Zweck, für 
Aufrechthaltung, für Pflege und Fortſetzung des reinen bibliſchen 
Chriſtenthums, und ſeien wir verſichert, daß es nicht nur keinen 
ander Weg zu unſerm Heile gebe, ſondern daß wir auf dieſem 
Wege ganz gewiß das Eine finden, was Allen Noth thut! 
Gott ſegne nus, um feiner ewigen Liebe willen! Amen. 


Al it 





En 


Sechzehnte Predigt. 


Vorfichtsregeln für diejenigen, die in befonderen Andachts⸗ 
vereinen Nahrung für ihre Frömmigkeit ſuchen. 


— u 0 00 nn — 


Am Sonntage Deuli 1827, 


ueber 
Kor 14, 36 — 40. 


d 


Bon Dr. Ruperti, Univerfitätsprediger in Gottingen 


Befonders gedrudt, Göttingen 1827. 
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1 101, 02777 

Dar du Worte des ewigen Lebens he Her lehre ins 

deine Worte verftehen. Der du zu us gefonmmen bift, um für 

die Wahrheit zu zeugen; Hilf uns die Wahrheit erfenneit, daß 

ſie jedes Herz bei ung heifige, und ‚jeden Geiſt jan ung frei 
Aa, Amen, 


Zur. Belebung, und-Beförberung eines ,ächtschriftlichen Sinnes, 
meine Brüder, hat man unter den Verehrern Zefu manchmal eine 
eben, fo eigenthümliche als einflußreiche Anftalt getroffen. Mau 
hat befondere Erbauungsftunden und Audahtsvereine 
‚gegründet, zu denen nicht ‚felten Perfonen aus. den verfihiedenften 
Ständen, und Klaſſen zufammengetreten ſind. Diefe haben. fidy, 
‚ohne durch Freundfchaft oder Verwandtſchaft näher verbunden zu 
fein, zum ‚Heil ihrer Seelen an einander. gefhloffen. Zu beftimms 
ten: Zeiten und) au befiimmten Orten verfammelten ſie ſich zu eis 
‚nem, gemeinfchaftlichen. ‚Gottesdienfte, der zwifchen dem öffentlichen 
und: häusfichen gewiſſermaßen die Mitte hielt. Bei dieſem ſtellteu 
fie, mannichfache  chriftliche Uebungen an. » Sie, fangen ‚mit einau⸗ 
der; ſie ibeteten mit einander; ſie trugen. einander\ ihre geiftliche 
Noth vor. Es wurden in der Regel Stellen aus der heifigen 
Schrift, zuweilen auch aus. andern Erbauungsbüchern und Berich⸗ 
ten vorgeleſen und ausgelegt und beſprochen. Allerlei. Zweifel, 
allerlei Betrachtungen, ‚allerlei Erfahrungen und Ereigniſſe theilte 
man ſich gegenſeitig mit, und ſammelte and; wohl milde Beiträge, 
es ſei zum Beften der, Bebürftigen, ‚die, man unterſtüttzte, oder font 


— — 


zur Verbreitung bed Reichs Gottes, für welches man bie Unglän⸗ 
bigen gewinnen, und ſich felbft reifer und reicher machen wollte. 

Anftalten folcher Art find in der chriſtlichen Kirche im Feiner 
Zeit etwas Unerhörtes gewefen. Zu ihnen laͤßt ſich in gewiſſen 
Verſtande ſchon die erſte und aͤlteſie Gemeine des Herrn rechnen, 
die bie Apoſtel und deren Schüler, ohne ſich von ihren Juͤdiſchen 
Glaubensgenoffen förmlich, zu trennen, vormals in ber Stadt Ze 
rufalem ftifteten, Ohngefähr daſſelbe gift im ganzen Mit 
infonderheit von dem weit verbreiteten Moͤnchsleben. In der Abs 
gefchiedenheit frommer Erbauungen, mitten unter gleich: 
Seelen, wollten die Menfhen etwas ah 
etwas Ungemeineres. und, Ueberſchwenglicheres finden, 


gebrachten, firchlichen Andachten ihnen darbieten konnten. 
exft aus dieſem Wunfche, und, Drange, wird jenes | 
ben in feinen Urfprumge und Fortgange völlig erflärbar. 


unter den Proteftanten hat es am beſondern frommen | 
barungen keinesweges ‚gefehlt. Nicht, als ob bie Reformation 
ihnen vorzugsweife günftig gewefen wäre. Weit eher ware 
‚das "Gegentheil: “Uber die Gemůthsſtimmung der · Menſchen ber 
günftigte fie." Diefe blictten unter. großen 'Trübfalen md Gewalt, | 
thaten nad Erhebung und Croft, >unter-deir"wihren Si 
eitter verfteinerten Kirche nad) Wärme und Leben, ındinnter 
Einfluß eines unruhigen Zeitgeiſtes nach ee 
unbeftimmte und unnennbare Sehnſucht hinaus. 0" md 
"A dieſe Weiſe Haben ſich Ainter/mnfera evaugeliſchen ai | 
bensgenoſſen, vornehmlich in den Tegten anderthalb Jahr 
in mehreren Ländern id Städten, ſogenaunte „Erbauungsſtunden⸗ 
ſehr natürlich gebildet amd mehr als einmal’ find) die einſtchts⸗ 
vollſten und geachtefften Männer an ihre Spige getreten I Was 
man durch "fie erreichen wollte, war in’der That nichts Geringe, 
Sie follten die Religion: zu dem, wozıt fie beftimme ift,>zu seiner 
Sache des Herzens machen. Sie folfteit mit Genauigkeit nd 
Sorgfalt die geiſtlichen Bedürfniſſe jedes Einzelnen berückjicjtigen 
and fillen. Sie follten durch tauſend fromme Berathungen und 
Eröffningen das‘ etlichen Gefühl — und“ Rvem Frieden 
führen, der hoher ·denn alle · Vernunft iſh 1 mn I on 
Indeſſen — wie erhaben auch def erfte Zweck biefer ſuun 
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Andachtsvereine faſt allenthalben gemwefen, und wie wohlthätig 
auch ihr Einfluß auf Einzelne ift: fo laͤßt fich gleichwohl ſchwer⸗ 


lich behaupten, daß bis dahin ihre hohe Abficht an irgend einem . 


Drte und im irgend einem Menfcenalter wirklich erreicht fei. 
Vielmehr find in ihnen faſt alleuthalben, auch bei dem beften 
Willen der Urheber und, Mitglieder, Mißverftändniffe und Vorur⸗ 
theile, Verirrungen und Verfehrtheiten mehr oder minder hervor⸗ 
getreten, bie die gutgemeinte Sache in ihrer Befchaffenheit zwei⸗ 
deutig und in ihren Folgen bedenklich gemacht haben. 

Diefe Erfahrung, wie fie und bie Geſchichte in fo manchen 
Zeiten und Ländern vorhäft, fordert deshalb zu einer großen Vor⸗ 
fiht und Behutſamkeit auf. Und eben dies mag mich rechtfertis 
gen, wenn ic; gefliffentlich meinen feutigen Vortrag grade auf 
biefen Gegenftand richte. 

Der nãchſte Anlaß dazu braucht nicht yerheimficht zu werden. 
Es iſt allbekannt, daß der fromme Sinn mehrerer kenntnißreichen 
und ehrenwerthen jüngern Männer, die meiſtens der hieſigen Aka 
bemie angehören, auch bei uns eine Vereinigung, wie die vorhin 
befchriebene, zu Stande gebracht hat; und verfichert wird münds 
lich und ſchriftlich, daß fie bereits eine vielfahe und lebendige 
Theilnahme erwecie. Much iſt ihr ganzes Abfehen ohne Zweifel 
Acht evangelifch. Allein bei allem Achtungswerthen und Preiswürs 
digen diefes Unternehmens wird man es gewiß weder unzeitig 
noch anmaßend finden, wenn der ältere Prediger diefer Kirche ſich 
durch feine Stellung verpflichtet, and durch feine höheren Jahre 
berufen fühlt, — damit die große Angelegenheit unanftößig und 
unfträflich bewahrt werde, — wentgftens diejenigen Gefahren, bie 
bei ihr am leichteſten einreißen konnen, den hier verfammelten 
Anbetern Gottes und Jeſu in's Andenken zu bringen. Sammelt 
9 zu ihrer Pruͤfung mit den — uuſers —— 

Gefanges: — 
Im Geiſte bet’ ihn Seele, 
und in der Wahrheit An dc” 








Sone id 

f 4.Ror. 14,36 — 40. X 

Iſt das Wort Gottes von euch ansgefommen? Oder iſt es allein zu 
euch Lommen? So fih Jemand läffet dünken, er ſei ein Propber oder geiſt⸗ 
lich, der erkenne, was ich euch ſchreibe; denn es find des Herrn Gebote ‚It 
aber Jemand aumvoiffend, der fei unwiſſend. Noch einmal, Tiehen "Brüder! 
Fleißiger euch des Weiſſagens; doch mehrer auch nicht mit ie zu reden. 
Laſſet Alles ehrlich und ordentlich sugehen. ‘ 2 vol 


Zweierlei, meine Bruder, weiß ich bei dem vorgelefenen Terte 
ſehr wohl; erſtlich: Paulus laͤßt ſich in ihm über die — 
men religibſen Verſammlungen der ganzen chriſtlichen 
in dem unruhigen Korinth vernehmen. Cr ſpricht feine 
von abgefonderten engern Andachtsvereinen. Zweitens; De: 
ſtel giebt dabei über eine ganz eigenthümfiche Sitte in jenen. 
fammentünften fein Urtheil ab; über eine Sitte, die wir bei ung 
"nicht kennen, und. nicht einmal recht zu begreifen im Stande find, 
Dies iſt das fogenannte Zungenreden, oder das beliebte Neben in 
hohen Tönen. einer plöglich auflodernden Begeifterung, Die aber, 
außer den. Begeifterten, oft Keiner der fonft Unweſenden 
hoͤrenden weiter verftand. 

Aus diefen Benterfungen ergiebt fich nun freilich 0 
Erinnern, daß die ausgezogene Schriftjtelle ſich anf die 
ungsftunden unſerer Tage unmöglich bezichen läßt. Was 
fen ſelbſt aud für diefe aus ihr benutzt werden kann, das | 
die Grundfäge, die Paulus in unferm Terte aufgeftellt, und 








Rathſchlage, die er feinen Lefern in ihnen ertheilt hat; zumal, 
wenn man noch ein Paar andre Aeußerungen des nämfichen Be 


u) 


ftelö, die in dem nämlichen Kapitel vorfommen, verbindet, 
Uuter ihrer Leitung ftehe ich deshalb nicht au, 
"einige Borfihtsmaßregeln für diejenigen 
zufhärfen, die in befondern Andadtsverei 
Nahrung für ihre Frömmigkeit ſuchen. 
Sie follen auf ihrer Hut fein, damit 
„feine Ueberfpanntheit ihre Gefühle, 
„feine Einfeitigkeit ihre Dentart, ’ 
„keine Zweibentigkeit ihre Geſinnung, 





„fein Verfäumniß ihren ordentlichen Beruf, 

„feine Unbilligkeit ihre Nächftenpflicht, uud 

„feine Unordnung ihre bürgerlichen Verhaͤltniſſe“ 
verwirre. 


1. 


Wenn Paulus die Chriſten ſeiner Zeit auffordert: „Fleißiget 
euch des Weiſſagens, jedoch wehret auch nicht, mit Zungen zu 
reden;“ fo nimmt er den Ausdruck „Weiſſagen“ in einem bei ung 
ungewöhnlichen Sinne. Er giebt damit: den Ehriften die Vors 
ſchrift: daß fie in klaren und allgemein verftändlihen 
Kraftworten in den Verfammlungen lehren und predigen follten, 
Nicht zwar. schlechthin. verbieten will er den Verzückten ihr Aufe 
treten. Allein ihren ‚fremden und hochtönenden Zungen: ift er ofe 
fenbar nicht fonderlich hold. Er will fie gezähmt wiffen. Er will 
das darum, weil font die Gefühle der Menſchen übers 
fpaunt werden möchten. „Die Geifter der Propheten, fagt er, 
bleiben den Propheten unterthan.“ 

Don der hier, getadelten Ueberſpanntheit hüte auch du Dich 
mit Sorgfalt. Es gehört zu den Krankheitszuftänden unfers 
Jahrhunderts, daß es über die Maaße geneigt ift, fich eine deuts 
liche und beftimmte Einſicht in die Religion zu verbitten, und 
diefe aus dem Gebiete der Vernunft auf den Boden der Einbil 
dungsfraft und der Gefühle zu verweifen. Zwei Wahrheiten find 
dabei freilich, nicht abzuflreiten; die eine: daß, feinem erften Urs 
fprunge nad), alles Religiöfe aus Gefühlen hervorgegangen ift, 
und zwar zumächft aus einem bunfelu Gefühle der Abhängigkeit 
von einer höhern unwiderſtehlichen Macht; die andere: daß übers 
all von dem Weſen der Religion Gefühle gar nicht getrennt wer⸗ 
den koͤnnen. Habe doc; einmal Jemand Religion, ohne daß Ehrs 
furcht und Liebe, Dankbarkeit und Vertrauen gegen den Negierer 
der Welt feine ganze Seele durchdringen! Allein aus beiden 
Wahrheiten folgt nicht, daß die frommen Regungen bed Ges 
muůths unabhängig von der Aufficht der Vermunft find. Viel⸗ 
mehr foll diefe Licht in fie bringen, daß fie nicht fehlgreifen, und 
Ordnuug in ſie hineintragen, daß ſie fidy nicht verwirren; wie 
denn überhaupt die eigentlich menfchliche Würde darin befteht, 
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» daß die Vernunft allenthalben, wo fein bloßer Zwang der Natur 
eintritt, das entfcheidende Wort bei und führt, und die Herrſchaft 
in und übernimmt und bewahrt. 

Jedoch grade dies iſt leider nur zu häufig durch eine. unvor⸗ 
fihtige Theilnahme an befondern Andachtsvereinen erſchwert wor⸗ 
den. Solche Vereine waren etwas Neues und Eigenthümliches, 
was bie Einbildungsfraft fpannte, und die Köpfe, bie ſich noch 
nicht völlig verſtanden, in Gluth ſetzte. Ueberdies naͤherten ſich 
ihnen Viele ſchon im Voraus mit allerlei Ahnungen von etwas 
Ungemeinem und Außerordentlichem. Da das Gewoͤhnliche ihnen 

- nicht genügte, fo fehlte es bei ihnen felten an Uebertreibungen. 

Man übertrieb das fittliche DVerderben der Menfchen, um deſto 

mehr zerknirſcht zu werben, und zu zerfchmelzen. Man verdunfelte 

die Lehren von dem Erföfer und der Erlöfung, um im Nebel bie 

Dinge viefenhafter zu erbliden. Man lauſchte auf ſtille Einflüſſe 

und Einwirkungen der göttlichen Gnade, um das Göttliche finne 

lic und unmittelbar zu empfinden. Man verließ bei der Ausle⸗ 
gung der Schrift die natürliche Wortbedeutung, und preßte die 

Ausdrüce, um Ueberfchwengliches in fie hineinzufegen. Was war 

unvermeidlicher, als daß hiermit bei dem Heiligften und Höchſten 

jede fichere Regel verloren ging? Nicht überlegt wurde, mas 
gefhwärmt. 
Zwei Hanptklippen find es befonders, auf bie wir betanntlich 

im Umgange mit der Religion treffen; die eine, daß ſie zu einem 

bloßen Uebungsplatze für den Verſtand, die andere, daß ſie zu 

einem Feuerheerde für die Gefühle gemacht wird. Im erſten Falle 
erſtarrt der Menfch; im letzten verbrennt er. Es thut Noch, daß 
man ſich vor dem Erften bewahre. Allein man bewahre ſich zus 
glei, daß man durch das Teste nicht untergehe. Man halte 
ſtreng auf Klarheit und Beftimmtheit der Begriffe. Prüfer Alles 
und das ‘Gute behaltet. „Die Geifter der Propheten find dem 
Propheten unterthan.“ N -) 


2 
Pit der jetzt befchriebenen Gefahr hängt genan eine zweite 


zuſammen. Sie heißt Einſeitigkeit der Denkart. Dieſe 
ſtellt ſich in den Angelegenheiten der Religion auf einen ſehr be⸗ 
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ſchraͤnkten Standpunkt. Bon hier aus jest fie immer nur eine 
Seite ‚der Dinge in's Auge; und bie übrigen insgeſammt übers 
ſieht fie. 


Auf fie zielt Daulus,, wenn er in unferm Texte ausruft: 
„So fih Jemand fäffet dünken, er fei ein Prophet oder geiſtlich, 
der erlenne, was ich euch ſchreibe; denn es find des Herrn Ges 
bote.“ Der Apoftel wußte ed wohl, daß unter den Korinthifchen 
Eiferern Viele, was er ſchrieb, gar nicht zu erfennen geneigt was 
ren. "Sie hatten ihre befondern Meinungen und Anfichten. Bei 
dieſen blieben fie hartnäckig. Anf diefe hielten fie unmäßig hoch; 
und was fic ihnen nicht anfchloß, das verwarfen und verachteten 
fie. „Iſt aber Jemand unwiſſend, — feste deswegen Paulus 
hinzu, — ber fei unwiſſend.“ Der Apoftel konnte ihm mit Ges 
walt die Augen nicht aufthuit. ’ 


Diefe Einfeitigfeit der Vorftellungen und des Urtheils ift nun 
gleichfalls ſehr oft, ohne daß man es anfänglich merkte, durch 
den Eifer für die Erbauungsftunden befördert worden. Mehrens 
theils hatte man. für fie gewiſſe äußere Förmlichkeiten und Fors 
men verabredet oder verordnet. Auf diefe legte man ein unvers 
häftnißmäßig großes Gewicht. Es erwachte nach und nad) ein 
ängftlicher Kleinigkeitögeift, der, wie der Heiland ſich ausdrückt, 
Mücken feigte und Kameele verfchlucte, Auf eine vermeinte, ob⸗ 
wohl verworren gedachte, Nechtgläubigfeit drang man gemeinige 
lich, wenn nicht gleich beim Urfprunge der Vereine, doc) im Forte 
gange derfelben, weit pünftlicher und peinficher, als auf die Bes 
folgung der Gebote des Herrn, und auf die Anbetung des Vaters 
im Geifte und in dev Wahrheit. Gewiſſe Lehren der Religion hob 
man mit Vorliebe heraus, und ſtellte dagegen die andern, oft die 
erheblichtten und unentbehrlichften, als minder erheblidy, in den 
Schatten, Und über hunderterlei Gegenftände des Lebens, über 
feine Begebenheiten uud feine Verhäftnife, über feine Beſchäfti⸗ 
gungen und feine Vergnügungen, über Aufklärung und Gelehrfams 
keit, faßte man nicht felten die engherzigften und eigenfinnigften 
Vorurtheile auf. Sogar bis auf die Sprachweiſe und die Gebehr⸗ 
den hat fih manchmal die Sonderlichfeit und die Beengtheit ers 
ſtreckt. 


Ya 









nung if ma zu Bi 
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Jedoch weit [ 
ſich vor einer dritten, ber Bernureinigung der 


gen, ii J—— * 












ſucht, die vor Begierde brennt, | 
gen, und der Mitmenfchen Handlungen, 
gen zu Ienfen und zu vegieren, — aber auf dem gem 
Wege dieſen ihren Drang nicht zu befriedigen vermag. 
fogar eine Scheinherligkeit, der weniger an 
felöft, als an dem äußern Anfehen der Frömmigkeit 
fie ſich zuweilen. zu ziemlich eigennügigen und ı 
Abfichten bedient. Ja es giebt auch eine Art 
and Menſchenverachtung, die ſich gern in 
zieht, um dort ihren Unmuth über miplungene 
nungen niederzulegee. 
Alle dieſe and ähnliche Gemüthsbewegungen- 
fernt fie auch am ſich von der Richtung muſterhafter 
ſtunden ſtehen, können ſich, fo wie die Menſchen ei 
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find, unfäglich Teicht in fie hinein ſtehlen, und haben ſich taufends 
mal in fie hineingeftohlen, und fle verfehrt uud verunrelnigt; ans 
ftatt daß der öffentliche Kirchliche Gottesdienft den großen Vorzug 

befigt, daß er Niemanden aufbläht und auszeichnet, und. in feinem 
ordentlichen und ruhigen Gange, oehdenſchaften weder zu entzüns 
den noch zu begünftigen pflegt, 


Fo f 1 


Mehrmals ſchon hat man über die Geſchichte des vielbeſpro⸗ 
chenen Moͤnchslebens nicht mit Unrecht die Bemerkung gemacht, 
daß ein Hauptreiz deſſelben in einem verſteckten Hange zur Uns 
thätigfeit bei unzähligen Perfonen gelegen habe, Wir treffen näm ⸗ 
lich unter dein mancherlei Arten des Müpiggehens auch einen 
frommen Müßiggang an, der ſich den Gefchäften des Lebens 
unter dem Vorwande entzieht, daß er feine Eoftbare. Zeit ber 
Sorge für feine Seele und dem Dienfte des Reiches Gottes zu 
widmen habe. 

Diefed Vorgeben beruht aber auf einer groben Berwechfelung 
der Begriffe. — Wahr ift allerdings dies, daß die Häusliche und 
bürgerliche, und felbft die gelehrte Gefchäftigfeit Niemanden von 
zweckmaͤßigen frommen Uebungen abhalten foll. Sie foll ihn nicht 
abhalten, am jedem Tage die ruhigften Augenblide zu einer danfs 
baren Erhebung zum Himmel, zu einem ftillen Nachdenken über 
Gottes Gebote und Schickungen und Rathſchlüſſe, und zu siner 
unpartheiifchen Prüfung feines ſittlichen Zuftandes zu benutzen. 
Sie fol ihn weder von dem gemeinfchaftlichen Gottesdienfte und 
dem Abendmahl Jeſu, noch überhaupt von dem Umgange mit der 
Religion und der Bibel zurüdziehen. Denn diefe Uebungen, weit 
entfernt, dem gewöhnlichen Tagewerke Eintrag zu thun, beflügelt 
vielmehr. unfern Eifer dafür, und theilen uns dabei Sammlung 
und Ruhe und Befonnenheit mit. Auch hat die Erfahrung hin⸗ 
laͤnglich bewiefen, daß in folden Familien und bei ſolchen Pers 
fonen, denen jene verftänbigen Uebungen der Frömmigkeit heilig 
find, in der Regel bie meifte Ordnung und Pflichttreue und Zus 
friedenheit wohnt. 

Allein — ganz etwas Anderes iſt es, wenn der Menfch lie⸗ 

Bibl. d. Eylbräfft. VL Bo, 16 
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ber mit frommen Ruͤhrungen tändelt, als arbeitet; lie 
feufzer ansftößt, als ſich aufmacht und nachholt und beſſei 
wiedererſtattet; Lieber durch den Willen Anderer ſich bfü 
zum Wohlthun beſtimmen Täßt, als verſtaͤndig und ſelbſt 
Segen ausſireuet und Gutes wirkt; lieber fromme Zufamme 
mit Fremden zur Unterhaltung anſtellt, als feine Familier 
fein Gewerbe, feinen angewieſenen Geſchaͤftskreis — J 
gewiſſenhaft wahrnimmt; Lieber'in Gemaͤchlichteit bie Ein 

eines höhern Geiftes erwartet, als durch eine ord 

und gemeinnütige Anftrengung ni —* RR ———— 
Geiſte zu naͤhern ſucht. Kur? 

Nun haben aber die gemifditen Ürbauungsfunden Ber a 
miffe, wie. die hier geruͤgten, nur zur gewoöͤhnlich he 
Und. darım iſt das eine vierte Gefahr, der man bei 
der größten Vorſicht ausweichen muß. Man vergeffe,, 

 Mpofteld Wort nicht: „Wir hören, daß Etliche unter e u⸗ 
deln unordentlich und arbeiten nicht, ſondern Ha | wi, 




















5. J ü nn var 


heutigen Textes nicht, „Laſſet Alles. ehrlich und 
hen“ Es iſt kurz; aber es fagt viel,  Zunächit zwar 
Ins mit Ähm Anftand und Würde, in den chriftlichen 3 1 
fünften einfchärfen wollen. Allein nicht minder hat er dabei feiı 
große. Hauptermahnung, die ſich durch das ganze 13te u 
Kapitel des erſten Briefes an die Korinther hindurchzie! 2 im 
Sinne gehabt, die Ermahnung : „Strebt nach der Liebe} J 
Dieſe führt aber von ſelbſt zu den beiden letzten 
maßregeln bei beſondern Andachtsverſammlungen hin. „S 
vor, daß Feine Unbilligkeit gegen die, f9,dr 
find, deine Nächſtenpflicht, — und keine. Halt 
Higfeit deine bürgerlichen Verhältniffe verw 
Ich faſſe, der Kürze wegen, beides zufammen. J 
Es find unſtreitig alle engern Vereinbarungen, zum Be 
die der Verwandtſchaft und Freundſchaſt, die der 
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Zünfte, die des gemeinſamen Amts- und Standess und Gefells 
ſchafts⸗ und Univerfitätslebens, den genannten zweien Berfuchungen 
ausgefegt. Wie follten ed denn nicht vollends die Erbauungs ⸗ 
vereine fein, da lebhaft anfgeregte religiöfe Gefühle in ben 
Gemüthern fat immer am gemaltigften zunden! Auch ift es im 
wirklichen Gange der Dinge ſchon oft genug vorgefommen, daß 

die Menfchen in folhen Verbrüberungen, um ihren Bundeseifer 
zu zeigen, die Mächftenliebe verwahrlofet und bie Vaterlandsliebe 
hintangefetst haben. 


Allein von dir foll das num und nimmer gefagt werben, 
Weg mit der unchriftlihen Härte, die die Auswärtigen, gleich als 
Unwiedergeborne und Weltfinder, verfchreiet, ihre Beſtrebungen für: 
irdiſch, ihre Freuden für ſündlich, ihre Unfälle für verdient und 
verſchuldet erflärt! Meg mit der Gehäffigfeit, bie gegen andere 
Lehranftalten Geringihäsung äußert, Anderer Meinungen verfes 
Gert, Anderer Arbeiten in den Verdacht der Unheiligfeit und Lanige 
feit bringt, und ftatt der Duldung Seftengeit, und ſtatt ber Eins 
tracht Uneinigfeiten und Spaltungen im Weinberge des Herrn 
und in ben Familien veranlaßt! Weg mit der unſtäten Betriebe 
famfeit, die darauf ausgeht, ſich einen Anhang zu werben, bie 
unbefcheiden in fremde Kreife und Angelegenheiten dringt, bie bie 
ordentlichen Behörden in ihrer Wirkſamkeit ſtört, den Verbrübers 
ten vielleicht drückende Ausgaben anfnöthigt, und wer weiß? wie 
vielfach, die Ordnung und den Frieden unterbricht! Weg vollends 
mit der Partheilichfeit und Partheiwuth, die in ber bürgerlichen 
Welt die Verdientern und Vortrefflichern zurückſchiebt, fobald fie 
dem Bunde nicht angehören; "oder gar durch unlöbliche Mittel 
ſich gegenfeitig nachhilft und durchhilft, und bis zu Verunglim⸗ 

pfungen und BVerfolgungen gegen —— welche nicht mit dem Bunde 
ſind, fortſchreitet! 


Gegen dies Alles, ab du auch bis jetzt noch keine Spur 
davon erblickeſt, ſei beſtändig auf deiner Hut. Geſtatte es nicht, 
daß es neben Dir anders, als ehrlich und ordentlich, zugehe. 
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Ich ſchließe hier die, Reihe meiner — er 
der, bie man, ald Andeutungen — nicht deffen, was ſchon 
uns iſt, ſondern deſſen, was in der Folge moͤglicherweiſe 
bei uns werden kann, — hoffentlich weder mißverſtehen, = 
mißdeuten wird, Ass 

Zum Ueberfluß wiederhole ich es noch einmal, daß 
keinesweges unbedingt über bie Erbauungsſtunden und ad 
vereine. den Stab brede, Vielmehr, wenn fie find, und 
bloß find, ſondern auch bleiben, was fie fein folenz joe 
ich ſie hoch. Insbeſondere ehre ich die frommen Abſichten 
bie 'edelmüthigen Opfer ihrer, Stifter und Mitglieder. Ja, 0 
Tange fie, geleitet von erfahrenen und bewährten Rel 
rern, jeder Ueberfpanntheit der Gefühle, jeder Einfelt 
Denfart, jeder Zweideutigkeit der Gefinnungen, jedem 
niß der Berufspflicht, jeder Unbilligfeit gegen ben Nächten amd 
jeber Unordnung in den Familien und Staaten Fräftig N 
arbeiten: betrachte id) fie als eines der wohlthätigften # 
dungsmittel aͤcht chriftlicher Einfalt und Selbftverleuguung und 
Bereblung. . 

Allein dreierlei glaube ic denen, welche an ihnen Theil 
nehmen, ober Theil zu nehmen gewillt find, nicht. ernſthaft genug 
zurufen zu können. 

Erſtlich: „Prüfe did über beine Zwecke dabei mit 
Strenge Gefeßt, es wäre nichts weiter, als Arbeitsfchen, 
oder eine Findifche Neugier, nichts als eine unruhige Viel 
tigfeit, ein hervfchfüchtiger Sinn, ‚die Hoffnung eines wohl) 
Abkommens mit Gott und. der Buße und der Pflicht, oder 
ei zweibeutiger Beweggrund, was bein Herz und deinem 
zu ihnen binzieht: fo traue weder ihnen noch dir. Erwähle d Y 
lieber ein anderes Beſſerungs⸗ und. Heilsmittel, als ein fo bedent⸗ 
liches, Für dich paßt es nicht. Weiſe ed von dir. 

Zweitens: „Erwarte in feinem Falle von den Er 
bauungsſtunden zu Vieles und Großes.“ Es Liegt üı 
Geifte unferer Zeit, daß man ſich von jeder neuen Einrichtung 
und Anftalt, — des Erziehungswefens, des Unterricht, ‚ber 

Volksveredlung, ber Staatsfunft, der Religion, — fofort 
ber verfpricht. Allein das Meifte und das Enticheiden 
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bier ſchlechterdings Don bir felbft Fommen. Um zu einem: from« 
men Umgange des gereinigten Gemuͤths mit Gott und dem Heise 
Iande zu gelangen, und um inbrünftig zu ihm beten zu Fönnen, 
dazı. bedürfen wir freilich bei unferer Schwachheit auch äußerer 
Erweckungen; Cund unter dieſen haben fich durch eine Lange Ers 
fahrung bie kirchlichen Andachten erprobt). Uebrigens aber ge 
hört das eigentliche Zufammenleben mit Gott und dem Erlöfer, 
fo wie ‚der gottergebene Sinn und das heiße Gebet, unter die 
ſtillen Geheimniffe des Herzens, mit deffen innigften Ergießungen 
ſich der fromme Menſch in feine einfame Kammer zurüdzieht. 

Drittens: „Unterlaß in Abſicht der Erbauungsftuns 
den nie, nah ihren Wirkungen bei bir zu forſchen.“ 
Wirt du gewahr, daß fie zwar lebhafte Nührungen bei dir ers 
weden, aber dich gleichwohl nicht heller in deinem Kopfe, nicht 
reiner in deinem Gemüthe, nicht freier von deinen Lieblingsfehlern, 
nicht flärfer im Kampfe gegen Verfuchungen, nicht befcheidener in 
deinen Anfprüchen an Andere, nicht billiger im Urtheil über den 
Nächften, nicht thätiger und tremer in deiner häuslichen und bis 
gerlihen Pflicht, nicht bereitwilliger zu jedem, auch dem uns 
fcheinbarften guten Werfe, fo wie zu jeder menfchenfreundlichen 
Aufopferung nicht blos deines zeitlichen Vortheils, fondern auch 
deines Eigenwillens und deiner Eitelfeit machen: fo haben fie 
ihr erhabenes Ziel augenfcheinlich verfehlt. Du befindeft. dich bei 
ihnen in ber Irre, und bift auf dem Wege, dich immer noch 
weiter zw verirren. Hier fpricht der Geift zu dir: Gehe} aus von 
ihnen! Gieb die Verbindungen auf! In ihnen trägft du die 
Geräthe des Herrn nicht. Du follit fie an dem, was fle aus 
bie machen und bei dir wirken — du follſt fie an ihren Früchten 
erkennen. ' 

Brauche ic) zu dem Gefagten hinzuzuſetzen, daß Rathfchläge, 
wie die hier ertheilten, zwiefach und zehnfach nothwendig auf 
einer der zahlreichften und gepriefenften Afademieen find? Zwies 
fach und zehnfach thut es eben hier Noth, daß diejenigen, die 
fünftig die Berather und Schubengel ihrer Mitmenfchen und 
Mitbürger an Seele und Leib, und die Vorſteher und Führer des 
Staats und der Kirche fein follen, jene Klarheit und Lauterkeit 
des Geiftes, jene Unabhängigfeit des Urtheils und ber äußern 
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Verhältniffe, und jene männliche Bedachtfamleit und Mäßigung 
des Sinned und ber Sitten bewahren, bie big jegt beftändig auf der 
Hochſchule zu Göttingen ihre ftille Pflege gefunden haben, aber 
im Gewirr unferer Zeit und unter den Umtrieben von Schwärs 
mern und Finfterlingen, die zwar noch nicht bei und, aber doch 
fhon in den meilten benachbarten Ländern, allenthalben „Feuer“ 
rufen, mehr ald jemals bedroht und gefährdet werben. 

Du felbft aber, der du Worte des Lichts und bes ewigen 
Lebens haft, Herr, Iehre und deine Worte verftehen. Der du zu 
und gekommen bift, um für die Wahrheit zu zeugen, hilf ums 
die Wahrheit erfennen, daß fie jedes Herz bei und heilige ‚ und 
jeden Geift bei und frei mache. Amen, 














